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          II m  Jahre  1921  ist  dieses  Buch  zum  ersten-
male erschienen.

         Hier  l iegt  nun  ein  N e u d r u c k  vor,  der  zwar
einige  Änderungen  bedingte,  aber  im  Ganzen
als  eine  durchgesehene  Wiedergabe  des  ursprüng-
lichen  Textes  gelten  darf.  Gewisse  Wiederholun-
gen  habe  ich  auch  in  dieser  Neubearbeitung  nicht
gestrichen,  da  es  sich  ja  um  eine  Sammlung  ein-
zelner,  ehedem  getrennt  erschienener  Darlegungen
handelt,  so  daß  jedes  Kapitel  des  Buches  als  für
sich abgeschlossen betrachtet werden will .

         Beim  e r s t e n  Erscheinen  der  vorliegenden
gesammelten  Abhandlungen  sagte  ich  in  einem
kurzen Vorwort:

         „Die  Tendenz  dieses  Buches  ergibt  sich  aus
seinem  Inhaltsverzeichnis.  Es  will  nicht  für  oder
gegen  irgend  eine  Kunstrichtung  kämpfen,  son-
dern  aufzuzeigen  suchen,  was  die  wertgebenden
Elemente  sind,  die  das  Werk  des  bildenden
Künstlers  erst  zum  Range  eines  K u n s t w e r k e s
erheben,  einerlei  welcher  Kunstauffassung  dieses
Werk seine Formung dankt.”
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          Ich  hatte  sodann  die  durch  gewichtige  Zu-
stimmungserklärungen  aus  den  Kreisen  hervor-
ragender  Künstler  und  Kunstfreunde  geförderte
Hoffnung  ausgesprochen,  daß  das  Buch  einem
wirklichen  Bedürfnis  entsprechen  und  in  der  Flut
moderner  Kunstliteratur  nicht  untergehen  möge.

         Aber  ich  ahnte  dazumal  nicht,  daß  die  große
Auflage  schon  nach  kurzer  Zeit  vergriffen  sein
würde.  Dennoch  konnte  ich  mich,  aus  Gründen
rein  persönlicher  Art,  nun  schon  seit  Jahren
nicht  entschließen,  einen  Neudruck  veranstalten
zu  lassen,  bis  ich  doch  durch  das  mir  überall
begegnende  ungeminderte  Interesse  an  diesem
Buche  mich  bestimmen  ließ,  meinen  vormaligen
Widerstand  gegen  sein  Wiedererscheinen  aufzu-
geben.

         Nach  eigenem  Ermessen  glaubte  ich  bei  der
ersten  Veröffentlichung  der  einzelnen  Abhand-
lungen  auf  meine  Art  eine  gewisse  Klärung  in
zeitlich  arg  verwirrte  künstlerische  Anschauungen
gebracht  zu  haben,  und  vielleicht  war  auch  zu
erwarten,  daß  durch  meine  Darlegungen  bei  man-
chen  vorerst  noch  „kunstscheuen”  Menschen  doch
die  Erkenntnis  geweckt  werden  könne:  —  auch
sie  seien  berufen,  das  Reich  der  bildenden  Kunst
allmählich  kennenzulernen  um  allda  eine  ihnen
noch  unbekannte  Bereicherung  seelischen  Lebens
zu erlangen.
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         Der  Erfolg  des  danach  erschienenen  Buches
hat meine Erwartungen erheblich übertroffen.

         Künstler,  Kunstgelehrte,  Kunstfreunde,  sowie
auch  solche  seiner  Leser,  die  durch  mein  Buch
erst  den  Weg  zur  Kunst  g e f u n d e n  haben,  ver-
langen  heute  dringlich  sein  Wiedererscheinen,
damit  es  auch  Kreisen  zugänglich  werden  könne,
die  erst  durch  die  bisherigen  Leser  von  seiner
Existenz vernommen haben.

         So  bleibt  mir  nichts  anderes  übrig,  als  meine
Zustimmung  zum  Neudruck  zu  geben,  wobei  ich
es  nur  bedauern  muß,  daß  die  ganze  Anlage  des
Buches  keine  kürzere  Zusammenfassung  zuläßt,
wenn  nicht  verzichtet  werden  soll  auf  Vieles,
was  bei  der  raschen  Folge  neuerer  Kunstbeur-
teilungsweisen  dem  Wohlorientierten  zwar  nicht
mehr  als  erörterungsbedürftig  erscheinen  mag,  —
was  aber  der  noch  kunstferne  „Laie”,  der  gerne
das  ihm  vorerst  unerschlossene  Gebiet  betreten
möchte,  keinesfalls  missen darf.

         Schließlich  beabsichtige  ich  ja  auch  nicht,
hier  in  formvollendeter  und  streng  gebundener
Weise  etwa  Aufgaben  lösen  zu  wollen,  die  unter
allen  Umständen  einer  heute  hochentwickelten
und  als  Lebensberuf  anerkannten  F a c h w i s s e n -
s c h a f t  vorbehalten  bleiben  müssen,  obwohl  mir
Methode  und  kritische  Hilfsmittel  solcher  Wis-
senschaft wahrhaftig nicht fremd sind.
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          Ich  will  nur,  was  an  mir  l iegt,  dazu  beitragen,
daß  das  Reich  der  bildenden  Kunst  auch  solche
Menschen  anziehe,  die  es  bisher  fast  ängstlich
für  ein  ihnen  v e r s c h l o s s e n e s ,  ja  v e r b o t e n e s
Land  halten,  und  ich  glaube  auch  werdenden
Künstlern  da  und  dort  weiterhelfen  zu  können,
sofern  sie  sich  selbst  verstehen  lernen  wollen,
um  nicht  erst  ein  halbes  Erdenleben  lang,  ver-
anlaßt  durch  Ergüsse  einer  verhängnisvollen  Li-
teratur,  in  den  Fesseln  irgend  einer,  ihnen  viel-
leicht  ganz  ungemäßen  „Richtung”  Fronarbeit
zu  leisten,  bevor  sie  zu  ihrem  eigenen  freien
Schaffen den Mut finden.

         Was  hier  nun  gesagt  werden  wird,  soll  zu-
gleich  zur  Erkenntnis  führen,  daß  die  Werke  der
bildenden  Kunst,  —  wenn  es  sich  wirklich  um
geistgezeugte  Werke  und  nicht  um  bloße,  mehr
oder  weniger  routinierte  „Mache”  handelt,  —
keineswegs  nur  dazu  da  sind,  dekorative  Schmuck-
elemente  für  die  Wände  und  Räume  des  äußeren
Lebens  abzugeben,  sondern  daß  die  Einwirkung
wirklicher  Kunstwerke  a u f  d i e  S e e l e  auch  zu
unerahnter  Förderung  werden  kann  für  alle,  die
den  Weg  zum  w e s e n h a f t e n  G e i s t e  suchen.

         Die  Priester  der  Kulte  des  Altertums  kannten
sehr  genau  die  „M a g i e  d e r  Z e i c h e n ”  und
wußten  sie  zur  Erhebung  der  Seele  aus  Alltags-
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wirrwarr  in  die  geklärten  Regionen  der  wesen-
haften Welten des reinen Geistes zu nützen.

         Überkommenes  Weisheitsgut  solcher  Art  war
noch  in  den  großen  Meistern  bildender  Kunst
des  Mittelalters  und  der  Renaissance  lebendig
und  ging  in  ihre  hohen  Werke  ein,  so  daß  ge-
heimnisvolle  Kraft  aus  ihnen  noch  heute  den
Betrachter  überströmt.  Ich  erinnere  hier  nur  an
die  großen  Baumeister  dieser  Zeiten,  an  den  Maler
des  Isenheimer  Altars,  und  die  Plastik  im  Dom
zu Naumburg! — 

         Nach  der  Barockzeit  aber,  die  ein  letztes  ju-
belndes  Aufleuchten  solcher  „Magie  der  Zeichen”
brachte,  verliert  sich,  geradezu plötzlich,  in  Künst-
lern  und  Kunstliebenden  das  Wissen  um  die  gei-
stige  Macht,  die  dem  darstellenden  Künstler  ge-
geben ist.

         Was  von  da  an  künstlerisch  gestaltet  wurde
bis  auf  den  heutigen  Tag,  bringt  zwar  die  Lösung
vieler  Probleme,  die  den  Alten  recht  wenig  be-
deutsam  erschienen  waren,  endet  aber  jetzt  in
einem  unruhigen  verkrampften  Suchen  nach
Neuem  und  immer  wieder  Neuerem,  denn  die
Seele  des  Künstlers  selbst,  wie  die  des  Beschauers,
bleibt  bei  jedem  neuen  Versuch,  Sichtbares  künst-
lerisch  zu  deuten,  nach  wie  vor  unbefriedigt,  bis
d a s  E i n e  wieder  erlangt  wird,  das  sich  in  j e d e r
persönlichen  Darstellungsart  zum  Ausdruck  ge-
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stalten  läßt,  wenn  es  der  künstlerisch  Schaffende
wirklich in sich trägt.

          Ich  habe  anderenortes  wahrlich  in  aller  Deut-
lichkeit  von  diesem  „Einen”  gesprochen,  das
allein  not  tut,  das  aber  vor  allem  d e r  s c h a f f e n d e
K ü n s t l e r  in  sich  lebendig  fühlen  muß,  wenn  er
durch  sein  Werk  der  Seele  des  nacherlebenden
Betrachtenden  die  Erhebung  und  Förderung  brin-
gen  will ,  die  von  der  bildenden  Kunst  her  —
und nur durch sie — erlangbar sind.

         Dieses  Unerläßliche  zeigt  sich  nicht  etwa  in
der  Wahl  der  künstlerisch  dargestellten  Gegen-
stände!

          In  jeglicher  Form  wird  es  erkennbar,  wenn  es
der  Schöpfer  dieser  Form  in  sich  selber  trägt.

         Die  formende  Hand  des  Künstlers  bringt  dieses
Allerinnerste  unweigerlich  zur  Offenbarung,  wenn
es  wirklich  in  ihm  lebendig  ist,  aber  keine  Bra-
vour  des  formalen  Könnens  wird  es  dem  kun-
digen  Betrachter  eines  Bildwerkes  jemals  vortäu-
schen können.
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Kunst als Lebensfaktor
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          DD er  bildende  Künstler,  wie  weit  er  auch  im
schöpferischen  Gestalten  seiner  Zeit  vorauseilen
mag, bleibt doch immer ein „Kind seiner Zeit”.

         So  war  es  vor  Jahrtausenden,  —  so  ist  es
heute,  —  und  nicht  anders  wird  es  auch  in  Zu-
kunft sein.

         Was  die  Zeit,  in  der  ein  Künstler  lebt,  bereits
an  künstlerischer  Form  begriffen  hat,  das  gibt
sie  ihm  mit,  als  erstes  Verständigungsmittel:  —
als  erstes  Material  zur  Gestaltung  eigener  kunst-
gemäßer Ideen.

         Der  Epigone,  der  sein  höchstes  Ziel  nur  im
E r r e i c h e n  des  bereits  v o r  ihm  Vorhandenen
sieht,  bleibt  lebenslang  innerhalb  der  Grenzen,
die  ihm  das  künstlerische  Verstehen  seiner  Zeit
zu Anfang absteckte.

         Von  allen  ihn  umgebenden  Zeitbedingten  wird
er  mühelos  „verstanden”,  und  auf  recht  bequeme
Weise  findet  er  gewöhnlich  bald  Anerkennung
und  Ruhm,  indem  er  nur  das  Edelmetall  aus-
münzt,  das  Andere,  G r ö ß e r e  als  er,  einst  aus
ihrer innersten Tiefe zutage schürften.
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         Oft  genug  ist  der  solcherart  Selbstzufriedene
auch  zugleich  „Münzfälscher”  und  gibt  dann  für
gutes  Gold  aus,  was  er  im  eigenen  Tiegel  mit
allerlei  bill igem Unedlen mengte.

          AAnders  der  wirklich  S c h a f f e n d e ,  der  aus
Urtiefen  des  Geistes,  die  kein  Senkblei  psycho-
logischer  Forschung  restlos  ergründen  kann,  An-
trieb  und  Kraft  zu  seiner  Schöpfung  empfängt!

         Auch  ihm  übergibt  seine  Zeit  die  ihr  gewor-
denen  Darstellungsmittel  als  Behelf  zu  erster
Gestaltung.

         Bald  aber  treibt  ihn  inneres,  in  der  Ehrlich-
keit  vor  sich  selbst  begründetes  M ü s s e n  aus
dem  engen  Kreise,  den  er  mit  solchem  Behelf
durchreicht,  hinaus,  empor,  und  er  sieht  sich  ge-
zwungen,  Form  und  Darstellungskonvention  sei-
ner  Zeit  zu  durchbrechen,  will  er  sein  Stärkstes
und Bestes nicht verkümmern lassen.

         Die  h e m m e n d e n  Kräfte,  die  gerade  in  sei-
ner  Zeit  sich  auswirken,  stemmen  sich  ihm  ent-
gegen,  aber  ob  sein  Weg  nun  auch  durch  Armut
und  Not  führen  mag,  —  er  m u ß  ihn  zu  Ende
gehen!

         Nur  die  wenigen  echten  S c h a f f e n d e n  aber
erzeugen,  „bilden”  mit  wahrer  Bildnerkraft  die
bleibenden künstlerischen Werte einer Zeit!
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         Mag  der  Schöpfer  dieser  Werte  im  Elend
seine  Tage  beschließen,  so  bleibt  doch  sein
W e r k ,  in  dem  die  Gottheit  wohnt,  allen  kom-
menden Zeiten gestaltet.

         Fast  will  es  wie  eine  besondere  Gunst  des
Schicksals  erscheinen,  wenn  ein  solcher  wirkli-
cher  Schaffender  nach  mancherlei  Entbehrung
noch  die  Tage  erlebt,  da  man  sein  Werk  den
Werten  der  Zeit  endlich  einzuordnen  weiß,  aber
auch  dann  bleibt  es  unabhängig  von  zeitlich  wer-
tender  Willkür,  weil  E w i g e s ,  schon  i n  d e r
S t u n d e ,  in  der  ein  solches  Werk  g e s c h a f f e n
w u r d e , seinen bleibenden Wert bestimmte.

         Für  die  Mit–  und  Nachwelt  bleibt  zwar  die
E r h a l t u n g  des  Werkes  i m m e r  b e d e u t s a m ,
allein  der  e w i g k e i t s g ü l t i g e  Wert  ist  i m
S c h a f f e n s v o r g a n g  s e l b s t  gegeben,  und  bleibt
geistig  bestehen,  auch  wenn  das  sichtbare  Werk
längst zerstört ist.

         Um  in  diesem  Satz  nicht  eine  leere  Behaup-
tung  zu  sehen,  muß  man  freilich  erkannt  haben,
daß  alle  menschliche  Gestaltungskraft  e w i g e r
S c h ö p f e r k r a f t  einbezogen  ist,  und  wie  diese,
hoch  über  aller,  ihr  möglichen  Gestaltung  er-
halten  bleibt,  einerlei,  welche  Schicksale  das  Ge-
staltete erleidet.
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          ZZu  den  echten  S c h a f f e n d e n  muß  der  Blick
sich  wenden,  will  man  erkennen  lernen,  was  bil-
dende Kunst als  Lebensfaktor bedeutet!

         Es  ist  aber  nicht  genügend,  in  dem  Werke
der  wahrhaft  Schöpferischen  nur  die  Elemente
zu  entdecken,  die  sie  i h r e r  Z e i t  verdanken:  —
man  muß  vielmehr  zu  erfühlen  suchen,  was  ihr
Schaffen  a u s  d e r  E w i g k e i t  i n s  Z e i t l i c h e
h o l t e ,  —  was  es  so  der  Zeit  an  N e u e m ,  vor-
her  n o c h  n i c h t  im  Zeitlichen  Geformten  gab:
—   —  wie  das  Werk  der  Schaffenden  d i e  Z e i t
erst f o r m t e , in der es entstand. — 

         Eine  jede  Zeit  bleibt  nur  chaotische  Ansamm-
lung  vieler  und  vielgestaltiger  Einzelwillen,  so-
lange  sie  noch  nicht  ihre  F o r m  empfing  aus
der  Hand  der  wirklichen  Formbildner:  —  ihrer
echten  S c h a f f e n d e n  unter  den  b i l d e n d e n
Künstlern!

         Niemals  hätte  die  hohe  Kultur  des  alten  H e l -
l a s  ihre  göttlich–erhabene  Blüte  entfalten  können,
ohne  die  Werke  der  großen  Bildner,  die  dem
Empfinden  ihrer  Zeit  den  sinnenfälligen  Aus-
druck,  —  d a s  g ö t t l i c h e  S y m b o l  —  schufen,
durch  dessen  Formgewalt  jeder  Fühlende  sich
b e s t i m m t  fand,  mochten  auch  die  Künstler
selbst  d i e  K r a f t  zu  solcher  Formgebung  d e r
Z e i t  verdanken,  aus  der  sie  emporgewachsen
waren.
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         Sie  selbst  wußten  weit  über  ihre  Zeit  empor
zu  weisen,  indem  sie  ihren  Zeitgenossen  vor–bil-
deten,  was diese z u  w e r d e n  fähig seien.

         Das  Beste  der  Kultur  des  M i t t e l a l t e r s  und
der  R e n a i s s a n c e  ist  undenkbar  ohne  ein  be-
stimmendes,  durch  hohe  Bildner  geschaffenes
g ö t t l i c h e s  S y m b o l :  —  das  in  allen  damals
gestalteten  Werken  der  gluterfüllten  Maler,  Pla-
stiker  und  Architekten  erkennbar  wird,  die  noch
heute der Nachwelt Bewunderung finden.

         Genährt  vom  Kulturwillen  ihrer  Zeit,  stellten
alle  diese  große  Schaffenden  das  I d e a l  solchen
Kulturwillens  sichtbarlich  und  i n  h ö c h s t e r  V o l l -
e n d u n g  in ihren Werken dar.

         Sie  zeigten  n i c h t ,  wie  ihre  Zeitgenossen  wirk-
lich  w a r e n ,  —  denn  wahrlich  gab  es  zu  ihrer
Zeit  auch  des  Niedrigen  und  Gemeinen  gerade
genug,  —  sondern  wie  sich  ihre  Zeitgenossen
g e s e h e n  w i s s e n  w o l l t e n ,  durchdrungen  von
dem  starken  Willen  zur  steten  E r h ö h u n g  ihrer
eigenwüchsigen Kultur!

         N i c h t  i h r  F e h l w e r t i g e s ,  nicht  das,  was
erkannt  war  als  ein  z u  Ü b e r w i n d e n d e s ,  stell-
ten  sie  dar,  —  sondern  das  G ö t t l i c h e ,  dessen
Spuren  sie  auch  unter  tierischer  Hülle  zu  ge-
wahren wußten.

          Ihre Werke sprachen mit lauter Stimme:
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         „Seht,  das  ist  die  Welt,  die  unsere  Besten
a h n e n !”

         So  wirkte  ihr  Werk  auf  die  Seelen  gleichsam
als  „V o r –Bild”  dessen,  was  der  Mensch  a u s  s i c h
m a c h e n  könne, was er zu w e r d e n  vermöge.

         So  holte  ihr  Werk  in  den  Seelen  Kräfte  aus
der  Tiefe,  die  ohne  solchen  Erweckungsruf  nie-
mals  schaffend  und  zeugend  ins  Leben  eingewirkt
hätten,  und  die  Mächtigen  der  äußeren  Gewalt
wußten  sehr  wohl,  was  sie  den  großen  Bildnern
ihrer Zeit  zu danken hatten.

         Das  wußte  noch  j e d e  Zeit  hoher  und  vom
Willen  zu  großer  Lebensformung  durchströmter
Kultur!

         Wer  vermag  es,  sich  die  großen  Zeiten  der
Vergangenheit  a u f  g l e i c h e r  H ö h e  vorzustellen,
o h n e  ihre  Schaffenden  und  Kundigen  der  Magie
der  Zeichen:  —  o h n e  ihre  g e s t a l t e n d e n
K ü n s t l e r  und deren bleibende Werke!? — 

          AAuch  unsere  Zeit,  unleugbar  des  größten
Kraftaufwandes  und  hingebendster  Arbeit  fähig,
aber  so  bettelarm  an  selbstgeschaffenen  k u l t u -
r e l l e n  Werten,  kann  niemals  zu  ihrer  eigenen,
von  Dichtern  und  Denkern  vorgefühlten  wirk-
lichen  Kultur  gelangen,  ja  nicht  einmal  zur  Voll-
endung  ihrer  Zivilisation,  wenn  man  nicht  end-
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l ich  doch  wieder  einsehen  lernt,  daß  es  ein  Un-
ding  ist,  Kultur  zu  fordern  oder  zu  erwarten,
solange  bildende  Kunst  nur  gerade  noch  g e -
d u l d e t  wird,  solange  selbst  Menschen,  die  sich
zu  den  „Gebildeten”  rechnen  d ü r f e n ,  völlig  in
Unsicherheit  geraten,  wenn  sie  die  Mache  eines
geschickten  Routiniers  von  dem  Werke  eines  wirk-
lichen Schaffenden unterscheiden sollen.

         Man  glaubt  mit  dem  Erkämpfen  politischer
und  sozialer  Forderungen,  mit  Höchstleistungen
auf  den  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Technik,
mit  einer  „Kunstpflege”,  die  sich  im  Wesent-
lichen  nur  der  Literatur,  der  Musik  und  dem
Theater  widmet,  die  ersehnte  Kultur  erreichen
zu  können  und  sieht  nicht,  daß  alle  diese  Be-
strebungen,  so  richtig  und  wichtig  sie  auch  an
sich  sind,  keine  d a u e r n d e n  Wirkungen  auf  das
Leben  zeitigen  können,  solange  die  Beziehungen
zu  b i l d e n d e r  Kunst  nicht  mit  gleicher  Hin-
gabe und Energie gepflegt werden.

          EEin  Zeitalter,  das  noch  die  Werke  seiner  bil-
denden  Künstler  unter  den  allenfalls  leicht  ent-
behrlichen  Luxus  rechnet,  ohne  sie  zu  befragen
nach  dem  Sinn  seines  Kulturideals,  —  ohne  mit
Entschiedenheit  Antwort  auf  solche  Frage  zu
v e r l a n g e n ,  —  ein  Volk,  das  sich  nur  mehr
nebenbei  und  wenn  es  gerade  „anstandshalber”
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nicht  anders  gehen  will ,  an  seine  großen  Schaf-
fenden  unter  den  bildenden  Künstlern  erinnert,
k a n n  es  zu  keiner  in  der  Tiefe  verankerten
Kultur  bringen,  auch  wenn  es  sehnlichst  danach
verlangt.

         Es  genügt  nicht,  daß  man  sich,  wenn  wieder
einmal  ein  bildender  Künstler  gestorben  ist,  durch
die  Zeitung  darüber  informieren  läßt,  daß  er
auch  am  Leben  war,  während  man  nichts  von
ihm wußte.

         Wurden  in  der  neueren  Zeit  die  arkadischen
Gefilde  bildender  Kunst  zu  einem  wilden  Tum-
melplatz  erregter  Experimentatoren,  denen  so
mancher  bedächtig  schlau  nachlief,  weil  es  ihm
anders  zu  langsam  zu  gehen  schien  mit  dem  Be-
rühmtwerden,  so  l iegt  die  Schuld  weit  mehr  a n
d e r  V e r w a h r l o s u n g  d e s  k ü n s t l e r i s c h e n
U r t e i l s v e r m ö g e n s  auf  seiten  derer,  für  die
Kunst  e i n  B e d ü r f n i s  d e r  S e e l e  sein  sollte,
als  an  der  inneren  Unsicherheit  der  herangezüch-
teten  Künstler,  die  sich  mitten  im  Kampf  ums
Dasein  sehen  und  schon  aus  Selbsterhaltungs-
trieb,  um jeden Preis siegen möchten.

          DDie  Ignoranz  gegenüber  der  bildenden  Kunst
schädigt  a l l e :  —  das  Volk,  das  seine  bildenden
Künstler  für  ausgemachte  Sonderlinge  hält,  weil
es  den  Kontakt  mit  ihrem  Streben  verloren  hat,
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und  den  Künstler,  der  jede  Beziehung  zu  seinem
Volke  verliert,  sich  in  abstruses  Erfindenwollen
neuer  Darstellungsgesten  verkrampft,  weil  all  sein
Sagenkönnen  auf  die  ihm  angeborene  Weise  ein-
fach u n b e a c h t e t  bleibt.

         Keine  Kunstrichtung,  keine  Schule  kommt  zu
reifer Auswirkung.

         Alles  bleibt  schon  in  den  ersten  Anfängen
stecken, oder entartet zu steriler Manier.

         Unruhig  tasten  die  jüngeren  Künstler  nach
neuen  Formgesetzen,  weil  sie  auch  ihren  be-
sten  Werken  gegenüber  jeden  Widerhall  in  der
eigenen Volksgemeinschaft vermissen.

         Gewiß  werden  auf  diese  Weise  zuweilen  auch
neue  Wege  gebahnt,  aber  nur  um  in  kurzer  Zeit
wieder  verschüttet  zu  werden,  noch  bevor  sie  zu
Ende gegangen werden konnten.

         Noch  hat  ja  kaum  der  I m p r e s s i o n i s m u s
sein  Gestaltungsideal  in  einigen  vollendeten  Mei-
stern  g e z e i g t ,  da  gilt  er  auch  schon  als  „über-
wunden”,  als  „eine  Sache  von  vorgestern”,  mit
der  man  sich  nicht  mehr  befassen  darf,  wenn
man  nicht  in  den  Ruf  gelangen  will ,  verständnis-
los  den  seither  aufgetauchten  Erzeugnissen  künst-
lerischen Wollens gegenüberzustehen.

         Aber  der  Impressionismus  hat  ja  noch  kei-
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neswegs  in  seiner  Form  allen  I n h a l t  erschöpft,
der  gerade  d i e s e r  Darstellungsauffassung  zu-
kommen könnte!

         Warum  soll  er  nicht  auch  weiterhin  von  de-
nen  gepflegt  werden,  die  durch  naturhafte  Ver-
anlagung  für  s e i n e  Ausdrucksart  m e h r  Talent
mitbringen als  für jede andere?!  — 

         Wie  lange  wird  es  noch  dauern,  und  die  „neue
Sachlichkeit”  ist  ebenso  wieder  „überwunden”
wie  heute  schon  der  „Expressionismus”  für  die
Eilfertigen  abgetan  ist,  lange  bevor  es  noch  dieser
Kunstauffassung  gelingen  konnte,  sich  zu  einer
Kunst  deutbarer  Symbole  zu  klären,  als  welche
sie  gewiß  auch  zu  Schöpfungen  von  bleibendem
Werte hätte führen können!

          DDie  Künstler  sehen  selbst  nicht  mehr,  daß
ihr  Reich  u n e n d l i c h  ist,  und  daß  in  j e d e r
Kunstform,  welcher  Auffassung  des  Kunstschaf-
fens  sie  auch  ihr  Dasein  danken  möge,  E w i g e s
gestaltbar  ist,  wenn  der  Schaffende  nur  selbst  an
das  Ewige  hinanzureichen  vermag.  —  Ich  rede
hier  nicht  von  g e d a n k l i c h –l i t e r a r i s c h  Gestalt-
barem,  sondern  von  der  Gestaltung  aus  den  Form-
elementen b i l d e n d e r  Kunst!

         Alles  Suchen  nach  neuer  Form  ist  sinnlos,
wenn  jede  gefundene  Form  alsbald  wieder  ver-
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worfen  wird,  noch  bevor  der  in  ihr  gestaltbare
Inhalt  erschöpft ist.

         Es  ist  ein  seichter  Irrtum,  daß  der  I m p r e s -
s i o n i s m u s  allein  einer  m a t e r i a l i s t i s c h e n
Weltanschauung  entspräche,  und  daß  man  G e i -
s t i g e s  nur  auf  die  Weise  des  E x p r e s s i o n i s -
m u s  ausdrücken könne.

          In  b e i d e n  Kunstformen  läßt  sich  natürlich
immer  nur  d a s  ausdrücken,  was  der  Maler  wirk-
lich  i n  s e i n e r  S e e l e  trägt,  und  was  ihm  seine
Seele e r ö f f n e t .

         Was  sich  dann  mit  den  Mitteln  i m p r e s s i o -
n i s t i s c h e r  Kunst  sagen  läßt,  wird  niemals  auf
e x p r e s s i o n i s t i s c h e  Weise  zu  sagen  möglich
sein,  während  expressionistischer  Auffassung  Ge-
biete  vorbehalten  bleiben,  denen  der  Impressio-
nist  weder nahen kann noch will .

          DDie  ganze  Verwirrung  heutiger  Kunstbegriffe
ist  eine  Folge  der  H a s t  unserer  Zeit.  Man  drängt
zu  Wirkung  und  Erfolg,  wie  die  Eintagsfliegen
zum Licht der Gartenlampe.

         Letzte  Ursache  dieses  Einbruchs  nervösen
Hastens  in  das  weihevolle  Reich  der  bildenden
Kunst  ist  aber  die  durch  Ignoranz  ihrer  Mit-
menschen  hervorgerufene  innere  Not  der  Künstler,
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die  ja  gewiß  nicht  daran  zu  zweifeln  vermögen,
daß  die  bildende  Kunst  zu  den  wichtigsten  Fak-
toren  geistig–kulturellen  Lebens  gehört,  aber
gleichzeitig  sehen  müssen,  daß  man  ihrem  Tun
n u r  d a n n  Beachtung  schenkt,  wenn  sie  sich
durch  verwegene  Kapriolen  oder  brüske  Motiv-
wahl Beachtung e r z w i n g e n .

         Würde  das  Werk  des  bildenden  Künstlers
auch  wieder  als  L e b e n s f a k t o r  allgemein  g e -
w e r t e t ,  dann  könnten,  —  wie  in  den  großen
Zeiten  der  alten  Kunst  J a p a n s ,  —  bei  uns
heute  a l l e  n e u e r e n  K u n s t r i c h t u n g e n  f r i e d -
l i c h  n e b e n e i n a n d e r  zu  ihrer  Auswirkung  kom-
men,  und  es  entstünde  alsdann  in  allen  das  Beste,
was  sie  zu  geben  imstande  sind:  V o r –Bildung
d e s s e n ,  was  Bildnerkraft  i m  M e n s c h e n  als
z u k u n f t s m ö g l i c h  erspürt.

         Nur  in  solcher  F r e i h e i t  vor  jedem  Schlag-
wortzwang  kann  schließlich  die  große  Kunst  er-
stehen,  die  wieder  fähig  ist  g ö t t l i c h e s  S y m b o l
zu  formen  und  damit  das  Vor–Bild  zukünftiger
Zeitbildung: — w i r k l i c h e r  K u l t u r !
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Ist Kunst ein „Luxus”?
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          SS olange  es  noch  den  meisten  Menschen  näher
liegt,  spottbereit  und  überlegen  die  Achseln  zu
zucken,  wenn  sie  von  der  unschätzbaren  Berei-
cherung  hören,  die  aus  dem  Schaffen  seiner  bil-
denden  Künstler  dem  Geistesleben  eines  Volkes
zuströmen  k a n n ,  —  solange  haben  wir  noch  gar
keinen  Grund,  uns  auf  gutem  Wege  zu  der  uns
zeit–  und  artgemäßen  Kultur  zu  glauben,  die  so
viele  gar  schon  „erreicht”  wähnen,  und  aller  Stolz
auf  die  Erkenntnishöhe  in  den  Wissenschaften,
auf  die  großen  Leistungen  der  Technik  und  ihre
Verwertung  in  der  Industrie,  darf  uns  nicht  über
die  Tatsache  hinwegtäuschen,  daß  es  zwar  unter
vielen  Völkern  schon  Zeiten  gewaltiger  wirklicher
Kulturhöhe  o h n e  a l l e  u n s e r e  n e u e r e n  E r r u n -
g e n s c h a f t e n  gab,  daß  aber  noch  n i e m a l s  eine
große  Kultur  erreicht  wurde,  o h n e  d i e  M i t w i r -
k u n g  d e s  V o r –B i l d  s e t z e n d e n  S c h a f f e n s  b e -
d e u t e n d e r  B i l d n e r ,  auch  wenn  man  heute  nur
von den wenigsten noch die Namen kennt.

         Wo  aber  ein  W i l l e  ist,  da  findet  sich  bekannt-
lich  auch  immer  ein  W e g ,  und  darum  gilt  es,
zuerst  den  schlafenden  W i l l e n  zu  wecken,  den
Willen  z u  e i n e m  k u l t u r v o r b e r e i t e n d e n  L e -
b e n s z u s t a n d ,  in  dem  das  bildnerische  Gestalten
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wieder  die  ihm  gebührende  Würdigung  erfährt,
da es als  N o t w e n d i g k e i t  empfunden wird.

         Schaffen  und  Werk  des  bildenden  Künstlers
dürfen  nicht  weiter  als  „ L u x u s ”  eingeschätzt
werden,  auf  den  ein  mit  Lebenssorgen  überbür-
detes  Volk  verzichten  müsse,  —  auf  den  es  auch
nur verzichten k ö n n e !

         Der  Wille  zu  einem  Lebenszustand,  dem  bil-
dende  Kunst  eine  n i c h t  m e h r  e n t b e h r l i c h e
Bereicherung  bedeutet,  kann  jedoch  nur  aus  dem
Schlafe  gerüttelt  werden  durch  die  Erkenntnis,
daß  sich  im  echten  Schaffen  der  bildenden  Künst-
ler  d i e  S e e l e  i h r e s  V o l k e s  s e l b s t  offenbart
und  aus  der  künstlerischen  Gestaltung  zurück-
wirkt  auf  die  Lebensauffassung  derer,  die  solche
Gestaltung  empfinden  lernen  und  mit  ihr  vertraut
werden.  Durch  die  Degeneration  seiner  zeitlichen
Mitwelt  kann  freilich  auch  der  schaffende  Bildner
zum  zersetzenden  Zeitverderber  entarten,  aber
selbst  an  solcher  Entartung  läßt  sich  die  l e b e n s -
g e s t a l t e n d e  Wirkung  bildender  Kunst,  wenn
auch  hier  mit  n e g a t i v e n  Vorzeichen,  deutlichst
erweisen.

          WWer  allerdings  nur  seine  persönlichen  Lieb-
lingsgegenstände,  die  N a t u r s z e n e r i e n ,  die  ihn
etwa  auf  einer  Reise  ergriffen  haben,  oder  irgend-
welche  B e g e b e n h e i t e n ,  die  er  für  wichtig  hält,
im  Bilde  dargestellt  sehen  möchte,  der  ist  vom
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Willen  zur  K u n s t ,  von  einem  Erfassen  des
allein  W e s e n t l i c h e n  im  Kunstwerk,  noch  gar
weit entfernt.

         Dergleichen  war  lange  genug  im  Schwange  und
trägt  reichlich  Schuld  daran,  daß  so  wenige  heute
auch nur a h n e n , was K u n s t  wirklich i s t .

         So  nehmen  doch  noch  die  meisten,  der  Kunst
nicht  sehr  nahestehenden  Menschen,  übelste
K u n s t p r o s t i t u t i o n  für  Kunstwerke  „ersten
Ranges”,  und  gehen  gleichgültig  oder  gelangweilt
an  e c h t e r  K u n s t  vorüber,  wenn  sie  sich  nicht
gar  berufen  fühlen,  in  vorlauter  Weise  „Kritik”
zu  üben  an  Werken,  die  ihnen  noch  so  uner-
faßbar sind wie ein fernes Gestirn.

         Noch  immer  blüht  eine  Industrie  allerübelsten
Kunstersatzes,  und  von  ahnungslosen  Käufern
werden  Produkte  als  vermeintliche  „Kunstwerke”
erworben,  die  selbst  die  Kosten  des  an  sie  ver-
geudeten  Rohmaterials  nicht  mehr  wert  sind,
da  dieses  Material  für  alle  Zeit  nun  völlig  un-
brauchbar  wurde,  obwohl  man  aus  ihm  auch
künstlerisch  W e r t v o l l e s  hätte  gestalten  können.

          WWer  aber  aufnahmebereit  vor  ein  w i r k l i c h e s
K u n s t w e r k  hintritt,  der  darf  n u r  d a n n  erwar-
ten,  daß  es  ihm  seine  reichsten  Schätze  schenke,
wenn  er  es  vorerst  ganz  so  betrachtet  wie  etwa
ein  seltenes  N a t u r p h ä n o m e n ,  dem  er  ja  auch
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erst  bewunderungswillig  naht,  bevor  er  es  nach
und nach zu ergründen versuchen wird.

         Man  glaube  doch  ja  nicht,  daß  alle  die  so
seltsam  erscheinenden  Werke  neuerer  Künstler
i m m e r  nur  einer  skurrilen  Laune  oder  gar  bloßer
Sensationslust  ihr  Entstehen  verdanken,  auch
wenn  dies  gewiß  bei  manchen  N a c h l ä u f e r n  der
echten  Schaffenden  die  auslösenden  Momente
sein  mögen,  die  sie  zum  Produzieren  extravagan-
ter  Erzeugnisse  verleiten,  obwohl  k e i n  inneres
Müssen  sie  zum  Verlassen  längstgebahnter  Wege
zwingt!
         Bei  den  E c h t e n ,  die  aus  innerem  M ü s s e n
heraus  zu  persönlichen  Gestaltungsformen  gelan-
gen,  sind  wahrhaftig  t i e f e r  verankerte  Kräfte  am
Werk!
         Hier  offenbart  sich  in  menschlichem  Schaffen,
—  wenn  auch  oft  noch  durch  irdisch  Unzuläng-
liches  gehemmt,  —  der  ewige  G e i s t ,  der  ausge-
gossen  ist  über  allem,  was  Menschenantlitz  trägt,
—  der  Geist  des  L e b e n s ,  der  aus  dem  Ursein
strömt,  —  und  ein  neues  Pfingstwunder  will  auf
dem  Gebiete  menschlicher  Gestaltungsfähigkeit
vor aller Augen Wirklichkeit  werden.

          EEine  Erneuerung  des  Angesichts  der  Erde  be-
reitet  sich  allenthalben  vor,  und  die  ersten  Strah-
len  geistigen  Lichtes,  das  allein  diese  Erneuerung
dereinst  bewirken  wird,  sind  bereits  auch  recht
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deutlich  wahrzunehmen  in  dem  Drange  schöpfe-
rischer  Bildner,  zu  einer  von  allem  Hohlen,  Leer-
gewordenen  und  Konventionell–Nichtssagenden
befreiten Darstellungsart.

         Mehr  E h r f u r c h t  vor  den  Inspirationen  des
G e i s t e s ,  wie  sie  der  wahrhafte  Künstler  kennt,
mehr  A u f b l i c k  zu  den  Höhen,  allwo  der  echte
Schöpferische  heimisch  ist,  und  mehr  G l ä u b i g -
k e i t  an  geistiges  Walten  im  Schaffen  der  wirk-
lichen  Bildner  sind  nötig,  will  man  in  dem  Werke
der  Neuerer  die  wahren  W e r t e  erkennen  lernen,
—  will  man  mit  Sicherheit  die  Werte  rein  g e i s t i -
g e r  Ausprägung  von  den  willkürlichen,  ausgeklü-
gelten  N a c h a h m u n g s v e r s u c h e n  unterscheiden!

         Es  ist,  neben  allen  geschwinden  Akrobaten
und  Marktschreiern,  unter  den  neueren  Künst-
lern  heute  auch  wieder,  —  vorerst  noch  in  aller
Stille,  —  ein  Geschlecht  am  Werke,  das  mit  einer
I n b r u n s t  vor  der  Staffelei  steht,  wie  einst  F r a  A n -
g e l i c o  in  seiner  Zelle  von  San  Marco  zu  Florenz.

         Eine  echte  F r ö m m i g k e i t  der  Seele  erfüllt
diese  wenigen  Gestalter,  von  der  sich  ein  mo-
derner  Alltagsmensch,  der  dann  lachend  und
witzelnd  vor  ihren  ihm  so  fremdartigen  Werken
steht,  g a r  k e i n e  V o r s t e l l u n g  bilden kann!

         Es  läßt  sich  solche  k ü n s t l e r i s c h e  Frömmig-
keit  sehr  wohl  mit  dem  rein  r e l i g i ö s e n  Ver-
halten der Menschen vergleichen:
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          SSo,  wie  sich  wahrhafte  r e l i g i ö s e  Frömmig-
keit  niemals  damit  begnügen  kann,  von  Anderen
vorgeformte  Gebete  gefühlsleer  abzuleiern,  so
kann  auch  der  in  wahrer  k ü n s t l e r i s c h e r  Fröm-
migkeit  Empfindende  nur  in  Formen  schaffen,
die  sein  Innerstes  e r f ü h l t  hat  und  die  ihn  b i s
i n  s e i n  T i e f s t e s  e r r e g e n .

         Formen,  die  ihm  „nichts  mehr  zu  sagen”  haben,
kann  er  auch  nicht  mehr  gebrauchen,  um  zu  sagen,
was er zu sagen hat.

         Und  so,  wie  das  tiefste  Gebet  der  religiösen
Seele,  die  w i r k l i c h  ihren  G o t t  in  sich  fand,
zuerst  immer  nur  ein  S t a m m e l n  sein  kann,  bis
dereinst  aus  solchem  Stammeln:  Hymnen  und
Psalmen  werden  können,  so  ist  auch  das  Werk
des  geistdurchglühten  Künstlers  oft  erst  nur  ein
stockendes  und  des  neuen  Erfühlens  noch  nicht
gewaltiges  A u s s t o ß e n  der  Form,  bis  das  Neue
dereinst  klare  Sprache  wird,  in  der  sich  immer
Größeres und Erhabeneres darstellen läßt.

         Wer  in  solcher  geistigen  Erkenntnis  der  bil-
denden  Kunst  dieser  Tage  gegenübertritt,  dem
wird  doch  so  manches  Werk  bald  T i e f e r e s  zu
offenbaren  haben  als  er  vorher  in  ihm  gesucht
hätte,  —  und  dann  wird  ihm  sicherlich  von
diesem  Tage  an  auch  die  Frage  beantwortet  sein:
ob  die  bildende  Kunst  als  „L u x u s ”,  oder  als
L e b e n s n o t w e n d i g k e i t  zu werten sei? — 
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          EE s  ist  eine  bemerkenswerte  Erfahrung,  die
jeder  mit  bildender  Kunst  Vertraute  stets  von
neuem  machen  kann,  daß  er  von  Menschen,  die
erst  tastend  Bildnerwerk  für  sich  deuten  lernen
möchten,  immer  wieder  gebeten  wird,  ihnen
Werke der Kunst zu „e r k l ä r e n ”.

         Nirgends  spricht  sich  die  grundfalsche  Auf-
fassung  weiter  Kreise  vom  Schaffen  und  Werk
des  bildenden  Künstlers  deutlicher  aus  als  in
solchem Verlangen!

         Alle  Lektüre  „kunsterzieherischer”  Schriften,
alles  Anhören  „einführender”  Vorträge,  ja  selbst
das  von  Vielen  so  treugläubig  betriebene  Lesen
der  Zeitungskritik,  —  natürlich  v o r  dem  Besuch
der  Ausstellungen!  —  —  scheint  den  Irrtum
nicht  angreifen  zu  können:  Werke  der  bilden-
den  Kunst  seien  dem  Erfassen  näher  zu  bringen
durch  eine  „Erklärung”  dessen,  was  doch  nur  zu
s e h e n  und schauend zu e r f ü h l e n  ist.

         Man  hat  den  aufrichtigen  W u n s c h ,  das  Le-
bensgebiet  der  bildenden  Kunst  sich  erschließen
zu  l a s s e n ,  aber  man  weiß  noch  nicht,  daß  man
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es  sich  nur  s e l b e r  erschließen  kann,  und  so
mangelt  es  denn  am  W i l l e n ,  es  sich  selber  zu
erschließen,  ja,  man  fühlt  sich  vorläufig  wie  ein
Eindringling,  fühlt  sich  ohne  wohlerworbene  Be-
rechtigung.

          DDer  Mensch  dieser  Tage  ist  so  sehr  an  den
Gedanken  gewöhnt,  daß  er  bei  gehörigem  Fleiß
alles  e r l e r n e n  könne,  wenn  es  ihm  nur  richtig
„erklärt”  werde,  daß  es  für  alles  Erdenkliche,
dem  er  nahekommen  möchte,  „Kurse”,  Schulen
und  Lehrstunden  geben  müsse,  so  daß  er  auch
den  inneren  Zugang  zu  Werken  der  bildenden
Kunst  auf  solche  Weise  allein  zu  erreichen  hofft.

         Daß  hier  die  Eröffnung  des  noch  Verschlos-
senen  erlangt  werden  könne  durch  Anwendung
e i g e n e n  E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n s ,  —  durch
eine  Erweckung  des  e i g e n e n  A u g e s ,  —  kommt
nur Wenigen in den Sinn.

         Man  betrachtet  das  Werk  des  bildenden  Künst-
lers  als  eine  nur  den  Eingeweihten  verständliche
H i e r o g l y p h e ,  die  etwas  auszusagen  habe,  was
erst  e r k l ä r e n d e r  Worte  bedürfe,  solle  es  von
anderen Beschauern „verstanden” werden.

         So  erzeugt  man  in  sich  eine  durchaus  u n -
k ü n s t l e r i s c h e  Einstellung,  noch  bevor  man
sich  auch  nur  an  den  Versuch  heranwagt,  das
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was  ein  Kunstwerk  w i r k l i c h  zu  sagen  hat,  in
sich aufzunehmen.

         Diese  f a l s c h e  E i n s t e l l u n g  hält  viele,  die
sich  einst  innerlich  angetrieben  fühlten,  das  Reich
der  bildenden  Kunst  ihrem  eigenen  Seelenleben
zu  erschließen,  zeitlebens  von  jeder  echten  künst-
lerischen  Empfindung  fern,  und  läßt  die  seeli-
schen  Organe  allmählich  verkümmern,  die  zu
künstlerischer Einfühlung nötig sind.

          Immer  wieder  werden  Fähigkeiten  als  Vor-
spann  herangezogen,  die  wohl  auf  jedem  a n -
d e r e n  Lebensgebiet  gute  Dienste  leisten,  auf  dem
Wege zur Kunst aber versagen m ü s s e n .

          KKu n s t  i s t  k e i n e  V e r s t a n d e s s a c h e !

         Das  Wort  „Kunstverständnis”  hat,  streng  ge-
nommen,  nur  den  Wert  einer  alten  Scheide-
münze,  die  man  weiterhin  kursieren  läßt,  weil
man  sich  an  sie  gewöhnte,  aber  was  wirklich  mit
diesem  Wort  g e m e i n t  ist,  hat  g a r  n i c h t s  mit
dem  v e r s t a n d e s m ä ß i g  zu  Erfassenden  zu  tun.

         Kunst  kann  man  e r f ü h l e n  und  e m p f i n d e n ,
aber nicht mit dem Verstande erfassen!

         Das,  was  an  einem  Werke  der  bildenden  Kunst
allenfalls  dem  V e r s t a n d e  zugänglich  ist,  —  was
eine  E r k l ä r u n g  braucht,  oder  sich  durch  W o r t e
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näherbringen  läßt,  geht  n i e m a l s  die  K u n s t  als
solche  an,  auch  wenn  das  T e c h n i s c h e  des
Werkes zur Erörterung steht!

         Nicht  Form  und  Farbe  a n  s i c h  machen  ein
Werk,  das  aus  diesen  Grundelementen  entstand,
zum  K u n s t w e r k ,  sondern  erst  das  innere,
gleichsam  organische  L e b e n ,  das  die  Formen-
und  Farbenkomplexe  e r f ü l l t  und  ihre  Gesamt-
masse  zu  einer  im  Werke  beschlossenen  E i n h e i t
bindet.

          I d e e n ,  die  sich  mit  dem  V e r s t a n d e  erfassen,
oder  in  W o r t e n  wiedergeben  lassen,  mögen  see-
lisch  erheben  und  begeistern  können,  aber  sie
sind  niemals  imstande,  das  innere  L e b e n  der
zu  einem  Kunstwerk  vereinten  Formen  und
Farben zu ersetzen.

         Gerade  hier  aber  läßt  sich  der  in  Dingen  der
bildenden  Kunst  Unerfahrene  am  leichtesten  täu-
schen,  und  so  mancher  „Künstlerruhm”  von  vor-
gestern  beruhte  lediglich  auf  dieser  Täuschung.

          MMan  kann  ein  Mann  sehr  geistvoller,  sehr
poetischer  und  sehr  hoher  I d e e n  sein,  —  man
kann  dabei  auch  Pinsel  oder  Meißel  in  akade-
misch  korrekter  Art  bis  zur  Bravour  beherrschen,
—  aber  man  braucht  deshalb  noch  lange  kein
K ü n s t l e r  zu sein.
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         Die  Machwerke  eines  solchen,  sonst  vielleicht
ganz  ehrenwerten  Mannes,  der  das  auch  wirkli-
chen  K ü n s t l e r n  unentbehrliche  H a n d w e r k
des  Malers  oder  Plastikers  gründlich  erlernt  ha-
ben  mag,  können  in  einer  kunstfremden  Epoche,
wie  sie  ja  im  großen  und  ganzen  heute  noch  be-
steht,  über  alle  Maßen  bedeutungsvoll  und  ver-
ehrungswert  erscheinen,  —  können  bestaunt  wer-
den  und  große  Bewunderung  erregen,  —  und
haben  dennoch  mit  wirklicher,  alle  zeitliche
Modeschätzung  überdauernden  K u n s t  nicht  mehr
gemeinsam  als  das  äußere  M a t e r i a l  der  Dar-
stellung:  —  Farbe  und  Leinwand,  Bronze  oder
Stein.

         Ein  solcher  „Hochgeschätzter”  seiner  Zeit  be-
glückte  mich  einst  mit  seinem  Urteil  über  H a n s
T h o m a ,  und  meinte:  „D e r  M a n n  i s t  j a  g a n z
b e d e u t u n g s l o s !  H a t  n i c h t  e i n m a l  e i n e n  g e -
b i l d e t e n  S t r i c h  i m  H a n d g e l e n k !”

         Heute  ist  der  Name  des  also  Urteilenden  eben-
so  v e r g e s s e n ,  wie  das  was  er  machte,  und  was
noch  vor  ein  paar  Jahrzehnten  von  recht  vielen
Leuten  als  „Kunst”  gewertet,  und  w e i t  höher
honoriert  wurde  als  die  Bilder  Hans  Thomas,
der  damals  noch  ohne  Titel  und  Würden  war,
wenn  er  auch  den  Kundigen  längst  schon  als
wahrhaft verehrungswürdig galt.
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          DDie  k ü n s t l e r i s c h e  „Idee”  eines  wahren
Kunstwerkes  ist  n i e m a l s  verstandesmäßig  zu
fassen,  oder  in  Worten  mitteilbar,  wenn  vielleicht
auch  unter  denen,  die  sie  fühlend  zu  erfassen
wissen,  ein  Wort  genügen  kann,  um  auf  sie  hin-
zuweisen.

         Sie  beruht  a l l e i n  in  jenem  gleichsam  „orga-
nischen”  L e b e n ,  das  der  Künstler  seinem  Werke
einzusenken wußte.

         Der  beste  „Erklärer”  wird  unvermögend  sein,
die  rein  k ü n s t l e r i s c h e  „Idee”  eines  Werkes
aufzuzeigen,  wenn  das  Einfühlungsvermögen  des
Beschauers  in  bequemer  Trägheit  verharrt,  —
wenn  der  nach  „Erklärung”  Verlangende  der  Mei-
nung  ist,  Kunst  „müsse”  ihn  „erheben”,  „er-
freuen”,  dürfte  aber  keine  Mitarbeit  von  ihm
verlangen.

         So  sagte  mir  einst  ein  angesehener  Hochschul-
lehrer  und  nicht  unbedeutender  Spezialist  seines
Faches  bei  Gelegenheit  einer  H o d l e r –Ausstel-
lung:  —  er  müsse  d i e s e  Kunst  „p r i n z i p i e l l ”
ablehnen,  denn  Kunst  habe  „die  Aufgabe”,  —
„G e n u ß ”  zu  vermitteln.  Es  s e i  ihm  aber  kein
Genießen,  wenn  er,  aus  anstrengender  Berufs-
tätigkeit  heraus,  sich  entschlösse,  eine  Ausstel-
lung  zu  besuchen  und  dort  Kunstwerken  begegne,
die  erst  A n s p r ü c h e  an  seinen  G e i s t  stellten,
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—  womit  er  natürlich  seinen  I n t e l l e k t :  sein  v e r -
s t a n d e s m ä ß i g e s  Erkenntnisvermögen,  meinte.

         Dabei  gehörte  aber  dieser  Gelehrte  zu  den
„kunstliebenden”  Kreisen  seiner  Stadt,  und  wußte
allerlei  holde  Mittelmäßigkeit,  auch  als  Käufer,
weit  über  Gebühr  zu  schätzen,  so  daß  er  sich
allen Ernstes für einen „Kunstfreund” hielt.

         Wer  in  s o l c h e r  Gesinnung  an  die  Werke
wirklicher  K u n s t  herantritt,  der  darf  ruhig  alle
Hoffnung  aufgeben,  jemals  seelisch  zu  erfahren,
was  Kunst  i s t ,  —  jemals  in  ein  lebendiges  Ver-
hältnis zur Kunst zu kommen.

          LLebendiges  Verhältnis  zur  bildenden  Kunst
läßt  sich  nur  durch  andauernde  vergleichende
Übung  im  Kunst–B e s c h a u e n ,  im  Kunst–B e -
t r a c h t e n  gewinnen,  nicht  aber  durch  stetes  Be-
lehrtseinwollen,  oder  durch  das  Verschlingen  von
allerlei  Kunstliteratur,  die  nur  für  bereits  „Se-
hende” geschrieben ist.

         S e h e n ,  sehen  und  w i e d e r  sehen,  —  u n b e -
i r r t  durch  eigene  Vorurteile,  eigene  Vorliebe
oder  Abneigung,  —  nur  geleitet  durch  das  Be-
streben,  offenen  Auges  und  mit  allen  Kräften  des
Einfühlungsvermögens  das  innere  „organische”
L e b e n  im  Kunstwerk  entdecken  zu  wollen,  —
das  ist  der  einzige  Rat,  den  man  allen  geben
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kann,  die  immer  wieder  fragen:  w a r u m  gewisse
Werke  großer  Kunst,  die  dem  Unkundigen  viel-
leicht  gar,  des  dargestellten  Gegenstandes  oder
der  Technik  wegen,  „scheußlich”  erscheinen,
w i r k l i c h e  K u n s t w e r k e  seien,  während  der
doch  so  viel  „schönere”  liebe  Kitsch  auf  die  mit
Kunst  Vertrauten  sichtlich  wie  ein  Brechmittel
wirke?

          J e d e r ,  der  in  ein  inneres  Verhältnis  zur  bil-
denden  Kunst  gekommen  ist,  mußte  einst  auf  die
g l e i c h e  Weise beginnen.

         So,  wie  das  Kind  in  der  Wiege,  das  nach  dem
Mond  greift,  weil  er  ihm  nahe  erscheint,  erst
s e h e n  l e r n e n  muß,  um  Entfernungen  abschätzen
zu  können,  so  muß  auch  der  Erwachsene  erst
sehen  „l e r n e n ”,  bevor  er  imstande  ist,  den  un-
geheuren  Abstand  zu  ermessen,  der  zwischen
einer  mit  Pinsel  oder  Meißel  hervorgebrachten
M a c h e  und  einem  wirklichen  K u n s t w e r k
besteht.

         Es  mag  dabei  ratsam  erscheinen,  immerhin
das  Urteil  s o l c h e r  Menschen  zu  b e a c h t e n ,
deren  entwickeltes  Kunstgefühl  keine  Verwechs-
lung  von  Kunst  und  Unkunst  z u l ä ß t ,  und  die
zugleich  ihre  eigenen  Vorlieben  und  Abneigungen
soweit  meistern,  daß  sie  zum  Wertgebenden  in
j e d e r  Kunstrichtung vorzudringen vermögen.
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         Aber  auch  das  Urteil  eines  Menschen,  dessen
subjektiv  unbeeinflußtes  Kunstgefühl  ganz  außer
Frage  steht,  kann  immer  nur  insoweit  fördern,
als  es  lehrt,  alles  U n k ü n s t l e r i s c h e ,  alles  Halbe
und Unechte a u s z u s c h e i d e n .

         Es  kann  nur  den  Kreis  des  „Studienmaterials”
auf  das  wirklich  W e r t v o l l e  einschränken,  und
dadurch e i n  A b i r r e n  v e r m e i d e n  lehren.

          IIn  dem  Echten  und  Wertvollen  dann  die
wirklichen  Kunstwerke  zu  entdecken,  muß  e i -
g e n e r  Versenkung,  e i g e n e m  Empfinden,  e i g e -
n e m  Suchen  und  Vergleichen  anheimgestellt
bleiben.

         Nichts  wäre  verkehrter  als  das  „Nachbeten”
auch  des  sichersten  Urteils ,  dessen  i n n e r e  B e -
g r ü n d u n g  man  nicht  s e l b s t  empfunden  hat.

         Wer  aber  bestrebt  ist,  diese  innere  Begrün-
dung  im  eigenen  Empfinden  nachzuerleben,  der
wird  bei  einiger  Ausdauer  entdecken,  daß  das
Urteil  eines  wirklich  der  bildenden  Kunst  kun-
digen  Menschen  stets  auf  den  gleichen  Grund-
lagen  beruht,  mag  es  sich  nun  um  Kunst  der
alten  Ä g y p t e r ,  der  G r i e c h e n  und  R ö m e r ,  um
die  Kunst  D ü r e r s  oder  das  Werk  eines  als
„u l t r a m o d e r n ”  geltenden  wirklichen  Künstlers
handeln.
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         N i c h t  die  g e d a n k l i c h e  Idee,  n i c h t  die  ge-
schickte  Wahl  des  Gegenstandes  und  dessen  ding-
liche  Schönheit  oder  Häßlichkeit,  n i c h t  die  Art
der  Naturauffassung  und  n i c h t  die  Technik  ent-
scheiden  über  den  wesentlichen  Kunstwert  eines
Werkes  und  bestimmen  dessen  Höhe,  sondern
einzig  und  allein  der  Grad  des  inneren  „organi-
schen”  L e b e n s  ist  hier  entscheidend,  als  Aus-
druck  und  Widerschein  jenes  u r s p r ü n g l i c h e n
schöpferischen  Lebens,  das  der  wesenhafte,  auch
den  höchsten  Intellekt  hoch  überragende  G e i s t ,
der  „über  den  Wassern”  des  Chaos  schwebt  um
aus  ihnen  immer  neues  Leben  zu  zeugen,  a l l e i n
in  der  Seele  des  wahren  K ü n s t l e r s  sich  ent-
falten  läßt,  damit  es  eingehen  könne  in  das  reife
W e r k .
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Künstlerisches Sehen
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          UU m  künstlerisch  „s e h e n ”  zu  lernen,  muß
man  wieder  und  wieder  b e s t e  Kunst  v o r  A u g e n
haben,  bis  die  Seele  allmählich  das  optische  Bild
d e u t e n ,  und  künstlerisch  Beseeltes  von  Unbe-
seeltem s c h e i d e n  lernt.

         Entwickeltes  Kunstgefühl  ist  nur  eine  Folge
des  tiefen  Eindringens  in  das  künstlerisch  W e -
s e n t l i c h e ,  das  in  a l l e r  wirklichen  Kunst  zu
finden  ist:  —  in  den  Werken  der  einander  fernsten
Zeiten  und  Völker,  —  in  allen  Schöpfungen  ech-
ter  Künstler,  möge  ihr  Werk  auch  durch  ganz
verschiedene,  ältere  oder  neuere  Kunstauffassung
bestimmt worden sein.

         Was  auf  Reisen,  bei  gelegentlichen  Museums-
und Ausstellungsbesuchen flüchtig  betrachtet  wird,
kann  zwar  dem  schon  u r t e i l s s i c h e r e n  Kunst-
V e r t r a u t e n  allenfalls  dazu  dienen,  sich  e i n e n
n e u e n  Ü b e r b l i c k  zu  verschaffen,  hingegen  wird
es  den  noch  Kunst–F r e m d e n  eher  v e r w i r r e n
als belehren.

         Soll  Kunstbetrachtung  wirklich  die  U r t e i l s -
f ä h i g k e i t  entwickeln,  dann  ist  vor  allem  Z e i t
z u r  V e r t i e f u n g  in das Gesehene nötig.
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         Der  ungeübte  Beschauer,  dem  die  Fähigkeit
zu  objektiv  richtiger  S c h ä t z u n g  des  Gesehenen
noch  abgeht,  wird  niemals  Gewinn  von  Kunst-
besichtigungen  „im  Vorübergehen”  haben,  —
handle  es  sich  um  eine  Galerie  alter  Meister
oder  um  eine  Darbietung  neuerer  Kunstwerke.

          DDie  meisten  Menschen,  auch  die  auf  a n d e r e n
Gebieten  G e b i l d e t e n ,  sind  immer  noch  gewohnt,
ein  Werk  der  bildenden  Kunst  in  erster  Linie
um  seinen  g e g e n s t ä n d l i c h  gegebenen  Inhalt  zu
befragen,  mögen  manche  das  auch  nicht  immer
gern wahrhaben wollen.

         Der  k ü n s t l e r i s c h  maß–  und  wertgebende
„I n h a l t ”  eines  Werkes  der  bildenden  Kunst  ist
aber  n i e m a l s  das  gegenständlich  D a r g e s t e l l t e ,
sondern  d i e  D a r s t e l l u n g  a n  s i c h ,  als  Äuße-
rung  der  künstlerischen  Begabung  eines  kunst-
schöpferischen Menschen!

         Wer  in  einem  Werke  der  Malerei  oder  der
Plastik  nur  d a s  D a r g e s t e l l t e  sieht,  der  sieht
zunächst  lediglich  den  A n l a ß ,  der  einen  Künstler
zu  einer  Äußerung  seiner  schöpferischen  Bega-
bung b e s t i m m t e .

          NNicht  jedes  Bildwerk,  das  dem  Auge  wohl-
gefällt,  und  das  wohl  gar  die  Bewunderung  des
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Betrachters  erregt,  weil  der  dargestellte  Gegen-
stand  „zum  Greifen  n a t ü r l i c h ”  erscheint,  ist
deshalb schon ein Kunstwerk.

         Um  ein  wirkliches  Kunstwerk  zu  sein  und
somit  auch  einen  über  den  bloßen  Arbeits–  und
Materialwert  hinausgehenden,  tatsächlich  gege-
benen  K u n s t w e r t  zu  besitzen,  muß  eine  Dar-
stellung  Zeugnis  ablegen  von  der  I n t e n s i t ä t ,
mit  der  ihr  Darsteller  die  äußere  Naturerschei-
nung  i n  s i c h  a u f n a h m ,  dann  in  seinem  Inneren
v e r a r b e i t e t e ,  und  sie,  nachdem  er  sie  gleich-
sam  n e u  s c h u f ,  schließlich  zum  sinnenfälligen
Werke f o r m t e .

         Die  i n d i v i d u e l l e  E i g e n a r t  des  Schaffen-
den  allein  bestimmt,  bis  zu  welchem  Grade  sein
Werk  gleichzeitig  auch  noch  als  A b b i l d  d e s
N a t u r v o r b i l d e s  gelten kann.

         Wäre  schon  jede  korrekte  und  das  Auge  über-
zeugende  Darstellung  der  Natur  e i n  K u n s t -
w e r k ,  dann  hätte  man  die  h ö c h s t e  V o l l e n -
d u n g  der  bildenden  Kunst  unstreitig  von  der
O p t i k  und  der  C h e m i e  her  zu  erwarten,  denn
die  endgültige  Lösung  des  Problems  der  Farben-
photographie  müßte  dann  Werke  hervorbringen
lehren,  die  alle  mit  Pinsel  und  Farbe  manuell
geschaffenen  Darstellungen  weithin  an  Kunst-
wert überragen würden.

51 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0025.png


         Das  Gleiche  gilt  von  der  P l a s t i k ,  denn  man
vermag  ja  bereits  heute  schon  Plastiken  auf
phototechnischem  Wege  herzustellen,  die  an  „Na-
turtreue”  kaum  mehr  etwas  zu  wünschen  übrig
lassen.

         Vielleicht  am  verständlichsten  wird  das  hier
Gemeinte  ersichtlich  innerhalb  der  A r c h i t e k t u r .

         Wohl  kann  auch  der  Architekt  Anregung  zum
Schaffen  durch  ein  Gebilde  der  Natur  empfangen,
—  doch,  welches  abstruse  Mißgebilde  würde  ent-
stehen,  wollte  er  etwa  versuchen,  in  seinem  Werke
e i n  A b b i l d  d e r  N a t u r e r s c h e i n u n g  zu  geben,
die sein Schaffen b e f r u c h t e t  hat!

          AAber  auch  nicht  die  handwerkliche  G e s c h i c k -
l i c h k e i t ,  mit  der  etwa  die  I l l u s i o n  des  Gegen-
ständlichen  auf  der  Fläche  oder  plastisch  her-
vorgerufen  wurde,  erhebt  eine  Darstellung  zum
Kunstwerk.

         Von  wirklicher  K u n s t ,  von  eigentlichem
K u n s t w e r t  darf  e r s t  dann  gesprochen  werden,
wenn  das  innerlich  v e r a r b e i t e t e  und  aus  schöpfe-
rischer  Kraft  g e f o r m t e  Werk  vorliegt,  —  nicht
die  bloße  „Naturwiedergabe”,  die  eine  vervoll-
kommnete  photochemische  Technik  dereinst  w e i t
f e h l e r f r e i e r  l iefern  wird,  als  sie  durch  manuelle
Arbeit jemals gegeben werden könnte.
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          DDer  Schaffensvorgang  im  Künstler  bedingt  in
aller  auf  die  sichtbare  Welt  bezogenen  Kunst
gewiß  zuerst  e i n e  b e s o n d e r s  i n t e n s i v e  A u f -
n a h m e  d e r  o p t i s c h e n  E i n d r ü c k e  durch  das
physische Auge.

         Aber  hier  schon  beginnt  eine  A u s w a h l ,  die
allein  vom  k ü n s t l e r i s c h e n  E m p f i n d e n  be-
stimmt wird.

         Der  Künstler  wird  F a r b e n –  u n d  L i n i e n -
w e r t e ,  F o r m e n  und  r ä u m l i c h e  B e z i e h u n g e n
in  dem  Naturvorbild  gewahren,  die  dem  Nicht-
künstler  nur  nach  jahrelanger  Vorbereitung,  nach
unermüdlicher  Schulung  seines  Auges,  zu  sehen
möglich wären.

         D a n n  aber  erfolgt  erst  in  der  Seele  des  Schaf-
fenden  die  innere  V e r a r b e i t u n g  der  durch  phy-
sisches  Sehen  aufgenommenen  Eindrücke,  bis
endlich  der  eigentliche  Schöpfungsakt:  —  d a s
G e s t a l t e n  d e r  k ü n s t l e r i s c h e n  V o r s t e l l u n g ,
sich ereignet.

         Dieses  i m  I n n e r n  g e s c h a f f e n e  V o r s t e l -
l u n g s b i l d  wird  a l l e s  in  sich  enthalten,  was
dem  Schaffenden  an  der  Naturerscheinung  k ü n s t -
l e r i s c h  w e s e n t l i c h  war:  —  was  sein  Tempera-
ment  erregte,  —  was  den  A n l a ß  zum  Schaffen
bildete,  —  und  wird  alles  a u s s c h a l t e n ,  was  bei
dem Naturerlebnis b e l a n g l o s  blieb.
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          (Den  hier  geschilderten  Prozeß  wird  jeder  Ma-
schinenbauer  leicht  verstehen,  wenn  er  daran
denkt,  daß  auch  er  in  seiner  Zeichnung  alle
Schrauben,  Hebel  und  Räder  besonders  h e r v o r -
h e b e n  wird,  die  ein  Verständnis  d e r  F u n k -
t i o n  seiner  Maschine  vermitteln,  auch  wenn  das
solcherart  Betonte  dem  Laien  an  der  fertigen
Maschine  kaum  besonders  auffallen  würde,  wäh-
rend  anderes,  das  dem  Fachmann  unwichtig  ist
oder  die  Klarheit  der  Zeichnung  beeinträchtigen
könnte,  aus  der  Darstellung  ausgeschaltet  bleibt.)

          DDer  dritte  und  l e t z t e  Vorgang  im  Schaffen
des  bildenden  Künstlers  ist  dann  erst  d i e  s i n n e n -
f a ß l i c h e  D a r s t e l l u n g .

         Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  sie  nur  in
einer  den  G e s e t z e n  der  Kunst  entsprechenden
Verwendung  der  Darstellungsmittel  erfolgen  darf,
wenn  ein  wirkliches  Kunstwerk  entstehen  soll.

         Die  Darstellungsmittel  selbst  aber  kann  auch
j e d e r  N i c h t k ü n s t l e r  beherrschen lernen.

         Mit  mehr  oder  weniger  Begabung  zum Zeichnen,
mit  mehr  oder  weniger  Farbengeschmack,  wie  ihn
schließlich  auch  der  gute  Schaufensterdekorateur
besitzen  muß,  läßt  sich  bei  entsprechendem  Fleiß
„Zeichnen”  und  „Malen”  e r l e r n e n ,  ja  bis  zur
V i r t u o s i t ä t  entwickeln.
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         Was  dann  ein  solcher  „geschickter”  Zeichner
oder  Maler  hervorbringt,  mag  den  „Laien”  zu
staunender  Bewunderung  hinreißen,  und  es  kann
auch  am  rechten  Platz,  —  etwa  als  Il lustration,
oder  dort,  wo  es  sich  darum  handelt,  eine  Fläche
geschmackvoll  zu  schmücken,  —  in  seiner  Art
vollkommen  sein,  so  daß  es  hohe  Anerkennung
v e r d i e n t ,  aber  mit  wirklicher  K u n s t  hat  es  nur
die  gleichen  Darstellungsmittel  und  das  E r l e r n -
b a r e  gemeinsam.

         Der  Schaffende  gebraucht  die  Darstellungs-
mittel,  über  die  er,  genau  wie  jeder  andere,
nur  dann  frei  verfügen  kann,  wenn  er  sie  durch
langes  Studium  in  sicheren  Besitz  brachte,  um
sein  inneres  künstlerisches  Vorstellungsbild,  von
dem  oben  die  Rede  war,  nach  außen  hin  sicht-
bar erstehen zu lassen.

         Es  ist  dabei  e i n e r l e i ,  ob  er,  wie  B ö c k l i n ,
nur  a u s  d e r  E r i n n e r u n g  schöpft,  wie  H o d l e r ,
die  Zeichnung  unerbittlich  nach  dem  Modell
b e r i c h t i g t ,  oder,  wie  der  urdeutsche  L e i b l
keinen  Pinselstrich  macht,  ohne  seine  Berechti-
gung v o r h e r  scharfsinnig erprüft zu haben.

          In  a l l e m  künstlerischen  Schaffen  handelt  es
sich  um  die  Wiedergabe  des  innerlich  bereits  ge-
stalteten  V o r s t e l l u n g s b i l d e s ,  nicht  etwa  um
ein  „Abmalen”  der  äußeren  Natur,  und  selbst
der  scheinbar  so  ganz  vom  Naturvorbild  ab-
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hängige,  ausgesprochene  Impressionist  M a x  L i e -
b e r m a n n  bestätigt  das,  indem  er  von  seinem
eigenen  Schaffen  spricht  als  von  einem  steten
„K o m p o n i e r e n  a u s  d e r  P h a n t a s i e ”,  wobei
dem  Naturmodell  nur  die  Aufgabe  zufalle,  diese
schöpferische  Phantasie  in  lebendiger  Erregung
zu erhalten.

         Aus  den  Darstellungsmitteln  wählt  jeder  Künst-
ler  instinktiv  aus,  was  ihm  am  ehesten  gestattet,
das  was  er  z u  s a g e n  hat,  in  der  k n a p p e s t e n
und  dabei  v o l l k o m m e n s t e n  Form  zu  sagen.
         „Z e i c h n e n  ist  die  Kunst  w e g z u l a s s e n !”  —
definiert der oben genannte Künstler.

         Auch  Malen  ist  eine  Kunst  des  „ W e g l a s s e n s !”

          Jeder  Pinselstrich,  der  zur  Darstellung  des
künstlerisch  geformten  inneren  Vorstellungsbil-
des  nicht  u n b e d i n g t  nötig  ist,  ergibt  ein  „Zu-
viel”,  v e r r i n g e r t  d e n  W e r t  des  Werkes  in  der
Wertung des Kunstkundigen.

          In  der  P l a s t i k  ist  es  nicht  anders,  wenn  man
vom  Merkmal  des  M e i ß e l s  am  Werke  sprechen
will ,  und  daß  ein  Überwuchern  a r c h i t e k t o n i -
s c h e r  Formen,  die  nicht  durch  den  Z w e c k  und
die  k ü n s t l e r i s c h e  S t r u k t u r  eines  Bauwerks
bedingt  sind,  seinen  Kunstwert  v e r r i n g e r t ,
wenn  nicht  gar  v ö l l i g  i n  F r a g e  s t e l l t ,  weiß
heute  doch  schon  mancher,  der  den  Werken  der
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Malerei  und  Plastik  noch  r e c h t  u n s i c h e r
gegenübersteht.

         „ AAu s g e f ü h r t ”  oder  „f e r t i g ”  ist  ein  Werk
der  bildenden  Kunst,  wenn  es  das  innere  künst-
lerische  Vorstellungsbild  z u m  A u s d r u c k  b r i n g t ,
sei  es  auch  nur  durch  „skizzenhafte”  Andeutun-
gen,  während  es  bei  noch  so  detaill ierter  und
glatter  Arbeit  u n f e r t i g  bleibt,  solange  es  nicht
d e r  v o l l e n d e t e  A u s d r u c k  d e s  i n n e r l i c h  G e -
s e h e n e n  i s t .

         Hier  mag  an  das  Wort  G o e t h e s  erinnert  sein:

         „E i n  j e d e s  w i r k l i c h e  K u n s t w e r k  i s t  i n
j e d e m  Z u s t a n d e  f e r t i g .”

         Ob  H o l b e i n  seine  Köpfe  glatt  und  minutiös
malt,  oder  F r a n s  H a l s  die  seinen  mit  wuchti-
gen,  „skizzenhaften”  Pinselhieben  hinhackt,  ist
für  die  Wertung  beider  Künstler  a b s o l u t  g l e i c h -
g ü l t i g .

         Wichtig  ist  allein,  ob  in  der  Darstellung  un-
bestreitbar  das  innere,  nach  immanenten  künst-
lerischen  Gesetzen  „komponierte”  Vorstellungs-
bild  des  Künstlers  erfühlbar  wird,  indem  es  mit  den,
seinem  Temperament  entsprechenden,  sicher
beherrschten  Darstellungsmitteln  zum  Ausdruck
kam.
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         Wichtig  ist,  ob  die  „Handschrift”,  die  das
Werk  aufzeigt,  wirklich  u r s p r ü n g l i c h ,  dem
Künstler  wesensgemäß  und  s e i n  e i g e n  ist,  oder
ob  nur  äußerliche  Dressur  und  glatte  Fleißarbeit
über  den  Mangel  wirklichen  künstlerischen  Tem-
peraments hinwegtäuschen sollen.

         Alles  das  muß  man  aber  erst  sehen  l e r n e n ,
bevor  man  zu  einem  sicheren  Urteil  über  Werke
der  bildenden  Kunst  kommen  kann,  denn  solches
Urteilsvermögen  ist  ebensowenig  „angeboren”,
wie  etwa  die  Sicherheit,  mit  der  ein  Juwelen-
händler  wertvolle  von  fehlerhaften  E d e l s t e i n e n
oder gar von F ä l s c h u n g e n  unterscheidet.
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„Das Schöne” im Kunstwerk
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          DD ie  Freude  am  Schönen  ist  dem  Menschen
eingeboren,  trotzdem  bis  heute  noch  niemand
imstande  ist,  eine  absolut  gültige  Definition  des
„Schönen” zu geben.

         Was  dem  einen  Menschen  als  b e r ü c k e n d
s c h ö n  erscheint,  wird  von  dem  andern  k a u m
b e a c h t e t ,  und  ein  dritter  mag  es  gar  als  u n -
s c h ö n  empfinden.

         W i e  v e r s c h i e d e n a r t i g  die  Deutungen  des
Begriffes  „S c h ö n h e i t ”  ausfallen  können,  zeigt
in  klarster  Weise  die  Geschichte  der  b i l d e n d e n
K u n s t .

         Gerade  die  g r ö ß t e n  Meisterwerke  R e m -
b r a n d t s  fanden  seine  Zeitgenossen  u n s c h ö n ,
ja  h ä ß l i c h ,  während  sie  den  Kunstkundigen
unserer  Tage  e i n e  W e l t  d e r  S c h ö n h e i t  er-
schließen.

         Bei  den  Zeitgenossen  fanden  die  süßlichen
Malereien  der  späten  Nachahmer  Raffaels  höchste
B e w u n d e r u n g ,  während  jeder  Urteilssichere
heute  nur  mehr  e i n  t r a u r i g e s  D o k u m e n t  d e s
N i e d e r g a n g s  in  diesen  Bildern  erblicken  kann.

61 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0030.png


         So  wechselten  die  Meinungen  hinsichtlich
dessen,  was  als  das  k ü n s t l e r i s c h  Schöne  zu
gelten  habe,  nicht  anders  wie  in  Bezug  auf  das
g e g e n s t ä n d l i c h  Schöne i n  d e r  N a t u r .

          AAm  deutlichsten  zeigt  sich  vielleicht  die  Viel-
deutigkeit  des  Schönheitsbegriffes  in  der  n e u e -
r e n  Kunst.

         Während  der  e i n e  Betrachter  b e r a u s c h t  ist
von  der  „S c h ö n h e i t ”  eines  Werkes,  findet  es
der andere „ekelhaft” und „abstoßend”.

          Jeder  sucht  eben  nur  die  Darstellung  seines
e i g e n e n ,  recht  s u b j e k t i v  bestimmten  Schön-
heitsideals,  —  aber  auch  dieses  p e r s ö n l i c h e
Ideal  ist  k e i n e s w e g s  u n w a n d e l b a r ,  sondern
wird  im  Laufe  eines  Menschenlebens  gar  oft
durch  Modeströmungen,  Zeitgeschmack  und  ei-
gene  Urteilsumbildung  beeinflußt,  so  daß  der
gleiche  Mensch  in  den  verschiedenen  Zeitfolgen
seines  Erdendaseins  zu  s e h r  v e r s c h i e d e n e n
Definitionen  seines  Schönheitsideales  gelangen
kann.

         E r f r e u l i c h  wird  solche  Wandlung  sein,
wenn  sie  aus  einer  tieferen  Erkenntnis  d e s
W e r t g e b e n d e n  in der Kunst hervorging.

          WWährend  man  lange  Zeit  hindurch  nur  d i e
A n e k d o t e ,  den  dargestellten  V o r g a n g ,  oder  die
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möglichst  täuschende  N a t u r –I m i t a t i o n  in  einem
Kunstwerk,  oder  einem  Gebilde  das  als  Kunst-
werk  g e l t e n  wollte,  bewunderte,  fing  man  eines
Tages  an,  alles  dieses  unbeachtet  zu  lassen,  um
fortan  die  Schönheit  nur  in  der  besonderen  Qua-
lität  d e s  T e c h n i s c h e n :  —  d e r  V i r t u o s i t ä t
d e r  M a c h e ,  —  in  der  „s c h ö n e n  E p i d e r m i s ”
des Werkes zu suchen und zu sehen.

         Heute  noch  gibt  es  genug  solche  begeisterte
Bewunderer  des  Pinselraffinements,  und  M a n e t s
„Spargelbund”,  der  als  Probe  stupenden  Kön-
nens  gewiß  hervorragend  bleibt,  wird  von  vielen
nicht  nur  höher  gewertet  als  seine  w i r k l i c h
kunstbedeutsamen,  aus  gleichem  Können  erwach-
senen  Meisterwerke,  sondern  auch  für  weitaus
wertvoller  angesehen  als,  beispielsweise,  die  S i x -
t i n i s c h e  M a d o n n a .

          AAber  die  Zeit,  in  der  solches  Urteil  genügte,
um  sich  als  „Kunstkenner”  zu  erweisen,  neigt
sich doch allmählich wieder ihrem Ende zu.

         Man  fängt  wieder  an,  im  Künstler  nicht  nur
den  kapriziösen  K ö n n e r  zu  sehen,  —  ja  man
hat  leider  bereits  eine  ganz  ungerechtfertigte
G e r i n g s c h ä t z u n g  für  alles  technische  Können
bereit,  und  läßt  sich  selbst  g e w o l l t  naiv–unbe-
holfenstes  Gebaren  im  Technischen  gefallen,
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wenn  nur  der  gesuchte  g e i s t i g e  I n h a l t  dahinter
irgendwie zu erspüren ist.

         Hervorragende  „Könner”  unter  den  Künst-
lern  dieser  Tage  kennen  kein  heißeres  Bemühen,
als  die  bewußte  U n t e r d r ü c k u n g  auch  des  lei-
sesten  Anzeichens  ihres  Könnens,  und  gefallen
sich  in  einer  Darstellungsart,  die  mehr  oder  we-
niger  den  Kunstäußerungen  der  Naturvölker,
oder  naiven  Kinderzeichnungen  angeähnelt  ist.

         Nichts  wird  ärger  gefürchtet  als  der  Anschein
des  Virtuosentums,  oder  die  Merkmale  einer  ho-
hen  Kultur  des  künstlerisch–technischen  Dar-
stellens.

         Allerdings  geht  dieses  Streben  zum  scheinbar
Allereinfachsten  oft  so  weit,  daß  man  schon  wie-
der  von  einem  V i r t u o s e n t u m  d e s  N a i v s e i n -
w o l l e n s  sprechen könnte.

          SSolche  Erscheinungen  wären  aber  ganz  un-
möglich,  wenn  man  heute  auch  noch,  wie  vor
nicht  gar  langer  Zeit,  allen  Kunstwert  eines  Wer-
kes  nur  in  der  „geistreich”  gemalten  O b e r f l ä c h e
sehen würde.

         Man  beginnt  heute  wieder,  im  bildenden
Künstler,  gleichwie  im  Dichter  und  im  Kompo-
nisten,  den  S e e l e n d e u t e r ,  den  K ü n d e r  s e e -
l i s c h e r  E r l e b n i s s e ,  d e n  S c h ü r f e r  i n  d e n
t i e f s t e n  T i e f e n  d e s  n o c h  U n g e w u ß t e n  zu
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sehen,  und  man  erwartet  vom  Maler  wie  vom
Plastiker,  daß  er  n u r  s o l c h e n  Erlebnissen  Aus-
druck  schaffe,  die  sich  auf  k e i n e  a n d e r e  Weise,
als  nur  mit  den  Mitteln  s e i n e r  Kunst  ausspre-
chen lassen.

         Es  fragt  sich  also,  welches  die  ureigenen  Dar-
stellungsmittel  sind,  über  die  der  bildende  Künst-
ler verfügt?

         Da  kommen  wir  denn,  wenn  wir  hier  in  erster
Linie  einmal  die  Kunst  des  M a l e r s  in  Betracht
ziehen wollen, auf folgende:

         H e l l e  u n d  d u n k l e  M a s s e n ,  F a r b f l e c k e n ,
sowie  deren  Umgrenzungen,  die  sich  als  L i n i e n
zeigen,  wenn  auch  d i e  L i n i e  daneben  ein  E i -
g e n l e b e n  als  Kunstmittel  führen kann.

         Auch  wenn  der  Maler  eine  Anekdote  zur  Dar-
stellung  bringen  will ,  hat  er  keine  anderen  Mittel
zur Verfügung.

         Aber  während  er  bei  dem  Versuch,  den  op-
tischen  Eindruck  äußerer  Gegenstände  aufs  Auge
zu  i m i t i e r e n ,  seine  Mittel  mehr  oder  weniger
v e r g e w a l t i g e n  muß,  gleich  einem  Musiker,  der
die  Stimmen  von  Tieren,  oder  andere  Naturlaute
nachzuahmen  trachtet,  wird  es  sich  bei  einer
Darstellung  die  den  künstlerischen  Gesetzen  ent-
sprechen  soll,  stets  darum  handeln,  daß  alles  was
zu  sagen  ist,  mit  den  zur  Verfügung  stehenden
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Kunstmitteln  gesagt  wird,  o h n e  ihnen  Gewalt
anzutun.

          MMan  wird  das  gut  an  einem  Beispiel  verste-
hen lernen:

         Wenn  ein  „Historienmaler”,  in  glücklich  hin-
ter  uns  liegenden  Tagen,  den  tragischen  Tod
einer  allbekannten  geschichtlichen  Persönlichkeit
darstellte,  dann  benutzte  er  eine  Menge  seelisch
wirksamer  Momente,  die  alle  schon  v o r  seinem
Bilde  da  waren,  und  die  auch  durch  eine  Dar-
stellung  i n  W o r t e n ,  also  durch  den  D i c h t e r ,
hätten  vermittelt  werden  können,  ja  durch  bloße
Kenntnis  des  historischen  Vorgangs  schon  zum
Nacherleben kommen konnten.

         Das  Werk  eines  solchen  Malers  ist  zumeist
nichts  anderes  als  eine  gute  oder  schlechte  I l l u -
s t r a t i o n ,  mag  sie  auch  in  gewaltigen  Dimen-
sionen gehalten sein.

         Die  gleiche  geschichtliche  Begebenheit  kann
aber  in  einem  Maler,  der  sie  erschauernd  in  sich
nacherlebt,  auch  Komplexe  seelischer  Empfin-
dungen  auslösen,  die  n u r  mit  den  Mitteln  s e i -
n e r  Kunst  darstellbar  werden,  aber  niemals
durch  eine  gemalte  Schilderung  des  historischen
Vorgangs  allein,  anderen  Seelen  zum  Empfinden
kommen könnten.
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         Entweder  wird  sich  dann  e i n  V o r s t e l l u n g s -
b i l d  d e s  G e s c h e h n i s s e s  in  der  Seele  des  Künst-
lers  gestalten,  das  die  e r z ä h l b a r e  Begebenheit
a u f l ö s t  in  künstlerisch  „sprechende”  F o r m e n ,
F a r b e n  und  L i n i e n ,  denen  die  Kraft  innewohnt,
das  vom  Künstler  Erfühlte  auch  der  Seele  des
Betrachters  nahezubringen,  oder  aber,  es  wird
sich  das  innerlich  Erlebte  zu  einem  Werke  kri-
stallisieren,  das  mit  der  W i e d e r g a b e  des  Vor-
ganges nicht das mindeste zu tun hat.

         Solche  neue  künstlerische  Form  kann  die
Wucht  und  tragische  Größe  eines  Ereignisses
w e i t  s t ä r k e r  zum  Ausdruck  bringen  als  die  beste
Illustration,  gerade  w e i l  der  Künstler  sich  n i c h t
verleiten  ließ,  Wirkungen  anzustreben,  die  den
ureigensten Mitteln seiner Kunst fremd sind.

          DDas  gleiche  gilt  von  j e d e r  D a r s t e l l u n g ,
hinter  der  ein  Schaffensvorgang  steht,  der  durch
N a t u r e i n d r ü c k e  ausgelöst wurde.

         Die  mit  feinster  Naturbeobachtung  erfüllte
Wiedergabe  einer  Tanne  am  Bergabhang  kann
eine  vorzügliche  Il lustration  eines  botanischen
oder  landschaftsgeographischen  Handbuches  sein,
—  rein  k ü n s t l e r i s c h  betrachtet  ist  ein  solches
Bild  aber  noch  u n v e r a r b e i t e t e s  R o h m a t e r i a l ,
solange  es  nur  D a r s t e l l u n g  bleibt,  und  nicht,
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darüber  hinaus,  auch  durch  die  Komposition  der
Hell–  und  Dunkelmassen,  der  Farben  oder  Linien,
einer  rein  k ü n s t l e r i s c h e n  Empfindung  Aus-
druck gibt.

         Es  wäre  geradezu  möglich,  daß  ein  Künstler
beim  Anblick  einer  solchen,  sehr  „naturgetreuen”,
aber  mit  v e r g e w a l t i g t e n  Kunstmitteln  hervor-
gebrachten  Darstellung  ein  ähnliches  Erleben  in
sich  empfinden  könnte,  als  stünde  er  vor  dem
V o r b i l d  der  Darstellung  i n  d e r  N a t u r ,  und  daß
er  sich  alsdann  angeregt  fühlen  würde,  das  so
Empfundene  nun  mit  den  r e i n  und  e h r l i c h
benützten  Mitteln  seiner  Kunst  zum  Ausdruck
zu  bringen.  (U t r i l l o ,  dessen  Ruhm  heute  vielen
seiner  Bewunderer  alle  Namen  des  französischen
Impressionismus  verdunkelt,  soll  die  meisten  sei-
ner  Bilder  nach  Anregungen  gemalt  haben,  die
ihm  irgendwelche  photographischen  A n s i c h t s -
p o s t k a r t e n  vermittelten.)

         Der  K u n s t w e r t  einer  Naturdarstellung  wird
niemals  durch  die  exakte  Formtreue  dem  Vor-
bild  gegenüber  bestimmt,  —  auch  wenn  eine
„naturgetreue”  Darstellung  künstlerisch  sehr  wert-
voll  sein  k a n n ,  —  sondern  das  allein  „ K u n s t -
w e r t ”  verleihende  innere  L e b e n  eines  wirkli-
chen  Kunstwerkes  ist  stets  bedingt  durch  eine
Art  der  Aussprache,  die  streng  den  Gesetzen  der
gegebenen  Ausdrucksmittel  folgt  und  diese  Aus-
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drucksmittel  nicht  durch  eine  kunstfremde  Ver-
wendung um ihre innere Kraft  bringt.

          DDas  vollkommene  Kunstwerk  ist  e i n e  W e l t
f ü r  s i c h ,  und  in  dieser,  s e i n e r  Welt,  ist  nur
d a s  von  Wert,  was  wirklich  erst  d u r c h  das  Werk
zur Existenz kam.

         Die  besondere  S c h ö n h e i t  eines  Kunstwerkes
besteht  darin,  daß  es  ein  i n  s i c h  g e s c h l o s s e -
n e s ,  formal  und  technisch  e i n h e i t l i c h e s ,  gleich-
sam  o r g a n i s c h  g e w a c h s e n e s  Gebilde  voll  in-
nerer  Harmonie  ist,  in  dem  sein  Schöpfer  n u r
d a s  aussagt,  was  durch  die  eigentlichen  Mittel
s e i n e r  Kunst,  —  und  n u r  durch  sie,  —  ausge-
drückt  werden  kann,  was  sich  aber  weder  durch
das  Wort  der  Dichtung  oder  Beschreibung,  weder
durch  eine  Darstellung  auf  der  Bühne,  noch
durch  ein  Werk  der  Tonkunst  ausdrücken  läßt,
—  am  allerwenigsten  jedoch  durch  die  I l l u s t r a -
t i o n  einer Begebenheit oder eines Zustandes.

         Nur  die  innere  G e s e t z m ä ß i g k e i t ,  die  hier
gemeint  ist,  löst  in  dem  kunstkundigen  Betrachter
das  Wohlgefühl  aus,  das  wir  als  Schönheitsemp-
finden bezeichnen.

         Es  handelt  sich  n i c h t  darum,  einer  Empfin-
dung  i r g e n d  e i n e n  „wilden”  A u s d r u c k  zu
geben!
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         K u n s t  entsteht  erst  dann,  wenn  das  künst-
lerische  E r l e b e n  zur  G e s t a l t u n g  einer  in  allen
Stücken kunstgemäßen F o r m  führte.

         Auch  eine  n e u e  Schönheit,  als  Bereicherung
unseres  in  so  vielerlei  Strebungen  seiner  Erfül-
lung  entgegentastenden  Schönheits–Verlangens,
kann künstlerisch nicht anders erstehen.

         Nur  darf  man  auch  nicht  dem  Streben  nach
n e u e r  Schönheit  d e n  W e g  v e r l e g e n  mit  den
s c h o n  b e k a n n t e n  Deutungen  des  so  vieldeuti-
gen Schönheitsbegriffes!

         Man  füllt  nicht  „neuen  Wein  in  alte  Schläuche”,
und  so  soll  man  auch  nicht  das  neue  Schöne  in
Formen  erwarten,  die  es  doch  nur  zersprengen
müßte,  wollte es in ihnen erscheinen.
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          AA us  den  Zeiten  des  klassischen  Altertums  her
hat  sich  eine  Künstleranekdote  erhalten,  in  der
erzählt  wird,  wie  ein  Maler  Früchte  so  täuschend
darzustellen  verstand,  daß  Vögel  herbeigeflogen
kamen, um an gemalten Beeren zu naschen.

         Diese  Anekdote  spiegelt  auch  heute  noch  so
recht  das  Verlangen  wieder,  das  die  meisten  kunst-
fernen  Bilderbetrachter  durch  die  Kunst  der  Ma-
lerei befriedigt sehen möchten.

         Das  Vortäuschen  der  G r e i f b a r k e i t  eines  ge-
malten  Gegenstandes  ist  aber  bestenfalls  nur  ein
scherzhaft  erlaubtes  „K u n s t s t ü c k ”,  das  mit
„Kunst”  n i c h t  d a s  m i n d e s t e  zu  schaffen  hat,
und  keinem  sonderlich  schwer  fällt,  der  das  Hand-
werkliche der Malerei versteht.

         Wäre  in  solcher  Spielerei  d i e  K u n s t  des  Ma-
lers  beschlossen,  dann  läge  wahrhaftig  keine  Be-
rechtigung  vor,  den  Künstler  anders  einzuschätzen
als  den  Verfertiger  künstlicher  Blumen  und
Früchte,  oder  den  Modelleur  der  Wachsfiguren
eines  Panoptikums,  was  aber  durchaus  nicht  hei-
ßen  soll ,  daß  die  oft  sehr  mühselige  Arbeit  solcher
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Spezialisten  nicht  sehr  viel  Können  und  Geschick-
lichkeit  erfordere.

          Im  Reiche  der  bildenden  Kunst  wird  A n d e r e s
erstrebt,  und  wenn  auch  zuweilen  Maler  ihre
Freude  daran  hatten,  das  Gegenständliche  einer
Darstellung  „bis  zur  Greifbarkeit”  herauszuarbei-
ten,  so  wußten  sie  doch  auch  sehr  genau,  daß  der
W e r t  ihres  Werkes  k e i n e s w e g s  in  solcher  Na-
turspiegelung  beschlossen  war,  —  ja,  es  ist  wohl
anzunehmen,  daß  manches  Werk  dieser  Art  nur
entstand,  weil  Auftraggeber  und  Käufer  die  Künst-
ler  bedrängten  und  zu  einer  Darstellungsweise
n ö t i g t e n ,  die  sie  aus  freien  Stücken  kaum  ge-
wählt haben würden.

          WWer  das  Reich  der  bildenden  Kunst  betreten
will ,  der  sollte  den  Zuruf  in  sich  fühlen,  den  der
biblische  Moses  hörte  vor  dem  brennenden  Busch:
„Zieh'  deine  Schuhe  von  den  Füßen,  denn  der
Ort den du betreten willst,  ist  heiliges Land!”

         Was  auch  ein  wirklicher  Künstler  zu  geben
haben  mag,  und  sollte  es  dem  Motiv  nach  noch
so  nahe  dem  „grauen  Alltag”  stehen,  wird  immer
eine  Botschaft  d e r  S e e l e  sein,  bestünde  sie  auch
nur  darin,  daß  sie  sehen  lehrte,  wie  selbst  das
Häßlichste  noch  einen  G o t t e s f u n k e n  offenbaren
kann, der nur im Kunstwerk zu erlösen ist.
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         Um  diese  B o t s c h a f t  d e r  S e e l e  handelt  es
sich in a l l e r  Kunst!

         Die  Malerei  macht  hier  keine  Ausnahme,  so
sehr  es  auch  den  Anschein  haben  mag,  als  reize
den  Maler  in  erster  Linie  die  „ W i e d e r g a b e ”
farbiger  Erscheinungen  der  Außenwelt,  etwa  um
ihr Abbild dauernd „festzuhalten”.

          Ich  habe  schon  dargelegt,  daß  d i e s e s  Ziel:
—  das  „Festhalten”  des  Natureindruckes,  —  in
vollkommenster  Weise  erreicht  sein  wird,  wenn
es  eines  Tages  gelingt,  d i e  P h o t o g r a p h i e  i n
n a t ü r l i c h e n  F a r b e n  von  den  Mängeln  zu  be-
freien, die ihr derzeit noch anhaften.

         Daß  der  Maler  handwerklich  f ä h i g  ist,  mit  den
Mitteln  seiner  Kunst  Gebilde  hervorzubringen,
die  durch  ihre  Wirkung  auf  das  Auge  ähnliche
Reizungen  auslösen  wie  die  Dinge  der  farbigen
Erscheinungswelt,  betraut  ihn  nur  mit  der  hohen
Aufgabe,  das  W o r t  d e r  S e e l e  in  den  Außen-
dingen  zu  erlauschen,  um  sodann  im  Kunstwerk
auch  Anderen  von  dem  Erlauschten  Kunde  zu
bringen.

          DDas,  was  ich  hier  d a s  W o r t  d e r  S e e l e  nenne,
wird  n i e m a l s  optischen  Apparaten  und  chemi-
schen  Verfahren  zugänglich  sein.  Auch  alle  ge-
schmackvolle  „Regie”  der  Bildwirkungsmittel  kann
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dem  Wort  der  Seele,  das  hier  gemeint  ist,  nicht
den ihm gemäßen Ausdruck schaffen.

         Der  K ü n s t l e r  nur  kann  es  in  sich  aufnehmen
und  dann  im  Werke  zum  Wiederklang  bringen!

         Der  W e r t  eines  Kunstwerkes  wird  niemals
abhängig  sein  von  dem  Grade  der  T ä u s c h u n g ,
die  es  auf  der  Netzhaut  des  Auges  hervorbringt,
sondern  bleibt  stets  im  genauesten  Verhältnis  zu
der  I n t e n s i t ä t ,  oder  auch  der  besonderen  I n n i g -
k e i t ,  mit  der  sein  Schöpfer  das  „Wort  der  Seele”
in  den  Naturdingen  e r f a ß t e  und  dann  im  Werke
a u s z u s p r e c h e n  wußte.

          DDer  Mensch  trägt  in  sich  auf  verschiedene
Weise die Elemente der gesamten Natur.

         Was  nun  i m  Ä u ß e r e n  zum  Künstler  „s p r i c h t ”
und  ihm  vernehmbar  werden  will ,  wird  immer
gerade  d e m  gleichen,  was  er,  —  als  einzigartige
Individualität,  —  in  b e s o n d e r s  v o l l k o m m e n e r
Form in sich trägt.

         Daher  hat  die  Natur  jedem  Künstler  A n d e r e s
zu geben!

         Für  jeden  Schaffenden,  der  in  Andacht  und
Hingebung  auf  das  „Wort  der  Seele”  lauscht,  wird
es  sich  in  anderer,  n e u e r  Weise  offenbaren.  —

        Wie  weit  der  M a l e r  die  ihm  in  seinem  Hand-
werk  dargebotene  M ö g l i c h k e i t  benutzen  will ,
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Dinge  der  Außenwelt  „täuschend”  und  „greifbar”
darzustellen,  wird  stets  davon  abhängig  sein,  bis
zu  welchem  Grade  die  Erinnerung  an  Naturge-
gebenes  erweckt  werden  muß,  um  vor  dem  Kunst-
werk  empfinden  zu  können,  was  ein  individuell
bestimmtes  Künstlernaturell  z u m  A u s d r u c k
b r i n g e n  wollte.

          Ist  das,  was  der  Künstler  innerlich  als  „Wort
der  Seele”  vernahm,  schon  d u r c h  k n a p p e  A n -
d e u t u n g e n  weiterzugeben,  die  ihre  Ausgestaltung
i n  d e r  P h a n t a s i e  d e s  B e t r a c h t e r s  finden,  dann
wäre  es  Sünde  gegen  den  heiligen  Geist  der  Kunst,
eine  realistische  Wiedergabe  der  Außendinge  an-
zustreben.

         B r a u c h t  es  hingegen  d e n  s i n n l i c h  s c h ö n e n
R e i z  d e r  O b e r f l ä c h e  jener  Dinge,  aus  denen
einem  Künstler  das  „Wort  der  Seele”  sprach,
dann  bliebe  sein  Werk  u n v o l l e n d e t ,  wollte  er
sich  mit  bloßen  „Andeutungen”  zufrieden  geben.

         Die  köstlichen  Zeichnungen  Wilhelm  B u s c h 's
würden  keineswegs  etwa  vollkommener  sein,  wenn
sie  bis  ins  letzte  Detail  plastisch  durchgebildet
wären,  —  hingegen  würde  einem  Stich  C h o d o -
w i e c k i 's *  die  Vollendung  fehlen,  fehlte  ihm  die
minutiöse  zeichnerische  Behandlung  aller  darauf
dargestellten Dinge.
––––––––––––-

* Maler und Kupferstecher, 1726–1801.
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          DDie  sogenannte  „Ausführung”  eines  Bildes
ist  also  immer  abhängig  von  dem  seelischen  Er-
leben  des  Künstlers:  —  von  d e m ,  was  durch  das
Bild  von  Seele  zu  Seele  ü b e r t r a g e n  werden  soll .

         Die  V o l l e n d u n g  ist  e r r e i c h t ,  wenn  alles  im
Werke,  —  sei  es  größten  Formates  oder  nur  eine
winzige  Zeichnung,  —  wirklich  ausgesprochen
w u r d e ,  was  der  Künstler  aussprechen  w o l l t e .

         Nicht  „d a s  g r o ß e  W o l l e n ”  allein  kann  dem
Werke eines Künstlers Bedeutung verleihen!

         Erst  dann  verdient  solches  Wollen  Beachtung,
wenn  das  Werk  a l l e s  z u m  A u s d r u c k  b r i n g t ,
was „gewollt” worden war! — 

         Es  gibt  viele  Menschen  die  künstlerisch  zu
empfinden  fähig  sind,  und  viele,  die  gar  Großes
„wollen”,  —  den  schaffenden  K ü n s t l e r  macht
aber  erst  die  Fähigkeit,  Empfundenes  und  Ge-
wolltes  auch  a u s d r ü c k e n  zu  k ö n n e n ,  und  zwar
in  der  Sprache  seiner  Kunst,  ohne  Anleihen  in
kunstfremden Bezirken.

          DDie  Sprache  der  Kunst  hat  eherne  G e s e t z e !

         Nicht  anders  als  in  der  M u s i k ,  wo  jede  Ton-
folge  g e s e t z m ä ß i g  b e g r ü n d e t  sein  muß,  wenn
überhaupt  von  „K u n s t ”  die  Rede  sein  soll ,  wird
auch  in  der  M a l e r e i  eine  strenge  G e s e t z m ä ß i g -
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k e i t  verlangt,  deren  Erfüllung  jeder  Betrachter
am  Werke  festzustellen  vermag,  sofern  er  selbst
die  Gesetze  der  Darstellung  in  der  Kunst  des
Malens  k e n n t ,  —  welches  „Kennen”  hier  ein
E r f a h r e n h a b e n  bedeutet.

         Entspricht  ein  Werk  der  Malerei  diesen  Ge-
setzen  n i c h t ,  dann  ist  es  in  keinem  Falle  ein
K u n s t w e r k ,  —  mag  es  auch  eine  sehr  tüchtige
Arbeitsleistung  sein,  —  mag  auch  die  Darstellung
im  Beschauer  tiefstes  seelisches,  aber  nicht  durch
K u n s t  bedingtes Erleben auslösen.

         Nur  das  gesetzmäßig  vollendete  K u n s t w e r k
kann das reine K u n s t e r l e b n i s  vermitteln.

          EEin  Beispiel  aus  der  Lyrik  möge  das  verdeut-
lichen.

         Es  gibt  selbst  in  der  reichen  Fülle  der  Ge-
dichte  G o e t h e s  nichts  Vollendeteres  als  die  acht
Zeilen:

„Über allen Gipfeln
Ist Ruh,
In allen Wipfeln
Spürest du
Kaum einen Hauch;
Die Vögelein schweigen im Walde.
Warte nur,  balde
Ruhest du auch.”
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          Jeder  Zeitungsreporter  kann  mit  Leichtigkeit
die  Situation  beschreiben,  die  in  diesem  Gedicht
geschildert wird.

         Keineswegs  aber  wäre  durch  solchen  Bericht
etwa  der  I n h a l t  dieses  reifsten  Werkes  der  Poesie
wiederzugeben.

         Sein  w e s e n t l i c h e r  und  den  K u n s t w e r t  des
Gedichtes  bedingender  „Inhalt”  ist  vielmehr  be-
schlossen  in  der  vollendeten  K o m p o s i t i o n  d e r
W o r t e ,  die  nur  in  d i e s e r ,  immanenten  Sprach-
gesetzen  entsprechenden  Folge  d i e  seelischen
Schwingungen  auslösen,  die  jeder  Empfindende
beim Lesen des Gedichtes erlebt.

         Nichts  ist  hier  nur  „Form”,  —  nichts  nur
„Inhalt!”

         F o r m  u n d  I n h a l t  sind  u n t r e n n b a r  zu  vor-
her nie gewesener E i n h e i t  verschmolzen!

         So  nur  ist  reines  K u n s t e r l e b n i s  zu  vermit-
teln.

          IIn  der  M a l e r e i  lassen  sich  von  dem  Geübten
und  der  Kunst  Kundigen  ähnliche  Beispiele  in
Menge finden.

         W h i s t l e r s  feingespielte  Farben–„Adagios”  wür-
den  auch  in  der  besten  farbenphotographischen
Wiedergabe  i h r e r  N a t u r v o r b i l d e r  n i e m a l s  z u
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f i n d e n  sein,  und  die  beste  photographische  Auf-
nahme  einer  Ballettprobe  enthält  n i c h t s  von  den
sublimen  künstlerischen  Erlebnissen  die  D e g a s
in  seinen  fast  nüchternen  Pastellen  vermittelt,
auf  denen  eine  Bühnenecke,  ein  Stück  Coulisse
und  ein  paar  recht  wenig  „schöne”  Ballerinen  zu
sehen  sind,  alles  aufgelöst  in  eine  Symphonie  so-
norer Farbenmassen und distinkter Linien.

         Was  ein  wirkliches  Kunstwerk  an  S e e l i s c h e m
zu geben hat,  wird ja  nicht  durch seinen beschreib-
baren Schaffens–A n l a ß  bestimmt.

         Man  muß  ein  Werk  der  Malerei  a l s  s o l c h e s
sehen  lernen,  ohne  sich  durch  das  gegenständlich
Dargestellte  und  d e s s e n  L e b e n s w e r t e  beirren
zu lassen.

         Den  w a h r e n  „Inhalt”  eines  Kunstwerkes  muß
man  a u s  s e i n e r  i n n e r e n  G e s e t z m ä ß i g k e i t
e r f ü h l e n ,  und  darf  nicht  glauben,  die  dargestell-
ten Dinge allein machten den Inhalt aus.

         Auch  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  sehr
überschätzte  „getreue  Naturbeobachtung”  gibt
einer  Bildtafel  noch  keineswegs  den  Rang  eines
Kunstwerkes.

         Wo  Form  und  Inhalt  nicht  E i n e s  wurden,
liegt  noch  kein  K u n s t w e r k  vor,  —  und  der
„I n h a l t ”  eines  Werkes  der  K u n s t  kann  immer
nur aus k ü n s t l e r i s c h e n  Werten bestehen!
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         Erst  dort,  wo  ein  seelisches  Erleben  das  sich
nur  mit  den  Mitteln  des  M a l e r s  übertragen  läßt,
seinen  k u n s t g e m ä ß e n  A u s d r u c k  fand,  darf  von
einem  K u n s t w e r k  der  Malerei  gesprochen  wer-
den,  mag  der  optische  Eindruck  eines  solchen
Bildes  zugleich  N a t u r –Erinnerungen  wachrufen
oder nicht.
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Plastisches Empfinden
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          WW enn  auch  das  Verständnis  der  K u n s t  d e s
M a l e n s ,  selbst  bei  vielen  unserer  Gebildeten,
noch  manches  zu  wünschen  übrig  läßt,  weil  die
„Bildung”  in  diesen  Tagen  vornehmlich  eine  Bil-
dung  des  D e n k e n s ,  des  intelligiblen  Vorstellens
ist,  und  sich  noch  nicht  wieder  bis  zu  einer  Bil-
dung  des  A n s c h a u e n s  zu  erheben  vermochte,
so  wird  man  doch  noch  weit  eher  der  bewußten
und  begründeten  Freude  an  den  Werken  der
M a l e r e i  begegnen,  als  dem  verstehenden  und
genußfreudigen  Einfühlungsvermögen  vor  den
Gebilden der P l a s t i k .

         Es  fehlt  zwar  unseren  Großstädten  nicht  an
plastischen  Denkmalen,  und  in  den  Wohnungen
findet  sich  mehr  „Kleinplastik”  als  wünschbar
wäre,  aber  leider  fehlt  es  in  beiden  Fällen  gar
sehr  am  sicheren  Instinkt  für  Q u a l i t ä t ,  am  Sinn
für  das  wirklich  K ü n s t l e r i s c h e  und  im  Reiche
der Kunst B e d e u t e n d e .

         Ahnungslos  füllt  man  seine  Wohnung  an  mit
den  übelsten  Erzeugnissen  fabrikmäßig  herge-
stellter,  sogenannter  „Kleinkunst”,  und  findet
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kaum  einen  Unterschied  zwischen  diesen  künst-
lerisch  unmöglichen  Bazarwaren  und  den  voll-
endeten  Kleinplastiken  unserer  bedeutendsten
Bildhauer.

         Auf  öffentlichen  Plätzen  stellt  man  erbärm-
liche  Gliederpuppen  gigantischen  Formates  auf,
und  meint  damit  der  Nachwelt  Werke  zu  hinter-
lassen,  die  gewiß  doch  neben  allem  bestehen
könnten,  was  Griechen  und  Römer  in  ihren
besten Kunstzeiten geschaffen haben.

         Unsummen  werden  so  im  Kleinen  wie  im
Großen  vergeudet,  und  gewaltige  Mengen  kost-
baren  Materials  werden  unbrauchbar  gemacht,  um
plastische  Dinge  hervorzubringen,  die  der  K u n s t
des  plastischen  Formens  so  fern  sind  wie  der  Zinn-
soldat  auf  dem  Pferdchen,  den  man  in  den  Spiel-
zeugschachteln der Buben finden kann.

         U r s a c h e  aller  dieser  irrenden  Geschäftigkeit,
die  Gutes  zu  schaffen  glaubt  und  dabei  nur  das
Miserabelste  zu  Tage  fördert,  ist  e i n  a b s o l u t e s
M i ß v e r s t e h e n  der Kunst des Plastikers.

         D e r  p l a s t i s c h e  S i n n  d e s  A u g e s  ist  o h n e
j e d e  A u s b i l d u n g  und  es  fehlt  jegliche  S i c h e r -
h e i t  d e s  U r t e i l s .

          WWas  die  meisten  Nichtkünstler  sich  unter
einer  „guten  Plastik”  vorstellen,  ist,  —  mit  einem
Wort gesagt:  — P a n o p t i k u m s k u n s t .
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         Wenn  der  neueste  Raubmörder  durch  den
Modelleur  des  Panoptikums  „verewigt”  werden
soll ,  dann  schwebt  dem  Darsteller  kein  anderes
Ziel  vor  Augen,  als  die  m ö g l i c h s t  n a t u r g e -
t r e u e  Wiedergabe  des  Verbrechers,  in  recht  er-
schreckender Vortäuschung des Lebens.

         Sind  die  gläsernen  Augen  eingesetzt,  Augen-
brauen,  Bart  und  Haar  „recht  natürlich”  ein-
geklebt,  und  ist  die  Bemalung  der  Hautflächen
gut  gelungen,  dann  kann  der  wackere  Nachbildner
des  menschlichen  Scheusals  befriedigt  auf  das
Werk  blicken,  denn  es  ist  kaum  mehr  von  „der
Natur” zu unterscheiden.

         Der  K ü n s t l e r  aber,  der  ein  plastisches  K u n s t -
w e r k  schaffen  will ,  steht  h i m m e l h o c h  über  dem
Bestreben,  derartige  plastische  „Naturähnlichkeit”
erzielen zu wollen.

         Er  spricht  die  Sprache  d r e i d i m e n s i o n a l e r
F o r m e n ,  und  sein  ganzes  Wirken  zielt  einzig
daraufhin,  in  solchen  Formen  ein  Werk  zu  ge-
stalten,  das  als  e i n e  S y m p h o n i e  i m  R e i c h e
p l a s t i s c h e r  F o r m s c h ö n h e i t  gelten kann.

         Das  Werk  des  Plastikers,  der  ein  wirklicher
K ü n s t l e r  ist,  stellt  e i n e  i n  s i c h  g e s c h l o s -
s e n e  W e l t  dar,  von  der  Welt  n a t u r g e g e b e n e r
plastischer  Formen  streng  g e s o n d e r t  durch  den
k ü n s t l e r i s c h e n  Impuls,  der  hier  zu  einer  Schöp-
fung reiner K u n s t f o r m e n  führte.
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          J e d e  Kunst,  die  von  den  Formen  der  äußeren
Welt  ihre  Anregungen  empfängt  und  sodann
zu  Werken  gelangt,  die  als  K u n s t w e r k e  ange-
sprochen  zu  werden  verdienen,  kann  als  eine
Art  „Ü b e r s e t z u n g ”  der  Naturformen  betrachtet
werden:  —  eine  Übersetzung  in  d i e  p e r s ö n -
l i c h e  S p r a c h e  d e s  K ü n s t l e r s ,  die  wieder  be-
dingt  ist  durch  das  M a t e r i a l ,  aus  dem  der
Künstler schafft.

         Es  ist  u n m ö g l i c h ,  Naturformen  sklavisch
kopieren  zu  wollen  und  dennoch  ein  K u n s t -
w e r k  zu schaffen.

         K u n s t  ist  die  Ausdruck  gewordene  i n n e r e
Welt  eines  K ü n s t l e r s ,  und  steht  a l s  e i n e
W e l t  f ü r  s i c h ,  —  nicht  mehr  den  Naturfor-
men  eingegliedert,  innerhalb  e i g e n e r  Form-
grenzen vor dem Auge des Beschauers.

         Sucht  der  Beschauer  in  einem  Kunstwerk
lediglich  die  schöne  N a t u r f o r m ,  so  fehlt  ihm
eben  noch  der  entwickelte  Sinn  für  K u n s t  als
solche.

         Er  würde  besser  tun,  das,  was  er  sucht,  gleich
i n  d e r  N a t u r  zu  suchen,  wo  es  wahrlich  zu
finden ist!

          MMehr  noch  als  beim  Werke  des  Malers,  fühlt
sich  der  „Laie”  versucht,  im  p l a s t i s c h e n  Kunst-
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werk  nach  der  N a t u r form,  statt  nach  der  K u n s t -
form  zu  suchen,  denn  während  die  Malerei  auf
der  Fläche  nur  die  A n r e g u n g  zu  dreidimensio-
naler  Raumvorstellung  geben  kann,  ist  im  p l a -
s t i s c h e n  Kunstwerk  alles  nach  Höhe,  Breite
und  T i e f e  gestaltet,  und  in  d i e s e r  Hinsicht
der Naturform analog gebildet.

         Wenn  man  das  Empfindungsvermögen  für
plastische  K u n s t  entwickeln  will ,  muß  man  da-
her  vor  allem  von  der  Suggestion  loszukommen
suchen,  als  habe  man  es  mit  einem  Gebilde  aus
N a t u r f o r m e n  zu  tun,  nur  weil  plastische  K u n s t
ebenso  wie  jede  plastische  Form  der  N a t u r  sich
i m  R a u m e  auswirkt.

         Die  Formensprache  des  P l a s t i k e r s  muß  in
der  gleichen  Weise  erkannt  und  gleichsam  zu
„lesen”  versucht  werden,  wie  die  Sprache  der
Farben  und  Linien  in  der  Malerei,  unbeirrt
durch  den  kunstfremden  Anreiz  zu  Vergleichen
mit den entsprechenden Naturformen.

          ZZu  solchem  Eingehen  auf  das  W e s e n t l i c h e
der  plastischen  Kunst  ist  die  Entwicklung  eines
„Sinnes”  vonnöten,  den  ich  als  „ T a s t s i n n  d e s
A u g e s ” bezeichnen möchte.

         Das  Auge  muß  lernen,  alle  die  F l ä c h e n ,
W ö l b u n g e n  u n d  E i n b u c h t u n g e n :  —  die
„B u c k e l n  u n d  H ö h l u n g e n ”  des  plastischen
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Kunstwerkes  empfindend  abzutasten,  das  Gefühl
für  die  Gegensätze  und  ihren  Rhythmus  zu  ent-
wickeln,  die  Harmonie  der  i n  d i e  T i e f e  gestal-
teten  Formflächen  zu  erspüren,  um  so  allmäh-
lich  die  persönliche  künstlerische  Sprache  zu  ver-
stehen,  die  dem  Bildhauer  allein  zur  Verfügung
steht,  will  er  seine  innere  plastische  Welt  nach
außenhin darstellen.

         „P l a s t i k  i s t  d i e  K u n s t  d e r  B u c k e l n  u n d
H ö h l u n g e n ”,  —  sagt  R o d i n ,  und  dieses  Wort
eines  in  der  Neuzeit,  dem  künstlerischen  Tempe-
rament  nach,  jeden  Vergleich  ausschließenden
plastischen  Bildners  könnte  schon  a l l e i n  genü-
gen,  auch  den  kunstfremden  „Laien”  zum  Ver-
ständnis  und  zum  einfühlenden  E r l e b e n  plasti-
scher Kunst hinzuleiten.. .

         Er  braucht  ja  nur  ein  plastisches  Werk  darauf
hin  zu  sondieren,  ob  diese  „Buckeln  und  Höh-
lungen”  e i n e  k r a f t v o l l e ,  e i n d r i n g l i c h e  und
innerhalb  des  Werkes  e i n h e i t l i c h e  Formen-
sprache  ergeben,  —  ob  sie  s e e l i s c h e m  E m p f i n -
d e n  Ausdruck  schaffen,  oder  ob  sie,  leer  und
glatt,  nur  eine  konventionelle  Scheinwiedergabe
der  Natur  erstreben,  statt  eine in  sich geschlossene
Welt  zu  gestalten,  der  N a t u r  nur  S c h a f f e n s -
a n r e g u n g  war.

         Während  aber  R o d i n  sich  eine  fast  wie  un-
gebändigt  erscheinende,  nur  s e i n e m  Bildner-
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willen  a l l e i n  gemäße,  persönlich  eigene,  leben-
dige  Sprache  der  Formen  geschaffen  hatte,  um
seiner  seelischen  Bewegung  Ausdruck  zu  geben,
—  eine  Sprache  die  allen  zum  leeren  Pathos
wurde,  die  sie  zu  Lebzeiten  oder  nach  dem  Tode
des  großen  Meisters  n a c h z u a h m e n  suchten,  —
erstand  in  Deutschland  eine  Bildhauerschule,
angeregt  durch  Erkenntnisse,  die  der  wohl  be-
deutendste  unter  den  deutschen  Plastikern  des
neunzehnten  Jahrhunderts:  A d o l f  v o n  H i l d e -
b r a n d ,  auf  seine  Schüler  übertrug,  und  auch
in  einem  kleinen  Werkchen:  „ D a s  P r o b l e m
d e r  F o r m ” ausführlich darlegte.

         Die  Erkenntnisse  Hildebrands  waren  Früchte
eines  intensiven  und  von  hohem  Kunstverstand
geleiteten  Studiums  der  Alten:  —  der  plastischen
Werke der A n t i k e  und der R e n a i s s a n c e .

         Die  kleine  Schrift:  „D a s  P r o b l e m  d e r
F o r m ”  versucht  darzulegen,  daß  die  Schöpfer
der  bedeutendsten  Werke  plastischer  Kunst,  deren
sich  die  Welt  zu  erfreuen  hatte,  stets  ihre  For-
mensprache  zu  bändigen  strebten  durch  einen
Willen  zu  höherer  Einheitsform,  indem  sie  ihren
Werken  eine  ideale,  nur  zu  ahnende  s t e r e o -
m e t r i s c h e  Form zu Grunde legten.

         „Malerisch”  gedachte  Plastik  lehnte  Hilde-
brand  ab,  und  vor  allem  bekämpfte  er  die  „Rund-
plastik”  —  das  plastische  Gebilde  d a s  v o n  a l l e n
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S e i t e n  e i n e  g l e i c h  g u t e  A n s i c h t  bilden  solle,
—  und  erbrachte  auf  seine  Art  den  Beweis  der
künstlerischen  Unerfüllbarkeit  solcher  Forderung.

         S e i n e r  Auffassung  nach  soll  ein  gutes  pla-
stisches  Kunstwerk  von  e i n e r  Ansicht  aus  sich
entwickeln,  und  er  machte  das  deutlich  durch
den  schon  von  M i c h e l a n g e l o  gebrauchten  Ver-
gleich,  daß  das  Werk  in  ähnlicher  Weise  aus  dem
Steinblock  erstehen  müsse,  wie  eine  Figur,  die
man  in  einen  gefüllten  Wassertrog  legt,  beim
langsamen  Abfließenlassen  des  Wassers  mehr
und  mehr  zum  Vorschein  kommt,  wobei  hier
das  allmählich  verschwindende  Wasser  dem  fort-
gemeißelten Stein zu vergleichen wäre.

         Das  fertige  plastische  Kunstwerk  soll  dann,
nach  Hildebrands  Forderung,  in  den  plastischen
„Ausladungen”:  seinen  äußersten,  in  den  Raum
hinausstrebenden  Punkten,  gleichsam  wieder  einen
i d e e l l e n  Block  darstellen.  Es  soll  keine  Form
des  Werkes  dem  Beschauer  e n t g e g e n s p r i n g e n ,
sondern  der  Blick  soll  stets  von  den  erhöhtesten,
äußersten  Punkten  i n  d i e  T i e f e n  der  Gesamt-
form geführt werden.

          DDaß  dieser  Auffassung  der  künstlerischen,
plastischen  Form  eine  hohe  Weisheit  innewohnt,
ergibt  sich  schon  daraus,  daß  auch  Plastik  e i n e
K u n s t  f ü r s  A u g e  ist,  und  daß  das  Auge  n u r
d o r t  eine  wohltuende  Befriedigung  erfährt,  wo
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die  ihm  dargebotene  Form  sich  m i t  e i n e m
B l i c k  i m  g a n z e n  erfassen  läßt,  bevor  die  Glie-
derung  der  einzelnen  Teile  zur  Empfindung
kommt.

         Alles  Doktrinäre  aber  ist  im  Reiche  der  bil-
denden  Kunst  vom  Übel,  und  so  darf  man  denn
auch  gewiß  nicht  glauben,  seit  Hildebrand  sei
das  Problem  der  künstlerischen  plastischen  Form
nun ein– für allemal gelöst.

         Es  liegt  hier,  trotz  allen  Hinweisen  Hilde-
brands  auf  die  große  plastische  Kunst  der  Alten,
doch  nur  eine  i n d i v i d u e l l  gültige  Lösung  vor,
und  ihre  blinde  Übernahme  durch  ganz  anders
geartete  Naturen  hat  leider  Bildwerk  genug  ent-
stehen  lassen,  das  hinter  formaler  „ G e s c h l o s -
s e n h e i t ”  die  ureigene  Begabung  des  jeweiligen
Schöpfers  in  trister  Bindung  hält.  Es  führt  lei-
der  nicht  immer  zu  künstlerischer  Entfaltung,
wenn  die  Schüler  eines  Meisters  mit  dessen  ur-
eigenen Kunstmitteln auszukommen trachten.

         Der  S u c h e n d e  auf  dem  Wege  in  das  Reich
der  bildenden  Kunst,  der  erst  s e h e n  l e r n e n
will ,  wird  sich  aber  n o c h  m e h r  wie  der  Künst-
ler  davor  zu  hüten  haben,  irgend  einer  Kunst-
T h e o r i e  zu  verfallen,  sei  sie  auch  verstandes-
mäßig  überaus  einleuchtend  und  aufs  beste  be-
gründet.
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          DDie  Selbsterziehung  zum  plastischen  Sehen
im  künstlerischen  Sinne  ist  leichter  als  mancher
ahnen  mag,  der  jetzt  noch  mit  einer  gewissen
Scheu  einen  Blick  auf  plastische  Kunstwerke
wirft,  im  Gefühl  der  inneren  Unsicherheit  seines
Urteils ,  und  dem  Plastik  —  wie  er  meint  —
„nichts  zu  sagen”  hat,  weil  er  das  Werk  des
P l a s t i k e r s  noch  nicht  für  sich  zum  klingenden
„Sprechen”  bringen  kann,  wie  allenfalls  ein  Werk
der  M a l e r e i ,  für  dessen  Farben–  und  Formen-
sprache  auf  der  ebenen  Fläche  ihn  vielleicht
schon  eine  gewisse  „Gewöhnung”  des  Auges  eini-
germaßen erzogen hat.

         Aber  auch  das  Erschließen  des  kunstwertbe-
stimmenden  Inhalts  von  Werken  der  P l a s t i k
verlangt  vorerst  reichliche  Seh–Übungen  und  hin-
gebendes  Versenken  im  Betrachten  guter  plasti-
scher Kunst.

         Man  wird  sich  entschließen  müssen,  auch  den
Museen  p l a s t i s c h e r  Bildwerke  das  gleiche  In-
teresse  entgegenzubringen,  wie  den  B i l d e r g a l e -
r i e n ,  und  man  wird  dort  wie  hier  gut  daran
tun,  wenn  man  endlich  die  Betrachtung  des
D a r g e s t e l l t e n  ablöst  durch  Vertiefung  in  d i e
k ü n s t l e r i s c h e  A r t  der Darstellung.
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Künstler und „Laie”
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          II n  der  Gebrauchssprache  des  Alltags  gibt  es
Worte  und  Wortverbindungen,  die  allgemeines
Übereinkommen  ruhig  gelten  läßt,  auch  wenn
vielleicht  zu  fragen  wäre,  ob  sie  zu  Recht  be-
stehen.

         Ein  solches  Wortklischee  soll  absichtlich  den
Titel  dieser  kleinen  Betrachtung  bilden,  weil  hier
gut  sein  wird,  einmal  zu  untersuchen,  ob  die  Be-
zeichnung  aller  Nichtkünstler  als  „Laien”  sich
unter  allen  Umständen  rechtfertigen  läßt,  oder
ob  es  auch  künstlerisch  begabte  Menschen  gibt,
die  n i c h t  ausübende  Künstler  und  dennoch
k e i n e  „Laien” sind.

          DDen  etymologisch  bekannten  Ursprung  des
Wortes  „Laie”,  allwo  es  e i n e n  M e n s c h e n  a u s
d e m  V o l k e  meint,  nur  nebenher  streifend,  will
ich  dieses  Wort  hier  vielmehr  in  seiner  h e u t i g e n ,
landläufigen Bedeutung betrachtet wissen.

         Da  bezeichnet  man  denn  kurzweg  jeden  Men-
schen, der in irgend einem, gewisse Kenntnisse ver-
langenden  Bereich  menschlicher  Tätigkeit  n i c h t
f a c h k u n d i g  ist,  als  einen  „Laien”  auf  diesem
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Gebiet,  —  so,  wie  nach  alter  kirchlicher  Übung,
jeder  Gläubige  als  „Laie”  gilt,  gegenüber  seinen,
der  Gottesgelahrtheit  kundigen  Glaubenslehrern.

         Sofern  es  sich  demnach  im  Reich  der  bilden-
den  Kunst  um  d i e  s c h ö p f e r i s c h e  K r a f t  z u r
Z e u g u n g  k ü n s t l e r i s c h e r  G e s t a l t u n g e n  han-
delt,  —  ja  selbst  dort,  wo  es  sich  nur  um  das
dem  Künstler  geläufige  H a n d w e r k  dreht,  —  läßt
sich  die  Unterscheidung  zwischen  Künstlern  und
Laien gewiß mit guten Gründen rechtfertigen.

         Anders  aber  steht  es,  wenn  wir  vom  k ü n s t -
l e r i s c h e n  F ü h l e n  sprechen,  für  das  zwar  der
Künstler  von  Natur  aus  mehr  Eignung  in  sich
trägt  als  andere  Menschen,  und  dem  er  allein  nur,
kraft  seiner  Begabung,  A u s d r u c k  zu  schaffen
vermag,  —  das  aber  durchaus  nicht  etwa  n u r  i h m
a l l e i n  vorbehalten ist.

          WWäre  nur  dem  Künstler  a l l e i n  die  Möglich-
keit  erschlossen,  k ü n s t l e r i s c h  f ü h l e n  zu  kön-
nen,  dann  würde  er  sich  vergeblich  unter  Nicht-
künstlern  nach  Menschen  umsehen,  die  imstande
wären,  sein Werk empfindend in sich aufzunehmen.

         Es  gäbe  dann  wirklich  nur  eine  K u n s t  f ü r
Künstler,  und  alle  künstlerische  Schöpfung  wäre
n u r  f ü r  d i e  k ü n s t l e r i s c h  S c h ö p f e r i s c h e n
der Mit– und Nachwelt da.
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         Tatsächlich  liegt  die  Zeit  ja  noch  nicht  lange
hinter  uns,  in  der  man  resigniert  auf  das  Kunst-
interesse  der  „Laien”  verzichten zu  müssen meinte,
weil  n u r  d e r  K ü n s t l e r  Kunst  erfassen  könne.

         War  solche  Auffassung  auch  töricht,  so  lag
ihr  doch  die  Erkenntnis  einer  W a h r h e i t  zu-
grunde:  —  der  Wahrheit,  daß  Kunst  nur  dem
k ü n s t l e r i s c h  e m p f i n d e n d e n  Menschen  faßbar
werden kann.

          IIn  der  Welt  der  M u s i k  ist  man  sich  längst
über diese Wahrheit  klar.

         Man  spricht  da  von  „musikalischen”  und  „un-
musikalischen”  Menschen,  und  man  weiß  sehr
genau,  was  auch  den  Hochbegabten  unter  den  Mu-
sikalischen  immer  noch  vom  berufenen  S c h ö p f e -
r i s c h e n :  —  vom  K o m p o n i s t e n ,  ebenso  aber
auch  vom  nur  r e p r o d u z i e r e n d e n ,  zur  k o n g e -
n i a l e n  Einfühlung  in  Schöpferisches  berufenen
K ü n s t l e r  scheidet.

          Ja,  man  darf  sagen:  —  je  begabter  der  mu-
sikalische  Mensch  ist,  desto  weniger  wird  er  in
Gefahr  kommen,  sich  selbst  für  einen  „Künstler”
zu halten, wenn er es nicht ist.

         Er  wird  kaum  in  Versuchung  geraten,  selbst
komponieren  zu  wollen,  und  wenn  er  wirklich
zu  den  Ausnahmen  gehört,  die  auch  da  einmal
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einen  Versuch  wagen  zu  dürfen  glauben,  dann
wird  es  ihm  doch  gewiß  nicht  im  Traume  ein-
fallen,  zu  erwarten,  daß  seine  Kompositionsver-
suche  nun  in  den  großen  Konzerten  aufgeführt
werden  müßten.  Ebensowenig  wird  er  Klavier-
konzerte  geben  wollen,  auch  wenn  er  imstande
ist,  recht  Schwieriges  vorzüglich  vom  Blatt  zu
spielen.

         Ein  „musikalischer”  Mensch  ist  innerhalb  des
Bereiches  der  Musik  keineswegs  „Laie”,  und
empfindet sich auch gewiß nicht als  solchen.

         Der  „Musikalische”  ist  der  ideale  V e r s t e h e n d e
für  das  schöpferische  Werk  des  Komponisten,  —
ist  befähigt  und  genügend  künstlerisch  gebildet,
alle  Werte  und  Schönheiten  des  Werkes  empfin-
dend in sich aufzunehmen.

          AAuch  die  b i l d e n d e  Kunst  hat  solche  ideale
V e r s t e h e n d e  sehr nötig.

         Auch  hier  braucht  der  Schaffende  die  L i e -
b e n d e n :  —  Einfühlungsfreudige,  Einfühlungs-
fähige,  die  keineswegs  „Laien”  sind,  sich  aber
ebensowenig für „Künstler” halten.

         Es  handelt  sich  nur  um  durch  und  durch  künst-
lerisch  gebildete,  feinempfindende  Menschen,  —
und  wie  die  „Musikalischen”  Begabte  des  G e h ö r s
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sind,  so  braucht  die  bildende  Kunst  Begabte  des
A u g e s !

         Leider  haben  wir  im  Sprachschatz  der  b i l d e n -
d e n  Kunst  kein  so  sicher  definierendes  W o r t ,
wie  es  der  Tonkunst  zu  Gebote  steht,  die  ihre
begabten  und  künstlerisch  gebildeten  Empfinden-
den „m u s i k a l i s c h ” nennt.

         Der  Mangel  eines  gleichwertigen  Wortes  im
Bereich  der  b i l d e n d e n  Kunst  trägt  sehr  viel
Schuld  daran,  daß  hier  die  entsprechende  breite
Schicht künstlerisch erzogener Verstehender f e h l t .

         Aber  es  fehlen  nirgends  die  Menschen,  die
einen  solchen  Kreis  Kunstkundiger  auch  für  die
bildende  Kunst  ergeben  könnten,  nur  —  v e r -
s t e h e n  s i e  s i c h  u n d  i h r e  B e g a b u n g  f a l s c h !

         Sie  mißverstehen  ihre  Begabung  zu  künst-
lerischem  E m p f i n d e n  kurzerhand  dahin,  daß  sie
wohl  zum  künstlerischen  S c h a f f e n  berufen  seien,
und  geben  diesem  fatalen  Mißverständnis  gerne
nach,  bis  sie  jeden  Maßstab  sich  selbst  gegenüber
verlieren  und  ihr  belangloses  Tun  dann  eitelfroh
dem  Wirken  wirklich  schöpferisch  Begnadeter
gleicherachten.

          DDie  Skala  dieser  „Künstlerischen”  die  sich
dem  Irrtum  ergeben,  Berufene  des  S c h a f f e n s
zu sein,  reicht sehr hoch hinauf.
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         Aus  dem  Mißverstehen  ihrer  selbst  heraus
haben  viele  sich  verleiten  lassen,  Akademien  und
Kunstschulen  zu  besuchen,  haben  dort  mancher-
lei  gelernt,  und  halten  sich  nun  allen  Ernstes  für
schaffende  „Künstler”,  —  werden  auch  wohl  zu-
weilen  von  w i r k l i c h e n  Künstlern,  ohne  sonder-
liche  Neigung  zu  kritischer  Wertung,  gutmütig
als  „Kollegen”  betrachtet,  und  fühlen  sich  dann
sehr  ungerecht  beurteilt,  wenn  ein  Kunstkundiger
in  ihren  Werken  d e n  M a n g e l  a n  s c h ö p f e r i -
s c h e r  K r a f t  erkennt,  auch  wenn  das  Erlernbare
gut bewältigt ist.

         Nun  ist  es  freilich  sehr  schwer  für  die  solcherart
Selbstbetörten  geworden,  noch  zu  einer  erbar-
mungslosen  K l a r h e i t  über  sich  selbst  zu  kommen,
denn  aus  dem  anfänglichen  Mißverstehen  einer
Begabung  resultierte  ein  Alltagsberuf,  der  auf-
gegeben  werden  müßte,  würde  erkannt,  daß  er
nur  einer  Selbsttäuschung  zu  verdanken  ist,  daß
die  eigentliche  B e r u f u n g  zum  künstlerischen
Schaffen f e h l t .

         Z u  A n f a n g  n u r  läßt  sich  hier  das  Verderben
einer  Erdenlaufbahn  noch  v e r h ü t e n ,  wenn  der
künstlerisch  Empfindende  rechtzeitig  erkennt,  daß
ein  kunstgebildeter,  begabter  A u f n e h m e n d e r
für  die  Kunst  w a h r h a f t  b e d e u t s a m  werden
kann,  während  das  Dasein  eines  unschöpferischen
Malers  oder  Bildhauers  weder  ihn  selbst  beglücken
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noch  der  Kunst  in  irgend  einer  Weise  Förderung
bringen wird.

          DDas  Musikverständnis  hätte  nie  die  relative
Höhe  erreicht,  auf  der  wir  es  heute  innerhalb
weiter  Gesellschaftskreise  antreffen,  ohne die  klare
Einsicht  der  „Musikalischen”  in  ihre  Befähigung
und deren Grenzen.

         Bescheiden,  aber  dennoch  seiner  Begabung
wohlbewußt  und  froh,  erfreut  sich  der  „Musika-
lische”  seines  Einfühlungsvermögens  an  den  Wer-
ken  der  wirklich  zum  Schaffen  Berufenen,  und
er  wendet  sein  technisches  Können  lediglich  an,
um  solche  Werke  z u  s t u d i e r e n  und  seinem  Emp-
finden näher bringen zu können.

         Vergleicht  man  die  „Musikalischen”,  wie  es
hier  geschieht,  mit  den  zur  Empfindung  bildender
Kunst  Begabten,  so  läßt  sich  wohl  sagen,  daß
unter  den  für  M u s i k  Empfindungsfähigen,  weit
mehr  S e l b s t k r i t i k ,  weit  mehr  E h r f u r c h t  vor
der Kunst zu finden ist.

         Tausende  von  Konzerten  würden  nicht  aus-
reichen  im  Jahr,  wenn  alle  „Musikalischen”  die
auf  ihrem  Instrument  gleichviel,  wenn  nicht  mehr
leisten,  wie  die  Überzahl  der  Füller  moderner
Kunstausstellungen  als  Maler  oder  Plastiker,  sich
ebenso  vor  dem  Publikum  produzieren  wollten.. .
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         Es  ist  wahrlich  an  der  Zeit,  daß  auch  die  für
das  Empfinden  der  b i l d e n d e n  Kunst  Begabten,
aber  nicht  zu  s c h ö p f e r i s c h e m  Künstlertum  Be-
rufenen,  sich  ihres  Eigenwertes  als  Kunst– L i e -
b e n d e  bewußt  werden,  die  ganz  gewiß  nicht  mehr
als „Laien” zu bezeichnen sind.
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Künstler, Publikum und Jury
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          DD er  Besucher  periodischer  Ausstellungen,
wie  sie  von  den  verschiedenen  Künstlerkorpo-
rationen  von  Zeit  zu  Zeit  veranstaltet  werden,
sieht  mit  mehr  oder  weniger  Freude  alle  die  zur
Beschauung  dargebotenen  Werke,  er  bewundert,
oder  äußert  sein  Mißvergnügen,  aber  er  denkt
kaum  an  die  vielen  Enttäuschten,  die  ihre  Werke
zur  gleichen  Schau  eingesandt  hatten,  deren  Ar-
beiten  aber  von  der  ihres  undankbaren  Amtes
waltenden  Jury  a b g e l e h n t  werden  mußten.  (Wie
bitter  dem  auswählenden  Juror  die  Ablehnung
des  notorisch  Bedeutungslosen  zuweilen  werden
kann,  da  er  doch  die  Enttäuschung  voraussieht,
die  er  damit  schaffen  muß,  weiß  ich  aus  genü-
gender  eigener  Erfahrung  in  dieser  verantwort-
lichen Tätigkeit. )

         Noch  weniger  kommt  dem  nicht  mit  dem
Werden  einer  Kunstausstellung  Vertrauten  zu
Bewußtsein,  mit  welchem  Unbehagen  so  man-
cher  der  Künstler,  deren  Werke  an  den  Wän-
den  hängen,  die  von  der  Jury  getroffene  A u s -
w a h l  konstatiert,  indem  er  zwar  eine  oder  die
andere  seiner  Arbeiten  ausgestellt  findet,  aber
gerade  d a s  Werk  v e r m i ß t ,  dessen  Annahme  ihm
besonders erwünscht gewesen wäre.
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          DDie  Verbitterung  über  solche  gänzliche  oder
teilweise Ablehnung ist nur zu begreiflich.

         Die  Künstler  selbst  hielten  ja  doch  ihre  ein-
gesandten  Werke  sicherlich  für  wertvoll  genug,
um  sie  mit  Ehren  öffentlich  zeigen  zu  können,
und  mancher  hatte  vielleicht  hohe  Hoffnungen
gehegt,  seines  Erfolges  in  der  Öffentlichkeit  zum
voraus schon allzusicher.

         Man  darf  es  den  Zurückgewiesenen  kaum  ver-
argen,  wenn  sie  sich  außerstande  sehen,  die  von
der  Jury  getroffene  Auswahl  auf  o b j e k t i v e
Gründe  zurückzuführen,  —  wenn  sie  statt  dessen
p e r s ö n l i c h e  Motive,  oder  G e g n e r s c h a f t  ge-
genüber  ihrer  eigenen  Kunstrichtung  als  wahre
Ursache  der  Ablehnung  zu  erkennen  glauben.

         Begreiflicher  Ärger  über  die  vermeintliche  un-
gerechtfertigte  Kränkung  tobt  sich  so  gegen  die
J u r y  aus  und  sieht  in  ihr  nur  ein  böses  Hemm-
nis auf dem Wege zum Erfolg.

          NNun  gibt  es  zwar  gewiß  Kunstausstellungen,
bei  denen  jeweils  i m  v o r a u s  feststeht,  wessen
Werke  ausgestellt  werden  sollen,  so  daß  auch  das
beste  Bild,  die  beste  Plastik  eines  n i c h t  zum
Kreise  der  vorbestimmten  Aussteller  gehörigen
Künstlers schonungslos refüsiert wird.

         Aber  von  derartiger  Ausstellungsmache  darf
man  wohl  im  allgemeinen  absehen,  und  in  dieser
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Abhandlung  hier  soll  uns  nur  die  ebenso  ver-
antwortungsvolle  wie  undankbare  Aufgabe  einer
gewissenhaften  und  n i c h t  durch  kunstferne  Ver-
pflichtungen gebundenen Jury beschäftigen.

         Ein  solches  Kollegium  kunstkundiger  Beur-
teiler  wird  nie  ein  anderes  Ziel  seiner  Tätigkeit
kennen,  als  d i e  F ö r d e r u n g  w i r k l i c h e r  K u n s t ,
und  bei  Verfolgung  dieses  Zieles  ergibt  sich  na-
türlich  die  P f l i c h t ,  alle  Scheinkunst,  alles  nur
halbgekonnte  oder  sonstwie  Wertlose  von  den
Ausstellungen fernzuhalten.

          SSoll  die  Einrichtung  einer  Jury  bei  Kunst-
ausstellungen  überhaupt  D a s e i n s b e r e c h t i -
g u n g  haben,  dann  müssen  die  Juroren  k u n s t -
e r z i e h e r i s c h  wirken wollen.

         Um  so  zu  wirken,  müssen  sie  alles  ablehnen,
was  sich  als  „Kunst  aus  zweiter  Hand”  heraus-
stellt,  was  die  U r s p r ü n g l i c h k e i t  vermissen
läßt,  die  das  Werk  eines  echten  Künstlers  unter
allen  Umständen  von  der  Mache  unschöpferischer
„geschickter  Maler”  oder  „virtuoser  Modelleure”
unterscheidet.

         Eine  solche  Unterscheidung  ist  aber  für  das
geübte  Auge  so  s i c h e r  zu  treffen,  wie  Schwarz
von Weiß zu unterscheiden ist!

         Die  S c h e i n k ü n s t l e r  werden  jedoch  immer
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die  im  Reiche  der  Kunst  noch  U n k u n d i g e n
auf ihrer Seite haben.

         Beide  Kategorien  glauben  in  ihrer  Ahnungs-
losigkeit,  daß  eine  gewisse  angelernte  Fertigkeit
im  Technischen  und  ein  leidlicher  Farbenge-
schmack  ausreichend  seien,  um  ein  gutes  Bild  zu
malen,  oder  daß  ein  anatomisch  richtig  model-
lierter  Akt  schon  ein  Kunstwerk  der  Plastik  sein
müsse,  —  von  dem  Heer  der  Reißbrett–„Archi-
tekten”  nicht  zu  reden,  die  jedes  originale  Werk
wirklicher  Baukünstler  für  vogelfrei  halten,  nur
dazu  entstanden,  um  schwachen  Nachempfindern
als Formenvorlage zu dienen.

         Bilder,  die  übermalten  Photographien  zum
Verwechseln  ähnlich  sehen,  oder  aller  künstle-
rischen  Formgedanken  bare  Plastik  im  Stil  der
Zuckerbäckerfiguren  werden  für  „Kunst”  gehal-
ten,  aber  man  steht  vor  Rätseln,  wenn  sich  irgend-
wo  wirkliche  U r s p r ü n g l i c h k e i t ,  wirkliches
s c h ö p f e r i s c h e s  K ü n s t l e r t u m  offenbart.

          NNur  diese  echte  U r s p r ü n g l i c h k e i t  aber,
nur  d a s  k ü n s t l e r i s c h e  B e k e n n t n i s  d e r  S e e l e ,
gehört  in  eine  Kunstausstellung,  die  mehr  sein
will  als  ein Verkaufsbazar.

         Erzieherisch  kann  eine  Ausstellung  von  Wer-
ken  der  bildenden  Kunst  nur  dann  wirken,  wenn
den  im  Reiche  der  Kunst  noch  Unkundigen  Ge-
legenheit  geboten  wird,  Auge  und  Empfindungs-
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vermögen  an  Schöpfungen  zu  schulen,  die  sichere
Beweise  dafür  sind,  daß  die  Urheber  k e i n e  a n -
d e r e n  Beweggründe  zum  Schaffen  kannten,  als
den  Gehorsam  gegenüber  dem  „D a i m o n i o n ”  in
ihrer Seele.

         Wer  das  nicht  in  sich  trägt,  der  weiß  natürlich
auch  nicht,  von  was  da  gesprochen  wird.  Oder:  er
hält  gar  seine  Freude  an  seiner  Geschicklichkeit
beim  Hantieren  mit  Pinsel  und  Farbe,  mit  Ra-
diernadel  und  Ätzwasser,  mit  Modellierholz  und
Tonerde, für den „Gott” in seiner Brust.

         Wer  aber  nur  malt,  zeichnet,  radiert  oder
modelliert,  weil  er  es  nun  einmal  leidlich  zu-
stande  zu  bringen  versteht,  dessen  Arbeiten  ge-
hören  gewiß  nicht  in  eine  ernst  zu  nehmende
Kunstausstellung.

         Derartige  Leute  sind  zahlreich  wie  Butter-
blumen,  aber  man  braucht  in  einer  Ausstellung
die  Wände  viel  zu  nötig  um  wirkliche  K u n s t ,
um  das  E r l e s e n e  und  S e l t e n e ,  oder  doch  das
zu  respektierende  R i n g e n  nach  höchsten  Werten
vor  Augen  zu  stellen,  als  daß  man  verantworten
könnte,  bloße  G e s c h i c k l i c h k e i t s p r o b e n  dort
zu zeigen.

         Es  mag  im  Einzelfalle  recht  traurig  sein,  wenn
ein  Mensch,  der  nicht  d e n  B e r u f  zum  Künstler
empfing,  sich  mit  dem  M a t e r i a l  und  W e r k z e u g
des  Künstlers  s e i n  B r o t  v e r d i e n e n  muß,  und
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dann  die  herbe  Enttäuschung  der  Ablehnung
seiner  Arbeiten  in  den  Kunstausstellungen  er-
fährt,  in  denen  er  die  Anerkennung  als  „Künst-
ler” zu erlangen hoffte.

         Aber  es  ist  nicht  gleichgültig,  w o m i t  man
sein  Brot  verdient,  und  wenn  man  es  durch
T ä u s c h u n g  seiner  Mitmenschen  zu  erwerben
sucht,  so  ist  das  ethisch  u n b e d i n g t  v e r w e r f l i c h .

          J e d e r ,  der  ein  Bild  an  seine  Wand  hängt
oder  eine  Kleinplastik  in  seiner  Wohnung  auf-
stellt,  möchte  in  diesem  Besitz  ein  K u n s t w e r k
sein  eigen  nennen,  auch  wenn  er  n i c h t s  von
der  Sache  versteht,  und  irgend  eine  kunstleere
Fleißarbeit  für „Kunst” h ä l t .

         Dem  Publikum  zu  zeigen,  was  w i r k l i c h e
Künstler–Tat  i s t ,  dem  Unkundigen  im  Reiche
der  Kunst  d i e  A u g e n  z u  ö f f n e n ,  damit  er
Kunst  von  Mache  u n t e r s c h e i d e n  lerne,  —  dazu
sind  Kunstausstellungen  berufen,  und  wenn  sie
daneben  den  V e r k a u f  der  ausgestellten  Werke
vermitteln,  so  schaffen  sie  zugleich  die  m a t e -
r i e l l e  Basis  für  die  Erhaltung  echten  künstle-
rischen Schaffens.

         Eine  J u r y  wird  ihr  Amt  nur  dann  gerecht
verwalten,  wenn  sie  in  unerbittlich  strenger  Sie-
bung  von  der  ihrer  Sorge  anvertrauten  Ausstel-
lung  alles  fernhält,  was  nicht  die  Weihe  echter
Künstlerschaft sichtbarlich dokumentiert.
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          EEs  soll  gewiß  nicht  bestritten  werden,  daß
einem  Künstler  auch  von  einer  nach  gerechter
Wägung  strebenden  Jury  aus  menschlich  versteh-
baren  Gründen  irgendwelches  U n r e c h t  angetan
werden  kann,  aber  solches  Unrecht  geschieht  viel
seltener  als  die  Halb–  und  Scheinkünstler  meinen,
und  ist  es  wirklich  einmal  geschehen,  so  läßt  die
Korrektur  des  Fehlurteils  gewöhnlich  kaum  lange
auf sich warten.

         Weit  bedenklicher  wirkt  sich  d i e  a l l z u w e i t -
h e r z i g e  L i b e r a l i t ä t  einer  Jury  aus,  was  so
manche  Kunstausstellung  mit  drastischer  Deut-
lichkeit  zeigt,  —  besonders  dort,  wo  die  M a s s e
der  Darbietungen  schon  den  erzieherischen  Wert
der Veranstaltung in Frage stellt.

         So  unabweisbar  auch  die  Pflicht  einer  verant-
wortungsbewußten  Jury  besteht,  j e d e  Kunst-
richtung  und  j e d e  persönliche  Eigenart  zu  för-
dern,  sobald  das  zu  beurteilende  Werk  s c h ö p f e -
r i s c h e  Q u a l i t ä t e n  aufweist,  so  sehr  müssen  die
für  eine  Kunstausstellung  Verantwortlichen  sich
davor  hüten,  aus  Gründen,  die  mit  der  Kunst
nichts  zu  tun  haben,  Arbeiten  mit  aufzunehmen,
wie  sie  auch  jede  „juryfreie”  Ausstellung  in
Masse,  und  n e b e n  dem  in  ihr  zu  findenden
Echten,  zeigt,  weil  sie  da,  wohl  oder  übel,  ge-
zeigt werden m ü s s e n .

         Wie  der  K ü n s t l e r  nur  im  Vertrauen  auf  die
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U r t e i l s s i c h e r h e i t  einer  Jury  ihr  sein  Werk
vorlegen  kann,  so  muß  auch  das  Publikum  sicher
sein,  daß  Werke,  die  eine  Künstler–Jury  passierten,
wahrhafte  K u n s t w e r k e  sind,  und  wert,  erwor-
ben zu werden.

          Ich  weiß  sehr  wohl,  weshalb  ich  einer  weit-
aus  ernsteren  Auffassung  des  Jurorenamtes  bei
der  Vorbereitung  von  Kunstausstellungen  das
Wort  rede,  umsomehr,  als  ich  ja  ausschließlich
f ü r  A n d e r e  spreche.

         Ohne  hier  irgend  einer  Künstlerkorporation
oder  Ausstellungsleitung  zu  nahe  zu  treten,  und
ohne  damit  ein  Geheimnis  preiszugeben,  glaube  ich
doch  an  die  vielen  schwächlichen  Ausstellungs-
stücke  erinnern  zu  müssen,  von  denen  jeder  mit
den  Verhältnissen  Vertraute  weiß,  daß  diese  Bil-
der  und  Plastiken  nur  darum  in  eine  jurierte
Kunstausstellung  gelangten,  weil  der  Verfertiger
ein  Schützling  oder  Freund  eines  der  amtierenden
Juroren  war,  der  wieder  seinerseits  die  Stimmen
seiner  Mitjuroren  nur  erlangte,  weil  die  seine
bei  der  Beurteilung  eingesandter  Werke  der
Freunde  und  Schützlinge  a n d e r e r  Juroren  ge-
braucht wurde.

         Mit  s o l c h e n  Gepflogenheiten  sollte,  wo  im-
mer  sie  noch  bestehen,  im  Reich  der  Kunst  e n d -
g ü l t i g  aufgeräumt  werden,  wenn  jurierte  Aus-
stellungen  noch  daseinsberechtigt  bleiben  wollen.
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Das Kunstwerk und seine
„Technik”
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          UU nter  den  Besuchern  einer  modernen  Kunst-
Ausstellung  kann  man  jeweilen  eine  ganz  beson-
dere  Kategorie  herausfinden,  die  meist  schon  zu
einem  gewissen  künstlerischen  Empfinden  gelangt
ist  aber  nun  dunkel  zu  fühlen  glaubt,  daß  ein
völliges  Erfassen  eines  Kunstwerkes  auch  ein
genaues  Wissen  um  seinen  W e r d e p r o z e ß  in  sich
schließen  müsse.  Man  fängt  dann  an,  Belehrung
über  das  T e c h n i s c h e  zu  suchen,  l iest  Bücher
über  die  Technik  der  Malerei  und  der  graphischen
Künste,  ist  schließlich  beglückt,  wenn  man  her-
ausfinden  kann,  ob  ein  Bild  in  Öl–  oder  Tempera-
farben  gemalt  ist,  ob  es  sich  bei  einer  Radierung
um  eine  Kaltnadelarbeit  oder  ein  Aquatinta–Blatt
handelt,  und  bleibt  zuletzt  dennoch  wieder  un-
befriedigt,  weil  man  fühlt:  —  es  fehlt  da  i m m e r
noch  etwas,  das  man  n i c h t  aus  Büchern  lernen
kann  und  das  einem  auch  die  Künstler,  wenn
man  sie  fragt,  niemals  so  richtig  erklären  können.
„Man  müßte  halt  öfters  Gelegenheit  haben,  dabei
z u z u s e h e n , wie so ein Werk entsteht!”

          AAber  auch  dieses  Z u s e h e n  würde  den  Un-
befriedigten  nicht  weiter  bringen,  denn  was  er
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eigentlich  s u c h t ,  ist  gar  nicht  das  handwerklich
T e c h n i s c h e  an  sich,  sondern  etwas,  das  h i n t e r
diesem  Handwerk  steht,  und  das  sich  seiner  nur
bedient,  um  sich  Ausdruck  zu  verschaffen.  Er
sucht  den  G e i s t  der  Technik  im  Werke  und
meint  ihn  zu  finden,  wenn  er  über  das  Hand-
werkliche Bescheid wüßte.

          I n  d e r  b i l d e n d e n  K u n s t  i s t  a b e r  F o r m
u n d  I n h a l t  v ö l l i g  i d e n t i s c h ,  und  jeder  etwa
vom  Beschauer  festzustellende,  n i c h t  in  der  Form
beschlossene  „Inhalt”  eines  Kunstwerkes  ist  nur
Z u g a b e ,  hat  mit  dem  eigentlichen  K u n s t –I n h a l t
nichts  zu  tun!  Die  F o r m  des  Werkes  bedingt
seine  T e c h n i k ,  denn  alles  Technische  an  einem
Kunstwerk  ist  nichts  weiter,  als  G e s t a l t u n g
s e i n e r  F o r m ,  mithin:  Aussprache  seines  Inhalts.

         Es  kann  den  Beschauer  auf  keinen  Fall  zu
einem  tieferen  Erfassen  führen,  wenn  er  auch
noch  so  genau  Bescheid  weiß  über  die  handwerk-
lich  technischen  Bedingungen,  die  der  Künstler
bei  Gestaltung  der  Form  zu  beachten  hatte,  da-
gegen  wird  jeder  Beschauer  e r s t  d a n n  zu  einem
eigentlichen  K u n s t g e n u ß  kommen,  wenn  er  von
allem  g e g e n s t ä n d l i c h  faßbaren  „Inhalt”  a b -
s i e h t  und  den  A u f b a u  d e r  F o r m ,  wie  ihr  i n -
n e r e s  L e b e n , zu ergründen sucht.
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          DDa s  ist  es,  was  jene  vorhin  geschilderten  Aus-
stellungsbesucher  dunkel  fühlen,  wenn  sie  meinen,
ein  Verständnis  der  „T e c h n i k ”  könne  ihnen  das
Kunstwerk  näher  bringen!  Sie  können  nur  noch
von  dem  b e g r i f f l i c h  f a ß b a r e n  „Inhalt”  der
Kunstwerke  nicht  los  und  wissen  nicht,  daß  sie
mit  ihrer  Frage  nach technischem Wissen — eigent-
lich  nur  nach  dem  einzig  wertgebenden  K u n s t -
Inhalt  suchen.  Es  äußert  sich  in  ihnen  ein  e l e -
m e n t a r e s  K u n s t g e f ü h l ,  das  auch  durch  den
schönsten  g e g e n s t ä n d l i c h e n  Nebeninhalt  eines
Kunstwerkes  niemals  befriedigt  werden  kann.  So
sehr  auch  dieser  äußerlich  erfaßbare  N e b e n i n -
h a l t  die  Seele,  —  wie  etwa  bei  den  großen  Mei-
sterwerken  der  Alten,  —  zu  e r g r e i f e n ,  zu
e r h e b e n  vermag,  so  wird  doch  der  Beschauer,
solange  er  noch  nicht  bis  zum  G e h e i m n i s  d e r
F o r m  vorgedrungen  ist,  das  Gefühl  nicht  los
werden,  daß  ihm  zur  v ö l l i g e n  Ergründung  des
Werkes  doch  noch  e t w a s  f e h l e ,  und  dieses  Ge-
fühl  täuscht  ihn  nicht,  nur  täuscht  er  sich  selbst,
wenn  er  glaubt,  das,  was  ihm  fehlt,  sei  das  Ver-
ständnis für die „Technik”.

          IIhm  fehlt  nichts  weiter,  als  die  Übung:  F o r -
m e n  „lesen”  zu  können,  und  das  will  genau  so
gelernt  werden,  wie  man  als  Musiker  N o t e n  lesen
l e r n e n  muß,  wenn  es  auch  nicht  ganz  so  schwer
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ist,  denn  Noten  sind  willkürliche  Zeichen,  deren
klangliche  Erfassung  vieles  voraussetzt,  wäh-
rend  die  Formen  eines  Kunstwerkes  d u r c h  d a s
m e n s c h l i c h e  S e l b s t e m p f i n d e n  bedingt  sind
und  durch  b l o ß e  E i n f ü h l u n g  schon  erfaßbar
werden.

         Sehr  klar  wird  das,  was  Formen  zu  sagen
haben,  wenn  man  nur  an  l i n e a r e  Formen  denkt.

         Aufrecht  emporstrebende  Linien  lösen  in  uns
ohne  weiteres  die  Empfindung  stolzen  Aufrecht-
stehens  aus,  horizontale  Linien  geben  uns  das
Gefühl  des  Hingelagertseins,  und  so  löst  j e d e s
Lineament  B e w e g u n g s i m p u l s e  in  unserem  Kör-
per  aus,  die  eine  offene  Seele  in  ihre  Empfindungs-
Sprache überträgt.

         Aber  auch  Hell  und  Dunkel  sprechen  in  dieser
Sprache,  und  wenn  hier  von  dem  Geheimnis  der
F o r m  die  Rede  ist,  so  darf  man  nicht  etwa  glau-
ben,  daß  die  F a r b e n  eines  Bildes  in  diesem  Sinne
n i c h t  zur Form gehören würden!

         Wir  reden  hier  nicht  von  g e g e n s t ä n d l i c h e n
Formen,  sondern  von  der  K u n s t f o r m ,  in  der
allein  die  Intuition  des  Künstlers  ihren  Ausdruck
findet.

         Da  steht  bei  einem  Gemälde  die  F a r b e  in
a l l e r e r s t e r  Linie,  und  j e d e  F a r b e ,  ganz  gleich
auf  welchen  Gegenstand  der  Darstellung  sie  sich

120 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0060.png


beziehen  mag,  ist  in  einem  guten  Kunstwerk
gleichsam  eine  gespielte  „Note”  der  ganzen  Sym-
phonie  und  kann  nur  verstanden:  also  r i c h t i g
e m p f u n d e n  werden,  wenn  man  imstande  ist,  ihre
Beziehungen  zu  sämtlichen  a n d e r e n  Farben  des
Bildes  zu  entdecken  und,  l o s g e l ö s t  v o m  G e -
g e n s t a n d e , in sich nachzuerleben.

          WWelches  Bindemittel  der  Künstler  für  seine
Farben  wählt,  ob  er  sie  dick  oder  dünn  aufstreicht,
welche  handwerklichen  Bedingungen  er  beherr-
schen  muß,  um  dieses  ganze  Gebilde  hervor-
bringen  zu  können:  das  sind  alles  Dinge,  die
sozusagen  „hinter  den  Kulissen”  vorgehen,  wäh-
rend  es  für  den  Beschauer  einzig  darauf  ankommt,
—  wenn  wir  hier  den  Vergleich  beibehalten  wollen,
—  das  eigentliche  „Bühnenbild”,  so  wie  es  der
Künstler  vor  uns  hinstellte,  e i n f ü h l e n d  z u  e r -
l e b e n ,  wobei  ich  allerdings  gewiß  nicht  nur  an
eine,  dem  Bühnenbild  des  Theaters  ähnliche,  oder
vergleichbare Bildgestaltung denke.

         Wer  sich  einmal  klar  darüber  wird,  daß  es
beim  „Kunstgenuß”,  oder  sagen  wir  doch  lieber:
bei  dem  E r l e b e n  dessen,  was  Kunst  ist,  lediglich
auf  das  E r l e b e n  d e r  F o r m  des  Kunstwerkes,
auf  das  Erfassen  des  inneren  Lebens  der  Form-
teile  untereinander  und  in  ihrer  Beziehung  zum
Ganzen  ankommt,  und  daß  h i e r  a l l e i n  aller
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eigentliche  K u n s t i n h a l t  zu  finden  ist,  ob  es  sich
nun  um  die  Sixtinische  Madonna,  oder  um  die
Hille  Bobbe  von  Frans  Hals,  um  den  Parthenon-
fries,  oder  die  Bürger  von  Calais  von  Rodin  han-
delt,  der  wird  auch  bald  den  richtigen  Weg
finden,  der  ihn  zum  Erfassen  n e u e r e r  Kunst-
werke,  zum  Verstehen  der  noch  f r e m d a r t i g
wirkenden  Bestrebungen  in  der  bildenden  Kunst
führt.  Wenn  er  ein  Mensch  ist,  der  sich  selbst
seine  Irrtümer  e i n z u g e s t e h e n  pflegt,  dann  wird
er  vielleicht  mit  einer  gewissen  B e s c h ä m u n g
im  Herzen  nun  wieder  vor  Werken  stehen,  die
er  noch  vor  kurzem  ahnungslos  zu  verlachen
wagte,  und  wird  k a u m  b e g r e i f e n  können,  daß
hier,  wo  ihn  jetzt  tiefstes  Miterleben  erfaßt,  für
ihn  früher  nichts  anderes  zu  sehen  war,  als  ein
„unverständliches”  Chaos,  das  ihm  „wie  das  Werk
eines  Irrsinnigen”  erschien,  nur  w e i l  e r  s e l b s t
m i t  s e i n e n  S i n n e n  i n  d e r  I r r e  w a r  und  die
F o r m s p r a c h e  d e r  K u n s t  auch  d o r t  noch  kei-
neswegs  zu  lesen  verstand,  wo  er  bedingungslos
B e i f a l l  spendete  und  die  Kunstwerke  längst  zu
verstehen g l a u b t e .
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Das Kunstwerk und sein Stil
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          II n  den  Auslagefenstern  der  Buchhändler  fin-
det  der  Vorübergehende  neben  all  den  Romanen
des  Tages,  neben  aktuellen  und  klassischen  Bü-
chern,  eine  neuartige  Literatur,  die  sich  immer
mehr  einzubürgern  scheint.  Sie  handelt  in  man-
cherlei  Abwandlungen:  von  marktschreierischer
Geschäftigkeit  bis  zu  stil lem,  ernsten  Ethos,
von der weltbewegenden Kraft des W i l l e n s .

         Vielleicht  ist  es  gut,  daß  solche  Bücher  ge-
lesen  werden,  denn  von  tausend  Menschen  wissen
neunhundertneunundneunzig  ihren  Willen  noch
nicht  zu  gebrauchen  und  halten  sich  für  „wil-
lensstark”,  weil  sie  hypnotisierte  Sklaven  ihrer
Affekte sind.

         Wer  möchte  bezweifeln,  daß  ein  g e s c h u l t e r
W i l l e  das  Leben  b e s s e r  zu  leben  lehrt,  als
willenlose  Schwäche,  die  weder  befehlen  noch
gehorchen kann?

          UUnd  dennoch  gibt  es  einen  Bezirk  des  Le-
bens,  in  dem  der  Wille  die  edelsten  Blüten  ver-
nichtet,  in  dem  er  als  Zerstörer  auftritt,  sobald
er gerufen wird.
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          Ich  weiß,  daß  ich  mich  mit  vielen  in  Wider-
spruch  setzen  werde,  aber  jeder  wahre  Künstler
wird  mich  ohne  weiteres  verstehen,  wenn  ich
sage,  daß  das  Reich  des  künstlerischen  Schaf-
fens  d e m  W i l l e n  e n t r ü c k t  bleiben  muß,  soll
seelisch  Tiefstes  in  der  Sprache  der  Kunst  zu-
tage treten.

         Man  spricht  zwar  vom  „Kunstwillen”  eines
Zeitalters,  von  dem,  was  einzelne  Künstler  „wol-
len”,  aber  man  sollte  hier  richtiger  vom  Kunst-
T r i e b  sprechen,  vom  inneren  Zwang  des  M ü s -
s e n s ,  unter  dem  ein  jeder  wahrhafte  Künstler
steht,  denn  alles  „Gewollte”  bedeutet  in  der
Kunst  V e r f ä l s c h u n g ,  läßt  bloßes  Handwerk
übrig,  wo  das  Werk  mit  heiliger  Glut  erfülltes
Priestertum fordert.  

         Gewiß  muß  der  Künstler  das  Handwerkliche,
das  ihn  erst  zur  Darstellung  befähigt,  von  Grund
auf  verstehen,  allein,  das  ist  allererste  V o r b e -
d i n g u n g  und  würde  ihn,  für  sich  allein  be-
trachtet,  niemals zum K ü n s t l e r  machen.

         Als  K ü n s t l e r  muß  er  seiner  tiefsten  s e e -
l i s c h e n  Erregung  folgen  und  n i c h t  den  Im-
pulsen  seines  Willens,  wo  immer  sie  ihre  Aus-
lösung gefunden haben mögen.

          Je  rücksichtsloser  er  sich  seinem  inneren,
kunstgemäße  Formgestaltung  heischenden  „Müs-
sen”  ohne  Widerstand  ergibt,  desto  reiner  wird
das Werk der Kunst sein,  das er schafft.
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          DDeshalb  kann  auch  ein  wahrer  Künstler  nie-
mals  ein  „Programm”  aufstellen,  nach  dem  er
zu  schaffen  gedenkt,  ohne  dadurch  sein  Werk
auf  das  Empfindlichste  zu  schädigen,  ohne  es  in
seinem Besten zu verfälschen.

          DDer  W i l l e  des  Schaffenden  muß  stets  be-
schränkt  bleiben  auf  das  Gebiet  des  rein  H a n d -
w e r k l i c h e n ,  in  dem  sein  künstlerisches  Müssen
A u s d r u c k  finden  soll .  Er  kann  nur  die  M i t t e l
wählen,  die  seinem  seelischen  Gestaltungstrieb
am besten d i e n e n  werden.

         Sobald  er  das  M i t t e l  zum  Z w e c k  werden
läßt,  sobald  ihm  T e c h n i s c h e s  mehr  gilt  als
S e e l i s c h e s  oder  von  ihm  auch  nur  auf  gleiche
Stufe  erhoben  wird,  bringt  er  A t t r a p p e n  statt
wahren L e b e n s ,  gibt er Steine statt  Brot.

          Ich  sehe  die  Kunst  unserer  Tage  mehr  denn
je in dieser Gefahr.. .

         Man  spricht  mehr  denn  je  vom  „Geiste”  und
von  „geistigem  Ausdruck”  in  der  Kunst,  aber
man  meint  diesen  Geist  zu  besitzen  im  A f f e k t
und  seinem  Ausdruck:  der  G e s t e .  Man  weiß
nichts  mehr  vom  G e i s t e ,  der  l e b e n s s c h w a n g e r
ü b e r  d e m  C h a o s  s c h w e b t  und  der  a l l e i n  in
der  zum  Leben  drängenden  Form  das  Leben  i n s
D a s e i n  rufen kann.

          DDer  W i l l e  der  Künstler  hat  die  Grenze  über-
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schritten,  die  ihm  gezogen  ist,  und  drängt  sich
überlaut  in  das  geheimnisvolle  Flüstern  der  gött-
lichen  Stimme,  die  allein  den  Schaffenden  leiten
kann,  soll  eine  S c h ö p f u n g  und  nicht  eine
M a c h e  entstehen.

         Die  Künstler  selbst  sehen  ihren  Irrtum  nicht.

         Befangen  im  Affekt,  nennen  sie  den  Über-
griff  des  Willens  in  ein  Gebiet,  das  ihm  ewig
verschlossen  bleiben  sollte,  ihren  W i l l e n  z u
e i n e m  n e u e n  S t i l .

          Ja,  ihre  Wortführer  gehen  so  weit,  diesen  Stil
bereits  zu  definieren,  und  erklären  aller  Kunst  den
Krieg,  die  nicht  „die  Zerrissenheit  unserer  Zeit
zum  Ausdruck  bringt”.  (Das  ist  wörtliches  Zitat!)

         Weiter  läßt  sich  die  Verwirrung  kaum  mehr
treiben,  und  so  sehen  wir  denn  Tag  für  Tag  mehr
Hände  und  Gehirne  am  Werk,  ein  künstlerisches
C h a o s  zu  gestalten,  Hände  und  Gehirne,  die,
zum  Teil ,  vielleicht  die  Weihe  in  sich  tragen,  um
aus  Chaotischem  einen  Kosmos  schaffen  zu  kön-
nen,  vorausgesetzt,  daß  sie  sich  selbst  ihrer  der-
zeitigen  Versklavung  an  das  Chaos  bewußt  wür-
den und ihr zu entfliehen trachteten.

         All  dies  Unheil  aber  entsteht  aus  einem  fol-
genschweren  Mißverständnis  des  Stil–Begriffes.

         Stil ,  als  ein  Lebendiges,  entsteht  u n g e w o l l t ,
sobald  die  Triebkräfte  eines  Lebens  in  Harmonie
zusammenwirken.
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         Was  man  aber  in  unseren  Tagen  als  „Stil”
bezeichnet,  ist  nur  versteinerte  G e s t e ,  ist  uni-
forme K o n v e n t i o n  und nichts mehr.

         „G e w o l l t e r  S t i l ”  ist  ein  Widerspruch  in
sich selbst.

         Entweder,  ein  Mensch  h a t  Stil  infolge  der
Harmonie  seiner  lebendigen  Kräfte,  und  dann
wird  sich  dieser  Stil  auch  seinen  W e r k e n  mit-
teilen,  falls  er  ein  Künstler  ist,  oder  er  hat  ihn
n i c h t ,  er  ist  selbst  „stil los”,  dann  wird  all  sein
„Wille  zum  Stil”  auch  seinem  Werke  nicht  zum
S t i l  verhelfen,  sondern  bestenfalls  eine  leere
Form  zu  Tage  fördern,  eine  Attrappe,  die  un-
mündige  Seelen  täuscht  durch  ihre  große  Geste,
der das Leben fehlt.

         Sein  Werk  gleicht  dann  der  Vogelscheuche,
die  erst  den  Spatzen  imponiert,  bis  sie  schließ-
lich  doch  merken,  daß  —  „nichts  dahinter  ist”.

          SSo  ist  denn  auch  alles  große  Getue,  das
sich  als  Fundamentlegung  zu  einem  neuen  Zeit-
stil  gebärdet,  eitel  Torheit  und  aufgeblasenes
Gernegroßtum,  denn  was  vom  Einzelnen  gilt,  das
gilt  hier  auch  von  den  v i e l e n  Einzelnen,  die
eine Zeitgemeinschaft bilden.

         Wollen  wir  die  Sehnsucht  nach  einem  „Stil
unserer  Zeit”  befriedigt  sehen,  dann  muß  der
„W i l l e  zum Stil”  verschwinden.
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         Dann  muß  der  Wille  zurückverwiesen  wer-
den  in  seine  ihm  zukommenden  Grenzen,  muß
d i e n e n  lernen,  dienen  w o l l e n ,  wo  er  jetzt  den
Herrn  spielen  möchte.  Und  w ä r e  es  nur  immer
noch  w i r k l i c h e r  „W i l l e ”,  der  sich  so  gebärdet!
Es  ist  ja  doch  allermeistens  nichts  anderes  als
ungezügelter  A f f e k t ,  der  seine  Zeit  gekommen
wähnt,  sich auszutoben.

         Zu  wahrhaftem  S t i l  in  der  Kunst  gelangen
wir  nur,  wenn  jeder  Künstler  wieder  i n  E h r -
f u r c h t  vor  dem  Gott  in  seiner  Brust  zu  seinem
Handwerkszeug  greift;  auf  nichts  bedacht,  als
s e i n e r  S e e l e  Schöpfungsdrang  zu  folgen,  und
seine  Mittel  zu  treuem  Dienste  am  Werk  der
lebendigen Gestaltung zu erziehen.

         Mag  dieser  Stil  dann  „groß”  genannt  werden
oder  nicht,  er  wird  u n s e r  Stil  sein,  er  wird  der
Nachwelt  zeigen,  daß  auch  in  uns  etwas  wirklich
E c h t e s  lebte,  nicht  nur  der  Talmi–Firlefanz,  auf
den  allein  sie  schließen  müßte,  blieben  aus  un-
serer  Zeit  keine  a n d e r e n  Werke  der  Kunst  er-
halten,  als  die  verkrampften  hohlen  Ausdrucks-
gesten  und  Kunst–Grimassen  derer,  die  sich  als
Pioniere  einer  neuen  „stilvollen  Kultur”  gebär-
den  und  selbst  nicht  fühlen,  daß  ihre  ganze
Mache  den  Kapriolen  der  Clowns  im  Zirkus
zum  Verwechseln  ähnlich  ist,  —  nur  leider  n i c h t
s o  e r n s t  z u  n e h m e n  bleibt,  wie  diese  Arbeit
ehrlicher Artisten.
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          II ch  will  hier  nicht  von  Werken  sprechen,  zu
denen  der  Maler,  wie  etwa  ehedem  Gabriel  von
Max,  durch  s p i r i t i s t i s c h e  S é a n c e n  angeregt
wurde,  oder  gar  von  den  fragwürdigen  Erzeugnis-
sen  „begnadeter”  Mal–Medien  und  solcher  Maler,
die  sich  gerne  dafür  halten  lassen.  Es  wird  viel-
mehr  die  Rede  sein  vom  Übersinnlichen  im
S c h a f f e n s v o r g a n g  bei  einem  j e d e n  wahrhaf-
tigen  K ü n s t l e r ,  —  von  dem  geheimnisvollen
Etwas,  das  die  treibende  U r s a c h e  des  Schaffens
bildet:  von  den  in  sinnlichen  Formen  Darstellung
suchenden  S e e l e n k r ä f t e n ,  die  in  manchen  Men-
schen,  —  den  echten  „ K ü n s t l e r n ”,  —  in  einer
nach  Ausdruck  drängenden  Tendenz  gegeben  sind,
um  dann  durch  die  künstlerische  Tat  zu  Tage  zu
treten.

          DDer  Laie  macht  sich  im  großen  und  ganzen
meistens eine sehr irrige Vorstellung zurecht,  wenn
er  sich  das  Schaffen,  das  Schaffen– m ü s s e n  eines
wirklichen Künstlers erklären will .

         Die  fast  allgemeine  Annahme  ist,  daß  ein  sol-
cher  Mensch  eben  sein  Métier  „gelernt”  hat  und
nun  bestrebt  ist,  es  anzuwenden.  Man  verwechselt
das  Künstlertum  mit  dem  erlernbaren  B e r u f ,
der  ihm  zur  Schaffens–Äußerung  v e r h i l f t ,  wäh-
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rend  es  eine  psycho–physisch  begründete,  ange-
borene  Eignung  eines  Menschen  ausmacht,  der
Vermittler  sinnlich  faßbaren  Ausdrucks  für  sonst
unfaßbare Seelenregungen zu sein.

         Was  sich  für  einen  geborenen  Künstler  e r -
l e r n e n  läßt,  ist  nur  d i e  t e c h n i s c h e  H a n d h a -
b u n g  d e r  A u s d r u c k s m i t t e l  seiner  Kunst,  was
sich  ü b e n  läßt,  ist  d i e  B e o b a c h t u n g  d e r  i n
s e i n e r  K u n s t  z u  b r a u c h e n d e n  W i r k u n g s -
m i t t e l  i m  S c h a f f e n  d e r  N a t u r .

         Hier,  im  Schaffen  der  Natur,  findet  der  Künst-
ler  auch  die  ewigen  kosmischen  G e s e t z e  ausge-
sprochen,  denen  er  selbst  in  seinem  Schaffen  sich
unterordnen  muß,  will  er  nicht  seine  Ausdrucks-
kraft  ins  Chaotische  strömen  lassen  und  will  er
wirklich  den  „tanzenden  Stern”  aus  dem  Chaos
gebären,  von  dem die  Macht  ausgeht,  seine  eigenen
Welten  in  ihren  geordneten  Bahnen  zu  erhalten.

         „Schaffen”  im  künstlerischen  Sinne  ist  nicht
das  Erscheinenlassen  einer  Form  aus  dem  N i c h t s .
K ü n s t l e r i s c h e s  S c h a f f e n  i s t :  O r g a n i s i e r e n .

         „Formlose  Kunst”  ist  ein  Unding.  Etwas,  wie
das  Lichtenbergsche  „Messer  ohne  Heft  und
Klinge”.

         A l l e  K u n s t  i s t  s e e l i s c h e  B e w e g u n g ,  d i e
z u r  F o r m  g e s t a l t e t  w u r d e .

         Wo  also  d e r  d u r c h g e r e i f t e  K r i s t a l l i s a -
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t i o n s p r o z e ß  fehlt,  wo  seelische  Bewegung  nicht
zur  G e s t a l t u n g ,  zur  F o r m  geworden  ist,  dort
darf  man  füglich  nicht  von  „ K u n s t ”  reden,  dort
handelt  es  sich  lediglich  um  unvermögende  Ver-
suche,  seelische  Bewegung  zu  gestalten,  oder  um
die  Bemäntelung  dieses  Unvermögens  durch  ein
neues oder altes Schlagwort.

         Unsere  Zeit  ist  reich  an  solchen  Erscheinungen,
und  es  fehlt  ihnen  allen  nicht  an  begeisterten
Harfnern,  die  ihren  fragwürdigen  Göttern  in  allen
Tonarten,  aus  der  eigenen  Ekstase  heraus,  Lobes-
hymnen zu singen wissen.

          UUm  Schlagworte  ist  man  niemals  verlegen.
Auch  das  berühmte:  „Sprengen  der  Form”,  durch
das  man  hilfloses  Unvermögen  als  eine  Überfülle
der  Kraft  zu  deuten  beliebt,  ist  ein  schönes  Schlag-
wort.

         Wo  ein  wirklicher  „Künstler  von  Gottes  Gna-
den”  eine  hergebrachte  Form  zu  „sprengen”  unter-
nimmt,  da  ist  längst  s e i n e  eigenschöpferische
Form  vorhanden,  und  der  Edelguß  seelischer,
klingender  Glockenmetalle  strömt  nicht  formlos
dahin, sondern wird umgegossen in eine erweiterte,
l ä n g s t  d i e  a l t e  u m f a s s e n d e  n e u e  F o r m .

          In  der  Kunst  ist  das  „Gottesgnadentum”  auch
h e u t e  noch  nicht  abgeschafft  und  wird  auch
trotz  aller  bolschewistischen  Agitationskunst  sich
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nicht  abschaffen  lassen.  „Ersatz”  dafür  ist  zwar
reichlich  vorhanden,  aber  das  Hochland  der  Kunst
liegt  unerreichbar  für  seine  Usurpatorengelüste.

          WWer  nicht  von  der  Urnatur  zum  Künstler
gebildet,  zum  Schaffen  g e z w u n g e n  wurde,  der
bleibe fern von ihrem Allerheiligsten!

         „Nimm  deine  Schuhe  von  den  Füßen,  denn
der  Ort,  da  du  stehst,  ist  heiliges  Land”  —  so
spricht  Natur  zu  jedem,  den  sie  zum  Künstler
schuf,  und  wehe  ihm,  wenn  er  die  Göttergabe
die  ihm  wurde,  jemals  profaniert.  Er  wird  niemals
zurückfinden  in  das  Reich  des  ursprünglichen
Schaffens,  das ihm vorbehalten war.

         Die  aber  n i c h t  berufen  sind  und  d e n n o c h
die  Toga  des  Künstlers  um  ihre  Schultern  dra-
pieren,  betrügen  nur  s i c h  s e l b s t ,  indem  sie  a n -
d e r e  betrügen.

         Gras  bleibt  Gras,  so  sehr  es  sich  auch  recken
mag, um zum Baume zu werden!

         Eine  kleine  Zeit  hin  mag  es  wohl  gelingen,
alle  Geister  vor  den  Siegeswagen  eines  überschätz-
ten  Epigonen  zu  spannen,  aber  die  ihn  heute  z i e -
h e n ,  werden  s e l b s t  ihn  schon  morgen  s t ü r z e n .

          DDie  seelischen  Kräfte,  die  im  wahrhaften
„Künstler”  sich  offenbaren  wollen,  sind  —  latent
und  ohne  Äußerungsdrang  —  in  jedem  Menschen.
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         Würde  sie  jeder  in  sich  e r k e n n e n ,  dann  würde
die  Menschheit  im  Künstler  ihren  berufenen  Zei-
chendeuter:  den  Seher  ihrer  geheimsten  Regungen
verehren,  und  es  wäre  nicht  möglich,  daß  sich
Abertausende  durch  allerlei  Scheinwerk  täuschen
ließen,  das  von  wahrhafter  „K u n s t ”:  vom  Werke
der  geborenen  „K ü n s t l e r ”,  nur  den  N a m e n
stiehlt.

         Das  Werk  des  Künstlers  entsteht  n i c h t  durch
den  N a c h a h m u n g s t r i e b  der  Natur  gegenüber.
Der  Künstler,  auch  wenn  er  sich  selbst  so  wenig
kennt,  daß  er  es  etwa  m e i n t ,  will  n i e m a l s  die
Natur „w i e d e r g e b e n ”.

         Die  Natur  bringt  ihm  nur  die  A u s l ö s u n g
einer  seelischen  Bewegung,  und  um  dieser  seeli-
schen  Bewegung  nun  A u s d r u c k  in  sinnenfälliger
Weise  zu  schaffen,  k a n n  er  mehr  oder  weniger,
je  nach  der  Sonderart  seiner  Begabung,  die  For-
men  oder  Farben  der  Natur,  ihre  Erscheinung  im
allgemeinen  oder  im  einzelnen  b e n u t z e n ,  er
kann  in  hohem  Grade  v o n  d i e s e r  ä u ß e r e n  E r -
s c h e i n u n g  d e r  N a t u r  a b h ä n g i g  bleiben,  k a n n
aber,  wenn  er  dazu  fähig  ist,  auch  i n  i h r  I n n e r e s
d r i n g e n  und  d a s  W i r k e n  i h r e r  K r ä f t e  i n
s e i n e m  W e r k e  e n t s c h l e i e r n .

          DDer  wahrhafte  Künstler  schafft  i m m e r  eine
n e u e  Welt  aus  seinem  Innern,  indem  er  die  Be-
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wegungen  seiner  Seelenkräfte  zu  Formen  sinnen-
fälligen  Ausdrucks  gestaltet,  auch  wenn  diese  neue
Welt  der  äußeren  Erscheinungswelt  auf  das  Ge-
naueste zu gleichen scheint.

          Inwieweit  sich  diese  neue,  durch  Eigenschöp-
fung  entstandene  Welt  mit  den  Formen  der  äuße-
ren  Natur  deckt,  das  ist  Sache  der  Begabungsart,
und  keineswegs  ist,  wie  ich  schon  sagte,  „Natur-
treue”,  in  diesem  ä u ß e r e n  Sinn,  ein  Gradmesser
für  die  Höhe  oder  den  Umfang  einer  Begabung.

         Diesen  Gradmesser  finden  wir  nur,  wenn  wir
in  jedem  Kunstwerk,  das  diesen  hohen  Namen
verdient,  nach  der  I n t e n s i t ä t  d e s  E r l e b e n s
einer  seelischen  Bewegung  forschen,  und  diese
gibt  sich  zu  erkennen  in  der  Intensität  der  daraus
entstandenen sinnenfälligen A u s d r u c k s f o r m .

          Ich  glaube  klar  genug  gesagt  zu  haben,  daß
diese  Ausdrucksform  wohl  den  äußeren  Formen
und  Farben  der  Natur  entsprechen  k a n n ,  aber
keineswegs  ihnen  etwa  in  jedem  Falle  entsprechen
m u ß .

         Ein  Werk  der  Malerei  oder  Plastik  kann  ein
Kunstwerk  höchsten  Ranges  sein,  auch  wenn  seine
Formen  und  Farben  nirgendwo  in  der  Natur  ihre
Entsprechungen  haben,  aber  was  immer  es  an
Formen  zeigt,  muß  g e s t a l t e t ,  und  innerhalb  die-
ser  Formenwelt  r h y t h m i s c h  g e o r d n e t  erschei-
nen,  oder  es  hört  auf,  ein  „ K u n s t w e r k ”  zu  sein.
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          WWelcher  „R i c h t u n g ”  man  einen  „Künstler”
zuzählen  will  oder  welcher  er  sich  selber  zuzählt,
ist  für  seine  Wertung  völlig  gleichgültig.  Die  Frage
muß  immer  lauten:  „ist  seine  'Richtung'  e c h t ,
ist  es  wirklich  s e i n e  'Richtung'  oder  ' r i c h t e t '
er  sich  selbst”,  —  das  Wort  hier  im  andern  Sinne
verstanden,  —  indem  er  zeigt,  daß  er  selbst  kein
eigenes  „M ü s s e n ”  in  sich  trägt,  sondern  sich
nach einem A n d e r e n  richtet?

         All  diese  „Richtungen”  in  der  Kunstbeflissen-
heit  unseres  an  wirklicher  „Kunst”  so  armen  Zeit-
alters  sind  ja  nur  m ö g l i c h  dadurch,  daß  stets  ein
ganzer  Klüngel  solcher,  die  k e i n e  e i g e n e  Rich-
tung  haben,  im  Hinterhalt  liegt  und  sich,  sobald
einer  kommt,  der  mit  seiner  e i g e n e n  Richtung
erfolgreiche  Bahnen  zieht,  an  sein  Schlepptau
hängt.

          UUnd  wer  von  denen,  die  heute  ü b e r  Kunst
zu  s c h r e i b e n  wagen,  fühlt  denn  die  großen  Zu-
sammenhänge  mit  dem  Ursprung  aller  Kunst  aller
Zeiten  und  Völker  so  tief  im  Blute  strömen,  daß
ihm  ein  R e c h t  daraus  würde,  über  dieses  Myste-
rium schreiben zu d ü r f e n ??!

         An  den  Fingern  einer  Hand  sind  sie  aufzu-
zählen,  die  heute  „b e r u f e n ”  wurden,  das  hohe
Amt  des  Sprechers  für  die  Kunst  zu  verwalten.

         So  kommt  es  denn,  daß  diese  Hinterhältler,
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die  sich  ans  Schlepptau  eines  „Echten”  hängen,
massenweise  beflissene  und  für  alles  mit  Worten
gewappnete  Anreißer  auffischen,  die  dann  dem
staunenden  Publikum  mit  überlegener  Geste  den
endlichen  Triumph  der  „Kunst”  in  der  „neuen
Richtung” verkünden.

         Wäre  Kunst,  wie  es  heiß  zu  wünschen  ist,
eine  Angelegenheit  der  allgemeinen  Bildung,  dann
wüßte  auch  der  gebildete  Laie,  daß  jede  große
Kunsterneuerung  nur  von  E i n z e l n e n  ausging
und  daß  deren  Mitläufer  bald  in  wohlverdiente
Vergessenheit  gerieten.  Würde  Kunst  als  L e b e n s -
ä u ß e r u n g  verstehen  gelehrt,  dann  wüßte  jeder,
daß  echte  Künstlerschaft  s t e t s  u n d  z u  a l l e n
Z e i t e n  nur  auf  den  Schultern  Einzelner  ruhen
k a n n  und  daß  jedes  „Programm”  in  der  Kunst
den  Tod  alles  ehrlich–wahren  Schaffens  bedeutet.

          DDer  wirkliche  „Künstler”  muß  malen,  muß
meißeln,  w i e  e s  i h m  d e r  G o t t  i n  s e i n e m  I n -
n e r n  b e f i e h l t ,  einerlei  welchen  Namen  man
seiner Ausdrucksart geben mag.

         „Hier  stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders,  Amen!”

         Die  aber  sich  zu  „Richtungen”  zusammentun,
zeichnen  sich  zumeist  dadurch  aus,  daß  sie  auch
einmal  a n d e r s  konnten,  bis  sie  aus  suggestib-
ler  Schwäche  sich  umnebeln  ließen  von  dem
Weihrauch,  den  man  einem  oder  dem  andern
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sonderlinghaften,  aber  e c h t e n  Künstler,  n i c h t
wegen  seines  K ü n s t l e r t u m s ,  sondern  w e g e n
s e i n e r  b i z a r r e n  D a r s t e l l u n g s a l l ü r e n  dar-
brachte,  wenn  sie  nicht  gar  zu  denen  gehören,
die  a l l e r d i n g s  nicht  „a n d e r s  k ö n n e n ”,  weil
ihnen  a l l e s  t a t s ä c h l i c h e  „K ö n n e n ”  f e h l t .

         Wer  den  ganzen  Kunstbetrieb  —  Verzeihung,
aber  man  kann  es  nicht  anders  nennen,  —  an
den  heutigen  Kunststätten  auch  nur  einigermaßen
kennt,  der  weiß  auch,  daß  noch  ganz  a n d e r e ,
wenig  erfreuliche  Motive  viele  dazu  bringen,  ihre
eigene  Richtung  aufzugeben  und  sich  einer  „neuen
Richtung” zu verkaufen, die Erfolg verspricht.

         Es  sind  durchaus  nicht  immer  unlautere  Ele-
mente,  die  so  handeln.  Aber  wenn  ein  Maler
jahrelang  sein  Bestes  zu  geben  sucht,  und  er  muß
die  Erfahrung  machen,  daß  ihm  die  geschäftlich
erfolgreichsten  Kunsthändler  die  Türen  verschlie-
ßen,  während  die  „neue  Richtung”  mit  ihrem
durchsichtig  oberflächlichen  Rezept  auf  allen
Wänden  prangt,  dann  gehört  schon  eine  seltene
Festigkeit  und  Charakterstärke  dazu,  weiter  zu
darben,  während  sich  die  Herren  der  „neuen  Rich-
tung”  mit  dem  leichtverdienten  Gelde  reicher
Kunst–Snobs gute Tage bereiten.

          MMan  sagt,  daß  Wohlleben  das  Schaffen  so
manchen  Künstlers  untergraben  habe.  Es  mag
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das  in  vereinzelten  Fällen  wahr  sein,  aber  ich
glaube  behaupten  zu  dürfen,  daß  die  gemeine
materielle  Not  v i e l  m e h r  Unheil  im  Bereiche
der Künstlerschaft angerichtet hat!

         Nicht  alle  von  der  Natur  zur  Künstlerschaft
Berufenen  haben  die  nötige  E h r f u r c h t  vor  ihrem
eigenen  Priestertum,  die  sie  befähigen  könnte,
jeder Not die Stirne zu bieten.

         Soll  der  wüste  Indianertanz,  der  als  modernes
„Kunstleben”  auch  vielversprechende  junge  Kräfte
in  Massen  für  alles  wahrhafte  Künstlertum  ver-
dirbt  und  zu  Grunde  richtet,  nicht  noch  weiter
ansteckend  stets  neue  Reihen  in  seine  Delirien
ziehen,  soll  nicht  weiterhin  eine  Wertvernichtung
großen  Stils  am  Nationalvermögen  aller  Länder
zehren,  dann  muß  sich  das  kaufende  Publikum
endlich  einmal  daran  erinnern,  daß  wahrhafte
„Kunst”  nur  gedeihen  kann,  wenn  das  V o l k s -
e m p f i n d e n  hinter ihr steht.

         Erst  aber,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  der
„Künstler”  kein  Dekorateur  der  leeren  Wand-
flächen  unsrer  Wohnräume,  sondern  ein  Künder
und  Deuter  der  S e e l e  ist,  wird  auch  das  Volks-
empfinden  dem  Schaffen  seiner  Künstler  den  er-
forderlichen Rückhalt geben k ö n n e n .

          EEin  jeder  berufene  echte  Künstler  ist  ein
Brückenbauer,  der  das  Reich  der  äußeren  Sinnen-
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welt  mit  den  Gestaden  des  Übersinnlichen  ver-
bindet.

         Man  muß  nur  über  diese  Brücke  zu  gehen
wissen,  das  heißt:  man  muß  das  stete  Bewußtsein
in  sich  wach  erhalten,  daß  in  jedem  Werke  echter
Kunst  e i n e  s e e l i s c h e  B e w e g u n g ,  e i n  s e e l i -
s c h e s  E r l e b n i s  nach  A u s d r u c k  ringt,  und  muß
eben  dieses  „E r l e b n i s ”  in  sich  n a c h z u e r l e b e n
suchen.

         Eine  solche  Stellungnahme  des  Publikums
würde  auch  gar  bald  der  leidigen  Großmannssucht
der  Mäßigbegabten,  die  sich  so  gerne  „Künstler”
nennen hören, ein Ende bereiten.

         Es  gibt  ja  so  viele  Gebiete,  auf  denen  eine
erträgliche  Begabung  Ersprießliches  leisten  kann.
Nicht  jede  gute  Veranlagung  zum  Malen  oder
Modellieren,  selbst  nicht  ein  hervorragender  Ge-
schmack  in  den  Bereichen  der  Farbe  und  Form,
ja  nicht  einmal  die  beste  Beobachtungsgabe  und
Treffsicherheit  in  der  Darstellung,  berechtigen
ohne  weiteres  einen  solchen  K ö n n e r ,  sich  unter
die „K ü n s t l e r ” zu zählen.

         Hier  tut  eine  Entwirrung  der  Begriffe  bitter
not,  wenn sich etwas zum Guten ändern soll .

          EEs  hat  Künstler  gegeben,  Künstler  a l l e r -
e r s t e n  Ranges,  die  bei  jedem  Werke  mühevoll
mit  den  einfachsten  Problemen  der  Darstellung
ringen mußten.
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         Von  einem  überaus  feinkultivierten  hollän-
dischen  Maler  erzählt  man,  daß  er  oft  l ieber
eine  Situation,  die  ihn  künstlerisch  anregte,  in
W o r t e n  i n  s e i n  N o t i z b u c h  s c h r i e b ,  da  ihm
das  Zeichnen  eine  Qual  war,  das  Zeichnenkönnen
nicht  immer  hinreichend  zu  Gebote  stand.  Seine
Werke  aber  sind  e c h t e s t e  und  t i e f s t e  „Kunst”.
Aus  jedem  seiner  Bilder  spricht  eine  im  Inner-
sten bewegte Seele.

         Man  behauptet:  „Das  Publikum  in  seiner  All-
gemeinheit  wird  niemals  fähig  sein,  große  Kunst
aus  sich  heraus  zu  würdigen.  Es  sucht  d i e  A n e k -
d o t e ,  klebt  nur  a m  G e g e n s t a n d  und  a h n t
nichts von wirklichen künstlerischen Werten.”

         Wenn  man  damit  das  Publikum  treffen  will ,
so  wie  es  j e t z t  ist,  irregeleitet  durch  das  alle  paar
Jahre  in  anderen  Dissonanzen  ertönende  Feldge-
schrei  der  „Richtungen”,  irregeleitet  durch  eine
von  mehr  oder  weniger  Unberufenen  geschriebene
oberflächliche  Kunstliteratur,  dann  mag  man  Recht
haben.

         Aber  die  Kräfte  der  Seele,  in  denen  alle  Kunst-
schöpfung  ihre  letzte  Ursache  hat,  lassen  sich
nicht  a u f  d i e  D a u e r  verschütten.  Man  muß  nur
den  Unrat  lockern,  der  sich  seit  Generationen
angesammelt  hat,  und  die  Kräfte  der  Seele  wer-
den  zeigen,  daß  sie  noch  am  Leben  sind.

144 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0072.png


Kunst und Weltanschauung
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          DD en  weitaus  meisten  Menschen  sind  die  Werke
der  bildenden  Kunst,  wenn  nicht  reine  S c h m u c k -
Objekte,  so  doch  nur  A b b i l d u n g e n ,  Schilde-
rungen,  Darstellungen  irgendeines  Geschehnisses,
einer  landschaftlichen  Szenerie,  einer  Gestalt,
eines  Menschen  oder  auch  anderer  Lebewesen,
—  mitunter,  wie  bei  Stil leben,  auch  der  „leb-
losen Dinge”.

         Spricht  man  daher  von  Kunst  und  Weltan-
schauung,  so  setzt  man  sich  leicht  dem  Mißver-
ständnis  aus,  als  rede  man  von  dem  möglichen
D a r s t e l l u n g s –Inhalt  eines Kunstwerkes.

         Nun  kann  gewiß  auch  der  dargestellte  G e g e n -
s t a n d ,  im  weitesten  Sinne,  einer  Weltanschauung
Ausdruck  geben,  wobei  man  nur  an  die  religiöse
Kunst  aller  Zeiten  zu  erinnern  braucht,  —  allein,
nicht  d i e s e r ,  durch  den  D a r s t e l l u n g s g e g e n -
s t a n d  erkennbare  Ausdruck  einer  Weltanschau-
ung  ist  hier  gemeint,  sondern  die  Weltanschau-
ung,  die  sich  in  der  Auffassungs–  und  Darstel-
lungs–Art  eines  jeden  Künstlers  verrät,  ganz
gleich,  w e l c h e n  Gegenstand  der  Außenwelt  oder
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seiner  Phantasie  er  durch  sein  Bildwerk  vor
Augen stellt.

          Ich  gehe  sogar  noch  weiter,  indem  ich  aus-
drücklich  betone,  daß  ein  Bildwerk  selbst  auf
jede,  noch  so  vage  Anlehnung  an  Gegenständ-
liches  v e r z i c h t e n ,  daß  es  eine  reine  Symphonie
der  F a r b e n  oder  der  F o r m e n  sein  kann,  und
dennoch  —  d a n n  e r s t  r e c h t ,  —  eine  ausge-
prägte  W e l t a n s c h a u u n g  zum  Ausdruck  bringt.

         Wer  die  majestätisch  feierlichen  Grabmale
und  die  wie  aus  Schöpfungskräften  kristallisierten
Brunnen  des  viel  zu  früh  verstorbenen  Schweizer
Bildhauers  Hermann  Obrist  kennt,  wird  mich
ohne weiteres verstehen.

          AAber  auch  wenn  ein  Künstler  in  der  Wahl
seiner  Motive  sich  als  Diener  einer  bestimmten
Weltanschauung  zeigt,  ist  es  noch  lange  nicht
ausgemacht,  daß  diese  Weltanschauung  auch  wirk-
lich  die  s e i n e  ist,  und  über  alles  Gegenständ-
liche  hinaus  verrät  er  sich  dem  Kundigen  d u r c h
s e i n  W e r k  a l s  s o l c h e s !

         Gar  viele  Maler  haben,  seit  G i o t t o  seine
Fresken  in  der  Arena  zu  Padua  schuf,  die  Mo-
tive  der  christlichen  Heilsgeschichte  und  mancher
Heiligenlegende  behandelt,  obwohl  ihre  w a h r e
Weltanschauung  r e c h t  w e n i g  mit  dem  Darge-
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stellten  harmonierte.  Ihre  D a r s t e l l u n g s –O b -
j e k t e  sind  „christlich”,  ihre  Linie  und  Farbe
ist  Heidentum  und  Freigeisterei.  Bei  Giotto
aber  ist  j e d e  L i n i e  Ausdruck  reinster  Religiosi-
tät,  jeder  P i n s e l s t r i c h  e i n  G e b e t  eines  gläu-
bigen Herzens.

         Es  sind  I m p o n d e r a b i l i e n ,  die  so  zu  Ver-
rätern  der  wahren  Geistesart  eines  Künstlers
werden,  die  uns  sagen,  ob  er  ein  seichter,  hohler,
äußerlicher  K ö n n e r ,  oder  ein  wirklicher  B e -
g a b t e r  d e s  H e r z e n s  ist,  ob  er  nur  darstellt,  was
seine  Zeit  ihm  als  Motiv  übergibt,  oder  ob  er
wahrhaft  i n n e r l i c h  E r f ü h l t e s  aus  den  Tiefen
seiner Seele holt und sichtbar macht.

          IIn  heutiger  Zeit  ist  es  sehr  beliebt  geworden,
wieder  die  Episoden  des  Alten  und  Neuen  Testa-
mentes  als  Vorwurf  zu  künstlerischen  Werken
zu  wählen,  aber  die  Künstler,  die  hier  nun  bald
eine  „Verkündigung”,  bald  „Isaaks  Opferung”
malen,  ahnen  es  kaum,  wie  sehr  man  ihren  Wer-
ken  jene  müde  Skepsis  anmerkt,  die  im  Grunde
längst  den  Glauben  a n  s i c h  s e l b s t  verloren  hat.
Sie  sehen  nicht,  was  R e m b r a n d t s  inbrünstig
erfühlte  Geisteswelt  von  der  ihren  t r e n n t ,  und,
ewig  unzufrieden,  suchen  sie  ein  unbestimmtes
Ziel,  erwarten  Schöpfungs–Schauer,  wie  sie  alle
Großen  kannten,  ohne  sich  bewußt  zu  sein,  daß,
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allen  „K ö n n e n s ”  spottend,  Großes  nur  aus  einem
großen G e i s t e  keimen kann.

          Jeder  will  m e h r  sein  als  er  i s t  und  verläßt
so,  vom  Ehrgeiz  gejagt,  den  sicheren  Platz,  den
ihm  die  Natur  vorbehielt,  um  dann  wie  ein
Heimatloser  durch  die  Gefilde  der  Kunst  zu
hetzen,  ohne  s i c h  und  seine  Stätte  je  zu  f i n d e n .

         Es  gibt  viel  mehr  solcher  geplagter  Künstler-
Existenzen  als  man  glaubt,  und  mancher  recht
berühmte  Name  wird  aus  diesen  Gründen  nie-
mals seines Ruhmes froh!

          DDie  w i r k l i c h  religiösen  Bilder  unserer  Zeit
werden  s e l t e n  unter  denen  zu  finden  sein,  die
durch  den  r e l i g i ö s e n  V o r w u r f  sich  als  Werke
hoher  Geistigkeit  erweisen  möchten.  Ein  S t i l l -
l e b e n  oder  eine  L a n d s c h a f t  können  höchste
Geisteswerte  in  sich  tragen,  können  erfüllt  sein
von  tiefster  Religiosität  und  so  zu  wahren  A n -
d a c h t s b i l d e r n  werden,  während  daneben  Bil-
der  aus  der  heiligen  Geschichte,  trotz  aller  großen
Geste  nichts  als  matte  Anempfindung  zu  verraten
brauchen.  Es  bleibt  dabei  völlig  gleich,  ob  eine
Begabung  ä l t e r e n  Ausdrucksformen  folgen  zu
müssen  glaubt,  oder  ob  sie  in  neuen  und  neuesten
Formen  den  ihr  gemäßen  Ausdruck  findet,  ja
sich  selbst  erst  neue  Formen  schaffen  mag,  da
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alle,  die  sie  um  sich  findet,  ihrem  Ausdrucks-
drang sich nicht bequemen können.

          EEs  gibt  ein  Wort  von  G o e t h e ,  in  dem  er
Stellung  nimmt  zu  der  Frage:  wer  als  „der
Größere”  zu  betrachten  sei,  —  er  oder  S c h i l l e r
—  und  in  dem  er  zu  dem  Schlusse  kommt,  die
Menschen  sollten  f r o h  s e i n ,  daß  sie  „zwei  solche
Kerle”  hätten.  —  Dieses  Wort  l ieße  leicht  sich
variieren  und  auf  die  verschiedenen  großen  Strö-
mungen  anwenden,  denen  unsere  heutigen  Künst-
ler folgen.

         Der  ganze  Streit  über  die  „Berechtigung”
dieser  oder  jener  Auffassung  der  Kunst  ist  ebenso
t ö r i c h t  wie  ü b e r f l ü s s i g .  Ja  selbst  die  B e z e i c h -
n u n g e n  verwirren  nur,  statt  zu  klären,  denn
bald  geht  ein  „Expressionist”  notorisch  von  reiner
I m p r e s s i o n  aus,  bald  werden  einem  „Impressio-
nisten”  seine  Darstellungsmittel  nur  zu  Zeug-
nissen  seines  reinen  Ausdruckswillens:  E x p r e s -
s i o n !  Nicht  anders  geht  es  zu  in  der  „neuen
Sachlichkeit”,  im  „Surrealismus”,  oder  der  „Neu-
romantik”.  Auch  wenn  die  Künstler  sich  mit
einem  wahren  Eigensinn  ihren  „Richtungen”  ver-
schrieben  haben,  begehen  sie  ungewollt  bei  der
Gestaltung  jedes  neuen  Werkes  neue  Grenzver-
letzungen.

         Gewiß  wurde  die  Kunstrichtung,  die  man  mit
dem  Namen  „Impressionismus”  bezeichnet,  zu

151 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0075.png


einer  Zeit  geboren,  die  in  einer  steril–materia-
listischen  Weltauffassung  fast  erstickte,  und
wurde  darum  auch  zum  S p i e g e l b i l d  jener  ma-
terialistisch  orientierten  Zeit,  allein  darin  liegt
keine  unabänderliche  Naturnotwendigkeit,  und  es
wird  stets  darauf  ankommen,  ob  der  jeweilige
„impressionistische”  K ü n s t l e r  Geistiges  zu  sagen
h a t  oder n i c h t .

         So  überzeugt  auch  die  Freunde  „expressio-
nistischer”  Kunst  dieser  Auffassungsart  künstle-
rischen  Schaffens  den  Ausdruck  des  G e i s t i g e n
in  Erbpacht  gegeben  haben,  so  sehr  auch  unsere
Zeit  wieder  nach  Geistigem  v e r l a n g t ,  so  dürfte
es  dennoch  nicht  schwer  fallen,  auch  unter  „ex-
pressionistischen”  Werken  gerade  genug  Zeug-
nisse b a n a l s t e r  U n g e i s t i g k e i t  zu finden.

          EEs  ist  eben  immer  und  immer  wieder  die
innerste  W e l t a n s c h a u u n g  eines  Künstlers,  die
seinen  Schöpfungen  das  unverwischbare  Siegel
aufprägt,  und  im  Grunde  lassen  sich  Kunst  und
Weltanschauung n i e m a l s  trennen.

         Ein  Kunstwerk  ist  nicht  nur  ein  S c h m u c k
d e r  W a n d ,  nicht  nur  eine  D a r s t e l l u n g  irgend-
welcher  Art,  sondern  stets  das  —  oft  unfreiwil-
lige  —  tiefste  S e e l e n b e k e n n t n i s  seines  Schöp-
fers,  weit  über  alle  „R i c h t u n g s ”–Angehörigkeit
hinaus.
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„Moderne” Kunst
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          SS tatt  sich  über  die  Erscheinungen,  die  sie  be-
trachten,  in  eingehender  Weise  Rechenschaft  ab-
zufordern,  sind  die  meisten  Menschen  schon  zu
frieden,  wenn  sie  dafür  ein  mehr  oder  weniger
treffendes  S c h l a g w o r t  finden,  und  glauben  einen
geistigen  Besitz  errungen  zu  haben,  während  sie
nur  dessen  halbwegs  zureichende  l e e r e  H ü l l e
nach Hause tragen.

         Eine  solche  leere  Hülle  ist  auch  das  Wort
von der m o d e r n e n  K u n s t .

         Soll  damit  nur  eine  Z e i t b e s t i m m u n g  ge-
troffen  werden,  soll  das  Kunstschaffen  h e u t e
L e b e n d e r  als  „moderne  Kunst”  sein  Rubrum
finden,  dann  ist  gegen  die  Bezeichnung  nichts
zu  sagen,  aber  das  Schlagwort  will  a n d e r e s
ausdrücken, will  eine W e r t u n g  sein.

         Als  Wertung  wurde  es  auch  stets  gebraucht,
von  jeder  der  einander  ablösenden  neueren
Kunstrichtungen,  die  seit  fünfzig  Jahren  als
Symptom  neuen  ernsten  Kunstwillens  auftauch-
ten,  und  j e d e  dieser  Richtungen  machte  An-
spruch  darauf,  d i e  „moderne”  Kunst  zu  sein
oder  —  wie  man  jetzt  l ieber  sagt  —  „ d i e  n e u e
K u n s t ”.
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         Es  gibt  aber  in  der  w a h r h a f t i g e n  K u n s t
zwar  ein  F r ü h e r  o d e r  S p ä t e r ,  aber  n i e m a l s
ein  A l t  und  N e u ,  denn  e c h t e  Kunst  ist  z e i t -
l o s ,  entströmt  e w i g e n  Forderungen  der  Psyche
und  kann,  auch  wenn  Jahrtausende  seit  ihrem
Erstehen  im  Werk  dahingegangen  sind,  n i e m a l s
unmodern werden.

          Insofern  ist  also  die  Bezeichnung  „moderne
Kunst”  entweder  auf  a l l e  e c h t e  K u n s t  a l l e r
Z e i t e n  anzuwenden,  oder  man  hat  es  hier  nicht
nur  mit  einem  S c h l a g w o r t ,  sondern  mit  einer
bedenklichen P h r a s e  zu tun.

          GGewiß  gibt  es  auch  M o d e s t r ö m u n g e n  in
der  Kunstübung  einer  Zeit,  und  selbst  die  Werke
der  E i g e n a r t i g s t e n  und  B e s t e n  unter  den
Schaffenden  können  von  solchen  Modeströmun-
gen  berührt  sein,  aber  ihre  Symptome  sind  für
den  echten  Kunstfreund,  der  seinem  Fühlen  v e r -
t r a u e n  kann,  entweder  eine  stärkere,  mitunter
auch  nur  leise  irritierende  B e e i n t r ä c h t i g u n g
seines  Kunstgenusses,  oder  sie  werden  von  ihm
als  ein  sublimer  R e i z  empfunden,  der  ihn  das
Wesen  der  E n t s t e h u n g s z e i t  des  Werkes  mit-
empfinden  läßt,  der  aber  a u ß e r h a l b  aller  ei-
gentlichen W e r t u n g  des Kunstwerkes liegt.

         Wenn  man  also  mit  dem  Schlagwort:  „mod-
derne”  oder  „neue”  Kunst  nur  das  bezeichnen  will ,
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was  an  einem  Werke  etwa  der  neuesten  Z e i t -
m o d e  entspricht,  so  berührt  man  damit  in  keiner
Weise das Werk als  ein Werk der K u n s t .

         E c h t e  K u n s t  e n t s t e h t  a u s  d e m  i n n e r s t e n ,
q u e l l e n d e n  G r u n d e  d e r  S e e l e !  Die  tiefen
Brunnen,  aus  denen  der  wahrhafte  Künstler
schöpft,  reichen  hinab,  w e i t  unter  das  Reich
des  im  Alltag  B e w u ß t e n ,  w e i t  unter  die  tief-
sten  Tiefen  des  „Stromes  der  Zeit”,  empfangen
ihre  stets  sich  erneuernde  Fülle  durch  tief  ver-
borgene  Quelladern  ewig  sich  selbst  gleichenden
Lebens.

         Nur  das  G e f ä ß :  der  Eimer,  mit  dem  der
Künstler  schöpft,  kann  m o d i s c h e  F o r m  tragen,
und  wie  Wasser,  stets  die  Formen  des  Gefäßes
a u s f ü l l e n d ,  in  dem  es  gefaßt  wird,  gleichsam
auf  diese  Weise  die  Form  des  Gefäßes  d a r s t e l l t ,
und  dennoch  in  j e d e r  Form  immer  W a s s e r
bleibt,  so  nimmt  auch  echte  Kunst  zwar  äußer-
liche  F o r m e n  an,  die  ihr  die  Z e i t  ihres  Ent-
stehens  zur  Sichtbarkeit  gibt,  und  bleibt  doch
zu j e d e r  Zeit  die gleiche e w i g e  K u n s t .

          SSofern  es  sich  nur  um  wirkliche  K u n s t  han-
delt,  nicht  um  einen  Versuch,  d i e  N a t u r  z u
i m i t i e r e n ,  im  Sinne  des  Panoramas  oder  des
Panoptikums,  ist  die  Kunst  a l l e r  Zeiten  stets
„modern”,  weil  das  E w i g e  a l l e r  Z e i t  G e g e n -
w a r t  ist  und  niemals  „unmodern”  werden  k a n n .
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         Es  wird  nun  begreiflich  erscheinen,  wenn  ich
sage,  daß  dem  Glauben  jeder  neuen  Kunstrich-
tung,  i h r e  Werke  seien  nun  a l l e i n  berechtigt,
sich  als  moderne  oder  als  d i e  neue  Kunst  zu
bezeichnen,  eine  t i e f e  S e h n s u c h t  zugrunde
liegt,  zugleich  ein  unruhig  gewordenes  A h n e n
von  der  ewigen  Moderne  a l l e r  e c h t e n  K u n s t .

         Man  will  sagen,  daß  man  wieder  e c h t e
K u n s t  zu  schaffen  willens  sei,  und  man  um-
schreibt  das,  indem  man  von  moderner  oder
neuer Kunst redet.

          NNach  den  großen  Kunstperioden  des  Mittel-
alters  und  der  Renaissance  waren  allmählich  die
Brunnen  echter  Kunst  immer  mehr  überwuchert
worden  von  dem  üppig  emporschießenden  Un-
kraut  bloßen  I m i t a t i o n s w i l l e n s ,  und  nur  ver-
einzelt  fanden  einige  Wenige  ihre  Zugänge,
schöpften  daraus  und  wurden  von  ihren  Zeitge-
nossen  gering  gewertet,  weil  ihre  Zeit  nichts
mehr  von  den  Q u e l l e n  d e r  T i e f e  ahnte,  und
es  bequemer  fand,  ihren  Durst  an  den  säfterei-
chen  Stengeln  und  Früchten  des  Unkrautes  über
den Brunnenrändern zu stillen.

         Am  Anfang  des  n e u n z e h n t e n  J a h r h u n -
d e r t s  erst  begann  wieder  ein  reges  Suchen  nach
den  Q u e l l e n  der  Kunst.  Junge,  begeisterte
deutsche  Künstler  glaubten  diesen  Quellen  wie-
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der  näher  zu  kommen,  indem  sie  sich  i n  d e r
ä u ß e r e n  F o r m  den  Künstlern  des  Mittelalters
und  der  Renaissance  anschlossen.  Sie  e r s t r e b t e n
das  Höchste,  aber  zu  den  Q u e l l e n  fanden  sie
nicht  zurück.  In  der  Geschichte  der  Kunst
sind  sie  unter  dem  Namen  der  „ N a z a r e n e r ”,
einer  ursprünglich  als  Spottname  gebrauchten  Be-
zeichnung, bekannt.

         N ä h e r  den  Quellen  kamen  schon  die  „ R o -
m a n t i k e r ”,  die  durch  Wackenroders  „ E r g i e ß u n -
g e n  e i n e s  k u n s t l i e b e n d e n  K l o s t e r b r u d e r s ”
mächtig  angeregt,  beinahe  als  seelische  Vorläufer
des  Expressionismus  betrachtet  werden  können,
s o  f e r n  sie  auch  i n  f o r m a l e r  H i n s i c h t  der
expressionistischen M e t h o d e  stehen.

          WWi r k l i c h  zu  den  Quellen  zurück  fanden
erst  gegen  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhun-
derts  einige  französische  Künstler,  in  deren  Lande
die  Tradition  nie  ganz  abgerissen  war,  vor  allem
M a n e t  und  C é z a n n e ,  und  so  ist  die  Bewegung,
die  alle  zur  künstlerischen  Vollendung  streben-
den  Künstler  aller  Nationen  einmal  nach  Frank-
reich  führte,  keineswegs  als  eine  „üble  Auslän-
derei”,  als  ein  Vergessen  eigenen  Wertes  aufzu-
fassen,  sondern  entsprang  einer  N a t u r n o t w e n -
d i g k e i t ,  die  vor  keinen  nationalen  Grenzen
Halt machen d u r f t e .
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         Tatsächlich  zeigten  auch  die  beiden  genann-
ten  Künstler  dem  Kunstschaffen  d e r  g a n z e n
W e l t  wieder  den  Weg  zu  den  Quellen,  so  sehr
auch  dann  die  Künstler  verschiedener  Nationen,
oder  starke  eigenschöpferische  Begabungen,  wie
etwa  Hodler,  oder  Edvard  Munch,  in  ihren  Wer-
ken  voneinander  abweichen  mögen.  Sind  doch
selbst  Künstler,  wie  der  bewußt  aus  tiefster  Seele
deutsche  H a n s  T h o m a ,  oder  der  an  mittelalter-
liche  deutsche  Frühkunst  erinnernde  L e i b l ,  ohne
ihre Pariser Zeit  überhaupt nicht zu denken.

         Einmal  auf  d i e  e w i g  s t r ö m e n d e n  Q u e l l e n
hingewiesen,  glaubte  aber  die  n e u e r e  Generation
der  Künstler  mit  allem  Recht  in  den  Werken
M a n e t s  und  C é z a n n e s  noch  keineswegs  die  t i e f -
s t e n  dieser  Quellen  wirksam,  und  so  entstand  das
bohrende  Suchen  nach  n e u e n ,  t i e f e r e n  Quellen.

          EEs  ist  in  nicht  wenigen  Fällen  e i n e  h e i l i g e
S e h n s u c h t ,  die  diese  jüngeren  Künstler  erfüllt,
die  lieber  am  Wege  ermattet  umkommen  wollen,
als  daß  sie  je  das  Z i e l  ihrer  Sehnsucht  preis-
geben möchten.

         Daß  allerhand  M i t l ä u f e r  ohne  inneren  Be-
ruf  ihnen  „abgucken,  wie  sie  sich  räuspern  und
spucken”  nimmt  den  wenigen  E c h t e n  nichts
von ihrem Wert.
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         Verderben  bringt  nur  das  beflissene  K u n s t -
s c h r e i b e r t u m  unserer  Tage,  das  im  Jargon  der
Jahrmarktsausrufer  hinter  j e d e r  derartigen  Er-
scheinung  her  ist,  mag  sie  echt  oder  unecht  sein,
und  ihr  „Räuspern  und  Spucken”  unter  totaler
Verkennung  der  w i r k l i c h e n  Wertmaße  mit  Em-
phase anpreist,  als  — d i e  „neue” Kunst.

         Statt  dem  Laien  überzeugend  darzulegen,  daß
es  sich  hier  um  ein  verzweifelt  ernstes  R i n g e n
um  das  Höchste  und  zugleich  im  Allertiefsten
Begründete  handelt,  daß  aber  alles,  was  b i s
j e t z t  vorliegt,  nur  aus  glühender  Sehnsucht  ge-
borene  V e r s u c h e  sind,  zu  tieferen  Quellen  vor-
zudringen,  V e r s u c h e ,  auch  wenn  sie  schon  in
manchen  Fällen  den  Sieg  v e r s p r e c h e n ,  wird
ihm  alles,  was  irgend  eine  neue  Richtung  her-
vorbringt,  mag  es  das  Werk  eines  Echten,  oder
durchsichtige  Charlatanerie  sein,  in  Bausch  und
Bogen  aufgeredet,  oder  aufzureden  versucht,  als
d i e  e i n z i g e  K u n s t ,  die  fürderhin  noch  in  Be-
tracht kommen könne.

         Kein  Wunder,  wenn  da  viele,  die  noch  ge-
sunde  Instinkte  in  sich  spüren,  aber  doch  auf
dem  Gebiet  der  Kunst  nicht  erfahren  genug
sind,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  und
das,  was  sie  als  ernsthafte  V e r s u c h e  allenfalls
verstehen  könnten,  als  aufgedrungenes  letztes
Z i e l  der Kunst rundweg ablehnen.
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          DDie  Zeit  wird  zeigen,  daß  die  E r n s t e n  und
E c h t e n  unter  den  neueren  Künstlern  eines  Ta-
ges  ihr  Z i e l ,  den  unmittelbarsten  Ausdruck  ihres
geistigen,  künstlerischen  Fühlens  zu  geben,  e r -
r e i c h e n  werden,  wenn  auch  das  E n d r e s u l t a t
ganz  a n d e r s  aussehen  mag,  als  man  das  jetzt
noch,  nach  den  vorliegenden  Versuchen,  erwarten
oder gar fürchten möchte.

         Was  so  zutage  gefördert  werden  wird,  ist
dann  keineswegs  moderner  als  die  Werke  G i o t -
t o 's ,  D ü r e r s ,  H o l b e i n s ,  R e m b r a n d t s  oder  des
F r a n s  H a l s .

         Es  wird,  wenn  es  das  letzte  Ziel  e r r e i c h t
hat,  e w i g e  K u n s t  sein,  wie  die  Kunst  des
M i t t e l a l t e r s ,  die  Kunst  der  alten  C h i n e s e n
und  ihrer  Schüler,  der  J a p a n e r ,  die  a l t g r i e -
c h i s c h e  oder  die  beste  ä g y p t i s c h e  K u n s t :
es  wird,  wie  j e d e s  echte  Kunstwerk,  von  L i o -
n a r d o  und  M i c h e l a n g e l o  bis  zu  allem  Echten
unserer  Tage,  niemals  unmodern  werden  k ö n -
n e n ,  und  so  ist  es  nur  freudig  zu  begrüßen,
daß  auch  unsere  —  nicht  immer  den  J a h r e n
nach  —  „Jüngsten”  einer  e c h t e n ,  m o d e r n e n
K u n s t  entgegen  s t r e b e n ,  wenn  sie  ihr  Ziel  auch
heute  noch  keineswegs  e r r e i c h t  haben,  was  ja
die Besten unter ihnen willig zugeben.
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         „ EEx p r e s s i o n i s m u s ”  ist,  —  fast  muß  man
schon  sagen:  „war”,  —  e i n e  der  vielen  modernen
Künstlerbestrebungen  und  wird  von  den  Laien
meistens  mit  K u b i s m u s ,  F u t u r i s m u s ,  S p h ä -
r i s m u s  und  wie  die  schönen  Worte  alle  heißen,
in einen Topf geworfen.

         Das  Wort  „Expressionismus”  will  aber  als
künstlerische  Bestrebungs–Bezeichnung  nichts
weiter  besagen,  als  daß  die  Anhänger  dieser  Be-
strebung  zum  unmittelbarsten  A u s d r u c k ,  zur
„E x p r e s s i o n ”  ihres  seelischen  Empfindens  drän-
gen,  im  Gegensatz  zum  „Impressionismus”  der  den
intensiven  E i n d r u c k  wiedergestalten  will ,  den
ihm  die  A u ß e n dinge  vermitteln.  „Expressionis-
mus”  w i l l  also  zu  einer  v e r g e i s t i g t e n  Kunst,
und  einerlei,  ob  die  zur  Zeit  unter  diesem  Namen
gepflegten  Bestrebungen  in  der  Malerei,  der  Pla-
stik,  Literatur  und  Musik  jemals  ihr  Z i e l  durch
ihre  heute  schon zur  Mode  und Manier  gewordenen
M e t h o d e n  erreichen  w e r d e n  oder  auch  nur
erreichen  k ö n n e n ,  so  hat  doch  solches  Ringen
um  den  heiligen  Geist,  solches  Streben  um  die
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Weihe  des  heiligen  Gral,  wahrhaft  Anspruch  auf
e r n s t e s t e  B e a c h t u n g .

         Daß  die  N a c h l ä u f e r  zur  Negerkunst,  zum
kulturlosen  Lallen  des  Urzeit–Menschentieres  ent-
arten,  darf  nicht  davon  abhalten,  in  den  wenigen
e c h t e n  K ü n s t l e r n  dieser  Art  das  Ringen  um
höchste Ziele anzuerkennen.

          EEtwas  ganz  anderes  ist  es,  ob  man  die  M e -
t h o d e  für  tauglich  halten  wird,  zu  dem  erstrebten
hohen  Ziele  zu  gelangen,  und  hier  fehlt  es  meines
Erachtens  auch  den  b e s t e n  K ü n s t l e r n ,  die  auf
diesen  Wegen  wandeln,  an  p h i l o s o p h i s c h e r
D u r c h d r i n g u n g  des  Wesens  a l l e r  Kunst.  Sie
möchten  eine  neue  Kunst  e r s c h a f f e n ,  auf  We-
gen,  die  sie  niemals  konsequent  z u  E n d e  zu
denken willig sind.

         Sie  fanden  einen  A n f a n g ,  der  eine  gangbare
Straße  verspricht,  und  sind  davon  derart  begei-
stert,  daß  ihnen  die  Ruhe  fehlt,  das  E n d e  zu
erschließen in  logischer  Folge,  zu  dem diese  Straße
schließlich führen m u ß .

          BBeliebt  ist  es  heute,  für  jede  neue  „Kunst-
richtung”  sich  unter  den  großen  Meistern  der
Vergangenheit die A h n e n  zu suchen.
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         Aber  die  hier  ihre  Ahnen  zu  finden  meinen,
verkleinern  sich  selbst,  gleichen  Parvenus,  die
sich  mit  ihrem  Gelde  Schlösser  bauen  im  Stil
der Großen der Vergangenheit.

         Wenn  f ü r  d i e  e x p r e s s i o n i s t i s c h e  M a l e r e i
i m  G a n z e n  „Ahnen”  gemacht  werden  sollen  aus
allen  großen  Künstlern,  die  einem  stark  bewegten
seelischen  A u s d r u c k  in  ihrer  Kunst  zustrebten,
und  wenn  sich  beflissene  Kunst–Snobs  finden,  die
für  alles,  in  dem  sie  Hautgout  wittern,  begeistert
sind  und  die  den  auf  expressionistischer  Bahn
wandelnden  Künstlern  in  suggestiv  übersteigerter
Sprache  diese  Ahnen  einzureden,  aufzuschwatzen
suchen,  so  ist  das,  gelinde  gesagt:  —  „Grober
Unfug”.

          AAuch  die  Künstler  s e l b s t ,  die  auf  diese,  nur
durch  ihre  unbewußte  Komik  etwas  versöhnende
Ahnenmacherei  hineinfallen,  sind  sich  leider
n i c h t  bewußt,  welche  B l ö ß e n  sie  sich  damit
geben,  denn  hätten  sie  jemals  einen  dieser  Großen
w i r k l i c h  g r ü n d l i c h  studiert,  nicht  eingeengt
in  ihrem  Gesichtsfeld  durch  das  Sehrohr  ihrer
eigenen  Wünsche,  dann  hätten  sie  finden  müssen,
daß  zwar  in  den  Werken  eines  jeden  nach  beweg-
tem  Ausdruck  strebenden  Künstlers  E l e m e n t e
der  expressionistischen  Methode  zu  finden  sind,
aber  n i e m a l s  l o s g e l ö s t  und  f ü r  s i c h  bestehend,
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sondern  e i n g e g a n g e n  i n  d a s  W e r k ,  darin  ver-
borgen, wie das Knochengerüst im Körper.

          WWie  im  Werke  eines  jeden  guten  Künstlers
auf  die  eine  oder  die  andere  Art  „ O r n a m e n t ”
verborgen  sein  muß,  ja  wie  sein  Werk  erst  da-
durch  Halt  und  Ausdruck  findet,  so  war  auch  zu
allen  Zeiten  in  jedem  Werke,  nach  starkem  be-
wegtem  Ausdruck  strebender  Künstler,  die  e x -
p r e s s i o n i s t i s c h e  M e t h o d e  l a t e n t  e n t h a l t e n ,
und  es  wird  auch  in  den  Werken,  die  erst  nach
Jahrtausenden entstehen, nicht anders sein.

         Das,  was  die  expressionistische  Methode  jetzt
i s o l i e r t  und  n a c k t  zutage  schafft,  ist  wie  ein
Mensch  ohne  Haut,  ein  anatomisches  Präparat,
aber  —  kein  L e b e n ,  so  sehr  sich  auch  die  Ver-
treter  dieser  Methode  zugute  halten,  daß  erst  s i e
dazu  gekommen  seien,  d a s  L e b e n  s e l b s t  auf-
zuzeigen.

         E x p r e s s i o n i s t i s c h e  M e t h o d e  muß  in  einem
auf  seelisch  bewegten  Ausdruck  angelegten  Kunst-
werk  sein,  wie  P e r s p e k t i v e  oder  A n a t o m i e  in
jeder  Landschaft,  jedem  guten  europäischen  Fi-
gurenbilde  der  letzten  Jahrhunderte  stecken:  —
l a t e n t  d a r i n  e n t h a l t e n ,  aber  nicht  losgelöst,
gleichsam  herauspräpariert  aus  der  lebendigen
Neuschöpfung  einer  inneren,  der  äußeren  zwar
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mehr  oder  weniger  ähnlichen,  doch  stets  f ü r  s i c h
bestehenden  Welt,  die  das  Werk  eines  jeden  ech-
ten  Künstlers  darstellt,  mag  es  ein  Werk  der  Ma-
lerei,  eine  Plastik,  ein  Werk  der  Literatur  oder
eine  musikalische  Schöpfung  sein,  bei  welch  letz-
terer  allerdings  der  Fall  insofern  etwas  anders
liegt,  als  die  „Außenwelt”,  der  sie  entspricht,  d a s
R e i c h  d e r  r h y t h m i s c h e n  I n t e r v a l l e ,  der
k o s m i s c h e n  B e w e g u n g  kleinster  E n e r g i e -
z e n t r e n  ist,  die  dem  Nichtmusiker  erst  in  ihren
W i r k u n g e n ,  innerhalb  der  uns  umgebenden
Erscheinungswelt,  bewußt werden.

          EEs  ist  darum  s c h a r f  z u  u n t e r s c h e i d e n
zwischen  „Expressionismus”  als  W i l l e n s –I m -
p u l s ,  und expressionistischer M e t h o d e .

         Der  expressionistische  W i l l e n s –I m p u l s  stellt
eine  Reaktion  dar,  auf  die  vorausgegangenen
künstlerischen  Aspirationen,  deren  letzte  Ziele
ein  Ersticken  im U n g e i s t i g e n ,  im N u r –m a t e -
r i e l l e n  bedeuteten.

          Insofern  ist  er  i n  h o h e m  M a ß e  b e g r ü ß e n s -
w e r t .

         Aber  G e i s t  läßt  sich  nicht  von  M a t e r i e
scheiden,  und  das  w i r k l i c h  v e r g e i s t i g t e  Kunst-
werk  kann  n u r  entstehen,  wenn  es  in  der  inneren
Welt  eines  Künstlers  G e s t a l t  findet,  —  auch
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da  aus  subtilster  Materie  geschaffen!  —  aber  den
ewigen  kosmischen  Gesetzen  a l l e r  Gestaltung,
sowohl  in  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Außen-
welt,  als  auch  in  allen  metaphysisch  ergründ-
baren Welten, entsprechend.

         Als  D u r c h g a n g s –Station  für  einen  innerlich
bewegten,  echten  Künstler  mag  der  expressioni-
stischen  M e t h o d e  der  gleiche  Wert  beigemessen
werden,  wie  dem  Studium  anderer  künstlerischer
Hilfsmethoden,  und  in  diesem  Sinne  sollte  sie
n e b e n b e i ,  zum  Nutzen  der  Studierenden,  auf
unsern  Akademien  betrieben  werden,  aber  i m
W e r k e  d e s  K ü n s t l e r s  kommt  ihr  nur  d i e n e n d e
Bedeutung zu.
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          SS chlagworte  haben  in  der  Welt  schon  den
übelsten  Schaden  angerichtet.  Wer  das  nicht
weiß,  der  sehe  sich  nur  im  Leben  des  Alltags
um. Er wird da genug Beispiele finden!

         Verhängnisvoll  wird  aber  auch  die  Herrschaft
der  Schlagworte  auf  den  Gebieten  des  mensch-
lichen  G e i s t e s l e b e n s ,  und  besonders  dort,  wo
sie  das  E m p f i n d e n  einer  Erscheinung  verfäl-
schen,  weil  sie  die  Seele  des  Empfindenden  in
irriger Weise „einstellen”.

         Zu  der  Kategorie  solcher  verderblicher  Schlag-
worte  gehören  die  Bezeichnungen,  die  von  ein-
zelnen  K ü n s t l e r g r u p p e n  aufgegriffen  wurden,
um  ihrer  Art  der  Auffassung  des  künstlerischen
Schaffens zu einem Namen zu verhelfen.

         Der  Laie,  ohnehin  schon  konfus  gemacht  und
verärgert  durch  dieses  unruhige,  ihm  ganz  un-
begreifliche  Drängen  der  Künstler  nach  „neuen”,
immer  wieder  ü b e r n e u e r t e n  Zielen,  weiß  sich
schließlich  keinen  andern  Rat,  als  je  nach  Nei-
gung  und  Kunstgefühl  die  Kunstauffassung,  die
ihm  unter  einem  solchen  Schlagwort  entgegentritt,
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und  die  ihm  stets  wieder  und  wieder  als  das
Alpha  und  Omega  aller  wahren  Kunst  aufgeredet
wird,  für  das  e n d g ü l t i g  aus  diesem  Wirrwarr
Erlösende zu halten,  und verschreibt sich so seinem
Schlagwort,  wütend,  und  außer  sich  geratend,
wenn  es  eines  Tages  wieder  gestürzt  werden  soll .

          LLängst  ist  der  „Impressionismus”  noch  nicht
auf  allen  Linien  Sieger  geworden,  aber  lange
schon  treten  immer  neue,  ihn  verwerfende  an-
dere  „Richtungen”  zutage,  Richtungen,  die  zwar
z u m  T e i l  weiter  nichts  als  eine  entsprechend
„m o d e r n i s i e r t e ”  Auflage  des  seligen  „Jugend-
stils”  unglückseligen  Angedenkens  darstellen,
zum  anderen  Teil  aber  w i r k l i c h  auf  ihre  Art
zu  hohen,  neuen  Zielen  weisen,  wenn  man  auch
noch  auf  den  Wegen  zu  diesen  Zielen  bald  da-
hin,  bald dorthin abirren mag.

         Nun  soll  der  Laie,  der  eben  erst  kaum  dabei
war,  halbwegs  zu  begreifen,  um  was  es  sich  ei-
gentlich  beim  „Impressionismus”  h a n d e l t ,  schon
wieder  umlernen,  weil  —  der  „Impressionismus”
angeblich „überwunden” sei.

         Kein  Wunder,  wenn  man  sich  sträubt,  und
was  sich  n i c h t  sträubt,  und  mit  wildem  Gesti-
kulieren  schleunigst  dabei  ist,  mitzulaufen,  weil
es  „etwas  Neues,  noch  nie  Dagewesenes”  gibt,
d a s  hat  den  „Impressionismus”  g a n z  s i c h e r
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noch  nicht  überwunden”,  weil  —  es  ihn  ebenso-
wenig  verstand,  wie  es  das  einzig  W e s e n t l i c h e
dessen  begreift,  was  ihm  unter  dem  Namen  „Ex-
pressionismus”  in  einem  Sammelsurium  der  ver-
schiedensten Strebungen entgegentritt.

         Die  Wahrheit  ist:  daß  w e d e r  das  Wort  „Im-
pressionismus”,  n o c h  die  Bezeichnungen  „Expres-
sionismus”,  „Surrealismus”,  „Kubismus”,  „Neue
Sachlichkeit”,  oder  wie  immer  die  Etikette  einer
neuen  Kunstrichtung  lauten  mag,  sei  es  der
reinen  Wortbedeutung  nach,  sei  es  in  bezug  auf
die  darunter  verstandenen  praktischen  Bestre-
bungen,  irgendwie  gerade  d a s  bezeichnen,  auf
was  es  den  ernst  zu  nehmenden  Künstlern  aller
Zeiten  a l l e i n  a n k a m ,  und  auf  was  es  auch
allen  wirklich  Wertvollen  in  h e u t i g e r  Zeit  an-
kommt:  den  B e k e n n t n i s t r i e b  ihrer  Seelen-
kräfte im Schaffen auszuleben!

         Dazu  aber  gibt  es  die  v e r s c h i e d e n s t e n  Mög-
lichkeiten,  und  das  ist  gut  so,  sonst  würde  die
Kunst  das  langweiligste  Gebiet  menschlichen
Geisteslebens.

         Es  gibt  allenfalls  g u t e  und  s c h l e c h t e  Kunst,
—  streng  genommen  überhaupt  nur  K u n s t ,
denn  ein  w i r k l i c h e s  „Kunstwerk”  ist  niemals
s c h l e c h t .

         Was  man  so  landläufig  als  „schlechte”  Kunst
bezeichnen  mag,  ist  die  Talmiware,  die  sich  für
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Kunst  a u s g i b t  und  dem  Publikum  Sand  in
die  Augen  bläst,  damit  es  ihre  Erbärmlichkeit
nicht sehe.

          GGewiß  tauchen  in  jeder  Zeitperiode  neue
Ziele  aus  kosmischen  Urtiefen  auf,  die  dann  die
Kräfte  der  Besten  magnetisch  an  sich  fesseln:
die  e r r e i c h t  sein  wollen,  ob  auch  der  einzelne
Künstler  auf  seinem  Wallfahrtswege  zu  Grunde
geht,  oder  mit  Spott  und  Hohn  übergossen  wird.
Aber  immer  wieder  handelt  es  sich  um  die  gleiche
Frage:  „Zeige  mir,  ob  Du  zu  Deinem  Streben
auch  b e r e c h t i g t  bist,  —  ob  man  Dich  innerlich
b e r u f e n  hat,  oder  ob  Du  nur  ein  N a c h l ä u f e r
bist  auf  den  Wegen,  die  n i e  u n d  n i m m e r  von
D i r  betreten  werden  wollen,  weil  Du  sie  ent-
weihst!?!”

         Der  wahrhaft  von  seinem  Gott  getriebene
echte  Künstler  kann  nie  im  Zweifel  sein  über
seinen  Weg,  sobald  er  einmal  die  ersten  Anhöhen
im  Lande  der  Kunst  erklommen  hat,  die  ihm
das ausgebreitete Gefilde weithin zeigen.

         Er  wird  stil l  seine  Straße  ziehen,  und  nur,
wenn  ihm  s e i n  G o t t  eines  Tages  befiehlt,  ur-
plötzlich  seine  Wegrichtung  zu  ändern,  wird  er
ihm  gehorsam  folgen,  auch  wenn  Ruf  und  Namen
durch  den  neuen  Weg  gefährdet  werden,  den  der
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Künstler  dann  erst  mühevoll  sich  selber  bahnen
muß.

         Niemals  aber  kann  er  zum  „Nachläufer”
entarten!

          EEin  wahrer  Künstler  hebt  die  Hand  nicht
zum  Werke  ohne  i n n e r e n ,  v e r p f l i c h t e n d e n
B e f e h l ,  und  es  wird  ihm  stets  völlig  gleich-
gültig  sein,  ob  man  sein  Werk  d i e s e r  oder
j e n e r  Kategorie  künstlerischen  Schaffens  zu-
zählen mag.

         Ob  er  nun  auf  den  Grundlagen  aufbaut,  die
man  speziell  dem  „I m p r e s s i o n i s m u s ”  verdankt,
oder  ob  er  eine  Form  der  Aussprache  pflegt,  die
irgendwo  in  den  Sammelnamen  „ E x p r e s s i o n i s -
m u s ”  miteinbezogen  werden  kann,  das  ist  ja
auch  s o  u n s ä g l i c h  n e b e n s ä c h l i c h ,  —  viel
nebensächlicher  noch,  als  ob  er  diese  oder  jene
Farben  bevorzugt,  ob  er  überhaupt  die  Farbe
braucht,  oder  aus  Schwarz  und  Weiß  die  Skala
der  Töne  bildet,  die  ihm  zur  Aussprache  dienen
müssen,  —  ob  er  große  oder  kleinste  Formate
für sein Schaffen wählt.

         Stets  wird  es  darauf  ankommen,  ob  das,  was
er  schafft,  e c h t e  K u n s t ,  u r s p r ü n g l i c h s t e s
S e e l e n b e k e n n t n i s  ist,  und  aller  W e r t ,  auch
in  m a t e r i e l l e r  Hinsicht,  wird  allein  nur  von
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d i e s e r  Voraussetzung  her  bestimmt,  alle  D a u e r
dieses  Wertes  ruht  nur  in  der  ü b e r z e u g e n -
d e n  K r a f t ,  die  dem  Bekenntnis  seiner  Seele
innewohnt.

          MMan  hat  allzulange  den  „Laien”  betrogen,
indem  man  ihn  glauben  machte,  das  Wesentliche
der  echten  Kunst  sei  Dokumentierung  der  Ge-
schicklichkeit.  „Kunst  kommt  doch  von  Kön-
nen”,  lautet  das  läppische  und  so  triviale  Wort,
das  man  heute  noch  im  Munde  besonders  Klu-
ger findet!

         Gewiß,  —  aber  hier  handelt  es  sich  um  ein
„Können”,  das  aus  der  S e e l e  strömt,  ein  V e r -
m ö g e n  d e s  s c h ö p f e r i s c h e n  E n t f a l t e n s ,  —
und  n i c h t  um  eine  durch  „Erlernen”  zu  erwer-
bende G e s c h i c k l i c h k e i t !

         Ein  Künstler  „k a n n ”  etwas,  weil  er  s c h a f -
f e n  kann,  weil  er  nicht  nur  „produziert”  und
Gelerntes  auf  mehr  oder  weniger  geschickte  Art
zur Anwendung bringt.

         Nicht  die  „stupende  Technik”,  die  „korrekte
Zeichnung”,  die  „fabelhafte  Differenzierung  der
Valeurs”,  und  wie  die  schönen  Lobestitel  alle
heißen,  durch  die  man  geschickte  M a c h e  als
„K u n s t ”  vorzutäuschen  sucht,  geben  jemals
einen  Gradmesser  ab  zur  Bewertung  eines  wahren
Kunstwerkes.
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         Die  s c h ö p f e r i s c h e  K r a f t  und  die  u r s p r ü n g -
l i c h e  B e k e n n t n i s f r e u d i g k e i t  des  Künstlers
zu  dem  Ausdrucksdrang  seiner  Seelenkräfte,  ent-
scheiden  g a n z  a l l e i n  über  den  W e r t  seines
Werkes,  und  sie  a l l e i n  verleihen  dem  Wert  des
Werkes D a u e r .

         Kein  Mensch  wird  in  hundert  Jahren  dar-
nach  fragen,  ob  es  mehr  dem  „Ex”–  oder  dem
„lmpressionismus”  zuzuzählen  sei,  wenn  ein
Kunstfühlender seinen Wert bestimmt.

          ZZur  Zeit  R e m b r a n d t s  gab  es  eine  Menge
Maler,  die  herrlich  und  in  Freuden  lebten  und
die  Gunst  des  Publikums  genossen.  Heute  greift
man  sich  an  den  Kopf  und  faßt  es  nicht,  daß
diese  traurigen  Tröpfe  ihren  Markt  hatten,  wäh-
rend  Rembrandt  stets  mehr  im  Elend  versank,
je  ungehemmter  er  dem  Gott  seiner  großen  Seele
diente.

         Als  K u r i o s i t ä t e n ,  nicht  ganz  ohne  Lieb-
haberwert,  betrachtet  man  nunmehr  diese  Mach-
werke  seiner  Nebenbuhler,  während  das  beschei-
denste  Bildchen  von  Rembrandts  Hand  heute
fast unbezahlbar ist.

         So  war  es  und  so  wird  es  immer  sein,  mag
auch  die  Meute  hinter  allen  Großen  kläffen,  die
anderes  zu  offenbaren  haben,  als  das  ihr  Alt-
bekannte.
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         Stets  wird  die  Z e i t  zu  richten  wissen,  und
niemals  wird  sie  danach  fragen,  durch  welches
Schlagwort  man  die  Werke  eines  Künstlers  ein-
mal  einzuengen  suchte,  oder  welcher  „Richtung”
er sich selbst vielleicht verschrieben glaubte.

          WWas  an  Echtem  ans  Licht  will,  kommt  aus
den  T i e f e n  d e r  m e n s c h l i c h e n  S e e l e ,  aus
göttlich  klaren  Brunnen,  wenn  es  auch  heute
noch  manche  Trübung  durch  das  Erdreich  zeigt,
das erst durchbrochen werden muß.

         Wer  darf  es  denen,  die  diese  Quellen  rauschen
hören,  heute  verargen,  wenn  sie  nun  a l l e s  Heil
allein von i h r e n  Brunnen her erwarten?!

         Die  E c h t e n ,  die  S c h a f f e n d e n ,  werden  gar
bald  erkennen,  daß  deshalb  die  v o r  ihnen  v o n
F r ü h e r e n  begründete  Kunstrichtung  noch  lange
nicht  „überwunden”  ist,  werden  im  G e g e n t e i l
sehen  lernen,  wie  sie  selbst  nur  fest  auf  dieser
Erde  Boden  stehen,  wenn  sie  alles  in  sich  sau-
gen,  wie  die  Wurzeln  eines  Baumes,  was  an
echten  Werten  in  j e d e m  echten,  künstlerischen
Streben aufzufinden ist.
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Die „Grenzen” der Malerei
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          EE s  gibt  sehr  feinsinnige  Kunstfreunde,  die
durchaus  nicht  allem  Neuen  abhold  sind,  und
dennoch  den  neueren  Bestrebungen  in  der  Malerei
scharf ablehnend gegenüber stehen.

         Man  kann  das  wohl  begreifen,  denn  was  bis
jetzt  an  Resultaten  vorliegt,  ist  zwar  reich  an
einzelnen  guten  A n s ä t z e n ,  aber  das  meiste  Gute
e r s t i c k t  fast  im  üppigen  Unkraut  abstruser  Ge-
bilde,  deren  wilde  Geste  oder  idiotenhafte,  naiv
sein  w o l l e n d e  Grimasse  wahrlich  jedem  geläu-
terten  Geschmack  ein  gelindes  Grausen  abnötigen
muß.

         Es  geht  eben  hier  wie  überall :  —  wer  K u l t u r -
w e r t e  schaffen  will ,  muß  s e l b s t  ein  gerüttelt  Maß
hoher  Kultur  i n  s i c h  tragen,  und  die,  von  denen
man  solches  behaupten  darf,  sind  und  waren  zu
allen Zeiten selten.

         Wenn  aber  die  wirklich  wertvollen  Stilele-
mente,  die  bereits  da  und  dort  zu  ersehen  sind,
zu  einem  neuen  Stil  in  der  Malerei  ausreifen
sollen,  dann  darf  der  Kunstfreund,  für  den  doch
alle  Kunst  geschaffen  wird,  trotz  aller  wohlbe-
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gründeten  Abneigung  gegen  das  mitunterlaufende
Chaotische, seine M i t a r b e i t  nicht versagen.

         Diese  Mitarbeit  aber  verlangt  in  erster  Linie
eine  vorurteilslose,  willige  Einstellung  des  eigenen
E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n s  gegenüber  den  neuen,
und  auf  den  ersten  Blick  befremdenden  Formen.

         Man  darf  sich,  will  man  zu  einem  s i c h e r e n
U r t e i l  kommen,  nicht  selbst  den  Weg  dazu  ver-
sperren  durch  theoretische  Erwägungen,  die  von
g a n z  a n d e r s a r t i g e n  Strebensäußerungen  im
Reiche der Kunst ihre Sanktion empfangen.

          UUnsagbar  viel  ist  zu  allen  Zeiten  darüber  ge-
schrieben  worden,  was  die  Malerei  als  höchste
Kunst  sein  „s o l l ”,  sein  „k a n n ”  und  sein  „d a r f ”.

         K ü n s t l e r  stellten  die  Forderungen,  die  i h r
e i g n e r  Genius  an  sie  stellte,  als  a l l g e m e i n -
g ü l t i g e  Normen  auf,  und  gelehrte  Kunstfreunde
suchten  das,  was  s i e  s e l b s t  am  stärksten  beein-
druckte,  mit  allem  psychologischen  und  philoso-
phischen  Apparat  emporzuschrauben,  damit  es
den  kommenden  Zeiten  als  hohes  Vorbild  leuchte.

         Aber  das  Schaffen–„M ü s s e n ”  echter  Künstler
spottet  aller  gutgemeinten  Ermahnungen,  spottet
des  grimmigsten  Tadels  und  der  überschwäng-
lichsten  Lobeserhebung,  weil  jeder  wirklich  be-
rufene,  starke  Künstler,  allen  Theorien  entrückt,
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stets  wieder  nur  nach  den  i h m  innewohnenden
Gesetzen allein gestalten k a n n .

         Sein  Werk  dient  dann  vielleicht  zum  Aus-
gangspunkt  für  eine  n e u e  Theorie,  die  ebenso-
wenig  auf  a l l g e m e i n e  Gültigkeit  Anspruch  hat,
wie die f r ü h e r e n  Theorien.

          SSelten  nur  macht  sich  der  Kunstfreund  klar,
w e l c h e r  Kunsttheorie  seine  Liebe  zur  Kunst  und
sein Urteil  unterworfen ist.

          In  den  meisten  Fällen  sind  seine  Kunstfor-
derungen  hergeleitet  von  einem  Sammelbecken
a l l e r  e r d e n k l i c h e n  Kunst–Theorien,  die  im
Laufe  der  Jahrhunderte  entstanden,  und  deren
tatsächliche  B e f o l g u n g  durch  schaffende  Künst-
ler  stets  nur  eine  matte  und  kraftlose  Epigonen-
kunst zutage förderte.

         Er  hat  vielleicht  viele  große  Museen  alter
Kunst  durchwandert,  viele  der  modernen  Aus-
stellungen  gesehen,  und  allerhand  kunstgeschicht-
liche  Studien  hinter  sich,  so  daß  er  sich  nur  allzu-
gerne  ein  gewisses  „Kunstverständnis”  zutraut,
und  es  auch,  vielleicht,  in  gewissem  Maße  besitzt.

         Nun  ist  aber  K u n s t  etwas  L e b e n d i g e s ,  etwas,
das  in  stetem  Wandel  seiner  Formen  begriffen
ist,  so  daß  man,  auf  das  bekannte  Wort  Nietzsches
anspielend,  wohl  sagen  könnte:  „Nur  wer  sich
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wandelt,  ist  mit  ihr  verwandt”:  —  nur  wer  sich
in  seinem  Einfühlungsvermögen  stets  wandlungs-
fähig  zu  erhalten  weiß,  tritt  in  ein  i n n e r e s ,
l e b e n d i g e s  V e r h ä l t n i s  zur Kunst.

         Der  in  seine,  ihm  von  außen  her  überkommene
Kunst–Theorie  verrannte  Eigensinnige  wird  es
dagegen  dulden  müssen,  daß  die  Kunst  lächelnd
ihre  Bahn  weiter  schreitet,  ob  er  sie  nun  erken-
nen mag oder nicht.

          DDas  Gebiet  der  freien  Kunst  läßt  sich  nicht
mit  Staketenzäunen  abgrenzen,  und  seine  Straßen
sperren keine Schlagbäume.

         Die  sich  vermessentlich  berufen  dünkten,  seine
Ausdehnung  b e s t i m m e n  zu  dürfen,  glaubten
noch  zu  allen  Zeiten,  die  Kunst  ü b e r s c h r e i t e
i h r  e i g e n e s  G e b i e t ,  wenn  sie  sich  nicht  an
jene  Grenzlinien  kehrte,  die  diese  Neunmalklugen
ihr fürsorglich gezogen hatten.

         So  spricht  man  denn  auch  jetzt  noch,  gelassen
und  von  keinem  Zweifel  beirrt,  zuweilen  den
Satz  aus,  das  Bestreben  der  neueren  Malerei  sei
„eine  Überschreitung  der  G r e n z e n ”  dieser  Kunst.

         Wenn  man  aber  auch  wahrlich  nicht  in  Ver-
legenheit  gerät,  sobald  man  ernstlich  nach  kriti-
schen  Waffen  sucht,  um  die  heute  allerwege  a l l e r -
n e u e s t e  Malerei  zu  b e k ä m p f e n ,  wenn  auch
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Expressionismus  und  Kubismus  keineswegs  so
unangreifbar  sind,  wie  ihre  Anhänger  in  schöner
Begeisterung  glauben,  so  ist  doch  gerade  der  Vor-
wurf  der  „Grenzüberschreitung”  d i e s e n  Rich-
tungen  gegenüber  eine  recht  u n g e e i g n e t e  Waffe,
denn  sie  fl iegt  unfehlbar  zurück  wie  ein  Bume-
rang,  aber  durchaus  nicht  in  die  H ä n d e  dessen,
der sie geworfen hat.

          AAbgesehen  davon,  daß  man  nur  im  Banne
einer  bestimmten  Ästhetik  diesen  Vorwurf  als
T a d e l  auffassen  kann,  daß  er  aber  ebensowohl,
—  ich  erinnere  hier  nur  an  die  Entwicklung  der
M u s i k  seit  Beethoven,  —  von  a n d e r e m  Stand-
punkt  her  gesehen,  höchstes  L o b  in  sich  schließt,
ist  ja  gerade  die  puritanisch  strengste  Selbstbe-
schränkung  auf  das  a l l e r e n g s t e  Gebiet  maleri-
scher  Ausdrucksmittel,  das  K e n n z e i c h e n  der
neueren Malerei.

         Gerade  weil  sie  in  der  bisherigen  Auffassung
der  Kunst  des  Malens  eine  Menge  von  Kunst-
mitteln  in  Anwendung  sahen,  die  im  a l l e r s t r e n g -
s t e n  Sinne  n i c h t  mehr  den  Wirkungsmitteln
zuzurechnen  sind,  über  die  nur  der  Maler  a l l e i n
verfügt,  sehen  sich  ja  die  Neueren  veranlaßt,  nach
Wegen  zu  suchen,  auf  denen  sie  sich,  im  e n g s t e n
Gebiet  ihrer  Kunst  bleibend,  dennoch  aussprechen
können.
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         Sie  erstreben  ja  nichts  Geringeres,  als  die
„a b s o l u t e  Malerei”  zu  schaffen:  —  ihr  Bild  soll
ein  Gebilde  sein,  frei  von  jeder  Tendenz  der
Naturnachahmung,  soll  n u r  d u r c h  s i c h  s e l b s t ,
durch  seine  freien  Farben  und  Formen,  zu  der
Seele des Betrachters sprechen.

          MMan  kann  die  Grenzen  der  Malerei  schlecht-
hin  nicht  e n g e r  ziehen,  denn  die  Kunstmittel,
mit  denen  es  die  Malerei  unter  a l l e n  Künst-
lern  a l l e i n  zu  tun  hat,  sind  v e r s c h i e d e n  g e -
f o r m t e  F a r b f l e c k e n ,  die,  wenn  das  Gebilde
überhaupt  zur  K u n s t  zu  zählen  sein  soll,  in  ge-
wisse  r h y t h m i s c h e  V e r h ä l t n i s s e  zueinander
gebracht werden müssen.

         Daß  man  diese  Farbflecken  auch  so  gestalten
kann,  daß  durch  ihre  Anordnung  auf  der  Netz-
haut  des  beschauenden  Auges  ähnliche  Eindrücke
hervorgerufen  werden,  wie  wir  sie  vom  Sehen
der  Dinge  in  der  Außenwelt  her  gewohnt  sind,
ist  eine  Sache  für  sich,  und  gehört  in  das  Gebiet
der  m ö g l i c h e n  A n w e n d u n g s a r t e n  der  primä-
ren Kunstmittel  des Malers.

         Schließlich  kann  man  ja  auch  Farbflecken
o h n e  jede  Gesetzmäßigkeit  nebeneinandersetzen,
oder  ihre  Anordnung,  wie  bei  gewissen  Batik-
stoffen,  dem  Z u f a l l  überlassen  und  nur  durch  ge-
schmackvolle  A u s w a h l  der  F a r b t ö n e  nachhelfen.
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          DDen  a l l e r s t r e n g s t e n  Vertretern  gewisser
neueren  Richtungen  in  der  Malerei  erscheint  nun
j e d e  Anwendungsart  der  primären  Mittel  des
Malers  „unrein”  und  kunsthemmend,  bei  der  das
Endresultat  noch  etwas  a n d e r e s  aussagen  will ,
als  was  sich  a l l e i n  durch  die  rhythmische  Ver-
teilung  und  gegenseitige  Beziehung  der  Farb-
flecken und ihrer Formen aussagen läßt.

         Die  weniger  strengen  lassen  wohl  Reminiszen-
zen  an  die  Dinge  der  greifbaren  Welt  noch  zu,
jedoch  nur  in  einer  U m f o r m u n g ,  die  aus  den
Gesetzen  der  primären  Mittel  und  ihrer  Aus-
drucksfähigkeiten a n  s i c h  hergeleitet wird.

         Es  liegt  eine  zwingende  L o g i k  in  diesen  Rei-
nigungsbestrebungen,  mag  man  die  Art,  wie  sie
der  Einzelne  auffaßt,  erfreulich  finden  oder  nicht,
und  dieser  Logik  unterliegen  die  meisten  der
jungen Maler unserer Tage,  so daß sie sich scharen-
weise den neuen Richtungen zuwenden.

         D i e s e  R e f o r m e r  sind  es,  die  von  ihrem
Standpunkt  aus  mit  vollem  Recht  fast  a l l e r  seit-
herigen  Malerei  „Grenzüberschreitung”  vorwerfen
k ö n n e n !

          DDemgegenüber  bleibt  nun  aber  die  Frage
offen,  ob  wir  uns  nicht  eines  unschätzbaren  Reich-
tums  in  freiwilliger  Askese  begeben,  wenn  wir
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auf  allen  S i n n e n r e i z  der  Außenwelt  v e r z i c h -
t e n ,  und,  uns  nur  in  den  engen  G r e n z e n  der
ureigensten  Mittel  einer  K u n s t  bewegend,  n i c h t s
als  lediglich  abstrakt  formalen  Ausdruck  geben
wollen?

         Sollen  wir  uns  denn  wirklich  nur  auf  ein
Gestikulieren  und  auf  eine  Kunst,  die  nur  d a s
aussprechen  kann,  was  ihre  M i t t e l  an  sich  schon
erschöpfen,  beschränken,  oder  wird  es  nicht  höher
führen,  wenn  wir  unsere  Mittel  dazu  erziehen,
uns  in  a l l e n  ihren  möglichen  Anwendungsarten
zu  d i e n e n ,  auch  wenn  strengstens  dabei  ver-
mieden werden muß, sie zu vergewaltigen?

          Ist  es  dem  Maler  m ö g l i c h ,  seine  p r i m ä r e n
Mittel:  die  verschieden  geformten  Farbflecken,
in  rhythmische  Beziehung  zu  setzen,  was  das
erste  G r u n d e r f o r d e r n i s  des  Kunstwerkes  aus-
macht,  und  kann  er,  o h n e  diese  rhythmische
Gestaltung  zu  g e f ä h r d e n ,  darüber  hinaus  auch
a n d e r e  Saiten  in  der  Seele  des  Beschauers  durch
subtilere  Verwendung  seiner  Mittel  zum  Erklin-
gen  bringen,  so  ruft  er  zweifellos  eine  V e r s t ä r -
k u n g  des  Erlebens  wach,  ohne  den  zugewiesenen
Bereich  seiner  Kunstmittel  verlassen  zu  müssen,
und ohne Anleihen in fremdem Gebiet.

          DDie  Mitwirkung  dieser,  n i c h t  mit  den  p r i -
m ä r e n  M i t t e l n  seiner  Kunst  erreichbaren  Vor-
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stellungen  darf  nur  nicht  auf  Kosten  der  K u n s t -
g e s t a l t u n g ,  durch  ein  Umgehen  ihrer  Gesetze,
erschlichen  werden,  darf  nicht  etwa  nur  dazu
dienen,  das  mangelhafte  Beherrschen  der  primä-
ren Mittel  zu verschleiern.

          Jedes  wahre  Kunstwerk  entsteht  in  einem
seelischen  Zentrum,  in  dem  durchaus  keine  scharfe
Scheidung  der  einzelnen  Kunstarten  getroffen  ist.

         Erst  zur  M i t t e i l u n g  bedarf  der  Künstler  ge-
sonderter Mittel  in der Außenwelt.

         Der  Ring  aber  schließt  sich,  indem  das  so
entstandene  Werk  vom  G e n i e ß e n d e n  wieder  in
dem  g l e i c h e n  seelischen  Zentrum  e m p f u n d e n
wird,  aus  dem  es  in  der  Seele  des  S c h a f f e n d e n
hervorging.

         So  dürfte  also  der  eigentliche  bleibende  W e r t ,
den  die  neueren  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete
der  Malerei  zu  erlangen  fähig  sind,  n i c h t  dort
liegen,  wo  ihn  die  Verfechter  dieser  Bestrebungen
s u c h e n .

          WWas  diese  Künstler,  soweit  es  sich  um  be-
rufene  Schöpfer  handelt,  mit  elementarer  Gewalt
in  neue  Bahnen  zwingt,  ist  nichts  anderes  als
jene  Urgewalt  der  Seele,  die  sich  uns,  in  dafür
eigens  geschaffenen  Gebilden,  als  K u n s t  offen-
baren  will ,  aber  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte
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erwachsenen  Darstellungsformen durch  allzu  große
Überfeinerung  k r a f t l o s  geworden  findet,  und  sie
nun  zurückschneidet,  wenn  es  sein  muß,  bis  auf
den  Stamm,  damit  neue,  k r ä f t i g e r e  Äste,  v o l l e r e
Blüten  und  r e i c h e r e  Früchte  sich  bilden  können.

         Wir  haben  also  von  den  neueren  Richtungen
in  der  Malerei  zwar  keine  n e u e  K u n s t ,  wohl
aber  reinere  und  stärkere  A u s d r u c k s m i t t e l  zu
erwarten,  und  weiterhin  neue  S y m b o l e ,  die  man
zwar  erst  d e u t e n  lernen  muß,  die  aber  weit  über
den  engen  Bezirk  der  primären  Mittel  der  Male-
rei  hinausführen  werden,  als  B i l d z e i c h e n  d e r
S e e l e .

         Man  rede  uns  daher  nicht  ein,  daß  ein  vom
Gärtner  zurückgeschnittener  Obstbaum  der  In-
begriff  aller  Schönheit  sei,  aber  man  werte  diesen
Baum  auch  deshalb  nicht  etwa  g e r i n g ,  sondern
warte  erst  die  E n t w i c k l u n g  seiner  neuen,  stär-
keren  Triebe  ab,  warte,  bis  der  Frühling  B l ü t e n
bringt  und  der  Sommer  schließlich  r e i f e  F r ü c h t e
zeitigt!
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          WW enn  man  die  Anfänge  bildnerischen  Ge-
staltens  bei  Naturvölkern  und  in  den  Malereien
der  Urzeitmenschen  betrachtet,  lassen  sich  sehr
verschiedene  Impulse  feststellen,  die  solches
Schaffen bewirkten.

         Fraglos  verdanken  die  bewegten  Darstellun-
gen  der  Tierwelt,  die  den  Urzeitmenschen  um-
gab,  wie  auch  die  lebendigen  Buschmann–Zeich-
nungen,  rein  künstlerisch  der  Freude  am  W i e d e r -
g e b e n k ö n n e n  d e r  A u g e n e i n d r ü c k e  ihr  Da-
sein,  auch  wenn  es  daneben  ihr  Nützlichkeits-
zweck  war,  über  die  dargestellten  Tiere  einen
Jagdzauber  auszusprechen,  während  die  Malereien
an  einem  Fetisch–Tempel  im  Urwald  als  reinste
A u s d r u c k s k u n s t  anzusehen sind.

         Wie  hoch  sich  auch  die  Kunstübung  der  K u l -
t u r v ö l k e r  über  die  genannten  p r i m i t i v e n
Kunstleistungen  erheben  mag,  so  lassen  sich
dennoch  diese  beiden  Hauptimpulse  künstleri-
schen  Schaffens  immer  wieder  feststellen,  bis
auf den heutigen Tag.
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          MMan  hat  die  bildende  Kunst  gar  oft  auf  ein
S c h m u c k b e d ü r f n i s  zurückzuführen  gesucht
und  es  scheint  tatsächlich,  als  ob  der  Wunsch,
sich  selbst  oder  einen  Gegenstand,  ein  Bauwerk,
mit  Schmuck  zu  versehen,  vielfach  der  erste
A n l a ß  zu  künstlerischer  Betätigung  gewesen
sei,  aber  wir  gehen  zweifellos  fehl,  wenn  wir  in
diesem  Schmuckbedürfnis  auch  die  i n n e r e  U r -
s a c h e  zu  sehen  vermeinen,  die  den  Menschen
auf  die  Bahn  des  Gestaltens  in  Form  und  Farbe
führte.  Zwar  geht  sicherlich  das  Schmuckbe-
dürfnis  mit  den  bereits  genannten  Impulsen
vielfach  Hand  in  Hand,  aber  es  ist  nicht,  f ü r
s i c h  b e t r a c h t e t ,  Ursache  künstlerischer  Ge-
staltung,  auch  nicht  in  deren  primitivster  Form.

         Es  Iäßt  sich  überdies  die  Frage  aufwerfen,
ob  der  primitive  Mensch  jemals  ein  r e i n e s
Schmuckbedürfnis  o h n e  symbolische  Beiwerte
empfand?

          Ich  glaube  diese  Frage  verneinen  zu  dürfen
und  möchte  eher  behaupten,  daß  j e g l i c h e r
Schmuck  des  primitiven  Menschen  für  ihn  einen
s y m b o l i s c h e n  Wert  besitzt.  Sobald  dann  der
Kunsttrieb  in  Erscheinung  tritt,  um  das  Schmuck-
bedürfnis  auf  eine  höhere  Stufe  zu  erheben,  dient
er  in  irgend  einer  Weise  zur  Ausdeutung  sym-
bolischer  Werte,  wird  er  Ausdruckskunst:  „ E x -
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p r e s s i o n i s m u s ”,  —  oder  aber,  er  benützt  den
zu  schmückenden  Gegenstand  lediglich  als  Folie,
als  Unterlage,  um  seiner  Darstellungsfreude  zu
genügen:  um  als  reiner  „ I m p r e s s i o n i s m u s ”  die
Wiedergabe  des  Augeneindrucks  zu  versuchen.

          EEx p r e s s i o n i s m u s  tritt  immer  als  eine  Art
Geheimsprache auf.

         Wir  können  die  seltsame  Ornamentik  ma-
layischer  oder  afrikanischer  Fetischtempel  nie-
mals  recht  verstehen,  wenn  wir  nicht  wissen,
welcher  Gefühlswert  sich  für  den  Menschen
dieser  primitiven  Kulturkreise  mit  den  einzelnen
Formen und Farben verbindet.

         Auch  u n s e r  Expressionismus,  soweit  er  ech-
tem  Empfinden  entstammt,  strebt  einer  solchen
„Geheimsprache”  zu,  nur  fehlt  ihm  die  sichere
Tradition  primitiver  Völkerschaften,  die  einheit-
liche  Gebundenheit  durch  allgemein  verbreitete
Glaubensform,  so  daß  die  G e f a h r  besteht,  eine
b a b y l o n i s c h e  K u n s t s p r a c h e n –V e r w i r r u n g
statt  einer  h i e r a t i s c h e n  S p r a c h e  zu  erreichen.

          Im  Gegensatz  zum  expressionistischen  Kunst-
Impuls  l iegt  es  dem  Impuls  zum  I m p r e s s i o -
n i s m u s  völlig  fern,  Unsagbares  sagen,  Urgefühle
aufregen  und  Geheimnisse  der  Seele  deuten  zu
wollen.
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         Der  Urzeitmensch,  wie  der  afrikanische  Busch-
mann,  ist  bei  seiner  Wiedergabe  bewegten  Le-
bens  von  keinem  anderen  Trieb  beherrscht,  wie
der  m o d e r n e  Impressionist,  den  seine  Freude
an  der  bewegten  Erscheinung  mit  so  viel  voll-
kommeneren  Mitteln  und  unvergleichlich  größe-
rem  t e c h n i s c h e n  Können  zur  Darstellung  sei-
nes  Augeneindrucks  führt,  mag  auch  dem  primi-
tiven  Menschen  schon  j e d e s  Darstellenkönnen
a n  s i c h  wie  die  Ausübung  einer  magischen
Kunst erscheinen.

          AAus  dieser  kurzen  Betrachtung  ergibt  sich,
daß  wir  im  Grunde  alle  menschliche  Kunstübung
auf  e x p r e s s i o n i s t i s c h e  und  i m p r e s s i o n i -
s t i s c h e  Impulse  zurückführen  können,  —  beide
Worte  freilich  nicht  in  dem  e n g e n  Sinne  ver-
standen,  der  ihnen  durch  neuere  und  aller-
neueste  Künstlergruppen  zuteil  wurde,  —  und
daß  b e i d e  Impulse  im  menschlichen  Kunst-
schaffen am Werk waren von Urzeittagen an.

         Es  wird  auch  in  Zukunft  nicht  anders  sein,
und  damit  erübrigt  sich  der  Streit,  w e l c h e r
der  beiden  Impulse  der  wertvollere  sei,  denn
b e i d e  entstammen  der  gleichen  Urtiefe  der
Menschenseele.

         Wohl  mag  Jahrhunderte  lang  der  eine  Im-
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puls  im  kunstbegabten  Menschen  stärker  zur
Auswirkung  kommen  als  der  andere,  wohl  mö-
gen  gewisse  Kulturströmungen  dem  I m p r e s s i o -
n i s m u s ,  andere  wieder  dem  E x p r e s s i o n i s -
m u s  günstig  sein,  doch  niemals  wird  einer  der
beiden  Kunst–Impulse  völlig  verschwinden,  und
dem  aufmerksamen  Beobachter  zeigt  sich  das
Wirken  b e i d e r  zu  a l l e n  Zeiten,  auch  wenn
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  als  sei
nur der eine vorhanden gewesen.

          EEine  verhängnisvolle  V e r i r r u n g  aber  ist  es,
wenn  nun  moderne  Künstler,  in  denen  der  e x -
p r e s s i o n i s t i s c h e  Impuls  wieder  stark  nach  Ge-
staltung  drängt,  ihre  Anregungen  bei  der  Kunst-
übung  p r i m i t i v e r  V ö l k e r s c h a f t e n  holen  zu
müssen  meinen,  oder  deren  Werke  gar  als  Eides-
helfer  heranziehen,  um  eigene  abstruse  Gebilde
zu rechtfertigen.

         Es  gibt  bekanntlich  moderne  Künstler,  deren
höchstes  Ausdrucks–Ideal  in  der  N e g e r p l a s t i k
oder  in  gewissen  M a l e r e i e n  d e r  S ü d s e e i n s u -
l a n e r  sich noch übertroffen fühlt.

         Wenn  nun  ein  derartiger  Künstler  es  glück-
lich  soweit  gebracht  hat,  daß  sein  Werk,  dem
äußeren  Anschein  nach,  seinem  Kunstideal  an-
nähernd  entspricht,  dann  hat  er  nichts  anderes
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getan,  als  ein  Geldfälscher,  der  eine  Banknote
s c h l e c h t  nachmacht.  Er  frage  einmal  einen
jener  primitiven  Menschen  des  Urwaldes  und
der  Koralleninseln,  ob  dieser  sein  Gebilde  etwa
für  e c h t  nimmt,  ob  er  es  v e r s t e h e n  kann,
was  doch  der  Fall  sein  müßte,  wenn  das,  was
der  moderne  Europäer  der  Kunstsprache  des
Primitiven  willkürlich  entlehnt  hat,  wirklich  die
Elemente  einer,  dem  n i c h t  durch  moderne
Kunstüberfeinerung  verdorbenen  Menschen  ei-
genen Ausdruckssprache in sich enthielte.

          DDem  primitiven  Menschen  ist  seine  Kunst-
sprache  etwas  g e n a u  B e s t i m m t e s ,  und  er  würde
in  dem  Werk  des  Europäers  nur  Willkür  sehen,
während  ihm  das  schlechteste  Kunstdruckbild-
chen  wenigstens  v e r s t ä n d l i c h  bleibt.  Ich  weiß
von  einer  Erfahrung  dieser  Art,  die  mir  sehr  zu
denken gab.

         Will  der  moderne  Künstler,  der  von  e x p r e s -
s i o n i s t i s c h e n  Impulsen  ausgeht,  wirklich  Wert-
volles  schaffen,  dann  darf  er  nicht  die  Balken-
kontur  malayischer  Malereien  oder  die  plump
dekorative  Roheit  afrikanischer  Götzenbilder  als
Vorbild  seiner  Kunstsprache  wählen,  sondern
muß  sich  eine  Ausdrucksform  schaffen,  die  u n -
s e r e r  e u r o p ä i s c h e n  K u l t u r  entspricht,  wie
zu  allen  Zeiten  die  expressionistische  Kunstbe-
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tätigung  dem  künstlerischen  Status  der  Zeit  ent-
sprach.

         Archaistische  Tendenzen  zeigten  noch  immer
Zeiten  des  Niederganges  an,  besiegelten  den  V e r -
f a l l  der Kunst.

         Man  kann  aber  mit  seinen  archaisierenden
Stilübungen  gewiß  nicht  gut  weiter  gehen,  als
wenn  man  glaubt,  hohe  Kunstwerke  zu  schaffen,
indem  man  die  primitiven  Kunstäußerungen  der
Urwald–  und  Höhlenmenschen  im  Stil  zu  imi-
tieren  versucht,  wie  das  viele  der  als  „Expres-
sionisten”  heute  auftretenden  Künstler  tun,  wäh-
rend  gleichzeitig  allerdings  auch  zugleich  expres-
sionistische  Werke  entstehen,  die  erhoffen  lassen,
daß  ihre  Urheber  den  Weg  zur  Kunst,  wie  sie
allezeit  war  und  sein  wird,  wiederfinden  werden.

          DDie  Verirrungen  neuerer  Künstler  ins  Archa-
ische  und  Exotische  sind  nicht  etwa,  wie  man
irrigerweise  annehmen  könnte,  vom  expressioni-
stischen  I m p u l s ,  sondern  nur  von  einem  Miß-
brauch  ihrer  eigenen  —  von  diesen  Künstlern
selbst  geschaffenen  —  expressionistischen  Dar-
stellungs–M e t h o d e  ausgegangen!

         Es  ist  die  Ü b e r s c h ä t z u n g  der  expressionisti-
schen  M e t h o d e  durch  die  dem  expressionisti-
schen  I m p u l s  ergebene  Künstlerschaft,  die  den
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verirrten  Schaffenden  in  eine  Art  Selbsthypnose
zwingt,  und  ihn  dann  glauben  läßt:  das,  was  er
zum  Ausdruck  zu  bringen  habe,  k ö n n e  nur  in
der  Weise  primitivster  Kunstausübung  zur  rech-
ten Darstellung gebracht werden.

         Die  w i r k l i c h e n  „Primitiven”  aber,  die  er
aus  solcher  Verwirrung  seiner  Einsicht  heraus
nachahmt,  würden  nur  k i n d i s c h e  U n b e h o l f e n -
h e i t  in seinem Werke ausgedrückt finden.
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Kunst und Artistentum
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          AA ls  C i m a b u e s  Madonnenbild  im  Triumph-
zug  aus  seiner  Werkstatt  geholt  und  durch  Florenz
getragen  wurde,  bevor  es  an  seinen  Bestimmungs-
ort  kam,  konnte  keinen  Augenblick  in  dem  Künst-
ler  ein  Zweifel  nisten,  für  w e n  er  eigentlich  sein
Werk geschaffen habe.

         Wohl  lag  auch  ihm  an  der  Bewunderung,  die
ihm  seine  B e r u f s g e n o s s e n  zollten,  aber  in
erster  Linie  wußte  er,  daß  er  sein  Werk  dem
Volke  gab.  Allen  denen,  die  es  sehen  konnten,
wollte er Bewunderung entlocken.

         Die  Maler  späterer  Tage  sind  weniger  an-
spruchsvoll  geworden.

         Als  B ö c k l i n  einst  ein  Heft  der  damals  neu-
gegründeten  Zeitschrift:  „Kunst  für  Alle”  sah,
ärgerte  er  sich  an  dem  Titel,  weil  es  eine  Kunst
f ü r  a l l e  nicht  geben  könne,  und  Cézanne  sprach
es  unverhohlen  aus,  daß  Kunst  nur  immer  eine
Angelegenheit sehr weniger Menschen sei.

          BBöcklins  Stellungnahme  muß  heute  Verwun-
derung  erregen,  denn  s e i n e  Kunst  will  uns
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Heutigen  so  verständlich  erscheinen,  daß  sie  wirk-
lich  die  Charakterisierung  als  eine  Kunst  „für
alle” vertragen könnte.

         Weniger  verwunderlich  ist  uns  die  Auffassung
des  französischen  Malers,  denn  so  hoch  er  auch
heute  gefeiert  werden  mag,  nachdem  er  sein
Leben  in  relativer  Armut  verbrachte,  so  sind  es
verhältnismäßig  doch  nur  sehr  wenige,  die  seine
Kunst  gebührend  zu  schätzen  wissen.  Gleich
ihm  aber  gibt  es  heute  eine  große  Anzahl  von
Künstlern,  deren  Werke  nur  von  sehr  wenigen
verstanden  werden,  weil  —  sie  eben  n u r  f ü r
s e h r  w e n i g e  ihre  Bilder  und  Statuen  schaffen.

         Wie  frei  der  Künstler  auch  an  die  Gestaltung
seines  Werkes  herantreten  mag,  immer  steht  ein
idealer  Auftraggeber  vor  seinem  Geiste,  mag  er
auch  dessen  irdische  Personifikation  nur  in  seiner
e i g e n e n  Persönlichkeit  finden.  Es  ist  natur-
gemäß,  daß  er  für  a n d e r e  Augen  schafft,  auch
wenn  nur  e r  s e l b s t ,  als  B e t r a c h t e n d e r ,  vor
seinem  fertigen  Werke  diese  „anderen  Augen”
repräsentiert.

          DDie  Künstler  f r ü h e r e r  Tage  wollten  ganz
bewußt,  daß  ihr  Werk  von  a l l e n  verstanden
würde,  und  sie  fanden  darum  in  sich  die  Auf-
gabe  gestellt,  ihr  inneres  Müssen,  den  überintel-
lektuellen  Trieb  zum  künstlerischen  Schaffen,  in
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Einklang  zu  bringen  mit  den  Erfordernissen,  die
das allgemeine V e r s t ä n d n i s  heischte.

         Wer  aber  wollte  behaupten,  daß  P h i d i a s  der
Menge  „unkünstlerische  Konzessionen”  gemacht
habe,  oder  daß  G i o t t o  auf  die  von  ihm  er-
kannten  Kunstgesetze  nicht  geachtet  hätte,  nur
um  der  Masse  zu  gefallen,  —  und  doch  sind  die
Werke  der  alten  Kunst  durchweg  selbst  dem  in
Kunstdingen  Ungebildetsten  v e r s t ä n d l i c h ,
wenn  sie  auch  das,  was  i h r e  h ö c h s t e  S c h ö n -
h e i t  ausmacht,  erst  einem  reichentwickelten
Kunstgefühl offenbaren.

          DDie  Künstler  n e u e r e r  Zeit  hingegen  haben
sich  immer  mehr  und  mehr  Sonderinteressen  zu-
gewandt:  Darstellungsproblemen,  die  zwar  im
Bereich  der  Werkstatt  sehr  „ i n t e r e s s a n t ”
bleiben,  die  aber  niemals  das  echte  Interesse  der
A l l g e m e i n h e i t  finden  können,  eben  weil  es
sich  nur  um  E x p e r i m e n t e  handelt,  deren  Wert
bestenfalls  nur  i n  d e r  e i g e n e n  F ö r d e r u n g
d e s  K ü n s t l e r s  l iegt.  Ich  stehe  nicht  an  zu  be-
haupten,  daß  drei  Viertel  (wenn  nicht  mehr)
unserer  ganzen  heutigen  Kunstproduktion  aus
solchen  Werkstatt–Experimenten  besteht,  denn
die  Künstler  haben  das  Interesse,  das  man  diesen
Studienmitteln  entgegenbrachte,  derart  zu  ihrem
eigenen  Schaden  umgedeutet,  daß  sie  zumeist

207 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0103.png


gar  nicht  mehr  über  das  Experiment  hinaus
w o l l e n .  Es  genügt  ihnen  um  den  Schaffenstrieb
oberflächlich  zu  befriedigen,  und  sie  verlangen
nun  von  ihren  Zeitgenossen,  daß  sie  mit  dem
Gegebenen  sich  abfinden  und  darin  die  h ö c h s t e
Leistung der Künstler sehen sollen.

         Daß  hier  eine  grenzenlose  Verirrung  vorliegt,
wird  nur  dem  nicht  klar,  der  bereits  bis  zum
Rausch  von  den  Weihrauchwolken  umnebelt  ist,
die  durch  zahllose,  s e l b s t  in  tiefer  Hypnose
redende  Wortführer  dieser  Experimentier–Me-
thode,  der  neueren  Kunst  dargebracht  werden.

          DDie  Sammelnamen  für  die  neueren  Kunst-
bestrebungen  besagen  nichts  Zwingendes,  denn
jede  „Richtung”  teilt  sich  wieder  in  zahllose
Unter–  und  Seitenrichtungen,  weil  das  E x p e r i -
m e n t ,  auf  dem  alles  ruht,  bis  ins  Unendliche
variabel  ist.  In  jedem  Künstler  kann  es  andere
Formen  finden,  und  doch  macht  jeder  im  Grunde
das  Gleiche,  so  daß  für  den  Beschauer,  der  ein-
mal  über  das  erste  Sensationsgefühl  hinaus  ge-
langte,  nichts  Langweiligeres  existiert,  als  die
Ausstellungen  dieser  allezeit  Aller–Modernsten,
die  jetzt  in  allen  Kunstzentren  haufenweise  zu
sehen sind.

          In  einzelnen  solcher  Arbeiten  finden  sich  hie
und  da  noch  Spuren  einer  fast  gewaltsam  be-
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haupteten  Individualität  Einzelner,  aber  bei  den
meisten  Werken  könnte  man  ruhig  die  Namen
vertauschen,  denn  es  handelt  sich  ja  kaum  mehr
um  Schaffensprodukte  bestimmter  P e r s ö n l i c h -
k e i t e n ,  sondern  nur  um  Mitarbeit  an  den  Be-
strebungen  eines  Kollektivwillens  zum  bloßen
Experiment.

          AAls  D u r c h g a n g s –P h a s e  könnte  dieses  Aus-
toben  in  Experimenten  den  K ü n s t l e r n  gewiß
von  Nutzen  sein,  denn  sie  lernen  dadurch  die
unendlichen  Möglichkeiten  kennen,  die  ihnen
ihr  Ausdrucksmaterial  bietet,  aber  der  Leid-
tragende  bei  der  heutigen  Verhimmelung  der-
artigen  Tuns  wird  der  in  die  Hypnose  mitgeris-
sene  K u n s t f r e u n d ,  der  K ä u f e r ,  bis  er  ent-
weder  selbst  eines  Tages  zur  Einsicht  kommt,
daß  er  Werkstatt–Experimente  teuer  bezahlte,  wo
er  höchste  Kunst  zu  erwerben  vermeinte,  oder
bis  seine  enttäuschten  Erben  einst  die  betrübliche
Entdeckung  machen  müssen,  daß  kein  Mensch
mehr  auch  nur  ein  Zehntel  der  einst  gezahlten
Summen für diese Kuriosa geben mag.

          KKunst  ist  und  bleibt,  trotz  andersartiger  Auf-
fassung  Einzelner,  eine  Sache  der  s e e l i s c h e n
G e m e i n s a m k e i t .

         Aus  dem  allgemeinen  Fond  an  Kultur  eines
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Volkes,  eines  Landes,  einer  Stadt  selbst,  zieht
sie  ihre  Nahrung,  und  rückwirkend  beeinflußt,
hebt  und  fördert  sie  wieder  diese  Kultur,  oder
drückt sie hinab ins Banale und Gemeine.

          Im  wünschenswerten  g ü n s t i g e n  Falle  be-
deutet  das  Kunstschaffen  einer  Zeit  eine  W e r t -
s t e i g e r u n g  der  aus  der  Gesamtkultur  gezogenen
geistigen  Kräfte,  wie  es  zur  Zeit  der  alten  Grie-
chen,  zur  Zeit  der  Renaissance  in  Italien  war,
—  im  u n g ü n s t i g e n  Falle  aber,  und  der  l iegt
im  großen  und  ganzen  h e u t e  vor,  bedeutet  die
künstlerische  Produktion  geradezu  eine  Vernich-
tung geistiger Werte.

         Wer  daran  zweifelt,  der  lese  die  exaltierten
Ergüsse  moderner  Kunst–Snobs,  allwo  sie  vor
Negerplastik  und  vor  Malereien,  die  tief  unter
der  Malerei  der  Urzeitmenschen  stehen,  einen
wahren  Veitstanz  der  Begeisterung  aufführen,
während  sie  deutlich  zu  verstehen  geben,  daß
die  göttlichen  Werte  höchster  Kunst  ihrem  per-
versen  Empfinden  längst  nicht  mehr  zugänglich
sind.

          EEs  gibt  kein  Mittel,  gegen  diese  Verirrungen
anzukämpfen,  als  das  eine,  daß  sich  der  Kunst-
freund  w a c h  erhält,  sich  ganz  entschieden  w e i -
g e r t ,  der  heutigen  Kollektiv–Hypnose  auf  künst-
lerischem  Gebiet  zu  verfallen,  trotz  all  der  Flut
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neuer  Bücher  und  Zeitschriften,  die  ihn  einen
„Banausen”  schelten,  wenn  er  nicht  schleunigst
sich  bekehre  und  zu  den  neuen  Göttern  bete.

         Wir  m ü s s e n  wieder  zu  einer  Kunst  kommen,
die wirklich eine K u n s t  f ü r  a l l e  i s t .

         Kunst  muß  wieder  A n g e l e g e n h e i t  d e s
g a n z e n  V o l k e s  werden.

         Freilich  nicht  in  dem  Sinne,  daß  sie  ihre
heiligen  Gesetze  verleugnet,  um  dem  Unge-
schmack  der  Menge  zu  gefallen,  denn  eine  so-
genannte  „Kunst”  d i e s e r  Art,  die  sich  ja  leider
noch  an  allen  Straßenecken  breit  macht,  ist  viel
verwerflicher  als  selbst  die  zum  Ideal  erhobene
Hottentottenkunst.

         Die  Kunst,  die  wir  brauchen,  muß  aus  dem
Besten  schöpfen,  was  in  der  Volksgemeinschaft
lebt,  und  dieses  Beste  dem  Volke  in  geläuterter
künstlerischer  Form  darbieten,  als  Spiegel  seiner
Seele.

          EExperimente  gehören  in  die  W e r k s t a t t  des
Künstlers,  und  wenn  er  sie  schon  zeigt,  sollen
sie  auch  als  E x p e r i m e n t e ,  und  n u r  als  solche,
bezeichnet  werden!  Darüber  hinaus  aber  brauchen
wir  Werke,  die  wie  in  jeder  großen  Kunst–  und
Kulturperiode  a l l e n  v e r s t ä n d l i c h  sind,  wenn
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auch  immer  nur  die  künstlerisch  Gebildeten  ihre
h ö c h s t e  S c h ö n h e i t  zu fassen vermögen.

         Was  die  marktschreierische  Experimentier-
kunst  unserer  Tage  aber  bei  ihren  Anhängern
finden  will ,  ist  nichts  weniger  als  wirkliches
„Kunstverständnis”.  Sie  braucht  nur  halbzer-
rüttete  Nervenbündel,  die  sich  widerstandslos
jeglicher  Suggestion  durch  die  brutalsten  sinn-
lichen Mittel  unterwerfen.

          Ihre  Anhänger  gebärden  sich,  als  ob  sie  allein
über  das  rechte  Kunstverständnis  verfügten,  sie
schwatzen  von  der  Befreiung  des  G e i s t e s ,  wäh-
rend  sie  vor  Idolen  knien,  die  ebenso  tief  unter
den  erhabenen  Werken  vom  Geiste  erfüllter
Kunstperioden  stehen,  wie  der  Fetisch  eines  Wil-
den  tief  unter  dem  Kultbild  steht,  das  einst  im
Parthenon Verehrung fand.
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„Dilettantenkunst”
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          DD as  Wort  „Dilettantismus”  ist  bei  uns  sehr
in  Mißkredit  gekommen.  Man  hört  zum  mindesten
lieber  die  Verdeutschung  und  spricht  von  „Lieb-
haberkunst”.  Aber  „im  Deutschen  l ü g t  man,  wenn
man  höflich  ist”,  und  unsere  deutsche  Sprache
ist  immerhin  kräftig  genug,  um  ein  paar  Fremd-
worte  vertragen  zu  können,  die  schlechthin
Begriffe  bergen,  mit  denen  sich  das  deutsche
Wort  n i c h t  d e c k t ,  wie  das  nun  einmal  bei
der  Verdeutschung  des  Wortes  „Dilettantismus”
der Fall  ist.

         „ LLiebhaberkunst”  besagt  m e h r  als  „Dilettan-
tismus”,  denn  „Liebhaberkunst”  kann  wirkliche
K u n s t  sein,  —  nur  wird  mit  dem  Worte  gesagt,
daß  ihr  Schöpfer  nicht  zu  den  B e r u f s k ü n s t l e r n
zählt,  —  während  es  v ö l l i g  a u s g e s c h l o s s e n  i s t ,
daß  das  Werk  eines  „Dilettanten”  jemals  den  Rang
eines  wirklichen  K u n s t w e r k s  beanspruchen  darf.

          Ich  habe  mit  Absicht  diese  Erörterung  mit  dem
Worte  „Dilettantenkunst”  überschrieben,  nicht,
weil  ich  etwa  hier  von  der  „Kunst”  reden  will ,
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die  in  dem  Erzeugnis  eines  „Dilettanten”  stecken
könne,  sondern:  —  weil  ich  diesem  bösen  Wort
den Garaus machen möchte.

          SSo  wenig  nun  aber  auch  durch  dilettantische
Betätigung  jemals  „K u n s t ”  entstehen  kann,  so
sehr  ist  es  Unrecht,  allen  „Dilettantismus”  in
Bausch  und  Bogen  geringschätzig  anzusehen.  Ver-
werflich  ist  „Dilettantismus”  lediglich  dort,  wo  er
n i c h t  hingehört,  und  man  kann  einem  Berufs-
künstler  keinen  schlimmeren  Vorwurf  machen,
als  wenn  man  sagt,  sein  Werk  sei  „dilettantisch”.

         Man  drückt  damit  aus,  daß  es  als  Kunstwerk
u n z u l ä n g l i c h  ist,  daß  es  sich  nur  mit  den  glei-
chen  H a n d w e r k s m i t t e l n  hervorgebracht  er-
weist,  mit  denen  man  auch  ein  wahres  Werk  der
K u n s t  hätte  schaffen  können,  daß  es  aber  besten-
falls  nur  Geschmack  und  Fleiß  verrät,  keineswegs
jedoch  die  spezifisch  k ü n s t l e r i s c h e  Begabung.

         Das  „dilettantische”  Werk  eines  Berufskünst-
lers  wird  jeder  Kenner  a b l e h n e n ,  wohl  aber
wird  er  unter  Umständen  seine  F r e u d e  an  dem
liebevollen  Erzeugnis  irgend  eines  „Dilettanten”
haben können.

         Das  Erzeugnis  des  Dilettanten  ist  nur  dann
s c h l e c h t ,  wenn  es  selbst  unter  der  m ä ß i g e n
Begabungsgrenze  bleibt,  die  überhaupt  erst  zu
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irgend  einer  dilettantischen  Betätigung  ein  R e c h t
gibt,  oder  aber,  —  wenn  es  zeigt,  daß  sich  der
Dilettant  gern  als  „K ü n s t l e r ”  gewertet  sehen
möchte,  —  wodurch  es  a u c h  a l s  D i l e t t a n t i s m u s
unzulänglich wird.

          EEs  gibt  ganz  reizende  Dilettantenarbeiten  aus
der  Zeit  unsrer  Groß–  und  Urgroßeltern,  und  diese
gezeichneten  oder  aquarellierten  Blättchen  bilden
heute  das  Entzücken  eines  jeden  Sammlers,  so
wie  sie  auch  damals  schon  allenthalben  Freude
bereitet  haben,  und  sehr  sorglich  in  Ehren  ge-
halten wurden.

         Eine  ganze  Reihe  von  il lustrativ  begabten
Künstlern  unserer  Tage  hat  den  eigenartigen  Reiz
solcher  preziösen  Blättchen  zum  Ausgangspunkt
für  einen  oft  recht  ansprechenden  I l l u s t r a t i o n s -
S t i l  genommen.  Wahrlich  die  beste  Anerkennung,
die sich ein „Dilettant” nur wünschen kann!

          Ich  bezweifle  aber  sehr,  daß  in  hundert  Jahren
kommende  Illustratoren  i r g e n d  e t w a s  unter  den
Erzeugnissen  h e u t i g e r  Dilettanten  finden  wer-
den,  das  ihnen  in  irgend  einer  Hinsicht  stil istische
Anregung geben könnte.

          In  jenen  alten,  bedächtigeren  Zeiten  freute
man  sich,  wenn  man  etwas  geschmackvoll  Sinni-
ges  in  zierlicher  Art  mit  Bleistift  aufzuzeichnen
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wußte,  und  wenn  es  hoch  kam,  suchte  man  mit
zarten  Wasserfarben  eine  gewisse  „Stimmung”
zu  erzielen.  Aber  es  g e l a n g !  Es  wurde  stets  etwas
Rechtes  draus,  weil  keiner  dieser  „Dilettanten”
sich  heimlich  für  einen  „Künstler”  hielt,  und
weil  keiner  etwas  versuchte,  was  ü b e r  seine
Kräfte hinausging.

          ZZum  Teil  lag  das  auch  an  der  damaligen
K u n s t .

         Man  sah  viel  zu  deutlich,  daß  man  es  mit  einem
„Künstler” nicht aufnehmen könne.

         Als  dann  später  das  Handwerk  des  Malers  ro-
bustere  Züge  annahm,  als  schließlich  die  pastose
„Prima”–Malerei,  das  Malen  Naß  in  Naß,  und  in
einer  skizzenhaften,  mehr  andeutenden  als  durch-
führenden  Art,  in  der  Künstlerwelt  Einzug  hielt,
da  glaubte  der  Dilettant  nicht  mehr  recht  Grund
zu  haben  zu  seiner  früheren  Bescheidenheit.  Die
Sache  schien  ihm  „gar  nicht  so  schwer”,  er  sah
nur  das  Alleräußerlichste,  und  so  versuchte  er
nun  frischweg  und  mit  einer  durch  keinerlei
künstlerische  Bedenken  gedämpften  Courage  „in
Öl”  draufloszumalen  und  verlor  auf  diese  Weise
jeden  festen  Halt,  verlor  das  Beste,  —  d e n  g u t e n
G e s c h m a c k .

         Aber muß das so bleiben?
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         Können  wir  nicht  diesem  Strom  des  Unrats
endlich  E i n h a l t  tun  und  den  Tätigkeitstrieb  des
Dilettanten  wieder  in  g e s u n d e ,  seiner  Art  gemäße
Bahnen lenken??

         Tun  wir  es  n i c h t ,  dann  bildet  die  eben  er-
keimende  neue  Sonderkunst  seelischer  Ausdrucks-
werte  für  den  Dilettanten  eine  n e u e  Gefahr,  die
nicht unterschätzt werden darf.

          DDas  rechte  Material  des  Dilettanten,  —  zumeist
dürfte  ja  die  w e i b l i c h e  Form  des  Wortes  in
betracht  kommen,  —  wird  stets  nur  aus  „Formen
und  Farben”  bestehen  können,  d i e  e r  s e l b s t
i n t e n s i v  i n  s e i n e r  U m w e l t  e r l e b t .

         Alle  R e m i n i s z e n z e n  an  vorhandene  K u n s t
sind ihm g e f ä h r l i c h !

         Die  Weite  der  Landschaft  an  einem  Aussichts-
punkt,  der  Feldstrauß,  den  er  sich  von  einem
Ausflug  mitbringt,  die  Innenräume  seines  Hauses,
und  vielleicht  auch,  soweit  Porträtbegabung  vor-
liegt,  die  Züge  der  Menschen,  die  ihm  nahe  und
vertraut  sind,  —  d a s  sind  die  Gebiete,  auf  denen
ein  gesunder,  berechtigter  und  e r f r e u l i c h e r
Dilettantismus gedeihen kann.

         Will  er  sich  dort,  wo  er  selbst  in  der  Dar-
stellung  nicht  weiter  weiß,  einmal  Rat  und  Hilfe
suchen,  so  bergen  Museen  und  Sammlungen  ge-
nügend  Material,  an  dem  er  lernen  kann,  wie

219 Das Reich der Kunst

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Das%20Reich%20der%20Kunst/Seitenbilder/kunst_0109.png


etwas  darzustellen  ist,  —  aber  nur,  wenn  er  sich
an  Meister  der  a l l e r e i n f a c h s t e n  Darstellungs-
arten  halten  will,  wird  er  Ersprießliches  nach
Hause bringen.

         Mit  keinem  Worte  scharf  genug  zu  brand-
marken  ist  natürlich  alles  Malen  oder  Zeichnen
nach  „Vorlagen”.  Hier  muß  z u a l l e r e r s t  gebro-
chen  werden!  Der  Dilettant,  der  etwas  auf  sich
hält,  muß  wissen,  daß  ein  simpler  Halm,  den  er
empfindend  wiederzugeben  weiß,  h o c h  über  der
farbenbuntesten  „Vorlage”  steht,  die  er  in  mühe-
voller Arbeit nachzupinseln unternimmt.

         Das  Wecken  der  E m p f i n d u n g s f ä h i g k e i t
d e s  A u g e s  ist  der  höchste  Zweck,  den  er  ver-
folgen muß.

         Wer  so  an  F o r m e n  d e r  N a t u r  sein  Auge
bildet,  der  wird  auch  für  die  Werte,  die  im  K u n s t -
w e r k  ruhen,  sich  empfänglich  machen,  und  seine
E h r f u r c h t  vor  der  Kunst  wird  ihm  verbieten,
jemals  noch  von  K u n s t  zu  reden,  wo  nur  heiteres
Spiel  in  anmutfrohen  Formen  vorliegt,  wenn  das
B e s t e  wurde,  was  der  „Dilettant”  zu  geben  hat.
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Die Kunst Raffaels
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         „ RRa f f a e l  v o n  U r b i n o ,  geboren  am  26.  März
(Karfreitag)  1483  zu  Urbino,  gestorben  am  6.
April  (Karfreitag)  1520  zu  Rom.”  So  überschreibt
der  berühmte  Maler–Biograph  der  Renaissance,
G i o r g i o  V a s a r i ,  in  seinem  „Leben  der  Maler”
die  Lebensbeschreibung  R a f f a e l  S a n t i s ,  und
er  legt  sichtlich  Wert  darauf,  daß  dieser,  wie
eine  Erscheinung  aus  einer  Überwelt  wirkende
Künstler–Genius,  der  nur  ganze  siebenunddreißig
Jahre  auf  dieser  Erde  lebte,  geheimnisvollerweise
an  einem  K a r f r e i t a g  sein  Erdendasein  begann
und  an  einem  K a r f r e i t a g  wieder  von  der  Erde
genommen wurde.

         Für  jene  Zeit,  in  der  die  fortgeschrittensten
Geister  die  Mysterien  der  Astrologie  zu  ergrün-
den  suchten,  konnte  dieses  seltsame  Zusammen-
treffen  beider  Tage  kein  „Zufall”  sein,  zumal
für  ihre  Anschauung  alles,  was  am  Karfreitag
geschah,  von  seiner  geglaubten  tiefen  mystischen
Bedeutung  im  Hinblick  auf  das  Geschick  dieses,
unsres Planeten, erfüllt  sein mußte.

          DDi e  b e z a u b e r n d e  W i r k u n g  der  Erschei-
nung  R a f f a e l  S a n t i s  a u s  U r b i n o  auf  seine
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Zeitgenossen  spiegelt  sich  in  den  Worten  Vasa-
ris,  wenn  er  schreibt:  „Gewiß  kann  man  sagen:
wen  so  reiche  Gaben  schmücken,  der  sei  nicht
nur  schlechthin  ein  M e n s c h ,  sondern  wenn  der
Ausdruck  erlaubt  ist,  ein  s t e r b l i c h e r  G o t t  zu
nennen”.. .  „Niemals  ging  er  zu  Hofe  (dem
Hofe  der  Päpste),  ohne  daß  er,  vom  Ausgehen
aus  seiner  Wohnung  an,  ein  Gefolge  von  fünfzig
Malern  gehabt  hätte,  —  alles  gute  und  tüchtige
Maler,  —  die  ihm  das  E h r e n g e l e i t e  gaben;  er
lebte  überhaupt  nicht  als  M a l e r ,  sondern  als
F ü r s t .”  Und  Vasari  wird  nicht  müde,  die  h i n -
r e i ß e n d e  L i e b e n s w ü r d i g k e i t ,  wie  den  A d e l
d i e s e r  S e e l e  zu  betonen,  die  es  jedem  unmög-
lich  machten,  in  Raffaels  Gegenwart  auch  nur
ein „ungeziemendes Wort” zu gebrauchen.

         Aber  dieser  bewunderungswürdige  M e n s c h ,
dieser  unvergleichliche  K ü n s t l e r  war  zugleich
ein  geborener  O r g a n i s a t o r ,  der  es  vorzüglich
verstand,  alle  die  reichen  Kräfte  seiner  Zeit  dem
W e r k e  dienstbar  zu  machen,  das  er  der  Welt
hinterlassen sollte.

         Die  prachtliebenden  Päpste  J u l i u s  d e r  Z w e i t e
und  L e o  d e r  Z e h n t e  schaffen,  in  Bewunderung
gebannt,  die  nötigen  M i t t e l  und  G e l e g e n h e i -
t e n  z u r  B e t ä t i g u n g  seiner  großen  Kunst,  seine
zahlreichen  S c h ü l e r  beugen  sich  willig  seiner
Leitung,  um  den  weit  über  die  Kräfte  eines
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Einzelnen  umfangreichen  Plänen  ihres  jungen
Meisters  sichtbare  Gestaltung  zu  verleihen,  und
bis  nach  Griechenland  schickt  er  seine  Zeichner
aus,  die  ihm  das  Studienmaterial,  dessen  er  be-
darf,  zu  verschaffen  haben.  Unablässig  ist  er
bemüht,  zu  l e r n e n  und  das  Gelernte  in  seiner
Weise  zu  verwerten.  Jede  Quelle  der  Anregung
muß sich ihm erschließen.

          MMan  kannte  zu  jener  Zeit  in  der  Kunst  noch
nicht  das  ängstliche  Bestreben  unserer  Tage,  das
jeden  Künstler  dazu  zwingt,  von  allen,  die  v o r
ihm  schufen  und  n e b e n  ihm  wirken,  möglichst
weit  a b z u r ü c k e n ,  damit  man  nur  ja  seiner
O r i g i n a l i t ä t  gewahr  werde.  Man  wollte  nicht,
gleich  den  Heutigen,  das  Einmaleins  der  Kunst
s t e t s  w i e d e r  v o n  n e u e m  erfinden.

         Bewußt  des  eigenen  Wertes,  stand  man  fest
auf  den  Schultern  seiner  Vorgänger,  und  es
wurde  einem  Künstler  zum  höchsten  R u h m e
angerechnet,  wenn  er  das  Beste  seiner  Zeitge-
nossen  in  sein  Werk  zu  übernehmen  verstand.

         Man  kann  nicht  sagen,  daß  diese  Art  Gemein-
samkeit  in  der  Kunst  ihr  zum  Schaden  gereicht
hätte!

         Auch  das  Genie  R a f f a e l s  war  nicht  „vom
Himmel  gefallen”,  und  sein  Biograph  zählt  mit
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Stolz  die  Namen  aller  derer  auf,  von  denen  er  zu
lernen,  denen  er  „nachzueifern”  suchte,  um  sie
schließlich  alle  durch  seine  e i g e n e  Anmut  und
Vollkommenheit zu übertreffen.

         Nur  so  aber  konnte  auch  jene  a b g e k l ä r t e
H a r m o n i e  erstehen,  die  aus  den  Werken  die-
ses  Künstlers  strahlt,  die  sein  eigenes  Jahrhun-
dert  überstrahlte  und  die  den  Werken  seines
Geistes  jene  göttergleiche  H e i t e r k e i t  verleiht
für  alle  Zeiten,  jene  Heiterkeit,  die  ein  kleines
und  allzu  erdgebundenes  Geschlecht  als  „Leere”
und  „Mangel  an  seelischer  Tiefe”  auszulegen
suchte.

          DDoch  darf  man  nicht  etwa  glauben,  der  Künst-
ler,  der  in  einer  solchen  Welt  der  idealen  Schön-
heit  geistig  heimisch  war,  sei  e r d e n f e r n ,  der
W e l t ,  d i e  i h n  u m g a b ,  e n t r ü c k t  gewesen!  Er
stand  mit  beiden  Füßen  f e s t  auf  dieser  Erde
Boden!  Seine  eigenen  Briefe  beweisen  aufs
deutlichste,  wie  sehr  er,  —  darin  seinem  an  ge-
waltiger  Kraft  überlegenen  Zeitgenossen  M i c h e l -
a g n i o l o  B u o n a r o t t i  nur  allzu  ähnlich,  —  auch
den  Wert  des  G e l d e s  zu  schätzen  wußte,  und
wie  wichtig  ihm  seine  g l ä n z e n d e  S t e l l u n g ,
seine äußeren E h r e n  waren.

         Allerdings  strömten  ihm  Gold  und  Ehrungen
in  so  reichlicher  Fülle  zu,  daß  es  ein  Wunder
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gewesen  wäre,  hätte  der  Sohn  eines  armen  klei-
nen  Malers  aus  der  Provinz  diese  Anerkennung
seiner  Begabung  nicht  mit  hohem  wertbewußtem
Stolz empfunden.

          WWenn  man  nun  h e u t e  der  Kunst  Raffaels
gerechten  Sinnes  gegenübertreten  will ,  —  nicht
viele  w o l l e n  es!  —  dann  ist  zuerst  die  üble
Wirkung  jener  grauenhaften  Popularisierung  zu
überwinden,  die  sein  Werk  im  letzten  Jahrhun-
dert  erfahren  mußte.  Vom  Bierglasdeckel,  der
die  „Madonna  della  Sedia”  profanierte  bis  hin-
auf  zu  so  manchem  „raffaelesken”  Kirchenbild
der  alten  Düsseldorfer  Schule,  war  alles  dazu
angetan,  das  Werk  eines  Unvergleichlichen  zu
schänden,  und  das  Auge  für  die  w a h r e  Schön-
heit  seiner  o r i g i n a l e n  Bilder  stumpf  und  un-
empfänglich werden zu lassen.

         Es  ging  ihm  hier  mit  seinen  M a d o n n e n ,
wie  es  manchem  der  romanischen  Komponisten
mit  O p e r n –M e l o d i e n  ergeht:  man  kann  sie  in
jenen  Ländern  nicht  mehr  unbefangen  hören,
weil  sie  in  jeder  Gasse  eine  andere  Drehorgel
in  stets  wieder  neuer  Verzerrung  dem  Fremdling
in die Ohren kreischt.

         Für  viele  der  heutigen  Menschen  hat  auch
der  Z e i t g e s c h m a c k  ein  reines  und  hingege-
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benes  Genießen  raffaelischer  Werke  fast  unmög-
lich gemacht.

         R e m b r a n d t  sagt  ihnen  m e h r ,  weil  sie  s e l b s t
dem  Leben  nicht  als  s o u v e r ä n e  B e h e r r s c h e r ,
sondern  als  r i n g e n d e  B e h e r r s c h t e  gegenüber
stehen  und  darum  die  allerwege  m i t  d e m  L e -
b e n  r i n g e n d e  Kunst  R e m b r a n d t s  tiefer  b e -
g r e i f e n .

          EEs  wird  einer  k o m m e n d e n  Zeit  vorbehalten
bleiben,  jene  ü b e r w e l t l i c h e  Region  wieder
geistig  zu  erobern,  aus  der  das  Genie  R a f f a e l s
seine  unsterblichen  Intuitionen  empfing,  jene
g ö t t l i c h e  K l a r h e i t  wieder  empfinden  und  lie-
ben  zu  lernen,  in  der  seine  Gestalten  ein  Dasein
über  aller  Erdenschwere  führen,  jene  formgewor-
dene  M a t h e m a t i k  d e r  S e e l e  zu  erfassen,  die
in  den  Kompositionen  dieses  übermenschlich
klaren  Geistes,  dem  zu  ihrer  Ergründung  Be-
fähigten, ihre tiefsten Geheimnisse enthüllt.

         Er  strebte,  wie  die  Antike,  a b s o l u t e r  V o l l -
k o m m e n h e i t  zu.  Er  gab  die  abgerundete  G e -
s c h l o s s e n h e i t  seiner  innerlich  geschauten  Welt.

         Der  Mensch  der  heutigen  Zeit  aber  h a ß t
beinahe  das  „Vollkommene”,  weil  es  ihm  „ u n -
w a h r ”  erscheint,  gegenüber  der  eigenen  b r u c h -
s t ü c k h a f t  empfundenen Natur.
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          DDie  Menschen  der  Renaissance  waren  gewiß
von  Natur  aus  nicht  anders  als  wir,  aber  —  s i e
strebten  ü b e r  diese  ihre  Naturgegebenheit  hin-
aus,  e m p o r  zu  einer  nur  geahnten  Höhe  mensch-
licher  G r ö ß e  und  K r a f t .  Sie  wollten  m e h r
sein,  als  sie  „von  Natur  aus”  waren,  und  so  e r -
s c h u f e n  s i e  s i c h  s e l b s t ,  wie  wir  sie  staunend
und  bewundernd  in  der  K u n s t  ihrer  Zeit  ge-
wahren.

         Was  die  Natur  ihm  mitgegeben  hatte,  war
dem  Menschen  jener  Zeit  nur  r o h e s  M a t e r i a l ,
aus  dem  er  s e l b s t  sich  erst  zum  K u n s t w e r k
zu gestalten suchte.

         Wir  aber  sind  genügsamer  und  auch  —  be-
quemer  geworden.  Wir  sind  schon  froh,  wenn
wir  uns  recht  „natürlich”  geben  können,  und
alle  F o r m  ist  uns  stets  mehr  und  mehr  ent-
schwunden.  Jedoch  die  unterdrückte  Fähigkeit
zu  formen,  was  der  Form  bedarf,  läßt  sich  nicht
d a u e r n d  binden.

          SSo  mag  es  leicht  möglich  sein,  daß  unsere
späten  Enkel  eine  n e u e  Renaissance  erleben,
wie  jene  zu  der  Zeit  der  großen  Päpste,  und
daß  dann  die  V o l l k o m m e n h e i t ,  nach  der  das
Leben  damals  strebte,  mit  n e u e r  Kraft  zum
Lebensideal  erhoben  wird.  Dann  wird  aber  ge-
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rade  die  Kunst  R a f f a e l s  den  spätern  Geschlech-
tern  wie  ein  hoher  Meilenstein  erscheinen,  der
wie  die  Kunst  der  A n t i k e ,  den  Weg  in  die
U n e n d l i c h k e i t  bezeichnet,  aber  n i c h t  den
Weg  ins  Chaos,  ins  „G r e n z e n l o s e ”,  den  heute
noch die meisten gehen.

          KKu n s t  i s t  M a n i f e s t a t i o n  e i n e r  W e l t a n -
s c h a u u n g .

         Wir  Heutigen  aber  leiden  alle  mehr  oder
weniger  an  einer  Weltbilderklärung,  die  das
„G r e n z e n l o s e ”  als  A x i o m  aufstellte  und  es
mit dem U n e n d l i c h e n  verwechselte.

         Wir  müssen  erkennen  lernen,  daß  d a s  W e l t -
b i l d  d e r  R e n a i s s a n c e ,  aus  dem  Raffael  seinen
Formen–Kanon  schuf,  einem  W e l l e n b e r g e  der
Entwicklung  menschlichen  Denkens  sein  Dasein
dankte,  während  wir,  von  d e r  überragenden  Ge-
stalt  G o e t h e s  in  ihrer  erhabensten  Selbstdarstel-
lung  abgesehen,  die  letzten  Jahrhunderte  hindurch
in  einem  W e l l e n t a l  verharrten,  so  sehr  wir  auch
auf unseren „F o r t s c h r i t t ” pochten.

         Doch,  endlich  werden  auch  w i r  wieder  auf
eine  Wellen–H ö h e  gelangen,  denn  a l l e  geistige
Entwicklung  geht  in  stets  belebten  K r ü m m u n -
g e n  voran,  und  n i c h t  in  jener  schnurgeraden-
Linie,  die  sich  die  Apostel  des  „ewigen  Fort-
schritts” irrtümlich erträumten.
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          WWer  R a f f a e l s  K u n s t  als  Ausdruck  einer
w a h r e r e n  Erkenntnis,  als  es  die  u n s e r e r  Zeit
i s t ,  betrachten  mag,  wer  erkennt,  daß  sie  der
w i r k l i c h e n  geistigen  W e l t s t r u k t u r  entspricht,
und  wer  dann  von  diesem  E w i g k e i t s –Standpunkt
aus  ein  O r i g i n a l w e r k ,  wie  etwa  die  von  den
Kunst–Snobs  so verächtlich gering geschätzte „ S i x -
t i n i s c h e  M a d o n n a ”  auf  sich  wirken  läßt,  der
wird  vielleicht  mit  einiger  Ergriffenheit  in  sich  er-
fahren,  daß  diese  Größe,  der  in  Anmut  und  Ge-
schlossenheit  sich  selbst  begrenzenden  Kraft  einer
Kunst  —  U r e w i g e s  enthält,  das  l e b e n  bleiben
wird,  wenn  längst  „T i t a n e n k r a f t ”,  wie  wir  sie
h e u t e  so  bedenklich  h ö h e r  schätzen,  —  —  auf-
gelöst  in  Götterdämmerung  und  Chaos–Nacht  ver-
sunken ist.

          Ihm  wird  vielleicht  ein  leises  Ahnen  eine  Zeit
verkünden,  die  n i c h t  Madonnen  malen  wird  und
d e n n o c h  wieder  auf  den  Bahnen  dieses  abge-
klärten,  h a r m o n i e e r f ü l l t e n  Ü b e r w e l t –Be-
reiches  zu  wandeln  weiß,  weil  sie  die  Welt  als
h o m o g e n e s  G a n z e s  faßt,  wie  sie  in  a n d e r e r
Form  das  frühere  Geschlecht  erfaßte,  dessen
s c h ö n s t e  Blüte „R a f f a e l  v o n  U r b i n o ” war.
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Weshalb, was folgt,
geschrieben ist
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        WWen n  i ch  na ch  la ng en  J a hren  s t et en

Zö g erns ,  m i ch  s e l bs t  über  m e i n e  M a l e -

r e i e n  z u  ä uß ern ,  d i es es  aus  v i e l en  i nne r-

l i chen  Grü nd en  mi r  üb era us  s chwer  üb er-

wi nd ba re  Zö g ern  n un  d o ch  üb erwu nd en

ha be ,  so  g es cha h  da s  wahr ha ft i g  n i cht  um

vo n m i r  a ls  Küns t l er  red en  z u  ma chen .

        I ch  b i n  übe r  d i e  Ta g e  l ä ngs t  h i na us ,  i n

d enen  i ch  m i ch  no ch  vo n  wohl m ei nend en

And eren  h i n  u nd  wi ed er,  und  sehr  g eg en

ei g ene n  Wuns ch  und  Wi l l en ,  d az u  drä ng en

l i eß ,  B i l d er  vo n  m i r  i n  ö f fent l i ch  z ugä ng l i che

Aus s t e l l u ng en  zu  g eben.  I ch  m al e  n i cht s  —

a ber  a uch  re i n  g a r  n i c h t s  —  für  „ da s

g roß e  Pu bl i kum ”,  —  ha be  n i cht  d en  m i n-

d es t en  Ehrg e i z ,  We rke  mei ner  H a nd  vo n

d en  o f f i z i e l l en  S t a pel p l ä tz en  d er  Erz eug -
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../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Aus%20meiner%20Malerwerkstatt/Seitenbilder/malerwerkstatt_0003.png


ni ss e  b i l d end er  Kuns t  a ng eka uft  z u  wün-

s chen,  —  wi l l  um  des  H im m els  wi l l en  n i cht

et wa  S chul e  m a chen,  —  so nd ern  s ehe  mi ch

nu r  im m er  s t ä rke r  und  una us wei chl i cher

m e i n e m  g e i s t i g e n  L e h r w e r k  g e g e n -

ü b e r  d a z u  v e r p f l i c h t e t ,  A l l en ,  d i e  i ch

d urch  d as  Wo rt  d er  S pra che  z u  i hrem  ewi-

g en  U rs pr ung  wi ed er  h i nz ul e i t en  s uche ,  a uch

z u  ze i g en ,  wi e  s i ch  m ei ne  küns t l er i s che  Ar-

be i t  a l s  Ma l er,  d i e  ja  v i e l en  d er  mi r  g e is t i g

N a hes t ehend en  l a ng e  g enug  s cho n  i n  ho hem

Gra d e  bed eut s a m  wurd e ,  m ei nem  ga nz en

g ei s t i g en  Wi rke n  e i nfüg t .

       D i es er  P f l i cht  g enüg ez ul e i s t en ,  zwi ng t

m i ch  z war  z u  m a ncher  Erö f fnung ,  d i e  mi r

ha rt  und  s auer  wi rd ,  d a  s i e ,  no t g ed rung e n,

d en  Bl i ck  i n  a l l erpers ö nl i chs t e  Gebi et e  f re i -

g i bt ,  d i e  i n  m ei nem  L ehr werk  i mm er  no ch

d urch  wort g ewobe ne  S chl e i er  vo r  a l l en  ver-

bo rg en  g eha l t en  werd en  ko n nt en,  d i e  s i ch

ni cht  s e l bs t  d as  un bes t re i t ba re  Recht  a uf

s o l chen  E i nbl i ck  durch  i hre  e ig en e  g e is t i g e

Ent fa l t ung  erwo rbe n ha ben.
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       Ab er  a uch  d i es er  Um s ta nd  da rf  mi ch ,  wi e

i ch  tä g l i ch  d eut l i cher  s ehe ,  n i cht  mehr  d a-

ra n  h i nd ern ,  d a s  ü ber  d i e  U rsa che n  u nd  B e-

weg g ründ e  m ei nes  Kuns t s cha f fens  und  d i e

a us  i hm  hervo rg eg a ng ene n  We rke  m i tz ut e i -

l en ,  was  s chl i eß l i ch  n u r  i c h  a l l e i n  bez eu-

g en  ka nn.

       D em ,  was  bere i t s  üb er  m ei ne  Kuns t  g e-

s chr i ebe n  word e n  i s t ,  wi rd  d as  Na chfo l g end e

g ewi ß  n i cht  i ns  Geheg e  ko mm en,  we nn  a uch

m a ncher  o f fenba r  a us  Mä ng el n  e i g ener  Mi t -

t e i l ung  erwachs ene  be i lä uf i g e  I rr t um  r i cht i g-

g es t e l l t  we rd en  ka nn.

        I ch  g ebe  d i es em  g a nz  pe rsö nl i chen  B uche

kei ner l e i  Reprod ukt i o nen  m i t ,  wei l  d as ,  was

i ch  h i er  d a rz ul eg en  ha be ,  a u s  d e r  D a r -

l e g u n g  s e l b s t  vers t ehba r  i s t ,  und  ke i ne

B i ld bes t ä t i g ung  b r a u c h t .

       Zud em  s i nd  Wi ed erg a ben  m ei ner  B i l d er

i n  mehr  a ls  g enüg e nd er  Anz a hl  bere i t s  er -
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s chi enen ,*  und  i ch  heg e  n i cht  d en  Wuns ch,

d i e  vo rha nd enen  Reprod ukt i o nen  a uch  nu r

um  e i ne  e i nz i g e  verm eh rt  z u  s ehen .

        I ch  wi l l  j a  a uch  h i er  n i cht  für  mei ne

Ku ns t  „ Propa g a nda ”  m a chen,  —  m ei ne

B i ld er  s i nd  i n  fes t en  Hä nd en,  —  und  i ch

d enke  n i cht  da ra n ,  i rg end wel chem  spä t eren

kuns t hi s t o r is chen  U r t e i l  vo rz ug re i fen!

       Was  i ch  h i er  m i tz ut e i l en  ha be ,  so l l  led i g-

l i ch  vers t ehba r  m a chen,  was  der  B eruf  des

bi l d end en  Küns t l ers :  d es  Ma l ers ,  i n  m ei nem

L ebe n  bed eut et ,  u nd  wes ha l b  i ch  n i cht  e t wa

Arz t  o d er  Recht s a nwal t  s e i n  kö n nt e ,  o bwohl

i ch  mei n  Se i n  und  Wi rke n  g ewi ß  a uch  d a nn

ni cht  vo n  e i ner  B erufs –S p hä re  her  bee i n-

f l uss en  la ss en  d ürf t e .

       Es  i s t  h i er  vo r  a l l em  a ufz uz e i g en ,  was

s i ch  mi r  se l bs t  i n  mei ner  kü ns t l er i s chen  Pro-

— — —
    *In  meinem  Buche  „Welten”,  Kober'sche  Verlagsbuchhandlung,
sowie bei Franz Hanfstaengl, München und W. I. Stacey, London. Bei
Hanfstaengl  auch  die  vorzüglichen  farbigen  Reproduktionen  der
geistlichen Bilder  in dem Buche „Der Maler Bô Yin Râ” von Rudolf
Schott.
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d ukt io n  a l s  d a s  W e s e n t l i c h e  —  a uch  vo n

g e i s t i g e m  S t a nd punkt  he r  g es ehe n  —  er-

wi es en  ha t ,  und  wi e  s e i ne  Ent s t ehu ng  da -

d urch  v o r b e d i n g t  war,  d aß  e i n  d em  E r-

l ebe n  i m  g e is t i g  S ubs ta nt i e l l en  g eö f fnet e r

Mens ch  g l e i chz e i t i g  d i e  Aus bi l d ung  a l s  Ma l er

er hal t en  ha t t e .

       Wei t er  a ber  s ehe  i ch  mi ch  vo r  Mi t –  und

N a chwel t  verpf l i cht et ,  üb er  e i n ,  a uch  i n

m ei nem  u r e i g e n s t e n ,  d urch  m ei ne  Ge i -

s t ig ke i t  bed i ng t en  S cha f fens kre is ,  g a n z

i s o l i e r t e s  We rk  und  s e i ne  Ent s t eh ung  B e-

r i cht  z u  ers ta t t en ,  wei l  h i er  d er  G e g e n -

s t a n d  d er  Da rs t e l l ung  z u  erha be n  i s t ,  a l s

d aß  i ch  n i cht  ze i t i g  j ed er  L e g e n d e n b i l -

d u n g  we hren  m üß t e .

       Zu l et z t  —  wenn  a uch  wah r l i ch  n i cht  i n

l et z t er  L i n i e  —  werd e  i ch  h i er  a uch  d a ra uf

hi nz uwei s en  ha ben,  d aß  d i e  m i r  i nfo l g e  a n-

g ebo rener  g e i s t i g er  Art ung  z ut e i l g eword e ne

g e i s t i g e  B e w u ß t s e i n s e n t f a l t u n g  m i t

d er  kü ns t l er i s chen  Grund b efä hi g ung  d es
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ä uß eren  Mens chen ,  a l s  m i t  e i ner  g efo rd er-

t en  V o r a u s s e t z u n g  rechnet ,  e i ne r l e i ,

na ch  w e l c h e n  kü ns t l er i s chen  B ez i rken  h i n

d i es e  B efä hi g ung  t end i ert .

       N i cht  m ei n  B er uf  ha t  m ei ne  B e r u f u n g

bes t i mm t ,  —  wohl  a ber  bes t i m m t e  d i e  B e-

ruf ung  m i r  d en  B e r u f !
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Warum ich malen lernen
mußte
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        SSovi e l  i s t  g ewiß :  —  da ß  i ch  n i ema l s

e i nem  a nd eren  Kü ns t l er  Ko nkurrenz  g e-

m a cht  ha be ,  —  ni ema l s  g l e i che n  Eh rg e iz

m i t  a nd eren  Ma l ern  t e i l t e ,  —  u nd  ni ema l s

a ls  Ma l er  i rg end wo  m i t  i n  Wet t be wer b  z u

t ret en  g ed enke!

       We nn  B eg a bt e  s i ch  d er  Ma l kuns t  z ug e-

wand t  ha ben  um  i hrem  D ra ng  z ur  D a r -

s t e l l u n g  d e r  s a c h l i c h  g e g e n s t ä n d -

l i c h e n  U m w e l t  da s  nö t i g e  ha nd werkl i che

Kö nne n  z u  erwer ben,  a nd ere  um  i hre  I m -

p r e s s i o n e n  a us  d i es er  Um wel t  wi ed er-

g ebe n  z u  l ern en,  a nd ere  um  ei n  Da rs t e l l ung s-

m i t t e l  z u  behe rrs chen,  da s  i hnen  er l a ubt ,

i hr  s u b j e k t i v e s  S e e l e n l e b e n ,  i n  was

i mm er  für  e i ne r  „ Kuns t r i cht ung ” ,  b i l d ha ft

d ra ma t is ch  z um  A u s d r u c k  z u  br i ng e n,
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und  a l l e  s chl i eß l i ch  d a na ch  st rebe n,  i n  i hrer

Art  d i e  Gl e i chb em üht en ,  wen n  i rg end  m ög -

l i ch ,  zu  ü b e r f l ü g e l n ,  s o  waren  mi r  a l l e

d i es e  Mo ti ve  vo n  Anfa ng  a n  i n n e r l i c h

f r e m d .

        I n  so l cher  Mi t t e i l ung  so l l  a ber  g ewiß

ni cht  e t wa  i rg end wel che  W e r t u n g  o d er  ga r

A b s c h ä t z u n g  g et rof fe n  we rd en.

        S i e  i s t  l ed i g l i ch  K o n s t a t i e r u n g !

       N ö t i g  wi rd  d i es e  Ko ns ta t i eru ng ,  wei l

d i e  d urch  s ie  bez e i chnet e ,  m i r  vo n  N at u r

a us  g eg ebe ne  i nnere  S i t ua t i o n  m ei n  We rd en

und  S cha f fen  v i e l  s tä rker  bes t im m t  ha t  a l s

j ed er  ä uß ere  E i nf l uß .

       V i e l l e i cht  f i nd et  d a nn  a ber  d i e  mi r  vom

a l l erers t en  Anfa ng  a n  so  s e l bs tvers t ä ndl i che

Auf fa ss u ng  d es  Ze i ch nens  u nd  Ma l ens  a ls

e i ner  g era d ez u  s a k r a l e n  Ha nd l ung ,  a uch

d ad urch  i hre  Erk l ä rung ,  d aß  i ch  vo rd em

d urch  u nerwart et es  S chi cks a l ,  da s  mei ne
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El t er n  bet ra f ,  m i ch  g ez wung en  fa nd ,

ka um  d re iz ehnj ä hr i g  und  no ch  fa s t  e i n

Ki nd ,  —  der  S chul e  vo rz e i t i g  ent nom m en,

—  im  Fa b r i ks a a l  a n  der  D rehba nk  und  am

S chra u bs to ck ,  bra uch ba re ,  we nn  a uch  na -

t ür l i ch  e i nfa chs t e  Arbei t  l e i s t en  zu  l ernen,

d eren  Res ul t a t e  i mm er  e i n  G a n z e s

s e i n  m uß t en ,  und  da ß  m i r  d ad urch  a l l e

m a nuel l e  Arbe i t  s e l t s am erwei s e  n i cht  e t wa

verha ß t ,  s ond ern  g era d ez u  h e i l i g  g ewor-

d en  war.  —

       U m  wi ev i e l  g es t e i g ert er  m uß t e  m i ch  d i e-

s es  Em pf i nd en  er fü l l en  g eg en übe r  e i ner  Tä -

t i g ke i t  d i e  i ch  end l i ch ,  na ch  d rei  ha rt e n ,

f rü hz ei t i g  v i e l er l e i  fo rd ernd en,  wechs e l vol -

l en  Ja hren,  nu n  a ls  Ku ns ts t ud i erend er  a us-

ü ben  d urf t e ,  u nd  d i e  mi ch  da z u  führen

s ol l t e ,  s pä t erhi n  e i n  wi rk l i ches  K u n s t -

„ We rk ”  g es t a l t en  z u  kö nnen!

        VVo n  d a  a us  ward  wohl  a uch  m ei ne  Auf-

fas s ung  d es  „ B i l d e s ”  a l s  g es chl os s ener
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Ga nz hei t :  —  a ls  e i nes  i n  s i c h  r u h e n d e n

K o s m o s  d e r  z u  i h m  g e h ö r i g e n  F o r m e n

u n d  F a r b e n ,  bes t i mm t .

       Wu rd e  s cho n  di e  küns t l er is che  A r b e i t ,

d i e  e i nm a l  z ur  B i ld g es ta l t ung  führen  so l l t e ,

a ls  bes o nd ers  g ehei l ig t  em pf und en,  so  s ta nd

d a s  B i l d w e r k  s e l b s t ,  la ng e  bevo r  i ch  e i n

s ol ches  s cha f fen  ko nnt e ,  ers t  recht  a ls  e t was

H ei l i g es ,  ja  fa s t  a l s  e i n  Wund er,  vo r  m ei ne r

S ee l e .

       Ma n  ma g  d i es e  B et ra cht ung s wei s e  a l s

„ pr i m i t iv ”  bez e i chne n,  a ber  s i e  war  vo n

m ei nen  ers t en  E l em ent a rs t ud i en  a n  d i e

m ei ne ,  und  i s t  es  b i s  heut e  g ebl i eb en.

       N i ema ls  wä re  es  mi r  i n  den  S i nn  g eko m-

m en,  da ß  i ch  wi e  m ei ne  Mi t s t udi erend en ,

a us  d en  s cho n  g ena nnt e n  Mo t iven  her

m al en  kö nnt e ,  —  a m  we ni gs t en  a ber :  da s

Ma l enkö nnen  a l s  Mi t t e l  z u  bet ra cht en  um

d em  A u s d r u c k s b e d ü r f e n  d er  See l e  z u

d i enen.

18 Aus meiner Malerwerkstatt

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Aus%20meiner%20Malerwerkstatt/Seitenbilder/malerwerkstatt_0009.png


       D az u  s chi en  mi r  s cho n  vo n  d er  S chul -

ba nk  he r  d a s  W o r t  und  a l l enfa l l s  d e r

R e i m  g eg eb en,  d enn  m u s i k a l i s c h e  Aus -

d rucks mö g l i chkei t  bes t a nd  nur  i n  a l l z u-

g er i ng er  Fo rm ,  a l s  da ß  i ch  i hr  mi ch  hä t t e

a nvert ra uen  m ög en,  we nn  auch  d i e  S e h n -

s u c h t  na ch  m us i ka l i s chem  Aus d ruck  m i ch

z u  d en  wund er l i chs t en  To rhei t en  t r i eb ,  d a

s i ch  e i n  N a chho l en  m us i ka l i s cher  L ehre  a us

vers chi ed en en  Gründ en  a l s  unmö g l i ch  er-

wi es .

       Res ul t a t  m ei nes  Ma l enl ern ens  a ber  ko nn-

t e  m ei nem  Em pf i nd en  na ch  n ur  d a s  B i l d

a l s  G e g e n s t a n d  s e i n e r  s e l b s t  s e i n

und  da s  Ma l en  fa ß t e  i ch  i mm er  nur  a uf

a ls  D i e n s t  am  B i ld e ,  wes ha l b  i ch  den n

a uch  wei t  m ehr  vo n  m i r  Gema l t es  wi ed er

z ers tö rt e  a l s  i ch  bes t ehe n  l i eß ,  wei l  i ch

nu r  g e l t en  la ss en  ko nnt e ,  was  vo r  m ei ne n

Aug e n  a ls  i n  s i c h  b e r u h e n d e s  „ B i l d ”

bes t a nd .
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( Was  d enno ch  a u ß e r d e m  erha l t en  b l i eb ,

d a nkt  s e i ne  Erha l t ung  n i c h t  m e i n e m

Wuns ch  u nd  Wi l l en . )

        S o  ko mm t  es ,  da ß  d i e  Anz a hl  der  B i ld er

d i e  vo n  m i r  i n  d er  We l t  s i nd ,  recht  bes chei -

d en  i s t ,  we nn  m a n  s i e  a l s  Zeug ni s  b is  j e tz t

et wa  dre i er  J a hrz ehnt e  h i ng e bend s t er  küns t -

l er i s cher  Tä t ig ke i t  bet ra cht et .

       A l s  wahrer  Fa na t i ker  d es  B i l d e s :  —  d er

i n  s i ch  a bg eru nd et en ,  i n  s i ch  bes chl o ss ene n

S chö pfung ,  l i eß  und  l as s e  i ch  a uch  m ei ne

Vors t ud i en  n i ema l s  bes t ehe n,  wei l  m i ch

a l l es  d erg l e i chen  dem  B i ld e  g eg en übe r  s tö rt ,

d as  na ch  se i ner  Vol l end ung  i n  s e i nem  e i g e -

n e n  L eben  a l l e i n  b eruh en s o l l .

       Gewi ß  g a b  es  nebe n  d i es er  G r u n d s t r ö -

m u n g  i n  mi r  a uch  g e l eg ent l i che  Z u f l ü s s e :

—  E i nf l üss e  vo n  a uß enher,  mi t  dene n  i ch

fert i g  we rd en  m uß t e ,  so ,  wi e  i ch  m i ch  a uch

z ei t wei l i g  d a r i n  vers ucht e ,  m a ncher l e i  m ehr

d i c h t e r i s c h e n  S t im m ung e n  i n  Fo l g en  vo n
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S chwarz –We iß –Z ei chnu ng en  Fo rm u ng  zu

g ebe n.

       Ab er  d era rt i g es  war  im m er  i n  kürz es t er

Ze i t  wi ed er  überw und en  u nd  i n  m i r  a us-

g em erz t ,  a uch  wen n  es  m i r  verhä l t n is mä ß i g

m ehr  Anerken nung  und  Aufm unt erung  g e-

b ra cht  ha t t e  a l s  m ei n  mi r  wes ens e i g enes

S t reben  z um  v öl l i g  i n  s i ch  r uhend en ,  n u r

i n  d en  see l i s chen  We rt en  se i ner  Fo rm en  und

Fa rbe n bes chlo ss en en „ B i l d e ” .

        MMehr  a l s  a l l es  a nd ere ,  was  s o ns t  e i nem

j ung en  Ma l er  z u  scha f fen  m a chen  ma g ,  ga b

m i r  d i e  s cho n  frühz ei t i g  er la ng t e  E i ns i cht

i nnere  B es chä ft i g ung ,  da ß  a uch  i n  der  Ma -

l ere i ,  so g ut  wi e  i n  d er  Musi k ,  e i ne  m a t h e -

m a t i s c h e  Ges etz mä ß i g kei t  her rs che ,  d i e

m a n  i n  s i ch  er fa ß t  ha ben  m üss e ,  wenn  m a n

i n  m ei nem  S i nne  z um  „ B i ld e”  kom m en

wol l e ,  a l s  e i ne r  wi rk l i ch  i n  s i ch  vo l l end et en ,

n i cht  m ehr  ü ber  d en  B i l d ra hm en  hi na us ver-

l a ng end en,  a u g e n f a ß l i c h e n  S ym p ho ni e .
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       B es t ä t i g ung  und  B ekrä f t i g ung  d i es er  E i n-

s i cht  fa nd  i ch  z uers t  be i  H a n s  T h o m a ,

d em  i ch  d urch  e i nen  e i g enen  ä l t eren  Ver-

wand t en ,  d er  m i t  d em  d am al s  ers t  kurz  vo r-

he r  z u  bre i t erer  öf fent l i cher  Aner ken nung

g el a ng t en  Mal er  b eka nnt  g eword en  war,  —

g a nz  g eg en  m ei nen  Wi l l en  —  z ug eführt

wu rd e .

        I ch  ha t t e  groß e  S cheu  vo r  der  B eg eg nung

m i t  d em  d az uma l  vo n  dem  Kuns t hi s to r i ker

H enry  Thod e  g erad e  so  ho chg epr i es enen

Ma nne ,  a ber  Thom a  i nt eress i ert e  s i ch  wi d er

Erwa rt en  so gl e i ch  a uß ero rd ent l i ch  für  m ei ne

ers t en  l a nds cha ft l i chen  B i ld vers u che  und

g a b  mi r  d a nn  ohne  i rg end wel ches  Ent g e l t

et wa  a nd ert ha l b  Ja hre  la ng  ü bera us  i ns t ruk-

t i ven  U nt err i cht ,  be i  dem  er  d en  H a upt wert

d a ra uf  l eg t e ,  d aß  i ch ,  a n  H a nd  s e i ner  e ig e-

ne n  St ud i enm a ppen ,  l ernen  so l l e ,  für  a l l es

d i e  mö g l i chs t  e i n f a c h s t e  Da rs t e l l ung sa rt

z u  f i nd en .

       H eut e  no ch  d enke  i ch  vo l l  Da nkba rkei t

a n  j ed es  Wo rt  z urü ck ,  d as  er  mi r  d am a ls
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s ag t e ,  und  we nn  a uch  d i e  a nfä ng l i che  eng e

Anl e hnu ng  an  d i e  ure i g ens t e  Da rs t e l l ung s-

a rt  d es  g roß en  Ma l erpo et en  ba l d  wi ed er  vo n

m i r  a ufg eg eben  word en  war,  s o  wi rkt  do ch

s e i ne  p ra cht vo l l  e i nd r ückl i che  U nt erwei s ung

bi s  a uf  d en  he ut i g en  Ta g  l ebe ndi g  u nd  a n-

reg end  i n  m i r  fo rt .

       Von  d em ,  was  i ch  für  mi ch :  „ d i e  M a -

t h e m a t i k  d e r  R a u m v e r t e i l u n g  u n d

d e r  F a r b e n w e r t e ”  na n nt e ,  wuß t e  H a ns

Tho ma  of fen ba r  m ehr,  a l s  er  z ug eben  m o cht e ,

d enn  er  s a h  n i cht  g erne  d as  i nnere  L ebe n

ei nes  Ku ns t werks  a l l z ug ena u  er fo rs cht ,  wei l

d as  B ewuß t werd en  d er  S cha f fens kom po nen-

t en  s e i ne n  e i g ene n  —  vo n  i hm  s e l bs t  s cho n

d az uma l  m i r  g eg enü ber  a l s  D ra ng  z um

s chö pfer i s chen  „ S p i e l ”  d ef i n i ert en  —  küns t -

l er i s chen  D a rs t e l l ung s t r i eb  i rr i t i er t e .

        I n  d en  Äuß erung e n  B ö c k l i n s ,  —  wi e

s i e  na ch  s e i nem  To d e  durch  s e i ne  Freund e

und  S chül er  ü ber l i e fert  wurd en ,  fa nd  i ch

na chm al s  v i e l es  a uf  s ehr  ä hnl i che  Art  er -
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kl ä rt  und  a ufg e l i cht et ,  wi e  es  m i r  Thom a ,

t rot z  s e i ner  ma ng el nd en  N ei g ung ,  d i e  be-

s t im m end en  Fa kto ren  d er  B i l d wi rk ung  f re i -

g e l eg t  z u  s ehen,  ehed em  ra t end  und  war-

ne nd ,  a us  se i ner  e i g enen  Er fa hr ung  he ra us ,

a n  ma nchem  B ei s p i e l  a ufg ez e ig t  ha t t e .

        J ene  Ma l er  und  Kuns t kr i t i ker  se i ner

Zei t ,  d i e  H a ns  Tho ma  d en  kr i t i s ch  s i cht en-

d en  „ K u n s t v e r s t a n d ”  a bs prechen  wol l -

t en ,  waren  s e h r  im  I rr t um ,  und  a hnt en

ni cht s  vo n  der  bes chei d en  verbo rg eng eha l -

t ene n  w e l t w e i t e n  B i l d u n g  d i es es  Küns t -

l erm ens chen!

        FFrü hz ei t i g  s cho n  d urch  d en  vo n  mi r  mi t

Eh rfurcht  und  L i ebe  bewu nd ert en  g roß en

Mei s t er  i n  mei ner  N ei g ung  bes t ä t i g t ,  d i e

L a n d s c h a f t  z um  Geg ens t a nd  m ei nes

Ku ns ts cha f fens  zu  wä hl en ,  g i ng  i ch  b ewuß t ,

und  nu r  hö chs t  s e l t en  d urch  e i n  a nd eres

Ver la ng e n  g es tö rt ,  m ei ne n  Weg  zur  B i l d -
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g es ta l t ung  a uf  Grund  d er  see l i s che n  E i n-

d rücke ,  d i e  i ch  i n  d e r  N a t u r  em pf i ng .

       Wi e  i ch  ehed em  i n  d em  no rma l en  S t u-

d i eng a ng ,  d en  Ku ns ts chul e  und  Aka d em i e

vo rs chr i ebe n,  v i e l e  H und ert e  vo n  Akt en ,

Mod el l kö pfen ,  Gewands t ud i en  und  Kom -

po si t i o ns ent würfe n  i m  La ufe  der  L ehr ja hre

g ema l t  od er  g ez ei ch net  ha t t e ,  so  fo l g t en

j et z t  d i e  i nt ens i vs t en  St ud i en  a l l er  l a n d -

s c h a f t l i c h e n  E l em ent e  und  z war  ke i nes -

wegs  nur  im  S i nne  im press io ni s t i s cher  Auf-

fas s ung ,  s o nd ern  a l l erm eis t  so ,  da ß  d i es e

S t ud i en  g ut  a uch  a l s  g eog no s t i s che  und

bo t a nis che  D a rs t e l l ung en  hä t t en  g e l t en

kö nnen .

       Auf  s o l che  —  fas t  a l lz up eda nt i s ch  g ründ -

l i che  —  We is e  vo rbere i t et ,  kam  i ch  zu  m ei-

ne n  ers t en ,  vo n  m i r  a uch  heut e  no ch  küns t -

l er i s ch  a nerka nnt en  „ B i l d e r n ” .

        S owo hl  dem  g eg ens t ä nd l i ch  D a rg es t e l l -

t en ,  wi e  d er  Aus führu ng  na ch,  ers t rebt e  i ch

d i e  ä uß ers t e  E i n f a c h h e i t .
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       Vorn  e i n  pa a r  Ge lä nd eü bers chnei d ung e n,

e i n  paa r  d unkl e ,  keg e l fö rm i g e  Ta nneng r up-

pe n  o d er  Ta nnen –  und  Ki e fern –S tä m m e,  —

s e l t ener  a uch  L a ubg ehö lz ,  —  da hi nt er  be-

wal d et e  Kuppe n  und  i n  der  T i e fe  d i e  L i n i en

fer ner  B erg e  üb er  dene n  z a rt e  od er  ho chg e-

ba l l t e  Wo l ken  s i ch  ze i g t en :  d as  war  g ewö h n-

l i ch  a l l e s  a uf  d em  B i ld e  D a r g e s t e l l t e .

        Fas t  i mm er  waren  es  S t im m ung en  der

Mo rg enfr ühe ,  o d er  des  spä t en  N a chm i t t a gs ,

d er  A bend ru he  u nd  Dä mm eru ng  o d er  d er

l i cht en  N a cht .

       Au ch  e i n i g e  Mo nds chei nbi l d er  s ta mm en

a us  d i es er  Ze i t .

       D as  ga nz e  B i l d  pf l eg t e  i ch  i n  so no ren,

s at t en  Tö ne n  z u  ha l t en ,  d o ch  a uch  i n  s e i ne n

d unkels t en  Pa rt i en  vo n  i nnen  hera us  durch-

l eucht et .

       D i e  Ma l wei s e  war  bre i t  u nd  f l ä chi g ,  a ber

s o ,  da ß  jed er  P i ns e l s t r i ch  a ufg e lö s t  wurd e
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i n  den  o pa l esz i erend en  o d er  t i e fd unkel  i n

s i ch  be l ebt en  Fa rb enm as s en,  d i e  nu r  hö chs t

s e l t en  e i nma l  meh r  pas t os  a ufg et ra g en  wur-

d en.

       D i e  s t reng s t e  Aufg a be  d i e  i ch  mi r  da ma ls

s t e l l t e ,  war :  da ß  ma n  d em  vol l end et en  B i ld e

ni cht  m ehr  a ns ehen  d ürfe ,  wi e  es  ent s ta nd en

s e i .  Für  d en  s og ena nnt e n  kü ns t l er i s chen

„ S chmi ß ”  und  j eg l i che  P i ns e l bravo ur  war

na t ür l i ch  be i  s o l chem  B es t rebe n  ke i n  P l a tz ,

h i ng eg e n  a ber  ga b  es  a uch  auf  d em  g a nz en

B i ld e  ke i n en  Qua d ra tz ent i m et er  i n  d es s en

Fl ä che  d i e  Fa rbe  n i cht  z um  „ K l i n g e n ”

g eko mm en  wä re .

       Mei n  B i ld :  „ Abe nd  i m  S pes sa rt ” ,  da s  d er

i n  Lo ndo n  l ebend e  J a pa ner  U rus hi ba ra ,  i n

d i e  Te chni k  d es  a l t ja pa ni s chen  Fa rbe nho lz -

s chni t t es  übers et z t ,  a uf  s e i ne  Art  wi ed er-

g eg ebe n  ha t ,  und  d as  uns t re i t i g  b i s  j e t z t

a uch  d i e  g e t r e u e s t e  s e i ne r  Wi ed erg a be n

m ei ner  B i ld er *  b l i eb ,  g ehö rt e  z u  der  Re i he

— — —
     *Sämtlich bei W. J. Stacey, London. (Das genannte Blatt vergriffen!)
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d i es er  ers t en  We rke ,  d i e  i ch  h i er  zu  bes chre i -

be n  s uche .

        ( Mi t t l erwei l e  s i nd  m ei ners e i ts  z wei  Var ia -

t i o nen  d es  g l e i che n  Them as  ent s t a nd en ,  be i

d enen  i ch  a ber  d em  Auf ba u  d es  B i l d es  d urch

d i e  F l ä chen  d er  P i ns e ls t r i che  g rö ß ere  Recht e

e i ng erä um t  ha be . )

        HH i er  s e i  d enn  a uch  g l e i ch  e i n i g es  übe r

m ei ne  S t e l l ung  z ur  M a l w e i s e  e i nes  B i l d es

g esa g t .

       B es t im m end  b l i eb  mi r  i n  d i es er  Hi ns i cht

bi s  a uf  d en  heut i g en  Ta g  d i e  d urch  Ha ns

Tho ma  se i nerz e i t  er hal t en e  küns t l er i s che

Erz i ehu ng  z ur  mö gl i chs t en  E i n f a c h h e i t

d e r  D a r s t e l l u n g s m i t t e l ,  a ber  i ch  ha b e

m i ch  n i e  a uf  e i ne  b e s t i m m t e  Ma l wei s e

f e s t g e l e g t ,  so nd ern  i m  L a ufe  d er  J a hre

d i e  ers t rebt e  ä uß ers t e  E i nfa chh ei t  a u f  s e h r

v e r s c h i e d e n e  Wei s e  z u  erre i che n  g es ucht ,
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und  d a bei  a uch  e i nm al  d en  g e l eg ent l i chen

Ra t  e i nes  z u  v i r t uo s erer  Kuns ta uf fa ss u ng

g ebo renen ,  befre und et en  At e l i erna chba rs

d a nkba r  beg r üß t ,  a l s  i ch ,  —  da ma ls  d urch

S eg a nt i n i  s ta rk  be e i nd ruckt ,  —  S chnee-

l a nds cha ft en ,  d i e  mi ch  l a ng e  Ze i t  i n  Ba nn

hi e l t en ,  s t a t t  i n  m ei ner  f lä chi g en  Art ,  i n

e i ner  ä uß ers t  m ühs el i g en  s chra f f i erend en

A u f t e i l u n g  d er  F l ä che  z u  bewä l t i g en

s ucht e ,  deren  N a cht e i l e  er  m i r  d urch  e i ne

verkl e i nert e  ras che  Wi ed erga b e  m ei nes  B i l -

d es  i n  e i ner  bre i t en  f l ä chi g en  Ma ni er,  a uf

e i nem  Ma l ka rt o n  sehr  a ug enfä l l i g  z u  be wei -

s en  wuß t e ,  und  m i ch  s o  wi ed er  a uf  m ei nen

ei g ene n We g  b ra cht e .

       A l s  i ch  a ber  d a nn  i n  S üd s chwed en  Mee r-

und  F e l s k l i p p e n –L a nd s cha ft en  i n  d en

z erkl üf t et en  B ucht en  d er  H al b i ns e l  Kul l en

m al t e ,  war  i ch ,  d urch  d i e  St rukt ur  des  z er-

r i ss ene n  Ges t e i ns  vera nl a ß t ,  z u  e i ne r  mi r

s chei nba r  g a nz  fernl i eg end e n  l ebha ft  be-

weg t en  z e i c h n e r i s c h e n  Tra kt i eru ng  d er

Fa rbe  g eko m m en,  um  da nn  vo r  den  Rui n en
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d er  Ant i ke  i n  G r i e c h e n l a n d  mi r  wi ed er

e i ne  z u  d i e s e n  u nd  d en  d ort i g en  g roß -

l i n i g en  ka hl e n  B erg wä nd en  bess er  g ee i g net

ers chei ne nd e  Ma l wei s e  d i e  d e n  b r e i t e n

P i n s e l s t r i c h  a l s  Auf ba uel em ent  g e l t en

l i eß ,  zu  s cha f fen .

        S o  ha be  i ch  m i ch  i mm er  i n  m ei ner  Mal -

weis e  d em  g eg ebe nen  D a rs t e l l ung s probl em

a ng epa ß t ,  und  es  i s t  da her  g a nz  u nverm ei d -

l i ch ,  da ß  e i ne  D at i eru ng  m ei ner  Bi l d er  a uf

Gru nd  d er  i n  i hnen  z ut a g et ret end en  ma nuel -

l en  B eha nd l ung  d er  Fa r be ,  z u  i rr ig en  S chl üs -

s en  führen  m üß t e .

       Au ch  heut e  no ch  wahre  i ch  mi r  d urch-

a us  d i e  Fre i he i t ,  mi r  für  j ed es  neu  ent -

s t ehend e  Bi l d  d i e  Ma l wei s e  n e u  z u  b e -

s t i m m e n ,  d enn  es  ha nd el t e  s i ch  j a  be i  d en

vers chi ed en en  Da rs t e l l ung s wei s en ,  d i e  i ch

j ewei l s  p f l eg t e ,  n i cht  um  a ufe i na nd erfo l -

g end e  St ufe n  e i ner  t echni s chen  Ent wi ck-

l ung s –S ka la ,  s ond ern  i mm er  um  e i nen  be-
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wuß t en ,  f r e i e n  E n t s c h l u ß  z ur  Anwe n-

d ung  e i ner  a nd eren  Arbei t s wei s e .

        I n  j e d e r  Art  d er  D a rs t e l l ung ,  d i e  i ch  je -

m al s  wä hl t e  um  e i n  B i l d  z u  g es t a l t en ,  wi rd

m a n  a ber  d i e  mi r  e i g ene  o r n a m e n t a l e  Auf-

fas s ung  der  Na t ur  g ewahren,  und  s e l bs t  d i e

Fo rm ung  d es  Geg ens tä nd l i chen  d urch  za hl -

l os e  L i n i en –  und  Fa rbenfä d en,  wi e  i ch  s i e  vo r

d en  r i ss i g en  Fe ls k l i ppen  vo n  Kul l en  z ur  An-

wend ung  bra cht e ,  d urf t e  ke i n es weg s  d as  Or-

na m ent a l e  i n  m ei ner  Auf fas s ung sa rt  unt er-

d rücken.

        I ch  m uß  hi er be i  d a ra uf  a ufm erks a m  ma -

che n,  da ß  mi r  d a s  f r e i e  O r n a m e n t ,  s cho n

vo n  s ehr  j ung en  Küns t l er j a hren  a n ,  a l s  d i e

hö chs t e ,  wei l  re i ns t e  Fo rm  küns t l er i s cher

D a rs t e l l ung  i n  d e r  F l ä c h e  g i l t ,  und  da ß

m i r  da s  A u f l ö s e n  d er  F l ä che ,  s owei t  es

ü ber  d i e  D a rs t e l l ung  e i nes  i nnerha l b  d es

B i ld ra hm ens  k l a r  g eg l i ed ert en  Ra um es  h i n-

a us ,  u n b e s t i m m b a r e n  Ra um  z u  scha f fen

s ucht ,  a l s  k ü n s t l e r i s c h e  V e r i r r u n g  er-
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s chei nt ,  a uch  we nn  a uf  Grund  d i es er  Ver-

i rru ng  za hl lo s e  We rke  d er  Mal ere i  ent s ta n-

d en  s i nd ,  d eren  B ewund eru ng s würd i g kei t

g ewi ß  n i cht  ang ez wei fe l t  we rd en d a rf .

       N a t ür l i ch  wei ß  i ch ,  da ß  d i es e  ho he  B e-

wert ung  d es  „ O r n a m e n t s ”  i n  d er  Mal ere i

n i cht  nur  bere i t s  i n  d en  e i nz i g en  er hal t en en

a l t g r i e c h i s c h e n  Mal ere i en ,  d i e  i ch  i m  Mu-

s eum  vo n  V o l o  i n  Thess a l i en  s t ud i eren

d urf t e ,  erkenn ba r  wi rd ,  und  wei t  s pä t er

ü ber  C i m a b u e  u nd  G i o t t o  b i s  z u  R a f f a e l

füh rt ,  s ond ern  a uch  i n  v i e l en  v o r g r i e c h i -

s c h e n  Ku ns tz eug ni s s en  d er  Wel t  —  vo n

d en  as ia t i s che n  Kuns t d enkm äl er n  g a nz  a b-

g es ehen  —  z uta g et r i t t ,  a ber  i n  a l l en  L ä n-

d ern  d er  Erd e  ebens o  a uch  h e u t e  z u  f i nd en

i s t ,  wo  i mm er  Küns t l er  l ebe n,  d eren  Em pf i n-

d en  d as  m a t er ia l i s t i s ch  pr im i t i ve  Kuns t -

s t ück ,  d i e  F l ä c h e  z ur  R a u m i l l u s i o n  z u

m iß b ra uche n,  nur  schwer  ert rä g t .
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        DDaß  m i r  d i e  M a l t e c h n i k  a n  s i c h ,

a ls o  da s  c h e m i s c h  Te chni s che ,  wi e  d i e

Prä pa r i eru ng  d er  z u  bem al end e n  F lä che ,  d i e

B ere i t ung  der  Fa r ben,  i hre  H erkunft  und

i hre  Ha l t ba rke i t  i n  d er  Vere i n i g ung  mi t  d en

vers chi ed en en  B i nd em i t t e l n ,  j a hrel a ng en

S t ud i ums  we rt  ers chi en ,  s o  d aß  es  ke i ne

Te chni k  g i bt ,  vo n  d er  a l t ä g y pt is chen  En-

ka us t i k  üb er  da s  Fres ko  b i s  z u  d en  neuere n

Ma lverfa hren,  d i e  i ch  n i cht  exp er i m ent e l l

und  z um  Tei l  a uch  pra kt is ch  er probt  ha b e ,

m ö cht e  i ch  nu r  ne ben bei  h i er  n i cht  ga nz

un erwä hnt  l as s en .  Gründ l i che  S t ud i en  der

F a r b e n c h e m i e  g a ben  d i es en  Arbei t en

s i cheren  Gru nd .  D a neben  war  da s  i nt ens i ve

S t ud i um  der  A l t e n  M e i s t e r  u nd  i hrer

Te chni k ,  —  unt ers t üt z t  d urch  Ko pi en ,  be i

d enen  di es e  Te chni k  j ewei ls  Anwend ung

fa nd ,  —  e i n  s t ets  neu er  Genuß .

       D i e  Ga l er i en  i n  Münch en,  S chl e i ß hei m ,

B er l i n ,  D res d en,  Wi en  u nd  Pa r i s  g a ben  d a-

z u  re i chl i ch  Ge l eg enh ei t ,  na chd em  di es es
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S t ud i um  s cho n  i n  d er  S tä d el ' s che n  Gal er i e

i n  Fra nkfu rt  beg o nnen  word en war.

       Au ch  e i ne ,  s ons t  be i  Ma l ern  ka um  a l l -

t ä gl i che  Vert i e fung  i n  d as  S t ud i um  d er

A r c h i t e k t u r  f i e l  i n  d i es e  Ze i t  und  ha t  m i r

s pä t erhi n  V i e l es  ers chl os s en .

       Zu  g ut em  End e  fo l g t e  d a nn  no ch  d as

Er l e bni s  I t a l i e n ,  und  da na ch,  —  a l l er -

d i ngs  ers t  v i e l  s pä t er,  —  d as  b i s  i ns

Ti e fs t e  ers chüt t er nd e  E r l eben  G r i e c h e n -

l a n d s ,  —  s owohl  l a nds cha ft l i ch ,  wi e  ar -

chä ol o g is ch .

       A l l e  d em  gi ng e n  st reng e  k u n s t w i s s e n -

s c h a f t l i c h e  S t ud i en  pa ra l l e l ,  d eren  D urch-

füh rung s mö g l i chkei t  i ch  a n  d en  vers chi ed e-

ne n  Ort en  i mm er  wi ed er  Ge l ehrt en  zu

d a nken  ha t t e ,  d i e  a n  m ei nen  I nt eres s en

l ebe ndi g en  Ant e i l  na hm en,  und  m i r  d i e

H i l f s mi t t e l  i hrer  I ns t i t ut e  a us g i ebi g  z ur

Verfüg ung  s t e l l t en .
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       Au ch  a nd ere  und  mi r  s chei nba r  s ehr

fer nel i eg end e  wi ss ens cha ft l i che  B ez i rke  s i nd

m i r  i n  g l e i cher  We is e  z ug ä ng l i ch  g em a cht

word en .

        AA l l es  da s  h i er  Erwä h nt e  g ehö rt  für  m i ch

m i t  i n  d i es es  Ka pi t e l :  „ W a r u m  i ch  m al en

l erne n  m uß t e” ,  d enn  es  bekund et  d i e  S t re-

b ung en,  d i e  s cho n  i n  mi r  b i s  z u  g ewis s em

Gra d e  l ebend i g  waren,  a l s  i ch ,  i n  im m er

no ch  z e i t i g en  J üng l i ng s j a hren,  end l i ch  z u

d er  kna ppe n  Mö g l i chkei t  d es  S t udi um s  g e-

l a ng t ,  d as  K u n s t s t u d i u m  wä hl t e ,  o bwohl

i ch  i m  s chul mä ß ig en  Ze i chnen  eh ed em  ke i -

nes wegs  e i ne r  d er  Ers t en  war,  und  m i ch  nu n

a uch  v i e l  l e i cht er  e i nem  a n d e r e n ,  da ma ls

nä her l i eg end e n  S t ud i eng ebi et  hä t t e  z uwen-

d en k ö n n e n .

       D a s  g a n z e  une ndl i ch  re i che  —  und  vo m

El t er nha us e  her  ka um  wi e  e i ne  ferne ,  wun-

d ersa m e  „ t erra  i nco g ni t a ”  era hnt e  —  G e -
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b i e t  d e r  b i l d e n d e n  K u n s t  war  i nn er l i ch

„ g e m e i n t ” ,  a l s  i ch  d en  ers t en  S chr i t t  z um

Erl e rnen  des  Ma l ens  endl i ch  wag en  d urf t e

und  wag t e .  D er  B eruf  a l s  M a l e r  ers chi en

m i r  nur  a ls  d i e  pra kt i s ch  g efo rd ert e  Wei he ,

um  i n  d i es es  vo n  mi r  a ls  ü bera us  hehr  und

hei l i g  g eg l a ubt e  Re i ch  Zut r i t t  z u  er l a ng en,

d as  i ch  he ut e ,  na chd em  i ch  wahr l i ch  i n  i hm

H eim recht  fa nd ,  —  a uch  t rot z  a l l er  Profa-

na t io n ,  d i e  mi r  nu n  e i nma l  do ch  s chl echt e r-

d i ngs  b eg eg nen  m uß t e ,  wei l  s i e  nur  a l l z u-

re i chl i ch  vo rha nd en  i s t ,  —  ke i nes weg s  i n

g er i ng erem  Gra d e  a ls  „ h e i l i g ”  em pf i nd e ,

wi e  da z uma l .

       D i e  w i r k l i c h e  Wü rd e  und  Erha be nhei t

e i ner  s o  ho hen  s ee l i s chen  Aus wi rkung s -

fä hi g ke i t  d es  i rd i s chen  Mens chen ,  wi e  s i e

i n  der  b i ld end en  Kuns t  z ut a g et r i t t ,  i s t  ja

v o m  s u b s t a n t i e l l e n  e w i g e n  G e i s t e

h e r  bes t im m t ,  und  ka n n  n i e m a l s  g e -

m i n d e r t  werd en  durch  i rg end wel ch e  Ma s -

s en  E i nz e l ner,  d i e  s i ch  i n  d er  i hne n  da r-

g ebo t ene n  u nd  vom  Gei s t e  her  vo rbeha l t e-
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ne n  see l i s chen  H ö henla g e  n i c h t  z u  e r -

h a l t e n  wis s en .

       Es  ha nd el t  s i ch  be i  d i es em  Er ha l t en-

kö nnen  i m  See l i s chen  n i c h t  da rum ,  da ß

m a n  s i ch  a uf  Gru nd  s e i ner  bes o nd eren  B e-

g a bung  —  et wa  a l s  „ Ma l er” ,  a l s  „ P la s t i ker”

—  s ee l i s ch  d e t e r m i n i e r e  u nd  v e r e n g e ,

s o nd ern  d a rum ,  da ß  ma n  s i ch ,  ga nz  a b -

g e s e h e n  vo n  d er  s pez i f i s chen  B ega b ung s -

a rt ,  a l s  u n g e t e i l t e r ,  g a n z e r  M e n s c h ,

i n  d er  see l i s chen  H ö henla g e  z u  erha l t en

s t rebe ,  d i e  j ed er,  s e i nes  a nvert ra ut en  Ta l en-

t es  Würd i g e ,  i n  se i nem  i nners t en  I nner n  a l s

d i e  i hm  a l l e i n  wi rk l i ch  g emä ß e  Atm o -

s phä re  em pf i nd et .

       D er  bo hem em ä ßi g e  fa t a l e  B e i k l a ng ,  den

d i e  B erufs bez e i chn ung  b i l d end er  Küns t l er

i m  Ver la ufe  der  ers t en  H äl f t e  d es  l e t z t en

J a hrh und ert s  a l l mä hl i ch  erhi e l t ,  u nd  d er

j et z t  no ch  v i e l fa ch  a ls  U nt erto n  e i ne r  ver-

l og en en  Rom a nt i k  m i ts chwi ng t ,  wenn  vo n

„ Ma l ern  und  B i l d ha uern ”  et wa  d i e  Red e
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i s t ,  ha t  wi rk l i ch  n i cht s  m i t  d i es en  B er ufs-

bez e i chn ung en  z u  s cha f fen ,  a uch  wen n  er

z u  ma nchem  a nt iq ui ert en  „ Tal ent i e rt en ” ,

d er  s e i n  L ebe n  l a ng  s chl echt  und  recht  i n

ung eo rd n et er  We is e  s e i n  Ta l ent  v e r s c h l e u -

d e r t  ha t ,  no ch  pas s en  ma g .

       D er  b i l d end e  Kü ns t l er  bes i tz t  auch  wahr-

l i ch  d urch  s e i n  be rufs g efo rd e rt es  s e l bs t ver-

s tä nd l i ches  K ö n n e n  ke i ne r l e i  A u s n a h m e -

s t e l l u n g  g eg en über  a nd eren  m ens chl i chen

B er ufung e n  und  B erufen ,  i n  dene n  eb enso

d as  i h n e n  g em äß e  Kö nn en  und  Wis s en

s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  i s t .

        SSol l  i ch  a ber  nun ,  na ch  so  ma nche n

s chei nba ren  Abs chwei fung e n  a uf  d i e  i ch

ni cht  verz i cht e n  d urf t e ,  end l i ch  den  m i r

he ut e  b e d e u t s a m s t e n  Grund  aufz e i g en ,

„ warum  i ch  ma l en  l ern en  m u ß t e ” ,  s o  i s t

h i er  vo ra usz us chi cke n,  da ß  i ch  a l l erd i ng s

g era d e  d i e s e n  Grund  z u  B egi nn  mei nes

38 Aus meiner Malerwerkstatt

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Aus%20meiner%20Malerwerkstatt/Seitenbilder/malerwerkstatt_0019.png


S t ud i ums  g ewi ß  a uch  n i cht  a hnung s wei s e

ke nne n ko nnt e .

       Er  wurd e  mi r  ers t  da nn  bew uß t ,  a l s

s cho n  se i t  la ng er  Ze i t  d i e  R e s u l t a t e  vo r-

l ag en ,  d i e  i hm  B es t ä t i g ung  g eword e n  waren.

       N i cht  i m  Tra um  hä t t e  i ch  da ma ls ,  a l s

i ch  m i ch  end l i ch  d em  Kuns t s t udi um  z u-

wend en  ko nnt e ,  g egl a ubt ,  d aß  es  a uch  m ög -

l i ch  se i ,  a l s  Ma l er  e t was  wi ed erz ug ebe n,  was

d urch  d as  phy s is che  Aug e  unmö g l i ch  wahr-

z unehm e n is t .

       D aß  a l l e  d i e  D a rs t e l l ung e n  wi e  s i e  d i e

a l t en  Ma l er  a us  d er  chr i s t l i che n  he i l ig en

Ges chi cht e  wä hl t en ,  n i cht  i m  Aug e ns chei n

er l e bt  word en  waren,  ha t t e  h i er  n i c h t s  z u

bes a g en,  d a  d och  a l l es  zur  D a rs t e l l ung

N ö ti g e  j ed erz e i t  a l s  S t ud i eno bj ekt  zug ä ng -

l i ch  war.

       Wi e  a ber  hä t t e  i ch  m i r  vo rs t e l l en  s o l l en ,

d aß  es  a uch  mö gl i ch  s e i ,  D i ng e ,  d i e  ke i n e
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i r d i s c h e n  D i ng e  s i nd ,  i n  Fa rb en,  d i e  nur

s e l t en  a n  i rd i s chen  Di ng en  fa ß ba r  werd en ,

d urch  d i e  Kuns t m i t t e l  d er  Mal ere i  wi ed er-

z ug ebe n! ?

        I ch  ha t t e  ja  d erg l e i chen  no ch  ni cht  e r -

l e b t ,  o bwohl  m i r  Er l e bni ss e  d am a ls  s cho n

l a ng e  f ra g lo s  waren,  d i e  m a n  a uch  he ut e

no ch  a l s  l ed i g l i ch  s u b j e k t i v  b eg ründ et

g la u bt ,  sowei t  ma n  vo n  i hnen  hö rt ,  wei l

a uch  re i fs t e  wes t l i che  Wis s ens cha ft  n i cht s

vo n  den  a uß ero rd ent l i chen  Mög l i chkei t e n

weiß ,  d i e  unt er  bes t im m t en  Vora us s et z un-

g en  i m  phy s is che n  „ Na t ur ”–B ere i ch  da für

g ee i g net e n  Mens chen  d a rg ebo t en  s i nd .

       Ers t  a l s  i ch  a uch  j enes ,  mi r  i n  j ed er  Wei s e

n e u a r t i g e  E r l eben  kenn eng el ernt  ha t t e ,  —

d as  e i ne  ga nz  neu e  Art  d es  Er –hö rens  und

Er –bl i cke ns  vo ra us s etz t e ,  —  ko nnt e  mi r  d er

ers t e  Ged a nke  ko mm en,  o b  d as  vo n  m i r

E r l e b t e  n i cht  a uch  m i t  ma l er i s chen  Mi t -

t e l n  für  m ei ne  Mi t m ens chen  d ars t e l l ba r  se i ,

um  i hne n  d ad urch ,  i n  e i ner  für  da s  phy s i -
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s che  Aug e  a ufnehm ba ren  Ü bers etz u ng ,

et was  vo n  d er  er l ebt en  S chö nhei t  d er  i n

a l l er  E rs chei nung  wi rkend en  g e is t i g en

Krä f t ewel t en  z u  verm i t t e l n .

       E i ne  b i l d ha ft e  Vors t e l l ung  vo n  d i es en

Wel t en  a l l e r u r s p r ü n g l i c h s t e r ,  u r s ä c h -

l i c h e r  Real i t ä t  g eb en  z u  kö nne n,  und  d urch

d i e  g a nz  vo n  s e l bs t  a l l mä hl i ch  wahr nehm -

ba r  werd e nd en,  pr i mä ren  g e i s t i g en  S chwi n-

g ung e n  m ei ne r  Bi l d er  d i es er  Art ,  d i e  S ee l en

i hrem  e i g ene n  U rs pr ung  wi ed er  nä her  z u

br i ng en,  war  m i r  vo n  d a  a n  hö chs t e  Auf-

g a be  für  m ei ne  Kuns t ,  d er  nun  d i e  er l ebt en

Fo rm en  d er  g e i s t i g en  Krä f t ewel t en  g ena u

s o  M a t e r i a l  d e r  B i l d g e s t a l t u n g  wu r-

d en,  wi e  da s  vo rd em  nur  d i e  Fo rm en  und

Fa rbe nbez i ehu ng en  d er  i rd i s ch  phy s is chen

L a n d s c h a f t  g ewes en  waren.

        OObwo hl  i ch  s ehr  l a ng e  Ze i t  h i n  d i e

ä uß ers t e  Zurü ckhal t u ng  g eübt  ha t t e ,  we nn
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s i ch  Gel eg en hei t  bo t ,  d i es e  g e i s t l i che n  Bi l -

d er  z e i g e n  z u  kö n nen,  vera nl a ß t e  m i ch

d o ch  e i nes  Ta g es  d i e  Mög l i chkei t ,  s i e  M a x

K l i n g e r  vo r  Aug en  zu  br i ng en,  d er  s e i t  e i n

pa a r  Ja hren  warm es  I nt eres s e  a n  m ei ne r

a l l g em ei nen  küns t l er is che n  E nt wi ck l ung

na hm ,  z u  e i ne r  Ü berwi nd ung  a l l er  S cheu .

        I ch  ha t t e  es  a uch  d urcha us  n i cht  z u  b e-

reuen ,  d enn  i ch  fa nd  be i  d em  so ns t  mi t  B e-

wu nd erung s ä uß erung e n  eher  recht  ka rg en

Kü ns t l er  e i ne  b e g e i s t e r t e  B e ja hu ng  d i e-

s er  B i l d er,  o bwohl  er  s i ch  m ei ner  Erk l ä rung

d es  i nneren  Er l ebe ns ,  d em  s i e  a l l e i n  i hr  D a-

s e i n  verda nkt e n ,  ke i nes weg s  z ug ä ng l i ch

z e i g t e .

       Es  se i  i hm  g l e i chg ül t i g ,  „ wohe r”  d i es e

B i ld mo t i ve  m i r  kä m en,  —  e r  s ä he  nur  d i e

B i l d e r ,  und  m i c h ,  der  s i e  g e m a l t  ha be ,  —

a l l es  a nd ere  g ehe  i hn  n i cht s  a n .

       B e i m  Abs chi ed  no ch  ko n nt e  er  s i ch  ka um

g enug t un,  m i r  e i nz us chä rfen ,  i ch  mö g e  m i ch
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nu r  „ j a  n i c h t  d e k o u r a g i e r e n  l a s s e n ” ,

und  i ch  hö re  d i es e  l ebha ft  bet o nt en  Wo rt e

he ut e  no ch  im  Ohr,  a l s  wä ren  s i e  g es t ern

g es proche n word en.

       D i es e  Ma hnu ng  bezo g  s i ch  d a ra uf ,  da ß

er  vo rhe r  mi t  a l l er  Ene rg i e  m ei ne  Ab nei -

g ung  g eg en  e i n  ö f fent l i ches  Aus s t e l l en  d i e-

s er  B i l d er  bekä m pft  ha t t e .

        S e i ner  Mei nung  na ch  g ehö rt en  s i e

„ s c h l e u n i g s t ”  i n  d i e  Öf fent l i chkei t ,  d a

i ch  mi ch  h i er  —  wi e  er  s i ch  a us d rückt e  —

nu n  wi rk l i ch  „ g e f u n d e n ”  hä t t e ,  —  und

s o  so l l t en  s i e ,  unt e r  B erufu ng  a uf  i hn ,  an

s er iö s er  S t e l l e  g ez e ig t  we rd en.

        I ch  ha be  a ber  k e i n e n  d er  m i r  a ng era t e-

ne n  S chr i t t e  g eta n ,  da  m ei ne  Geg eng r ünd e

d o ch  s tä rker  waren.  E r  hä t t e  m i r  da s  n i e

verz i ehe n,  wä re  er  n i cht  zur  Ü berz eug u ng

g el a ng t ,  d aß  i ch  h i er  g eg en  d i e  Kra f t  e i nes

i n n e r e n  Wi d ers ta nd es  n i cht  a ufkom m en

kö nne .
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       Wi e  i ch  Kl i ng er  g es ag t  ha t t e ,  vers pü rt e

i ch  zu  jene r  Ze i t ,  a l s  es  no ch  ke i ne n  Ex pres-

s io ni sm us ,  S urrea l i s m us  und  d erg l e i chen

g a b ,  recht  weni g  L us t ,  a uf  d er  e i nen  S e i t e

womö g l i ch  d as  I nt eres s e  d er  N eurolo g en  z u

erreg en ,  a uf  d er  and eren  a ber  Fo rm en  und

Fa rbe n,  d i e  für  mi ch  mi t  hö chs t en  g ei s t ig en

Er l e bni ss en  u nlö s ba r  verb und en  waren,

fa br i kmä ß i g  v ul g ä rer  „ kuns t g ewerbl i che r”

Aus be ut ung  pre i s g eg eben  z u  s ehen.

       D aß  i ch  mi nd es t ens  m i t  d er  l e tz t en  B e-

fürcht u ng  im  Recht  war,  ko nnt e  i ch  s pä t er,

na ch  d em  Ers chei n en  d er  ers t en  Reprod uk-

t i o nen  mei ner  g e is t l i chen  Bi l d er,  a n  Thea t er-

d eko ra t io ne n  u nd  —  lä che r l i cher  no ch  —

a n  „ mo d erne n”  fa r b i g en  Text i l waren  fes t -

s t e l l en ,  wo  i n  be i d en  Fä l l en  d i e  n i cht s-

a hne nd en  N a cherf i nd er  i n  a l l er  See l en ruhe

Fo rm en  di es er  B i l d er  z u s a m m e n  verwe n-

d et  ha t t en ,  d i e  d en  ä rgs t en  N o n s e n s  i n

s ol cher  Ko m bi na t i o n  erg a ben. . .  Es  g i ng

d en  Herren  wi e  j enem  D el i ka t ess en hä ndl er,

d er  s e i n  S cha ufens t er  m i t  Te epa ket en  deko -
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r i ert e  und  recht  g es chi ckt  da bei  a uch  e i nen

m i t  chi nes is cher  S chr i f t  g ez i ert en  Ki s t en-

d eckel  a l s  B ewei s  d es  I m po rt s  mi t  z u  ver-

wend en  wuß t e ,  b i s  e i n  des  C hi nes is che n

kund i g er  Ge l ehrt e r  i hn  a uf  d i e  S e l t sa m kei t

s o l cher  Rekla m e  a ufm erksa m  m a cht e ,  d enn

ei n  Bo s ha ft er  o der  e i n  Wi t z bo l d  ha t t e  i n

C hi na ,  i n  d en  deko ra t i ven  C ha ra kt eren  d er

chi nes i s chen  S chr i f t ,  a uf  d i e  K is t e  g es ch r i e-

be n:  „D re im a l  über brü ht er  Te e  für  d i e

wes t l i chen  Te ufe l ” .

        WWen n  i ch  nun  a ber  a uch  dem  s o  wohl -

m ei nend en  Ra ts chl a g  Ma x  Kl i ng ers  i n  mi r

z u  v i e l  H em m ung en  ent g eg ens t ehen  fa nd ,

a ls  da ß  i ch  i hn  vo r  mi r  s e l bs t  hä t t e  befo lg en

d ü r f e n ,  s o  war  beg re i f l i che rwei s e  d i e  f reu-

d ig e  Zus t i mm ung  d es  s o ns t  so  vo rne hm  ver-

ha l t enen  Küns t l ers  d o ch  e i n  g roß es  Ge-

s chenk  für  mi ch  g eword en.

       K l i ng er  war  a l l erd i ng s  n i cht  nur  b i l d en-

d er  Kü ns t l er,  s ond ern  a uch  e i n  emi ne nt
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m u s i k a l i s c h e r  Me ns ch,  d em  mö gl i cher-

weis e  ma nche  Fo rm en –  und  Fa rb enb ezi e-

hu ng en  a uf  m ei ne n  B i ld er n  Em pf i nd ung e n

a us g el ös t  ha t t en ,  d i e  er  so ns t  nu r  d urch  d as

Med i um  d er  M u s i k  z u  em pfa ng en  g ewohnt

war,  und  i ch  durf t e  g ewi ß  n i cht  vo n  s e i n e r

s po nt a nen  B eg eis t er ung  für  d i es e  B i ld er

a uch  a uf  d i e  Em pf i nd ung s fä hi g kei t  a n d e -

r e r  Me ns chen  s chl i eß en.  Aber  z um  m i nd e-

s t en  m uß t e  i ch  do ch  s e i nem  une ndl i ch  d i f -

ferenz i ert  a bwäg end e n  küns t l er is che n  U rt e i l

vert ra ue n,  we nn  d as ,  was  er  nunm e hr  vo n

m i r  g es ehe n  ha t t e ,  so l che  u n b e d i n g t e  An-

erken nung  be i  i hm  fa nd .

       We nn  vo rhe r  no ch  i rg end  e i n  S cha t t en

ei nes  Zwei fe l s  i n  m i r  war,  „ w a r u m  i c h

m a l e n  l e r n e n  m u ß t e ” ,  s o  ko nnt e  er  j e t z t

g ewi ß  n i cht  mehr  i n  m i r  aufko m m en,  a uch

wenn  für  Kl i ng er  n ur  d a s  K u n s t w e r k ,  s o

wi e  es  vo r  i hm  s ta nd ,  i n  B et ra cht  kam ,  g a nz

a bg es ehen  vo n  d er  mi r  i m  Geis t i g en  a uf -

g es chlo ss en en  Fa rben –  und  Fo rm enem pf i n-
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d ung s wel t ,  a us  d er  es  t a ts ä chl i ch  s e i ne  B e-

fru cht ung  em pf i ng .

        I ch  ha be  m i ch  g ewi ß  auch  wei t erhi n

ni cht  vera nl aß t  g es ehen,  e t wa  ke i ne  B i l d er

a us  l a n d s c h a f t l i c h e n  Mo t iven  m ehr  z u

m al en ,  wi e  K l i ng er  mi r  er ns t ha f t  a ng e ra t en

ha t t e ,  und  d i e  ga nz e  Re i he  vo n  B i ld er n  a us

G r i e c h e n l a n d  i s t  ers t  la ng e  n a c h  d er  Er-

ke nnt ni s  ent s ta nd en ,  da ß  i ch  i n  e r s t e r

L i n i e  d a r u m  z um  Mal en  g ekom m en  war,

um  m ei ne  g e i s t l i c h e n  B i l d er  scha f fen  z u

kö nnen ,  —  wohl  a ber  wuß t e  i ch  fo rt a n

i mm er  z u  unt ers chei d en  z wis che n  dem ,  was

a uch  A n d e r e  ko n nt en,  und  d em ,  was  mi r

i nfo lg e  e i ner  ga nz  s i ng ul ä ren  B ew uß ts e i ns -

ent fa l t ung  n u r  a l l e i n  da rz us t e l l en  m ö g -

l i c h  war.

       H eut e  a ber  wei ß  i ch  m i t  a l l e r  B e -

s t i m m t h e i t ,  da ß  i ch  s e i ne rz e i t ,  o hne  es

z u  a hne n,  n u r  u m  d e r  s p ä t e r  e r m ö g -

l i c h t e n  E n t s t e h u n g  d i e s e r  g e i s t l i -
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c h e n  B i l d e r  w i l l e n ,  d er  M a l e r e i  z ug e-

füh rt  word en  war,  d eren  pra kt i s ches  S t u-

d i um  mi r  d am a ls  wei t  weni g er  na he  la g  und

wei t  g er i ng ere  Fö rd eru ng  f i nd en  ko n nt e ,  a l s

et wa  d as  vo n  m i r  la ng e  Ze i t  h i n  v o r h e r  er -

s ehnt e  S t udi um  d er  T h e o l o g i e ,  vo r  d em

m i ch  se l t sa m erwei s e  vo n  a uß en her  d er  Wi l l e

m ei nes  s t reng  re l i g iö s en  i rd is che n  V a t e r s ,

—  vo n  i nnenh er  a ber  m ei ne  g e i s t i g e  Fü h-

ru ng  fernez uha l t en  wuß t e .

        I ch  m uß t e  m al en  l ern en,  d am i t  vo n  d i e-

s er  m ei ne r  Ze i t  an  d i e  Rea l i tä t  d er  s ub-

s ta nt i e l l en  g e i s t i g en  Wel t  d urch  a u g e n -

f a ß l i c h e  Ges t a l t u ng en  v o r s t e l l b a r  wer-

d en  ko nnt e ,  a uch  wen n  ers t  e i n  v i e l  s pä t er

ko mm end es  Ges chl echt  d i es e  Mög l i chkei t

wert en  kö nne n wi rd .

        I ch  m uß t e  m a l e n  l ern en,  um  e i n  Zeug e

s u b s t a n t i e l l e n  g e i s t i g e n  L e b e n s  z u

werd en. . .
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        DD i e  B i l d wer ke  vo n  d enen  hi er  n un  z u

s prechen  i s t ,  s i nd  b i s her  v i e l fa ch ,  —  i n  d er

Ver l eg enhei t ,  e i n  Ru brum  d afür  z u  f i nd en,

—  a ls  „ m ys t is che ”  B i l d er  bez e i chnet  wor-

d en,  und  i ch  vermo cht e  es  ehed em  um  s o

weni g er,  mi ch  ü ber  d i es e  S chei nd ekla ra t i o n

z u  ere i fern ,  d a  i ch  ja  se l bs t  da ma ls  ke i ne

B ez e i chnu ng  z u  f i nd en  wuß t e ,  d i e  i ch  a ls

un bes t re i t ba r  r i cht ig  em pfund en  hä t t e .

       End l i ch  a ber  s ehe  i ch  mi ch  d och  d az u

verpf l i cht et ,  h i er  e i n  für  a l l em a l  a us z us pre-

che n,  da ß  n i c h t  e i n  e i n z i g e s  d i es er  a ls

„ my s t is ch ”  bez e i chnet e n  Bi l d er  a uch  nur

d as  Ger i ngs t e  m i t  „ M y s t i k ” ,  od er  z u  Recht

a ls  „ m y s t i s c h ”  bez e i chnet em  „ S c h a u e n ”

z u  t un  ha t ,  u nd  da ß  sä m tl i che ,  o hne  Aus -

na hm e,  a uf  d i e  d urcha us  no rma l e  Wei s e
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ent s t a nd en  s i nd ,  i n  d er  j ed es  wi rk l i che

Ku ns t werk  ent s t eht ,  a l so  a uf  Gru nd  ehr l i ch

erwor ben en  ha nd werkl i chen  Kö n nens ,  na ch

z a hl l os en  Vors t udi en  und  Vers uchen ,  und

i n  ha rt em  küns t l er is che n Ri ng e n.

       Es  ha nd el t  s i ch  b e i  d i es en  a us  l i nea ren

Gl i ed er ung en  erwachs end en  d y na m is che n

Fa rbe nko m po s i t i o nen  v i e l m ehr  um  et was

Äh nl i ches ,  wi e  et wa  um  küns t l er is che  Ge-

s ta l t ung e n  na ch  jene n  Fo rm en  u nd  Fa rbe n,

d i e  —  vergl e i chs wei s e  g es ag t  —  be i  l eben-

d en  Prä pa ra t e n  z uwei l en  unt e r  d em  Mi kro-

s ko p  s i cht ba r  werd en,  o der,  v i e l l e i cht  no ch

r i cht i g er :  —  um  D a rs t e l l ung en  vo n  Fo rm-

und  Fa rbg e bi ld en ,  d i e  i hrer  d y nam is che n

Art  na ch  d en  „ C h l a d n i ' s c h e n  K l a n g -

f i g u r e n ” ,  —  wen n  a uch  a uf  ga nz  un erm eß-

l i ch  hö herer  Ebe ne  ent s t a nd en,  —  ver-

g l i chen  we rd en  kö nnt en .

        S o  bes t echend  d i es er  Vergl e i ch  a ber  a uch

für  mi ch  s e l be r  i s t ,  we nn  es  s i ch  da rum  ha n-

d el t ,  vers t eh ba r  z u  m a chen,  wi e  i ch  z u  d i e-
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s en ,  der  Auß enwel t  s i cht l i ch  so  f rem d en

L i nea rg ebi l d en  und  Fa rb eng es ta l t ung e n

ko mm e,  be i  deren  Fo rm u ng  mi r  n i cht s  fer -

ne r  l i eg t  a l s  e t wa  küns t l erha f t e  N eueru ng s-

s ucht  od er  i rg end  e i ne  Art  My s t iz is m us ,  —

s o  m uß  i ch  d o ch  h i er,  um  I rr t üm ern  j ed en

B od en  zu  ent z i ehen ,  deut l i chs t  a us s prechen,

d aß  es  s i ch  i n  ke i n er  We is e  et wa  um  di e

küns t l er i s che  Aus wert u ng  p h y s i k a l i -

s c h e r ,  we nn  a uch  no ch  s o  verbo rg en er,  —

a ls o  „ o kkul t er”  —  Vorg ä ng e  ha nd el t ,  s o n-

d ern  um  Da rs t e l l ung  ewi g en  s u b s t a n t i e l l

g e i s t i g e n  G e s c h e h e n s .

        I ch  mö cht e  a us  e i g ener  Er fa hrung s -

bes t ä t i g ung  fa s t  m i t  S i cherh ei t  anne hm en,

d aß  unt er  den  Mus i ker n :  J o h a n n  S e b a -

s t i a n  B a c h  i nn er l i ch  da s  g l e i c h e  g e i s t i g e

Er l e ben  i rg end wi e  i n  s i ch  er fa hren  ha ben

m üss e ,  so  da ß  er  i n  T ö n e n  da rz us t e l l en

s ucht e ,  was  i ch  d e r  F a r b e  n a c h  wi ed er-

z ug ebe n  s t rebe .  Da ß  G o e t h e  ä hnl i ches  Er-

l ebe n  ka nnt e ,  s t eht  für  m i ch  a uß er  a l l er

Fra g e .
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       Von  a l l en  B e z e i c h n u n g e n ,  d i e  m a n

d i es er  m ei ner  d urcha us  i n  re i n  g e i s t i g e m

Erl e ben  g eg ründ et en  und  n ur  vo n  da her

bef rucht et en  küns t l er is che n  Prod ukt i o n

et wa  g eben  kö nnt e ,  schei nt  mi r  d i e  B ene n-

nu ng  a ls  „ g e i s t l i c h e ”  B i l d er  am  we ni g-

s t en  i rre führend  z u  s e i n .

       D i e  B ez e i chnung  a l s  „ g e is t i g e”  B i l d er

wü rd e  ke i nes weg s  da s  G l e i che  bes ag en ,  da

es  i hr  na ch  ja  a uch  m ög l i ch  wä re ,  a nz uneh-

m en,  d i e  B i l d er  s e i en  unt er  i rg end  e i nem ,

vo n  mi r  nu r  a l s  „ g e i s t i g ”  e m p f u n d e n e n

E i n f l u ß  erz eug t ,  o der  ga r  a uf  a nd ere ,  a l s

d i e  i n  a l l er  Kuns t g es ta l t ung  übl i che  We is e

d er  Da rs t e l l ung  ent s ta nd en .

       Au ch  kö nnt e  a ng enom m en  we rd en,  d aß

i ch  s ubj ekt iven  Vorg ä ng en  i n  m ei nem  Gei s t e

e i ne  sy m bol i s i erend e  Da rs t e l l ung  s cha f fen

wol l e .

        I ch  s t e l l e  a ber  a uf  d i es en  Bi l d ta fe l n  n i cht s

a nd eres  da r,  a l s  was  i ch  i nfo l g e  mei ner  sub-

s ta nt i e l l  g e is t i g en  B ewuß t s ei ns ent fa l t ung  i n
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nu r  i n n e r l i c h  z ugä ng l i chen,  a l l e  Ers chei -

nu ng s wel t  d u r c h d r i n g e n d e n  Reg io ne n  be-

wuß t  em pf i nd end  e r l e b e  —  und  m ei ne r  E i g-

nu ng  na ch,  i n  ers t er  L i n i e  s e i ne n  f a r b i g e n

Aus d rucks wert en  ent s preche nd  a ufne hm e.

        I ch  fü hl e  m i ch  be i  d i es er  D a rs t e l l ung

d urcha us  a l s  „ Rea l i s t ” ,  d enn  i ch  s uche  da s

fas t  U nd a rs t e l l ba re  d em  B es cha uer  a uf  e i ne

Wei s e  na hez u br i ng en ,  d i e  i hm  m ei ne  e i g e-

ne n,  g e i s t ig  er l ebt en  E i nd rücke  s o  g et reu

wi e  nur  i rg end  m ög l i ch  verm i t t e l n .

       Gewi ß  s o l l  da s  n i cht  e t wa  he iß en ,  d aß

i ch  da s  vo n  i nnen  her  Wa hrg e nom m ene  e i n-

fa ch  „a bm a l e” !

       D as  g i ng e  s cho n  i nso fern e  n i cht ,  a l s  d i e

Fo rm en–  und  Fa rbg ebi l d e ,  d i e  i ch  d a rz u-

s t e l l en  ha be ,  i n  i mm erwä hrend er  l ebend i g er

B e w e g u n g  s i nd .

       Auß e rd em  a ber  ke nne n  d i e  Reg io ne n  a us

d enen  d i e  V o r b i l d e r  d er  Gebi ld e  mei ner

g e i s t l i chen  Gemä l d e  s t a mm en,  n i cht  nur  un-
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s ere  ä uß er l i ch –i rd is ch  a l l ent ha l be n  g ül t i g en

d r e i  D i m ens io ne n,  so nd ern  e i ne  s o l che  V i e l -

z a h l  d er  Di m ensi o ni eru ng ,  da ß  e i n  i rd is ches

Aug e  nur  Verwi rrung  er fa hren  würd e ,  wol l t e

es  d i es e  v i e l d i m e n s i o n a l e n  We l t en  auf

s e i ne  g ewoh nt e  Art  z u  vers t ehe n  vers uchen .

       Es  i s t  für  m i ch  i mm er  e i ne  z uers t  fas t

unl ö s ba r  ers chei ne nd e  Aufg a be ,  e i n  s o l ches

g e i s t i g es  Ges chehen  d arz us t e l l en ,  wei l  z u-

m eis t  ga nz  a us g es chlo ss en  ers chei nt ,  da ß

m a n  für  d i e  v i e ld i m ensi o na l en  Fo rm en  und

Vorg ä ng e  e i ne  Mög l i chkei t  d er  Pro j ekt io n

i n  d i e  Ma l f l ä che  zu  f i nd en  wis s e ,  d i e  no ch

i rg end wi e  z ul as s en  kö nnt e ,  da ß  d er  v i e l -

d im ens io na l  e i ng ebet t et e  V o r g a n g ,  o der

d i e  v i e ld i m ens io na l  bes t i mm t e  F o r m  vo n

d em  a n  D re i d i m ens io na l i tä t  g ewö hnt e n,  und

nu r  für  s i e  e i ng er i cht et en  phy s is che n,  kö r-

pe rg emä ß en  Aug e  d es  i rd i s chen  Mens chen

o pt is ch  „ vers t a nd en”  werd e .

        I ch  m uß  d a her  i n  v i e l e n  und  übe ra us

m ü h e r e i c h e n  Vers uchen  ers t  fes tz us t e l l en
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s uchen ,  wel che  zwei d im ens i o nal e  Fo rm  be i

ent s preche nd er  Fa rbe nd y na m i k  d i e  g l e i che

E m p f i n d u n g  im  U n b e w u ß t e n  hervo r-

z ubr i ng e n  g ee i g net  i s t ,  d i e  i n  m i r  i n  b e w u ß -

t e r  Wei s e  a us g e lö s t  wurd e  d urch  d i e  v i e l -

d im ens io na l  s i ch  a us wi rkend en  g e i s t i g en

Krä f t e ,  d eren  Wi rken  i ch  d a rz us t e l l en

t ra cht e .

       D as  i s t  ke i nes weg s  e i nfa ch ,  und  ka n n

v i e l e  Mo na t e ,  o der  a uch  J a hre  wä hren!

       N ur  ä u ß e r s t  s e l t en  wi rd  es  m i r  m ög l i ch ,

a uch  a l l enfa l l s  o h n e  s o l che  S t ud i en  z um

Zi e l e  z u  ko m m en,  a ber  d a nn  nu r  a uf  Gru nd

v i e l er,  d i e  bere i t s  f r ü h e r  ent s t a nd en  waren.

        EErs t  wen n  a l l e  Vors t ud i en  d i es er  Art

b e e n d e t  s i nd ,  ka nn  i ch  z ur  K o m p o s i t i o n

d es  „ Bi l d es ”  i n  m ei nem  Si n ne  g e l a ng en,  d es -

s en  g e i s t l i c h e r  „ I nha l t ”  se i t  l a ng er  Ze i t

s cho n  Ausd ru ck  d urch  d i e  Mi t t e l  des  Ma l ers

f i nd en wi l l .
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        I ch  b i n  a uch  da nn  ke i nes weg s  i n  g l e i cher

Wei s e  f re i ,  wi e  a ls  Ma l er  d er  i rd i s chen  Di ng e ,

d enn  a l l e  Pro j ekt i o n  v i e l d i m ens io na l er  Fo r-

m en  wi l l  i mm erfo rt  e r k ä m p f t  s e i n ,  bevo r

s i e  d er  F lä che  e i ner  L e i nwand  s i ch  erg i bt .

       U nt er  Ta us end e n  d er  B et ra cht er  mei ner

g e i s t l i chen  Bi l d er  werd e n  nur  recht  we ni g e

s e i n ,  d i e  s i ch  a hne nd  e i ne  Vors t e l l ung  d avo n

z u  b i ld en  vermö g en,  wel che  Qua l  und  Pe i n ,

wel ches  R i ng en  und  B a ng en,  wel che  B e-

g l ückung  und  Ent t ä us ch ung ,  wel che  S i che-

ru ng  und  urpl ö tz l i che  Pre is g a be  a l s  E i n -

s a t z  ver l a ng t  werd en ,  be i  dem  ho hen  S pi e l ,

d ess en  Gewi nn  end l i ch  e i n  so l ches  B i l d  d a r-

s t e l l t .  —

        EEs  ha nd el t  s i ch  ja  n i cht  um  di e  Wi ed er-

g a be  vo n  „S cha uu ng en”  und  „Ges i cht en ” ,

s o nd ern  um  D a rs t e l l ung  e i nes  G e s c h e h e n s ,

i n  dem  m a n  m i t t e n i n n e  s t eht ,  und  d as

ke i nes weg s  n ur  i n  e i ner  d em  S ehen  d urch

d as  kö rpe rha ft e  Aug e  a nal o g en  We is e  a uf -
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g eno mm en ,  so nd ern  i m  s ubs ta nt i e l l –g e i s t i -

g en  Org a ni sm us  na ch  a l l e r  Em pf i nd ung s -

weis e  h i n  e r l e b t  wi rd .

        I n  m ei nem  B uche  „Wel t en ” , *  da s  d er

Auf na hm e  d i e s e s  B u ches  u nbed i ng t  f o l -

g e n  so l l t e ,  s i nd  a us führ l i chs t e  H i nwei s e  a uf

d i es e  Er l e bens fo rm  g eg eben .

        S i e  lä ß t  s i ch  a l l erd i ngs  nur  b is  z u  be-

s t im m t en  Grenz en  d urch  d as  Wo rt  d er

S pra che  bes chre i ben.

       Ma n  wi rd  vo r  a l l em  z u  vers t ehe n  s uchen

m üss en,  da ß  a l l e  d i es e  Fo rm en,  d i e  a uf  d en

B i ld er n  i n  leb end i g er  F a r b e n –D y nam i k

d a rg es t e l l t  s i nd ,  i n  Wi rk l i chkei t  g l e i chz e i t i g

t ö n e n ,  und  da ß  L i n i e n f o r m ,  F a r b e  u nd

T o n  n ur  d i e  A u s d r u c k s w e r t e  s ubs t a n-

t i e l l –g e is t i g  e r l e b b a r e r  i nnerer  S p a n n u n -

g e n ,  S t r e b u n g e n ,  D r o h u n g e n ,  W i d e r -

— — —
     *In  „Welten”  habe  ich  noch  die  Worte:  „Schauungen”  und
„Gesichte” unbedenklich in einem allgemeinen, nicht streng exakten
Sinn angewandt. Ich bitte den Leser, diese Worte aber als durchaus
das  Gleiche  meinend,  wie  „Erlebnisse”  und  „Bilder”  auffassen  zu
wollen.
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s t ä n d e ,  und  s chl i eß l i ch :  —  E r l ö s u n g e n

s i nd ,  a us  s ee l i s ch  of t  ka um  no ch  ert ra g -

ba rem  Mi t er l ebenm üs s en  der  U rfo rm en

a l l en  Ges cheh ens .

       Ga nz  a bweg i g  b l e i bt  j ed er  Vers uch,  d as

D a rg es t e l l t e  vers t a nd es mä ß i g  a u s d e u t e l n

z u  wol l en ,  a l so  z .  B .  anz une hm en,  i rg end

ei ne  Fo rm  b e d e u t e  i rg end  etwas ,  und  d as

B i ld g a nz e  s e i  zu  „ erk l ä ren ” ,  we nn  m a n  n ur

d i e  „ B ed eut ung ”  a l l er  da r i n  ent ha l t enen

Fo rm en und  Fa rb en  ke nne .

        „ Erk l ä ren”  l äß t  s i ch  nu r  et was ,  da s

n o c h  n i c h t  k l ar,  o d er  a ber  v e r d u n k e l t ,

a l s o  unkl a r  g e w o r d e n  i s t .

       D as  a ber,  was  a uf  d i es en ,  mei nen  g e is t -

l i chen  B i ld er n  z ur  Da rs t e l l ung  g e l a ng t ,  i s t

a n  s i ch  u r s p r ü n g l i c h e  K la rh ei t ,  d enn  es

i s t  d i e  M a t r i x  a l l er  Ers chei nung :  —  d as

U r g e s c h e h e n ,  wi e  es  a l s  U r s a c h e  j eg -

l i chen  Ges chehe ns  i n  a l l e n  kos m is che n  B e-

re i chen,  s i ch  vo n  Ewi g kei t  z u  Ewi g kei t  er -

e i g net .
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        DD i es es  U rg es che hen  i s t  e i n  d urcha us

k o n k r e t e r ,  i n  g e i s t i g er  U r s u b s t a n z  s i ch

vo l lz i ehend er,  ununt erbro chene r  und  un-

unt erbrech ba rer  Vorga ng .

       U m  vo n  d er  S t r u k t u r  g e i s t i g er  U rs ub-

s ta nz  e i ne  Vors t e l l u ng  zu  g eben ,  ka n n  i ch

nu r  d en  Verg l e i ch  m i t  e i ner  unend l i ch-

fä l t i g en  S chi cht u ng  ha uchd ünne r  M e m -

b r a n e n  od er  L a m e l l e n  g ebra u chen.  I ch

werd e  i mm er  wi ed er  a n  d i e  ka um  fa ß l i ch

fe i ne n,  n ur  mi t  H i l fe  e i nes  subt i l en  Appa -

ra t s  erz i e l ba ren ,  d urchs chei nend en  S chni t t -

hä ut ch en  er i nnert ,  wi e  m a n  s ie  zu  mi kro-

s ko pis che n Fo rs chu ng en bra ucht .

       Ab er  a uch  d i e  exa kt es t e  Vors t e l l ung  d er

S t rukt u r  g e is t i g er  S ubs ta nz  wi rd  d o ch  n i cht

g enüg e n,  um  e i nes  m ei ner  g e i s t l i chen  Bi l d er

wi rk l i ch  em pf i nd end  z u  er l ebe n.

       Geho l fen  i s t  ers t  da nn,  wenn  m a n,  a uf

j ed en  Verg l e i ch  m it  i rd is ch  Geg ens t ä nd-

l i chem  verz i cht end ,  da mi t  a nfä ng t ,  s i c h

s e l b s t :  —  s e i n  e ig en es  S ee l i s ches ,  —  i n
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d i es en  Fo rm –  und  Fa r beng e bi ld en  l ebe ndi g

na chz uer l e ben.

       D a nn  ers t  i s t  m a n  be i  der  M ö g l i c h k e i t

a ng el a ng t ,  da s  Da rg es t e l l t e  n a c h e r l e b e n d

a uch  i n  s i ch  e r f a s s e n  z u  kö nne n,  was  a l l er -

d i ngs  e i nen  s ee l i s che n  Gewi nn  z u  verm i t t e l n

verma g ,  d er  d urch  n i cht s  a nd eres  a uf  d i es er

E rd e  g ewon nen  werd en  ka nn .

       Es  i s t  da s  e i nz i g e  Mo t iv  m ei ner  übe ra us

und a nkba ren  Aufg a be  b e i  d er  D a rs t e l l ung

d i es er  g e is t i g en  U r–Vo rgä ng e ,  And eren  eben

d i es en  s ee l i s che n Gewi nn z u  verm i t t e l n !

       Er  ka nn  a ber  n i em a ls  verm i t t e l t  werd en ,

s o l a ng e  no ch  d as  B es t rebe n  bes t eht ,  i rg end

et was  i n  d en  Bi l d ern  z u  s uchen,  da s  v e r -

s t a n d e s m ä ß i g  vers t eh ba r  zu  m a chen

wä re .

        S o  fern  mi r  a uch  da s ,  nur  d urch  roma n-

t i s ch–p ha nt as t i s che  I l l us i o n  a ng ereg t e ,  t ö-

r i cht e  B es t reb en  l i eg t ,  d er  M u s i k  a ug en-

m äß i g  fa ß ba re  Ent s prech ung  i n  L i n i e  und
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Fa rbe  s cha f fen  z u  wol l en ,  s o  m uß  i ch  h i er

d o ch  wi ed er,  a l l erd i ng s  i n  g a nz  s ubj ekt i v

d urch  m ei n  m us i ka l i s ches  Em pf i nd en  be-

s t im m t er  Wei s e ,  a n  d i e  To nwe rke  J o h a n n

S e b a s t i a n  B a c h s  er i nne rn ,  d enn  i ch  ko m -

m e  ni cht  vo n  dem  Ei nd ruck  lo s ,  d aß  d er  be-

d eut end s t e  Te i l  s e i nes  S cha f fens ,  i n  dem

a l l es  un erfa ßl i ch  ho he  t echni s che  Kö n nen

nu r  S e e l i s c h e m  d i enen  m uß ,  d urch  e i n

E r l e b e n  g l e i cha rt i g er  Er l ebe ns bez i rke  be-

s t im m t  war,  wi e  es  m i ch ,  —  der  i ch  s ta t t

i n  Tö ne n,  i n  L i n i e n  u n d  F a r b e n  d as

s o ns t  U nfa ßl i che  fa ß ba r  z u  m a chen  suche n

m uß ,  —  d az u  vera nla ß t ,  m ei ne  g ei s t l i che n

B i ld er  z u  ma l en .

       H i er  i s t  z ur  Vers t ä nd ig u ng  j a  n i cht  e i n

Abm es s en  ga nz  i nkom m ens ura bl e r  küns t -

l er i s cher  K a p a z i t ä t  vo nnö t en ,  so nd ern  nu r

d i e  E rke nnt ni s ,  da ß  m ei ne  B i ld er  ebe nso

Vorha nd en em  i n  d er  S e e l e  b eg eg nen,  wi e

e i ne  Ba ch's che  Fug e ,  d i e  j a  a uch  vo n  D i n-

g en  erzä hl t ,  vo n  d enen  nur  d i e  S e e l e

weiß . . .
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        WWer  s i ch  e i nm a l  m i t  d er  Vors t e l l ung

d er  S i t ua t i o n  vert ra ut  g em a cht  ha t ,  i n  d er

d i es e  m ei ne  g e is t l i chen  B i ld er  ent s t ehe n,

d en  d ürf t e  es  s i cher l i ch  a uch  n i cht  befrem -

d en,  d aß  vo n  den  d a rg es t e l l t en  Ges ta l t un-

g en  und  i hren  Fa rb en  g l e i chg ea rt et e  S chwi n-

g ung e n  i m m e r f o r t  a us g ehen,  wi e  s i e  vo n

d en  g ei s t ig en  U rg ebi ld en  i n  d em  z ur  D a r-

s t e l l u ng  g ewä hl t en ,  er l ebt e n  A u g e n b l i c k

i n  s chö pfe r is che r  Te nd enz  a us g eg a ng en  s i nd .

       D i es e  S chwi ng ung e n  b l e i ben  jedo ch  u n-

be rüh rt  vo n  d em  s ee l i s chen  Er fü hl en  u nd

Em pf i nd en  d es  B i ld es ,  so  wi e  d i e  re i n  o pt i -

s chen  S t ra hl en  d i e  vo n  i hm  a us g ehen ,  eben-

fa l l s  s i ch  n i cht  ä nd er n ,  e i ner l e i ,  o b  e i n

S ehend er  od er  e i n  Bl i nd er  s e i n  Aug e  d em

B i ld e  z uwe nd et .

       D as  Wi ss en  um  d i es e  S chwi ng ung e n,  d i e

n i c h t  n ur  durch  da s  A u g e  a ufg enom m en

werd en,  i s t  der  Grund ,  wes hal b  es  unt er

m ei nen  g e is t l i chen  Bi l d ern  nur  e i n ig e  w e -

n i g e  g i bt ,  d i e  e i nem  Er l ebe n  z e r t r ü m -
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m e r n d e r ,  v e r n i c h t e n d e r ,  od er  a uch

nu r  d r o h e n d e r  Wi rku ng  der  d a rg es t e l l t en

g ei s ts ubs t a nt i e l l en  ewi g en  Krä f t e  i hr  Da -

s e i n  z u  verda n ken  ha ben . . .  D i e  E nt s t e-

hu ng  d er  h i er  bez e i chnet en  Bi l d er  l i eg t

j et z t  üb er  z wei  Ja hrz eh nt e  z urück ,  und  s e i t

d i es er  Ze i t  ko nnt e  i ch  m i ch ,  i m  Wis s en  um

d i e  erwä h nt en,  vo n  d en  Fo rm en  und  i hren

Fa rbe n  a us s t ra hl end en  S chwi ng ung e n,  n i cht

m ehr  ent s chl i eß en ,  e i ne r  d e s t r u k t i v e n

Aus wi rku ng  der  m i r  j ed erz e i t  er l e bni s na hen

U rkrä f t e  im  Geis t i g en ,  a uf  e i ner  B i ld t a fe l

e i n  ent s prechend es  Äq ui va l ent  z u  s cha f fen ,

a uch  we nn  m i r  sehr  o f t  der  Verz i cht  a uf  d i e

küns t l er i s chen  Mö g l i chkei t en ,  d i e  s i ch  a us

s ol chem  Er l e ben  erg a ben,  g ewi ß  n i cht  l e i cht

wu rd e .

       We nn  es  s i ch  a uch  um  exper i m ent e l l

wohl  ka um  faß ba re  S chwi ng ung en  ha nd el t ,

s o  wei ß  i ch  do ch  nur  z u  g ut ,  wel che  g ewal -

t i g en  Krä f t ewi rkung e n  s i ch  unt e r  da für  g ün-

s t ig en  Um st ä nd en  d urch  d i es e  L i neam ent e

und  Fa rbeng e bi ld e  ü bert ra g en  la ss en ,  —  und
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es  s i nd  i n  d i es er  Ze i t  wei t  m ehr  a ufna hm e-

bere i t e  l ebend e  Ant enn en  i n  m ens chl i che n

Gehi r nen  z u  f i nd en ,  d i e  a l l es  was  i r d i s c h e

d es t rukt ive ,  zert r ümm er nd e  Krä f t e  v e r -

s t ä r k e n  kö n nt e ,  m i t  wahrer  G i er  a n  s i ch

z i ehen,  —  a ls  es  Aufna hm eo rg a ne  g i bt  für

p o s i t i v  wi rkend e ,  a u f b a u e n d e ,  e r h e b e n -

d e  g e is t i g e  Krä f t es chwi ng u ng s fo rm en. . .

        I m  Grund e  ha nd el t  es  s i ch  be i  d en  d urch

d i e  kü ns t l er i s che  D a rs t e l l ung  d er  fa rb i g e n

und  l i nea ren  Aus wi rk ung  s ubs t a nt i e l l  g e i -

s t ig er  U rkrä f t e  erm ög l i cht en  S chwi ng u ngs -

ü bert ra g u ng en  um  ni cht s  Ger i ng eres  a l s  um

d i e  s cho n  vo rg es chi cht l i che n  Ze i t en  —  und

d i es en  b e s s e r  a l s  d er  heut i g e n  Ze i t  —  be-

ka nnt  g ewes ene  „ Ma g i e  d er  Ze i che n” ,  we nn

a uch  i n  m ei ne n  g e is t l i chen  B i ld er n  d i e  „ Ze i -

che n”  n i cht  i so l i ert  we rd en,  s ond ern  s i ch  i n

i hrem  „o rg a ni s ch”  zu  nenne nd en  S e i ns -

z usa mm en ha ng  a us wi rke n.

       Ma n  ka nn  g ewiß  auch ,  wi e  Ma x  Kl i ng er,

i n  mei nen  g e is t l i chen  B i l d ern  nur  i nt ui t i v
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g es cha f fene  L i n i e n –  u n d  F a r b e n s y m -

p h o n i e n  s ehen  w o l l e n ,  a ber  da s  ent h ebt

m i c h  n i cht  der  P f l i cht ,  d i e  D i ng e  na ch

bes t em  e i g e n e n  Wi ss en  a ufz uz e ig en .

       E i n  g ewis s es  Recht  d az u ,  d i es e  B i l d er

l ed ig l i ch  a ls  f a r b i g e  S y m p h o n i e n  z u

wert en ,  i s t  uns t re i t i g  d a nn  g eg ebe n,  wenn

vo n  der  A n r e g u n g  z ur  D a rs t e l l ung  ga nz

a bg es ehen  wi rd  und  nur  der  o rna m ent al

d a rg es t e l l t e  Fa rb enko s mo s  i nt eress i ert ,  d er

d urch  d i e  vers chi ed ene n  fo rma l en  und  Fa r-

be nbez i ehu ng en  i nne rha l b  d es  B i l d ra hm ens

bes t eht .

       D i e  vo n  m i r  i n  m ei nem  subs t a nt i e l l –g e i -

s t ig en  Orga ni sm us  er l ebt e n  und  i nfo l g e  mei -

ne r  a ng ebo renen,  pr i m ä r  wohl  a uf  d as

O p t i s c h e  g er i cht et en  Auf fas s ung s wei s e ,  i n

ers t er  L i n i e  i hren  F a r b e n w e r t e n  na ch

em pfu nd enen  g e is t i g en  Krä f t eg es ta l t en

g ebe n  j a  nur  da s  M a t e r i a l  z ur  B i ld g es ta l -

t ung ,  d i e  i n  i hrem  ga nz en  Auf ba u  ebens o
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m e i n e  K o m p o s i t i o n  b l e i bt ,  wi e  jed es

L a n d s c h a f t s b i l d ,  e i nz i g  da d urch  b e-

s t im m t ,  w e l c h e m  E r l eben  i ch  d en  We g  z ur

S ee l e  d es  B es cha ue rs  s cha f fen  wi l l .

        I ch  m uß  j a  a uch  d i e  Fo rm en –  und  Fa r-

be nel em ent e  der  L a n d s c h a f t  i n  g a nz  ver-

s chi ed ener  Wei s e  verwe nd en,  j e  na chd em ,

o b  d as  B i ld  R u h e  u nd  F r i e d e n ,  t r o s t -

v o l l e  Z u s p r a c h e ,  o der  a ber  b e f e u e r n d e

H i l f e  d em  B et ra cht end en  vermi t t e l n  s o l l .

       D i e  g l e i c h e n  g eg ens t ä nd l i che n  Kom -

po nent en  e i ner  L a nds cha ft  we rd en  w e s e n t -

l i c h  a n d e r e  B eha nd l ung  ver l a ng en,  we nn

i ch  e i ne  s chwere  Gewi t t ers t i mm u ng  m al en

wi l l ,  a l s  we nn  es  s i ch  d a rum  ha nd el t ,  e i ne

S t im m ung  der  ta ufr i s chen  Mo rg enfrü he

fühl ba r  zu  m a chen.

       E bens o  m uß  i ch  a uch  d i e  m i r  i n n e n

g eg enwä rt i g en ,  fa rb i g en  Di ag ra m m e  und

Proj ekt i o nen  g e is t i g er  Krä f t ewel t e n  i n  sehr

vers chi ed en er  Art  beha nd el n ,  je  na chd em ,
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wel ches  g ena u  prä z is i ert e  g e is t i g e  Er l eb en

i ch  d ars t e l l en ,  o der  wel chen  g e is t i g en  Vor-

g ä ng en  i ch  d i e  a na l o g e  B i ld fo rm  s cha f fen

wi l l .

       Es  wä re  a uch  g ewi ß  ke i n  Sa kr i l eg ,  d i e

e i nm al  b is  z u  i hrer  Da rs t e l l u ngs m ög l i chkei t

i n  d er  F lä che  g eb ra cht en  Fo rm en  mi t  i hren

Fa rbe n  nun  i n  v ö l l i g  f r e i e r  k ü n s t l e r i -

s c h e r  K o m p o s i t i o n  i nt ui t i v  a ng ereg t  z u

verwe nd en,  a ber  d er  Re i cht um  a n  sa chl i ch

Er l e bba rem  i s t  i n  d i es en  g e is t i g en  Wel t en

d era rt  une rs chö pf l i ch ,  da ß  a uch  i m  l ä ngs t en

E rd enl ebe n  i mm er  nur  ers t  e i n  wi nz i g er

Tei l  d es  Er l ebe nsm ö gl i chen  d arg es t e l l t  wer-

d en  kö nnt e ,  a uch  wen n  d er  es  D a rs t e l l end e

t a g tä g l i ch  ko nz ent r i ert  a n  d er  S t a f fe l e i  ar -

be i t e n  wol l t e .

        S o  i s t  m a n  d er  f re i en  Er f i nd ung ,  d i e

o hnehi n  n i cht  m ei ne  S tä rke  wä re ,  g l ück-

l i cherwei s e  ent ho ben  und  ka nn  s i ch  a l l e i n

d er  K o m p o s i t i o n  d es  „ B i l d e s ”  wid m en,

d ess en  g ei s t i g es  Vor bi ld  i mm er  g e g e b e n
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i s t ,  a uch  wenn  di e  küns t l er is che  Da rs t e l -

l ung s mö g l i ch kei t  ers t  g efu nd en  werd en

m uß .

        DDaß  a ber  d i es e  g ei s t l i che n  B i l d er  d em

B et ra cht er  nur  da nn  et was  zu  g eben  ha ben,

wenn  er  s i ch  s e l bs t  n i cht  kra m pfha ft  i n

i rg end  e i ner  i hm  l i eb  g eword en en  Kuns t -

a uf fas s ung sa rt  fes tz u hal t en  sucht ,  so nd ern

d en  Mut  f i nd et ,  s i ch  f re i  und  un bes chwert

vo n  D eut e l us t  den  g a nz  a nd ersa rt i g en

Aug e nei nd rücken  z u  über l a ss en ,  d i e  s i ch

i hm  hi er  da rbi et e n ,  erg i bt  s i ch  uns chwer

s cho n  a us  der  fürs  Ers t e  befrem dl i chen

Fa rbe n–  und  Fo rm en wel t ,  a uch  wenn  ma n

no ch  ni cht  wei ß ,  da ß  s i e  e i ne r  W i r k l i c h -

k e i t  ent s pr i cht ,  d i e  d i es en  Na m en  t a us end -

m al  m ehr  verd i ent ,  a l s  a l l es ,  was  i n  uns erem

ä uß eren  p hys i s chen  Da se i n  mi t  g l e i chem

N am en  b ez ei ch net  wi rd .

       Gera d ez u  w a r n e n  m uß  i ch  d em g em ä ß

d avor,  d en  N a m e n ,  d urch  d i e  i ch  d i e  B i l d er
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f ü r  d i e  S p r a c h e  b e z e i c h e n b a r  ma che ,

et wa  e i nen  D e u t e w e r t  b e iz ul eg en!

       Wü rd e  m i r  e i ne  a n d e r e  B ez e i chnung s -

a rt  für  d i e  e i nz e l ne n  We rke  a n g ä n g i g  er -

s chei nen ,  d a nn  wü rd e  i ch  i hn en  g ewi ß

k e i n e  „ Na m en”  g eben ,  —  o d er  d as  do ch

nu r  i n  d e n  s e l t e n s t e n  F ä l l e n  für  g ebo t en

ha l t en .

        S o  a ber,  a uf  Wo rt bene nnu ng en  a n g e -

w i e s e n ,  b i t t e  i ch  i n  den  „ N a m e n ”  n i cht s

a nd eres  s ehen  z u  wol l en ,  a l s  H i nwei s e  a uf

d i e  mi r  z um  Erfa ss enkö n nen  d es  j ewei l i g en

ei nz e l nen  B i l d es  am  s i chers t en  t a ug l i ch  er-

s chei nend e  Em pf i nd ung s e i ns t e l l ung .

       E i n  s o l ches  B i l d  lä ß t  s i ch  a ber  ers t  d a nn

„ e m p f i n d e n ” ,  wen n  es  vo n  d em  B et ra ch-

t end en  e r l e b t  wi rd ,  und  z u  er l e ben  i s t  es

vo n  i hm  n ur,  we nn  er  s e i n  e i g e n e s  B e -

w u ß t s e i n  i n  da s  B i l d  vers enkt :  —  s i ch  a l so

i n  den  Fo rm en  und  Fa rben  d es  B i l d es  s e l bs t

f i nd et ,  a l s  se i  h i er  s e i n  e i g e n e s  S e e l i s c h e s
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d a rg es t e l l t ,  was  j a  a uch  of t  g en ug  d er  Fa l l

i s t . . .

       N ur  a uf  d i es e  Art  i s t  es  m ög l i ch ,  i n  der

S ee l e  d en  Wi d erkl a ng  zu  we cken ,  der  m i t

d en  vo n  mi r  da rg es t e l l t en  g e is t i g en  Krä f t e-

proj ekt i o nen  wi rk l i ch  ko rres po nd i ert .

        J ed er  and ere  Vers uch,  e i nes  d i es er  g e i s t -

l i chen  B i ld er  i n  s i ch  a ufz une hm en,  m uß  z u

ei nem  Fe hl s chla g  führen.

       Es  d a r f  s i ch  n i c h t s  z wi s chen  Aug e  u nd

S eel e  s t e l l en!

        J ed e  Zwi s chens cha l t ung  b ewi rkt  e i ne

V e r f ä l s c h u n g  d es  Da rg es t e l l t en  für  d i e

e i g ene  Er fa h rung .

       D as  Wes ent l i che  i s t  a l so  d i e  d urch  ke i -

ne r l e i  D eut e l us t  behi nd ert e  E i n f ü h l u n g ,

und  nur  d em  s i ch  E i nfü hl end en  ka nn  s i ch

ei n  s o l ches  B i l d  z u  e i g en  g eben.

        J ed em ,  der  es  s i ch  a uf  a n d e r e  We is e

ha bha ft  m a chen  wi l l ,  wi rd  es  n i cht  m ehr
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vo n  s i ch  z u  s ag en  wis s en ,  a l s  i rg end  e i ne

s e l ts am e  Ta pet e .

        WW i e  a ber  d er  vo n  m i r  d em  Bi l d e  be i -

g eg ebe ne  „ Na m e”  nu r  wi e  d as  Ans chla g en

ei ner  St i mm g a bel  wi rken  s o l l ,  so  s i nd  a uch

d i e  z uwei l en  i n  d en  B i ld er n  d a rg es t e l l t en

Fo rm en  f a s t  i r d i s c h e r  A r t ,  d i e  d eut l i che

Ankl ä ng e  a n  E l em ent e  phy s is ch  s i cht ba rer

E rd end i ng e  ze i g en ,  n i cht  v i e l  a nd ers  auf -

z ufas s en .

       Es  ha nd el t  s i ch  h i er  n i c h t  um  ei ne  wi l l -

kür l i che  S y m b o l i k  od er  A l l e g o r i e ,  so n-

d ern  um  Fo rm en,  deren  A u f b a u e l e m e n t e

s i ch  i n  n i c h t s  vo n  d enen  d er  a n d e r e n  Ge-

s ta l t en  d i es er  g e i s t i g en  Krä f t ewel t en  u n t e r -

s c h e i d e n ,  a ber  wä hrend  be i  d i es en  a nd e-

ren  Ges ta l t en  d i e  u r s p r ü n g l i c h e ,  d urch

re i n  g e i s t i g e  S t rebu ng  bewi rkt e  Fo rm u ng

vo r  d em  Aug e  des  B et ra cht e rs  s t eht ,  s i nd

d i e  d e m  I r d i s c h e n  na he n  Fo rm g ebi ld e

s e k u n d ä r e  Ges ta l t ung en ,  bes t im m t  d urch
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i rd is che r  S i cht ba rke i t  ent l eh nt e  W e r t b i l -

d e r  wi rkens d urs t i g en  m e n s c h l i c h e n  V o r -

s t e l l u n g s v e r m ö g e n s .

       D i es e  I n f l u e n z –Ges t a l t ung en  t ret en

ü bera l l  i n  d en  g e is t i g en  Krä f t ewel t e n  a uf ,

wo  d urch  st a rke  s t i l l e  Wi l l ens –S t rö m e,

m ens chl i cher  Vors t e l l ung s i nha l t  b i s  i n  d i e

Reg i o nen  d es  s ubs ta nt i e l l –g e i s t ig en  Krä f t e-

wal t ens  em po rg et ra g en  wi rd ,  und  es  g i bt

d a her  f a s t  u n e n d l i c h  v i e l e  s o l cher  g ei -

s t ig  s ubs ta nt i e l l en  S ekund ä rfo rm en.

       K e i n  übe r  d as  i rd is ch  T i er is che  h i na us -

re i chend es  St rebe n,  k e i n  G la ub ens bez i rk

und  k e i n e  Vors t e l l ung s wel t  d em  Geis t i g en

z us t reb end er  We lt a ns cha uung e n  i s t  a n  d er

S cha f fung  s o l cher  s e k u n d ä r e r  s ubs t a nt i e l l

g e i s t i g en  I n f l u e n z –Ges t a l t ung en  u n b e -

t e i l i g t .

       D a hi n  g ehö ren  a uch  d i e  a uf  ma nche n

m ei ner  g ei s t l i che n  B i l d er  d a rg es t e l l t en ,

s c h n e e b e d e c k t e n  B e r g e s g i p f e l ,  d i e
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pf l a nz ena rt i g en  Gebi l d e ,  d i e  d a  od er  d o rt

ers chei ne nd en,  re i n  g e o m e t r i s c h e n  g e i -

s t ig en  U r s y m b o l e ,  s o  wi e  d i e  a l l ere i nfa ch-

s t er  Vors t e l l ung s a rt  ent s ta m m end en  T u b e n

a uf  d em  B i l d e :  „ Te m pel  der  Ewi g kei t ” ,*  —

fer ner  d i e  s chei nba ren  M e e r e s f l ä c h e n

und  W e l l e n ,  d i e  E d e l s t e i n g e b i l d e  u nd

B l u m e n k e l c h f o r m e n ,  wi e  a uch  s o ns t

a l l es ,  was  re i n  i r d i s c h  befr ucht et e r  Vor-

s t e l l u ngs fä hi g kei t  a l l enfa l l s  ent s ta m m en

kö nnt e .

       D i e  p r i m ä r e n  g e is t i g en  Krä f t e fo rm en

f i nd en  hi ng eg en ,  i hrer  G e s a m t g e s t a l t

na ch,  k e i n e  i rd i s chen  Pa ra l l e l ers chei n un-

g en,  auß er  v i e l l e i cht  i n  a l l e r k l e i n s t e n

Auf ba ufo rm en ,  wi e  s i e  a l l e i n  da s  Mi kros ko p

o f fenba ren  ka nn ,  s owi e  i n  e l e k t r i s c h e n

und  e l e k t r o — m a g n e t i s c h  bed i ng t en  Er-

s chei nu ng en  ( i ns beso nd ere  so l chen,  be i  Ent -

l ad ung  ho chg es pa nnt e r  St rö m e)  und  —  i n

g ewi ss en ,  aus  der  N o t wend i g kei t  ent s t a nd e-

— — —
     *  Wandbildreproduktion  in  Farbenlichtdruck:  Neue  Photogr.
Gesellschaft, Berlin–Charlottenburg.
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ne n  Fo rm en  t e c h n i s c h e r  Gebi l d e ,  wi e  s i e

d er  I ng eni eu r  e r –f i n d e t ,  wei l  s i e  i n  s e i nem

rei n  Ge is t i g en  z u  f i n d e n  s i nd .

        L ös t e  ma n  a ber  a l l e  d i es e  v i e l fä l t i g en

Fo rm en  s ubs t a nt i e l l  g e i s t ig er  Krä f t eproj ek-

t i o nen  i n  i h r e  l e t z t e n  K o m p o n e n t e n

a uf ,  so  würd e  a uch  vo n  d er  p r i m ä r e n  Fo r-

m enwel t  n i cht  da s  k l e i ns t e  D et a i l  ü br i g

bl e i be n ,  z u  dem  ni cht  Ent s prechu ng en  i n

d er  d em  phy s is chen  Aug e  z ug ä ng l i chen

N a t ur  i rg end wi e  und  –wo  g efund en  we rd en

kö nnt en ,  d enn  a l l es  N a t urg es ta l t et e  i s t  j a

nu r  B e z e u g u n g  d er  Fo rm en  urs ä chl i ch

wi rkend er  g ei s t ig er  Krä f t ewel t e n ,  d i e  i n

m ei nen  g e is t l i chen  Bi l d ern  k ü n s t l e r i s c h

v e r a r b e i t e t e s  B i l d m a t e r i a l  wu rd en,  —

und  a uch  d as  i n  p h y s i s c h e m  L e b e n  d urch

d i es e  Krä f t e  Gewi rkt e  ka n n  k e i n e  a n d e -

r e n  Fo rm en  z e i g en ,  a l s  d i e  i hm  g e i s t i g

z u g e t e i l t e n .
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Anmerkung: Das Bild ist im Buch nicht enthalten



        DD i e  h i m ml i s ch–er ha bene  Ges ta l t  d es

„ G o t t m e n s c h e n ” ,  wi e  s i e  —  v i e l  we ni g er

a us  d en  Eva ng el i en ,  a l s  a us  a n d e r e n ,  der

beg i n nend en  Do gm en bi ld u ng  z u  i hrer  Ze i t

wei t  w e n i g e r  erw üns cht en  S chr i f t en ,  —

bi s  i n  u ns ere  Ta g e  heru nt ers t ra hl t ,  i s t  a l l es

a nd ere  eher,  a l s  „ Po rt ra i t ” ;  —  a l s  B i l d n i s ,

d as  a uf  f o r m a l e  Ä h n l i c h k e i t  m i t  e i ne r

d a hi n  g ega ng e nen  m ens chl i che n  Ers chei n ung

s i ch  berufe n  d ürf t e .

       Es  i s t  n i c h t  d i e  Ges t a l t  des  R a b b i

J e h o s c h u a h ,  d es  „N az a reners ” ,  d i e  vo r

d er  S ee l e  auf t a ucht ,  we nn  vo n  d em  C h r i -

s t u s  J e s u s  d i e  Red e  i s t ,  s o nd er n  e i n  s i m ul-

t a nes  Vors t e l l u ngs bi l d ,  z u  d em  da s  Vors t e l -

l ung s verm ö g en  ung ez ä hl t er  Wo rt –  und  Bi l d-

g es ta l t er  d i e  e i nz e l nen  E l em ent e  im  La ufe
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vo n  fas t  z wei  J a hrt a us end en  be i g es t euert

ha t ,  —  fa s t  i n  a l l en  S t ücken  Zeug ni s  d er

Verwi rru ng  und  B etö ru ng  d urch  d og ma t i -

s che  Fes t s etz ung e n,  d i e  m i t  d er  Wi rk l i chkei t

a uf  s ehr  g es pa nnt em  Fuß e  b l e i be n  m üs s en

um  s i ch  z u  erha l t en .

       U nd  d och  s i nd  unt e r  d en  v i e l en ,  vo n  b i l -

d end en  Küns t l ern  g es cha f fenen  Mess i as b i l -

d ern  n i cht  g a nz  weni g e  z u  f i nd en,  d i e  o f fen-

ba r  a us  d em  Wil l en  hera us  ko nz i p i ert  wor-

d en  waren ,  d er  m e n s c h l i c h e n ,  vo re i ns t

s i c h t b a r e n  E rs chei nung  d es  Mei s t ers ,  na ch

ei ner  a uf  Verm ut ung  g eg r ünd et en  küns t -

l er i s chen  Vors t e l l ung ,  e i n  „ v i e l l e i c h t ”  d er

Wi rk l i chkei t  d o ch  i rg end wi e  ä hnl i ches  Ab-

bi l d  z u  g es t a l t en ,  d a  j a ,  —  vo n  v ul g ä rem

U nfug ,  d er  es  vo rtä us che n  m ö cht e ,  h i er

na t ür l i ch  a bg es ehen ,  —  ke i n  a ut hent i s ches

B i ld werk  aus  d er  Ze i t  J es u  exi s t i ert ,  da s  i hn

z ur  D a rs t e l l ung  g ebra cht  hä t t e .

       Ga nz  f rühe  Kul t b i l d er  m ög en  zwar,  —

wi e  i ch  heut e  z u  verm ut e n  g enei g t  b i n ,  —
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a uf  i rg end wel che  T r a d i t i o n  z urü ckg ehen,

a n  d eren  A u s g a n g s p u n k t  d er  o p t i s c h

em pfa ng ene  E i nd r uck  e i nes  m i t  d em  Vol ks-

l ehrer  J eho s chua h  g l e i c h z e i t i g  L ebend en

g es ta nd en  ha ben  ka nn,  a ber  a l l es  was  s pä t er

g es ta l t et  wu rd e ,  i s t  i n  j ed em  Fa l l e  W e r k

d e r  P h a n t a s i e ,  d i e  d er  küns t l er i s chen

Vors t e l l ung  j ewei l s  d a s  Vorbi l d  s chuf ,  d as

i n  der  Auf fas s ung  d es  Küns t l ers  s ee l i s ch  o d er

d urch  ä uß ere  E i nd rü cke  v o r b e s t i m m t

war.

       Au ch  i ch  ha b e  vo r  Ze i t en  e i nen  G e k r e u -

z i g t e n  und  e i ne n  A u f e r s t a n d e n e n  g e-

m al t  u nd  i n  be i d en  Bi l d ern  den  Ges i cht s -

t y pus  d es  b lo nd en ,  b l a uä ug i g en  J ud en  fes t-

g eha l t en ,  wi e  er  unt e r  d en  C h a s i d i m ,

d en  jüd is che n  My s t i kern  d es  euro pä is chen

Os t ens ,  g a r  n i cht  se l t en  i s t ,  u nd  wi e  er  mi r

z uwei l en  i n  g era d ez u  ers chüt t er nd er  Ho hei t

d es  Aus d rucks  beg eg net  war.

       Ab er  a uch  d er  ba rt l os e  C hr i s t us  der

K a t a k o m b e n  ha t  z e i t wei l i g  m ei ne  Vor-
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s t e l l u ng  z u  bes t i mm en  vers ucht ,  wä hrend

d er  m ens chl i ch  s o  erg re i fend e  J es us  R e m -

b r a n d t s  für  mi ch  st et s  d erm a ß en  z ur  sub-

j ekt iven  Ges a m tg es t a l t  d e s  K ü n s t l e r s  g e-

hö rt e ,  d aß  i ch  unmö g l i ch  vo n  da  he r  et was

i n  m ei n  e i g enes  Vors t e l l ung s bi l d  über neh-

m en ko nnt e .

       And ers  war  es  g eg enüb er  d em  Ko pf  d es

J es us  a uf  d em  „ Zi nsg ros chen ”–B i l d e  vo n

Ti z i a n .

       D er  do rt  D a rg es t e l l t e  wol l t e  s i ch  i n  s e i -

ne r  vo rne hm en  Ü ber l eg e nhei t  ü ber  d i e  Pha -

r i sä er  recht  g ut  mi t  m ei ner  e i g ene n  Vors t e l -

l ung  vo n  d em  i rd is chen  Meis t er  J eho s chua h

verei ne n  l as s en ,  wen n  i ch  a uch  s e i ne n

m ens chl i chen  Ty pus  n i cht  a ls  überz eug e nd

em pfa nd .

        I ch  erwä h ne  d as  a l l es  nu r  um  z u  z e i g en ,

d aß  a uch  i ch ,  so la ng e  i ch  a uf  e i n  V o r s t e l -

l u n g s b i l d  a ng ewi es en  war,  d as  s i ch  nur

a uf  V e r m u t u n g e n  übe r  d i e  mö g l i che
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ä uß ere  Ers chei n ung  d es  erha be nen  go t t -

e i n i g en  Mens chen  g ründ et e ,  g ena u  s o  vo n

d en  vo rha nd en en  Ges t a l t u ng en  der  Kuns t ,

o d er  a uch  d urch  da s  L ebe n,  Vors t e l l u ngs -

e i nf l üs s e  em pf i ng  wi e  j ed er  And ere .

        DDas  hö rt e  ers t  a uf ,  na chd em  i ch ,  na ch

l a ng en  J a hren  der  S chul ung ,  d i e ,  a l s  mi t

m i r  g ebo rene  P f l i c h t  a ufg et ra g ene  B e -

w u ß t s e i n s e n t f a l t u n g  im  E rke nnt ni s -

bere i ch  d es  s u b s t a n t i e l l e n  e w i g e n  G e i -

s t e s  erre i cht  ha t t e ,  d urch  d i e  i ch  m i t  d em

i n  d i es em  B ere i che  ewi g  L ebend i g en,  d er

ehed em  im  I rdi s chen  a ls  d er  wand ernd e

L ehrer  J e h o s c h u a h  d urch  Pa lä s t i na  g e-

z og en  war,  i n  d i e  B ewuß t s e i nsvere i nung

kam ,  d i e  a l l e  h i er  B ewuß t en  e i n i g t .

        I n  m ei nem  B uche :  „ D a s  M y s t e r i u m

v o n  G o l g a t h a ”*  sa g e  i ch  ü ber  d i es e  Ver-

e i nu ng  Fo l g end es :

— — —
     *Richard Hummel–Verlag Leipzig. (Seite 194 der Neuausgabe!)
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„ Wi r  s t ehe n. . .  i n  pe rma ne nt er,  be wuß -

t er  g e i s t i g er  Verbi nd ung  u nt ere i na nd er,  so ,

a ls  o b  e i n  s t et er  g l e i chm ä ßi g er  e l ekt r is che r

S t rom  u ns  i mm erfo rt  a l l e  —  auch  d i e  n i c h t

i m  E rd enkö rper  L ebe nd en  —  durchkre i s en

wü rd e .”  U nd  s pä t er  sa g e  i ch  d o rt :

        „ Auf  g e i s t i g –rea l e  We is e  kö nne n  wi r

uns  a l l e  e i na nd er  s i c h t b a r  und  v e r n e h m -

b a r  m a chen d urch  b lo ß en  Wi l l ens a kt .”

       H i er  ka n n  i ch  n ur  e i nd r i ng l i ch  auf  d i es e

Wo rt e  verwei s en!

       Es  vers t eht  s i ch  vo n  s e l bs t ,  d aß  a uch  e i n

l e i b l i ch  bere i t s  v o n  d e r  E r d e  G e s c h i e -

d e n e r ,  wen n  er  d i es en  Wi l l ens a kt  vo l l -

br i ng t ,  d em  i r d i s c h e n  A u g e  d es  m i t  i hm

Verei nt e n ,  se i ne  ehem al i g e  i r d i s c h e  E r-

s chei nu ngs fo rm  d a rs t e l l t !

       D i es e  Ers chei nu ngs fo rm  a ber  war  mi r  ja

i n  B ez ug  auf  d en  mi r  s e i t  d er  Vol l end u ng
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m ei ner  g e is t i g  rea l en  Ent fa l t ung  a l l er i n ners t

Verei nt e n ,  vo n  d em  i ch  ehrerbi et i g s t  h i er

s preche ,  im  re i n  g e i s t i g e n  B ewuß t s e i n

o hnehi n  vert ra ut .

       D aß  i ch  a ber,  s owei t  i ch  a uch  K ü n s t l e r

b i n ,  den  b eg rei f l i chen  Wu ns ch  ha ben  m uß t e ,

d i es er  Ers chei nu ng s fo rm  e i n  k ü n s t l e r i -

s c h e s  D o k u m e n t  z u  s cha f fen  i n  i hrer

Wi ed erg a be  d urch  d i e  Mi t t e l  d es  Mal ers ,

d ürf t e  wohl  ebe ns oweni g  befrem d en  kö nne n,

wi e  d i e  Ta ts a che ,  d aß  d i e  B efru cht ung  d urch

d en  o p t i s c h e n  E i nd r uck  a u f  d a s  k ö r -

p e r l i c h e  A u g e ,  e i nem  j e d e n  B i l d ni s  m ehr

bes t i mm end es  L e b e n  ver l e i ht ,  a l s  da s

bl o ß e  Zu rückg re i fen  a uf  e i ne  i nner l i che  An-

s cha uung ,  be i  d eren  B et ra cht ung  do ch  d e r

N i m b u s  s u b j e k t i v e r  G e f ü h l s w a h r -

n e h m u n g  beg re i f l i che rwei s e  d i e  re i n  f a r -

b i g e ,  p l a s t i s c h e  u nd  l i n e a r e  Ges t a l t u ng

g a nz  erh ebl i ch  ü b e r s t r a h l t .
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        BB i s  nun  m ei ne  ers t e  S t ud i e  na ch  d em

d urch  o ben  bez e i chnet e n  Wi l l ensa kt  ver-

m i t t e l t en  o pt is che n  Aug e nei nd ruck  vo r  Ja h-

ren  zus t a nd eka m ,  war  sowohl  vo n  Se i t en

d es  D a rg es t e l l t en ,  wi e  vo n  mei ner  Se i t e  her

ke i nes weg s  m e h r  ers t rebt  word en,  a l s  e i ne

i nt ens i ve  o pt i s che  B ee i nd ruckung  m ei ne r

küns t l er i s chen  Er i nner ung s fä hi g kei t .

       Ers t  d i e  i m  hi er  g eg ebe nen  Fa l l e  n i cht

vo n  mi r  vo ra us g es ehene  lä ng ere  D a u e r  d er

g e i s t i g  g es cha f fenen,  p l as t i s chen,  l ebend i g en

Ers chei n ung s fo rm  a us  g e is t i g er  S ubs ta nz

l i eß  i n  m i r  d en  Geda nken  ent s t ehen :  o b

ni cht  d er  Vers u ch  z u  wag en  wä re ,  d i e  g e-

l i ebt e  Ges t a l t  ebens o  wi e  s o ns t  e i ne  a nd ere

I m pres s i o n  a us  d en  B erei che n  d er  S i cht ba r-

ke i t ,  so  g ut  es  g ehe n  mo cht e  i n  L i nea m ent

und  Fa rbe ,  dem  Ges am t ei nd ru ck  na ch,

wi ed erz ug ebe n.

       D a  i ch  ja  ke i ne  L e i nwand  vo rbere i t et

ha t t e ,  m uß t e  mi r  e i ne  be i ds e i t i g  g rund i ert e
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Ma l ta fe l  d i enen,  a uf  d eren  a nd erer  S e i t e  be-

re i ts  e i ne  l a nd s cha ft l i che  B i l ds t ud i e  aus

frü herer  Ze i t  z u  s ehen  war.

       Es  g e l a ng  mi r,  wä hrend  der  Da uer  d er

S i cht ba rke i t  d er  g e is t s ubs t a nt i e l l en  Fo rm ,

d en  ers t en  E i nd ru ck  s o  fes tz uha l t en ,  da ß

i ch  nun  n e b e n  m ei nem  s tä rks t ens  bes t i mm -

t en  o pt i s chen  Er i n neru ngs bi l d  a uch  e i ne

ä uß ere  U nt er la g e  und  Ko nt rol l e  für  da s

s pä t er  z u  m al end e  B i ld ni s  d es  he i ß g el i ebt en

Mei s t ers  bes a ß .

       N a chd em  i ch  a ber,  vo n  e i ner  Aus na hm e

a bg es ehen ,  s e i t  Ja hrz eh nt en  n i cht s  F i g ür-

l i ches  z u  ma l en  vers ucht  ha t t e ,  wei l  mi r

s cho n  i n  m ei nen  j ung en  Ja hren  k la r  wurd e ,

d aß  d i e  Art  m ei ner  B eg a bung  ni cht  a uf

D a rs t e l l ung  der  m ens chl i che n  Ers chei n ung

g er i cht et  i s t ,  so  s ta nd  d i es e  B i l d g es t a l t ung

l a ng e  Ze i t  a l s  e i ne  Aufg a be  vo r  mi r,  d er  i ch

m i ch ,  i n  Erma ng el u ng  der  nö t i g en  küns t -

l er i s chen  Zuvers i cht ,  ka um  zu  na hen  wag t e .
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       A l s  d a nn  d er  Ta g  hera ng e kom m en  war,

a n  d em  i ch  d i e  L e i nwa nd  für  da s  B i l d  prä -

pa r i ert e ,*  war  a uch  d i e  Mö gl i chkei t ,  m ei ne

Ar bei t  s t a t t  a n  d er  g em a l t en  St ud i e ,  a n  d er

g e i s t i g  veru rsa cht e n ,  z e i t wei l i g en  p l a s t i -

s chen  W i e d e r g e s t a l t u n g  d er  f rüheren

i r d i s c h e n  E r s c h e i n u n g  d es  D a rz us t e l -

l end en  z u  ko nt rol l i eren ,  i n  dera rt  g es t e i g er-

t em  Ma ß e  g eg eben ,  da ß  i ch  d i e  ers t e  S t ud i e

nu r  n e b e n b e i  no ch  z u  Ra t e  z og ,  und  nur

i m  Hi nbl i ck  a uf  g ewis s e ,  d ort  scho n  er-

re i cht e  l i n e a r e  B es t i m m ung en,  d i e  i ch  be i -

be ha l t en  wol l t e .

       D aß  i ch  mi ch  i n  der  Zwis che nz ei t  da z u

bere i t g efu nd en  ha t t e ,  s cho n  d i e  ers t e  S t udi e

i n  e i nem  kl e i ne n  D re i fa rbend r uck  reprod u-

z i eren  z u  l as s en ,  war  nur  d i e  Gewä hr ung

d er  Wüns che  und  B i t t en  And erer,  d enen  i ch

ni cht  verh ehl t e ,  da ß  d i es es  B i l d  mi r  spä t er-

hi n  a ls  Grund l ag e  für  d i e  d urchz ufü hrend e

B i ld g es ta l t ung  a uf  d er  L e i nwand  d i enen

— — —
      *Jetzt  in  Farbenlichtdruck  als  Wandbild  reproduziert  bei  Franz
Hanfstaengl, München.
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s o l l e .  Ma n  wol l t e  a ber  n i cht  ers t  da ra uf

wart e n  b i s  d as  End res ul ta t  vo r l i eg en  würd e ,

für  d es s en  Zus t a nd eko mm en  i ch  j a  auch

kei nen  Te rm i n  a nz ug eben  vermo cht e .

        DDas  i s t  d i e  wahr hei t sg em äß e  nücht e rne

S chi ld er ung  d er  Vorgä ng e ,  d i e  z ur  küns t -

l er i s chen  Ges ta l t ung  m ei nes  J es us bi ld es

füh rt en ,  da s  d urcha us  und  e i nd eut i g  a ls

„ P o r t r a i t ”  g eno mm en  we rd en  wi l l ,  e i ne r-

l e i  wi e  m a n  da s  Kö n nen  des  Po rt ra i t i s t en

be wert en  ma g ,  d er  s i ch  s e l bs t  d er  Mä ng el

d i es es  Kö nnens  nur  zu  sehr  bew uß t  b l e i bt .

       D as  B i ld  i s t  n i cht  e t wa  a uf  e i ne  beso n-

d ere ,  „g eh eim ni s vo l l e”  We is e  ent s ta nd en ,

s o nd ern  so ,  wi e  j ed es  küns t l er is che  We rk

d er  Mal ere i  ent s t eht .

       An  d er  bew uß t  g ewol l t en  S e l bs t proj ek-

t i o n  des  m i r  s ubs t a nt i e l l –g e i s t i g  vere i nt en

D a rg es t e l l t en  fa nd  i ch  z war  d a s  V o r b i l d

für  mei n  Werk ,  d i es es  We rk  se l bs t  a ber
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ver la ng t e  vo n  m i r  g ena u  d i e  g l e i che  ha nd -

werkl i che  Arbei t ,  wi e  s i e  d as  Po rt ra i t  e i nes

g eg enwä rt i g  i n  äuß erer  i rd is cher  Ges t a l t ung

L ebe nd en vo n mi r  ver l a ng en  wü rd e .

       Au ch  i hn  würd e  i ch  j a  wah rha ft i g  n i cht

„ mo d el l s t ehen ”  l as s en ,  so nd ern  s e i n  Leb en-

d ig es  i m  beweg t en  g ei s t ig en  Aus t a us ch  z u

fas s en  s uchen,  wi e  es  n i cht  a nd ers  be i  d er

D a rs t e l l ung  m ei nes  J es us bi ld ni ss es  g es cha h.

       Wem  di es es  B i ld ni s  n i cht  a u s  s i ch  se l ber

f ü r  s i c h  s e l b e r  s pr i cht ,  dem  dürf t e n  a uch

a l l e  Aufs chl üss e  u nd  B eke nnt ni ss e  i n  B ez ug

a uf  d as  L ebens g es chehe n  i m  s u b s t a n t i e l -

l e n  e w i g e n  G e i s t e ,  —  so ,  wi e  s i e  i n  m ei-

ne n  B üch ern  vere i n i g t  s i nd ,  —  s chwer l i ch

et was  z u  s ag en  ha be n. . .

       Es  g i bt  j edo ch  a uch  Mens che n,  d i e  s i ch

s owo hl  e i nem  S c h r i f t w e r k  a l s  a uch  e i nem

B i l d w e r k  g eg enü ber,  f ra gl os  a uf  d i e  er -

fa hru ngs b es tä t i g t e  Urt e i l sg ewi ß hei t  i hres

unver bi ld et en  und  u nverkrüp pel t en  E m p -

f i n d e n s  z u  ver l a ss en  verm ög en ,  und  d i e-
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s en  werd e  i ch  ka um  ers t  z u  bekrä f t i g en

b ra uche n,  d aß  m ei n  J es us –B i ld ni s  wed er  d i e

g ema l t e  Wi ed erg a be  e i ner  „ V i s i o n” ,  no ch

g a r  e i ner  a uf  okkul t e  We is e  i rg end wi e  her-

vo rg eb ra cht en  „ Ma t er i a l i sa t io n ”  i s t ,  s on-

d ern  d as  B i l d nis  d es  L e b e n d i g e n ,  so ,  wi e

er  vo r  fas t  z wei  J a hrt a us end en  i n  s e i nem

Geb urt s la nd e  a l l en  i hm  B eg eg nend en  s i cht-

ba r  war,  und  wi e  er  s i ch  j ed erz e i t ,  a us  s e i ner

s ubs t a nt i e l l en  g ei s t ig en  Ges t a l t  he ra us ,  —

d i e  e rd ens i nnl i ch  n i cht  er faß ba r  i s t ,  —

j ed em ,  d er  i hm  s u b s t a n t i e l l  g e i s t i g  V e r -

e i n t e n  fü r  d es s en  erd enkö rper l i ches  Aug e

s i c h t b a r  m a chen ka nn.

       Mi r  war  d i es es  s i ch  S i cht ba rm a chen

d urch  e i ne  a n d e r e  Pers ö nl i chkei t  vo n  Ki nd -

hei t  a n  vert ra ut .*

        DD i e  z u  d em  vo n  mi r  da rg es t e l l t en  Ant -

l i tz  g ehö rend e  K ö r p e r g e s t a l t  i s t  ka um

m i t t e lg roß :  s chmä cht i g  und  za rt .

— — —
      * Siehe: „Das Buch der Gespräche”,
      Kober'sche Verlagsbuchhandlung. (Seite 80 u. f.)
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       U nt er  e i ner  Anza hl  ähnl i ch  g ekl e i d et er

und  fas t  d i e  g l e i che  Ha a r–  und  B a rt t ra cht

z e i g end er  Mens che n  g l e i cher  Ra ss e ,  m uß

d i es er  Ma nn  g era d ez u  wi e  i n  e i nem  Vers t eck

verbo rg en  g ewes en  se i n ,  und  nu r  s chwe r

m o cht en  d i e  i hn  S uchend e n i hn  f i nd en .

       D aß  d i e  nur  a u s  d e r  k ü n s t l e r i s c h e n

V o r s t e l l u n g  hervo rg eg a ng ene  Ges ta l t  d er

m eis t en  Kuns t we rke ,  d i e  i hn  da rz us t e l l en

s uchen ,  e i ne  g r o ß e ,  a uch  s cho n  ä uß er l i ch

ü berra g end e  Ers chei nu ng  z e ig t ,  i s t  l e i cht  z u

vers t ehen  a us  d er  N ei g ung  küns t l er is che r

Fo rm ens pra che ,  d as  g e i s t i g  Groß e  i n  er -

ha be n  g roß er  Ges t a l t b i l d ung  a hnen  zu  la s-

s en ,  b l e i bt  a ber  fer ne  a l l er  „ Ä h n l i c h k e i t ” !

       We nn  nun  a uch  d i e  i n  d er  chr i s t l i che n

Ku ns t  erwa chs enen  D a rs t e l l ung en  J es u ,  vo n

g ewi ss en  byz a nt i n i s chen  Mo sa i ke n  und  a n-

d eren  Frühk uns t –We rken  a bg es ehe n,  d em

Go t tm ens che n  d i e  Propo rt i o nen  der  i hn

u m g e b e n d e n  Ges t a l t en  l a s s e n ,  s o  kö n-

ne n  s i ch  d i e  Küns t l er  d enno ch  den  „ Er l ö-
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s er” ,  so ,  wi e  s i e  i hn  em pf i nd en,  nur  a ls

g roß g ewachs ene ,  „ im po ni erend e”  Ers chei -

nu ng  vo rs t e l l en ,  d a  j a ,  i hrem  Gl a uben  g e-

m äß ,  h i er  d i e  „z wei t e  Pers o n  d er  Go t t he i t ”

m ens chl i che  Ges t a l t  „ a ng eno mm en ”  ha t t e ,

und  es  do ch  schl i eß l i ch  e i nem  Go t t e  z i em t ,

s i ch  a uch  i n  mens chl i cher  Verkl e id ung  mö g-

l i chs t  res pekt a bel  da rz us t e l l en ,  wovo n  a l l er -

d i ngs  d er  arm e  Z i mm erm a nns g ehül fe  J e -

h o s c h u a h ,  der  Ma nn  a us  N az a ret h ,  z u  se i -

ne r  Ze i t  n i cht s  wuß t e .

       B evo r  d i e  G e b i l d e t e n  a uf  i hn  a ufm erk-

s am  wurd e n,  ga l t  er  ja  a uch  s e i nen  Ze i t –  u nd

L a nd es g enos s en  ke i n es weg s  m ehr,  a l s  uns

he ut e  i rg end  e i n  b raver,  no ch  j ug end l i cher

H a nd werks ma nn .

        AA l l en ,  d i e  a us  d i es en  mei nen  Mi t t e i l un-

g en  et wa  e i ne  B la s phem i e  he ra us hö ren

m ö cht en,  g ebe  i ch  nur  z u  bed enken,  da ß

i ch  h i er  n i cht  vo n  e i ner  t heo lo g is ch  ko n-
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s t ru i ert e n  und  im  Ver la ufe  v i e l er  Ja h rhu n-

d ert e  d urch  d i e  Pa t i na  unz ä hl ig er  Geb et e

a l t ehrwü rd i g  g ewo rd enen ,  —  a uf  g no s t i -

s chen  S pekul a t io ne n  fund i ert en  Vors t e l l ung

i hne n  l i ebg eword e ner  Gl a ube nsl ehre  s pre-

che ,  —  s o nd ern  vo n  d em  re i nen  M e n s c h e n ,

d er  d urch  se i n  L ehren  na chma l s  And eren

z um  A n l a ß  wu rd e ,  i hn  z um  Go t t e  zu  e r -

k l ä r e n .

       Au ch  i hn  ha ben  s i e  vo re i ns t  d er  B la s phe-

m i e  b es chul di g t . . .

       Was  i ch  h i er  und  a n  a nd eren  Ort en  vo n

i hm  zu  s ag en  ha be ,  i s t  b is  a uf  d as  s chei nba r

ne bens ä chl i chs t e  Wo rt  a u f  d e n  g e i s t i g e n

A u s t a u s c h  m i t  i hm  g eg ründ et .  —  We r  wi l l

m i r  vera rg en,  i hm  se l ber  m e h r  z u  g l a uben

a ls  s e i nen  C hronis t en  und  d en  so  v i e l  s pä t er

g eko mm en en  A u s d e u t e r n  s e i ne r  wi rk l i -

che n L ehren?!  —
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        NNun  i s t  bere i ts  e i n  Ja hrz eh nt  verg a ng en,

s e i td em  se i n  B i ld  d urch  m ei ne  H a nd  ent -

s ta nd en  i s t ,  —  e i n  J a hrz ehnt ,  da s  mi r  re i ch-

l i ch  Ge l eg enh ei t  z u  Kr i t i k  und  Pr üfung  ga b ,

—  a ber  i ch  ha be  d enno ch  nu r  z u  s ag en ,  d aß

m ei ne  Wi ed erg a be  des  D a rg es t e l l t en  j ed er

erd e nkl i chen  N a chprüf ung  j ed erz e i t  s t a nd-

hi e l t ,  s owei t  es  s i ch  h i er  um  d en  E i n d r u c k

h a n d e l t ,  d en  a uch  s e i ne  Ze i t g eno ss en  vo n

d er  i rd i s chen  Ers chei nung  d es  Mens che n  he r

er hi e l t en ,  und  d en  i ch  se i t  der  Ent s t eh ung

m ei nes  B i l d es  unz ä hl i g e  Ma l e  wi ed er  und

wi ed er  erha l t en  ha be .

       N i cht s  And eres  a ber  wol l t e  i ch  d urch

d i es es  B i l d nis  verm i t t e l n ,  a l s  d i es en  i rd i -

s chen  E i nd ru ck  se i ner  Züg e  und  s e i nes

B l i ckes .

       D es  B i ld es  re i n  k ü n s t l e r i s c h e  B ed eu-

t ung  ka nn  für  m i ch  g ewiß  n i cht  i n  ers t er

L i n i e  s t ehe n.

       Es  fehl t  mi r  j eg l i cher  E hrg e i z ,  e twa  a l s

B i l d n i s m a l e r  bet ra cht et  z u  werd en .
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       D aß  es  m i r  mö g l i ch  wurd e ,  d en  E i nd ru ck

d er  E rs chei nung  d es  i rd is che n  M e n s c h e n

um  d en  es  s i ch  h i er  ha nd el t ,  wi ed erz ug eben ,

ver l e i ht  d i es em  B i ld ni s  s e i nen  a u s s c h l i e ß -

l i c h e n  We rt ,  d enn  di es er  E rd enm ens ch

war  d er  L eucht end e :  J eho s chua h  =  „ J e -

s u s ” ,  a us  N az a ret h ,  a uf  d en  s i ch  a l l e  Aus -

s ag en  d er  v i er  Eva ng el i en  bezo g en  wis s en

wol l en .

        IIch  wer be  h i er  wahr ha ft ig  n i cht  um

„ G l a u b e n ”  a n  d i es en  B er i cht  vo n  d er  Ent -

s t ehung  d es  e i nz i g en  a ut he nt is che n  B i l d -

n i s s e s  d es  erha be ns t en  g e is t i g en  L ehrers ,

d er  j e  u nt er  Erd e nm ens chen  ers t a nd en  i s t ,

s o nd ern  s preche  m i t  a l l er  B ewuß t hei t  und

un ei ng es chrä nkt er  Vera nt wo rt ung  d urch-

a us  a u t o r i t a t i v ,  a l s  d er  e i n z i g e ,  mi t  den

hi er  erö rt ert e n  Mö gl i chkei t en  w i s s e n d  u nd

p r a k t i s c h  V e r t r a u t e ,  d er  i n  der  Ze i t  d i e-

s er  N i ed ers chr i f t  i nner ha l b  d es  wes t l i che n

Kul t u rkre is es  z u  f i nd en i s t .
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        I ch  s ehe  mi ch  zwar  vo n  i nnen her  ver-

hi nd ert ,  h i er  Ant wort  a uf  a l l e  d i e  Fra g en  zu

g ebe n,  z u  dene n  d er  mo dern e ,  na t urwi ss en-

s cha ft l i ch  den kend e  Mens ch  s i ch  d en  vo n

m i r  ber i cht et e n  Vorgä ng e n  g eg enüb er  a n-

g ereg t  f i nd en  ka nn,  —  b i n  a ber  i n  der  La g e ,

a usz us preche n,  da ß  e i ne  so l che  S e l bs t da r-

s t e l l u ng  i n  re i n  g e is t i g er  S ubs ta nz  b i s  i n s

K l e i n s t e  d en  b e k a n n t e n  i rd is chen  Fo r-

d erung e n  ent s pr i cht ,  d i e  wi r  „ N a t u r -

g e s e t z e ”  nen nen.

        IIch  weiß ,  da ß  s i ch  mei n  h i er  g eg ebe ner

B er i cht  s ehr  v i e l en  L es er n  g eg enübe rf i nd en

wi rd ,  dene n  es  l ä ngs t  b ere i ts  „ fes ts t eht ” ,

d aß  i ch  mi ch  „ na t ür l i ch ”  e i ner  S e l b s t -

t ä u s c h u n g  hi ng ebe .

        I hne n  z um  Tros t e  ka nn  i ch  a ber  i n  a l l er

B es chei d enhei t  verm erken,  da ß  mi r  der  heu-

t i g e  S ta nd  der  p r a k t i s c h e n  E rke nnt ni ss e

i nne rha l b  d er  N europa t ho lo g i e ,  d er  T i e fe n-
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ps y chol o g i e ,  wi e  d er  vers chi ed ene n  psy ch-

a na ly t i s chen  Auf fas s ung s bezi rke  recht  wohl

vert ra ut  i s t ,  u nd  da ß  i ch  d arü ber  h i na us

no ch  vo n  so  m a nchen  Tä us chu ngs m ög l i ch-

ke i t e n  wei ß ,  vo n  dene n  di e  i nner ha l b  der

g ena nnt en  Gebi et e  be rufs mä ß ig  Er fa hrene n

no ch s o  g ut  wi e  n i c h t s  wi ss en .

       Es  wä re  wi rk l i ch  e i ne  k l ä g l i che  Aus -

f l ucht ,  mi r  e i ne  „S e l bs t t ä us chung ”  im pu-

t i eren  zu  wol l en ,  nur  um  s i ch  n i cht  e i n-

g es t ehen  z u  m üs s en ,  da ß  es  für  bes t i mm t e

Mens che n  Mö g l i chkei t en  des  Er l e bens  g i bt ,

d i e  k e i n e s w e g s  A l l e n  z ugä ng l i ch  werd en

kö nnen .  —
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Beruf und Berufung
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        SSchwe r l i ch  wi rd  e i ner  den  d er  Kuns t  so

ho ch  verpf l i cht et en  B er uf  d es  Ma l ers  h ö h e r

z u  s chä tz en ,  e h r f u r c h t s v o l l e r  z u  e h r e n

wi ss en ,  a l s  es  m i ch ,  m ei n  g a nz es  L eben  hi n-

d urch ,  v o n  i n n e n  h e r  e r h o b e n e  F o r d e -

r u n g  l ehrt e .

       B et rä cht l i ches  wei ß  i ch  d i es em ,  m i r  z u-

t e i l  g ewo rd enen  B er ufe  z u  d a n k e n .

       D enno ch  ha be  i ch  n i em al s  i n  i hm  mei ne

a uss chl i eß l i che  „ B e r u f u n g ”  g es eh en.

       Au ch  ehem a ls  n i cht ,  a l s  i ch  um  di es e  B e-

ruf ung  no ch  ke i nes wegs  mi t  Gewi ß hei t

wuß t e .

        IIch  em pfa nd  es  a l s  unb edi ng t  z u  mi r  g e-

hö r i g ,  d aß  i ch  unt er  a nd erem  a uch  m i t  d e r
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F a r b e  um g ehen  kö n nen  m üs s e ,  und  da s

re i n  H a n d w e r k l i c h e  d es  Mal er beruf es

war  m i r  vo n  a l l em  Anfa ng  a n  n i cht  n ur

g e h e i l i g t e s  T u n ,  s o nd ern  zug l e i ch  a uch

l i ebend  um heg t es  Gebi et  s c h a f f e n d e r

F o r m u n g s f r e u d e .

       Es  ga b  e i ne  Ze i t  i n  d er  i ch  recht  f l e iß i g

i n  To n  mo d el l i er t e  und  Ho lz bi l d ha uere i

vers ucht e .  Au ch  d en  St e i n  ha t t e  i ch  be-

a rbe i t en  g e l ernt .  Abe r  i ch  g a b  d i e  H i n-

nei g u ng  zur  P l as t i k  a uch  wi ed er  a uf ,  o hne

j e  ern eut  zu  i hr  z urückz ukehren,  d enn  v i e l

z u  d eut l i ch  war  m i r  bewuß t  g eword en,

d aß  mi r  d as  p l a s t i s c h e  Ges ta l t en  n i ema l s ,

s o  wi e  da s  Mal en ,  B e g l ü c k u n g  werd en

kö nne .

        I ch  b i n  a uch  übe rz eug t ,  da ß  a r c h i t e k -

t u r a l e s  wi e  m u s i k a l i s c h e s  S cha f fen  mi r

ni em al s  zu  s o l chem  B egl ü cken  g eword e n

wä ren,  a uch  we nn  i ch  d en  St ud i eng a ng  des

Archi t ekt en ,  od er  d en  des  Musi ke rs  d urch-

l a ufen  hä t t e .
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       D er  B eruf  d es  Ma l ers  ha t t e  m i ch  z wei fe l -

l os  a us  t i e f  i n  m ei ner  see l i s che n  Ko ns t i t u-

t i o n  vera nkert en  St rebu ng en  her  a ng ez og en

und  g ehö rt  i n  m ei n  i rd is ches  Wi rku ng s fe l d ,

—  o rg a ni s ch  ver l a ng t ,  —  hi ne i n .

       D enno ch  g a b  es  für  m i ch  vo m  ers t en

Ta g e  m ei nes  S t ud i en beg i nns  a n  ke i nen

Zwei fe l ,  d aß  d er  a ls  s o  erha ben  em pfund en e

B er uf  für  m e i n  e i g e n e s  Erd enl e ben  n ur

s e k u n d ä r e  B ed eut ung  ha be n  d ürfe ,  was

m i ch  a uch  ga r  m a nche  Gel eg en hei t ,  durch

i hn  z u  Ehre  und  Ruf  z u  g e l a ng en,  z um  m aß -

l os en  Ers t a une n  And erer,  g eruhs am  und  be-

wuß t  übe rg ehe n hi eß .

        EEs  war  C ha ra kt er i s t i kum  mei ner  B e -

r u f u n g ,  —  di e  i ch  ja  heut e ,  a ng es i chts  d es

bl e i be nd en  We rkes  d as  i hr  zu  da nke n  i s t ,

n i cht  ers t  z u  um s chre i ben  b ra uche ,  —  d aß

i ch  vo n  Ki nd hei t  a n  vo n  i nne n  he r  g e l e i t et

wu rd e ,  a l l em  L ebe n  um  m i ch  her,  und  a uch

wenn  es  mi ch  s e l bs t  s e h r  e n t s c h e i d e n d
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a ng i ng ,  a l s  g e l as s ener  Zus cha uer  g e g e n -

ü b e r  z u  s t ehen ,  wi e  ma n  e i nem  S c h a u -

s p i e l ,  ma g  es  a uch  no ch  s o  s ehr  erg re i fen ,

g eg enü bers t eht :  —  m i t er l ebend ,  beg l ü ckt ,

ers chüt t ert  od er  ent s et z t ,  —  a ber  n i em a ls

wi rk l i ch  m i t e i n b e z o g e n .

       D a ra us  erg a b  s i ch  vo n  s e l bs t ,  d aß  i ch

z war  v i e l e  L ebens bez i rke ,  —  i nner l i ch  a uf

ü bera us  t i e f  em pf i nd end e  Wei s e  m i t er l ebend

was  i n  i hne n  z u  er l e ben  war,  —  k e n n e n -

l e r n t e ,  —  a ber  n i e  i n  Gefa hr  kam ,  mi ch

a n e i nen  z u  ver l i eren .

        S o  fühl t e  u nd  fühl e  i ch  mi ch  a uch  i m

Rei che  d er  K u n s t ,  a l s  M a l e r ,  a us  e i n-

g ebo renem  Er brecht  her  h e i m i s c h ,  und

d o ch  wä re  es  m i r  n i em al s  mö g l i ch  g ewes en,

d i e  Grenz en  d i es es  Rei ches  a uch  a ls  d i e  Ab-

s t eckung  d er  mi r  s e l bs t  g ebo t enen  Grenz en

z u  bet ra cht en .

       Es  war  v i e l m ehr  s t et s  e i n  g l ühe nd es  Ver-

l a ng en  i n  mi r,  i n  j e d e m  ne uen  B ere i ch
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m ens chl i chen  Tu ns  und  S t rebens ,  d en  i ch

a uf  m ei nem  L ebens weg  d urchwand ert e ,

o d er  d en  d i es er  Weg  a uch  nur  s t re i f t e ,  mö g-

l i chs t  e b e n s o  he i m is ch  z u  werd en ,  wen n

a uch  o f t  n ur  a us  d em  e i nz ig en  Grund e :  d as

L ebe n  vo n  d i es em  für  And ere  b e s t i m m -

d e n  B ere i che  her  s e h e n  und  v e r s t e h e n

z u  l ernen .

        AAuch  a l l es  L e s e n  wu rd e  so l chem  Ver-

l a ng en  d i ens t ba r  g ema cht ,  sowei t  es  über

Fra g en  d er  Kuns t  und  Kuns t wi ss ens cha ft

hi na us führen  so l l t e .

        Für  b e l l e t r i s t i s c h e  Ku ns t  b l i eb  da -

ne ben  —  be i  a l l er  B ewu nd erung  des  i n  i hr

z ut a g et ret end en  Kö n nens  —  nu r  weni g  Ze i t

und  N ei g ung  übr i g ,  um so m ehr,  a l s  i ch  s t et s

vo rzo g ,  d as  L ebe n  i n  a l l en  mi r  i rg end wi e

z ug ä ngl i che n  B ez i rken  n i cht  i n  g efo rm t er

N a c h b i l d u n g ,  s o nd ern  d urch  e i g e n e n

E i n b l i c k  ken nenz ul er nen.
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       N i c h t s  wurd e  d a bei  e twa  d urch  d en

B e r u f  bes t im m t ,  d en  i ch  v i e lm ehr,  s owei t

es  nu r  m ög l i ch  war,  i n  a l l en  mei ne n  B ez i e-

hu ng en  z um  L ebe n  f a s t  a u s z u s c h a l t e n

s ucht e ,  —  j ed enfa l l s  a ber  i hm  n u r  d o r t

Recht e  g a b  a uf  Mi t bes t im m ung  mei ner  E i n-

s i cht ,  wo  s e i n  i hm  i nne rha l b  d es  a l l g em ei ne n

L ebe ns  vo rbe hal t en es  Gebi et  a l l e i n  i n

Fra g e  kam .

        MMe i ne  B e r u f u n g ,  —  ni cht  m ei n  B e-

ruf ,  —  ha t  z u  a l l en  Ze i t en  m ei n  W e r d e n

und  m ei n  wi rkend es  L e b e n  b es t i mm t !

       An  d i es er,  mi t  der  B er ufung  s e l bs t  g e-

g ebe nen,  i nneren  S i t ua t i o n  würd e  s i ch  a uch

ni cht s  ä nd er n  kö nn en,  wenn  i ch  no ch  e i ne

Rei he  re i cherf ü l l t er  Mens chenl eb en  hi er  i n

d er  i rd i s chen  S i cht ba rke i t  z u  d urchl eben

hä t t e .

       N i ema ls  kö nnt e  m i r  d er  B eruf  a l s  Mal er

And eres  s e i n ,  a l s  A k z i d e n z :  —  a ls  m i r  a uf
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Gru nd  er fü l l t er  kuns t g efo rd ert er  Vora us-

s etz u ngs re i hen  g ewä hrt es  R e c h t  z u  s c h ö -

p f e r i s c h e r  G e s t a l t u n g  i m  B ere i che  d er

S i c h t b a r k e i t .

       N i ema ls  kö nnt e  vo n  d i es em  „ Recht  z ur

Ges ta l t ung ”  her  d er  Um kreis  m ei nes  i rd i -

s chens  Wi rkens  erwei t ert  od er  vereng e rt

werd en.

       N i ema ls  kö nnt e  s i ch  mi r  a us  d em  B e r u f

he r  Anl a ß  z u  e i ner  B ekund ung  erg ebe n,  d i e

ni cht  a uss chl i eß l i ch  k ü n s t l e r i s c h e  B e-

kund u ng  wä re .

        S o  i s t  es  a uch  wahr l i ch  n i cht  der  B e r u f ,

d er  m i ch  z u  d i es en  h i er  g eg e bene n  B er i cht e n

„ a us  m ei ner  Ma l erwerks t a t t ”  vera nl aß t  ha t ,

s o nd ern  a us s chl i eß l i ch  der  i nnere  Ruf  m ei -

ne r  g ei s t i g en  B e r u f u n g !
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          NNur  E ines  i s t  not !  —  Dieses  «Eine»

suchen  alle  meine  Schriften  aufzuzeigen,  und

all  mein  Wirken  geht  darauf  aus,  den  sicheren

Weg  zu  weisen,  der  dieses  «Eine»  er langen

läßt. —

Wenn  ich  nun  hier  in  diesem  Buche  jedoch

von  Dingen  rede,  die  völlig  and eren  We -

sen s  sind,  so  soll  auch  dies  nur  den  Weg  er -

hel len  helfen  und  vor  Abwegen  bewah -

ren ...

*

Der  Suchende,  der  sich  entschlossen  hat,  den

Steilpfad  zu  betreten,  der  zu  den  lichten

Höhen  des  Geistes  führt,  bedarf  der

Hi l fe ,  um  nicht  schon  im  Beginn  seines  Em-

porsteigens  die  Z ie lr ichtung  zu  verlie-

ren. —

Sein  Weg  beginnt  mitten  im  Al l tag  und

führt  ihn  erst  a l lmähl ich  höher  und  höher,

so  daß  es  geraume  Zeit  währen  mag,  bis  er

sich  endlich  von  dem  klaren,  wesenhaften

Lichte  re ingeist igen  Seins  umflutet  findet.

Vorher  dringen  noch  mancherlei  ander e

Strahlungen  auf  sein  Auge  ein,  die  er  wohl
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beachten  möge  und  ihrer  Art  nach  erk en -

nen  lernen  muß,  soll  er  durch  erd enhaftes

Licht sich nicht täuschen lassen. —

Nicht  a l les  Licht,  das  diese  Erde  spendet,

ist trügerisch!

Gar  manches  Leuchten,  das  aus  unsichtbaren

irdischen  Regionen  glüht,  kann  auf  dem

Wege  zum  Geiste  Hi l fe  bedeuten,  wenn  der

Suchende  es  recht  zu  nützen  weiß,  denn

noch  ist  er  ja  in  körperhaften  Banden  —  Ge-

setzen  unterworfen,  die  dem  gleichen  Ur-

schoß  körperlichen  Seins  entstammen,  der

auch  Gesetz  und  Wirken  jenes  Leuchtens

immerdar bestimmt. —

«Beherrsch et  die  Erde  und  machet  sie

euch untertan!»

Nicht  durch  Mißachtung  ihrer  geheimen

Kräfte  wird  der  Mensch  zum  Herrn  der  Erde,

sondern  durch  die  Kenntnis  der  Ge -

setze ,  denen  sich  alles  Irdische  beugen  muß,

und  durch  das  Wissen  um  seine  Geistes -

macht ,  die  allem  gebieten  kann,  was  irdi-

schen  Raum  erfüllt,  und  stets  in  gleichem

Grade  Gehorsam  finden  muß,  in  dem  s ie
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se lbst  gehorsam  jenem  ewigen  Walten  sich

erweist,  das  ihres  individuellen  Daseins  Ur-

sprung  ist. —

*

Hier  wird  nun  von  Dingen  gehandelt  werden,

deren  Kenntnis  an  sich  zwar  keineswegs

nöt ig  ist  zur  Erreichung  des  höchsten  gei-

stigen  Zieles:  der  Vereinigung  des  eigenen

Bewußtseins  mit  dem  wesenhaften  Geiste

in  uns  selbst  —  der  Geburt  des  lebendigen

Gottes  in der eigenen Seele.

Da  aber  die  hier  behandelten  Dinge  ebenso-

wohl  zu  einem  Hemmnis  geistigen  Strebens

werden  können,  wie  sie  anderseits  den  Auf -

st ieg  zu  fördern  vermögen,  und  da  mannig-

fache  Unklarheit  hinsichtlich  der  Ursachen

herrscht,  auf  denen  die  Erscheinungen  be-

ruhen,  die  hier  in  Betracht  gezogen  werden,

so  dürfte  es  allen,  die  zu  geist igem  L ichte

streben,  nur  zum  Segen  gereichen,  wenn  so

manches  vor  ihren  Augen  auf  seine  eigentli-

chen  Wurzeln  zurückgeführt  wird,  das

ihnen  bisher  noch  Beunr uhigung  schaffte,

da  sie  es  in  ihrem  Weltbild  nicht  recht  unter-
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zubringen  wußten,  aber  anderseits  im  Leben

des  Alltags  viel  zu  oft  von  seiner  Tatsächlich-

keit  überzeugt  wurden,  als  daß  sie  sein  Vor-

handensein  hätten  in  Zweifel  ziehen  können.

Ich  werde  von  recht  ver schiedenwert igen

Erscheinungen zu sprechen haben.

Unk enntnis  setzt  noch  immer  verborgene

Wissenschaft  dem  Aberglauben  gleich,  ohne

auch  nur  zu  ahnen,  daß  durch  solche  Ver -

wischung  a l ler  Wertgrenz en  die  mehr

oder  weniger  harmlosen,  zuweilen  aber  auch

äußerst  g i f t igen  Pilze  des  Aberglaubens

erst  den  Boden  finden,  auf  dem  sie  üppig  em-

porschießen  können,  aller  edleren  Pflanzung

Kraft und Wachstum raubend. — —

Solchen  Nährboden  des  Aberglaubens  gilt

es  auszurotten ,  und  das  kann  nicht  auf

bessere  Weise  geschehen,  als  durch  das  Frei-

legen  jener  Kräfte  noch  wenig  erforschter

Natur,  deren  Wirkungsart  zu  abergläubi-

scher  Auslegung  führte,  weil  man  ihr

wirkl iches  Wesen nicht erkannte. —

Dabei  wird  sich  dann  zeigen,  daß  eine  frühe

Vorz eit  in  so  manchen  Dingen  doch  weiser
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war,  als  die  ihres  «Fortschritts»  und  ihrer

«Aufklärung» allzustolze Gegenwart ...

Manche  Erkenntnis  früherer  Zeiten,  die  noch

vor  wenigen  Jahren  unbedenklich  zum  «Aber-

glauben»  gerechnet  wurde,  ist  bereits  heute

schon  als  wirklich  begründet  erkannt,  aber

weit  mehr  noch  bleibt  zu  prüfen,  will  man

verborgene  Wissenschaft  dauernd  von

abergläubischem  Wahn  befreien  und

aufs  neue  so  manches  Geh eimnis  der  den

Körpersinnen  verhüllten  Natur  der  Mensch-

heit dienstbar werden sehen. — —

Es  gilt,  ohne  die  Fesseln  der  Vor –Urtei le

die  hier  vor  uns  liegenden  Gebiete  zu  betre-

ten,  wenn  man  f inden  will,  was  sich  finden

läßt ,  wenn  man  lernen  will,  das  Wert lose

und  Täusch ende  von  dem  Echten  und

Wertvol len  zu scheiden . —

Vor  allem  aber  gilt  es,  hier  zu  prüf en ,  bevor

man  sich  berechtigt  fühlen  darf,  zu  eigenem

Urtei l  zu gelangen.

Vor eingenomm ene  Ansichten  und  Mei -

nungen ,  auch  wenn  sie  sich  vermeint-

lich  gegen  allen  Aberglauben  richten,  sind
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noch  immer  d ie  besten  Schutzwehr en

für  die  Moderverstecke  wuchernden  Aber-

glaubens gewesen! —

Nicht  dadurch,  daß  man  allem  Dunkel  aus

dem  Wege  geht ,  beweist  man  seine

Furchtlosigkeit  vor  «Gespenstern»,  sondern

dadurch,  daß  man  ruhigen  Blutes  durch

das  Dunkel  schreitet  und  fest  zuzugreifen

weiß,  sobald  Gespenster  schrecken  wollen.  —

*

Es  zeigte  sich  mir  aber  auch  aus  noch  anderen

Gründen  als  geboten,  von  den  in  diesem

Buche  behandelten  Dingen  einmal  zu  reden.

Manches  der  Gebiete,  die  wir  betreten  wer-

den,  findet  bereits  seit  geraumer  Zeit  seine

tändelnden  oder  auch  ernsthaft  forschenden

Besucher.

Eine  unübersehbare  Literatur  sehr  ungleichen

Wertes  beschäftigt  sich  mit  den  hier  der  Be-

trachtung unterzogenen Erscheinungen.

So  kommen  nun  diese  Dinge  auch  gar  man-

chem  nahe,  der  ehrlich  und  ernsthaft  bestrebt

ist,  den  Weg  zum  reinen  Geiste  zu  finden,
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und  nur  allzuoft  glaubt  dann  der  Suchende,

er  habe  es  hier  schon  mit  einer  Offenbarung

geist iger  Welten  zu  tun,  so  daß  er  unver-

merkt  in  eine  seinem  Streben  diametral  ent -

gegengesetzte  Wegrichtung gerät. —

Andere  wieder  fürchten  jede  Beschäftigung

mit  derlei  Dingen  und  leben  stets  in  törichten

Ängsten  vor  allem,  was  sie  an  eingebildeter

«Schädigung»  von  dieser  Seite  her  erwar-

ten. —

Den  Irrtum  in  jed er  dieser  beiden  Formen

soll  dieses  Buch  endlich  besei t igen  helfen.

*

Wohl  kann  es  zu  einer  verhängnisvollen

Umkehrung  der  Z ie lr ichtung  führen,

wenn  der  Suchende  glaubt,  die  geheimnisvolle

Wirkung  ihm  verborgener  erdgeb unden er

Kräfte  als  Äußerungen  höchster  Geistes -

reg ionen  ansprechen  zu  müssen,  aber  auf

der  anderen  Seite  steht  er  nur  s ich  se lb st

im  Lichte,  wenn  er  es  aus  bloßer  Furcht  ver-

säumt,  sich  über  Art  und  Herk unft  solcher

verborgener  Erdenkräfte  K larh eit  zu  ver-
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schaffen,  —  wenn  er  in  tausend  Ängsten  lebt,

es  könne  ihm  von  dieser  Seite  her  Unheil

drohen,  —  statt  daß  er  selbst  auch  diese

Kräfte  sich  zu  Dien ern  macht,  damit  sie

ihm  das  Schreiten  auf  dem  Höhenpfad  er-

le ichtern ,  der  ihn  einer  Sonne  zuführt,  die

kein  Erdenauge  je  erblickt,  —  die  nur  mit

geist igen  Organen  wahrgenommen  werden

kann,  in  jenen  Reichen  re inster  Geist ig -

keit ,  die  im  Al ler innersten  der  Seele  sich

erschließen lassen. — — —

So  tief  «geheimnisvoll»  auch  die  Dinge  er-

scheinen  mögen,  die  dieses  Buch  zu  erklären

unternimmt,  so  führen  sie  doch  ausnahmslos

nicht  etwa  in  die  Reiche  wesenhaften  Gei -

stes ,  gehören  vielmehr  alle  noch  der  «Außen-

welt»  an,  wenn  auch  jenem  weit  ausgebr ei -

teteren  Teile  der  Außenwelt,  der  schwer  er-

faßbar  ist,  da  er  sich  irdischen  Sinnen  nicht

ergibt. —

Aber  ebenso,  wie  der  zum  Geiste  Strebende

jene  ander en  Dinge  der  Außenwelt  be-

herr schen  lernen  muß,  die  ihm  in  jenem

kleinen  Kreis–Segment  gegeben  sind,  das
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seine  Erdensinne  fassen,  muß  er  auch  in  der

unsichtbaren ,  nur  dem  Fühlenkönnen

noch  offenen  Region  des  äußeren  Daseins

zum  Herrsch end en  werden,  wenn  er  nicht

will,  daß  Unerkanntes  ihn  beh errscht .  —

Das  will  jedoch  durchaus  nicht  etwa  heißen,

daß  jeder,  der  zum  Geiste  strebt,  erst  die  ma-

gischen Kräfte der Erde erforschen müßte.

Er  soll  nur  wissen,  daß  diese  Kräfte,  sofern

ihre  Auswirkung  ihm  irgendwie  auf  seinem

Wege  begegnet,  von  ihm  als  Dien er  seines

hochgerichteten  Willens  benutzt  werden

dürfen  und  daß  er  niemals  anders  an  diese

Kräfte  herantreten  darf,  als  in  dem  Willen,

sie  zwar  zu  gebrauch en ,  aber  nicht  sich

selbst  durch  sie  gebrauchen  zu  lassen .  —  —

Er  gleicht  einem  Künstler,  der  höchstes

Schaffen  erstrebt,  der  aber  auch  niemals  ver-

schmähen  wird,  sich  die  Umstände  nutzbar

zu  machen,  die  das  Erstehen  seines  Werkes

förd ern  können. — — — —

So  glaube  ich  denn  genugsam  dargelegt  zu

haben,  was  mich  zu  den  Abhandlungen  dieses

Buches bewog.
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Möge  es  vielen  s ichernde  Wegmarken

zeigen,  damit  sie  stets  wieder  zu  ihrem  Hoch-

pfade  finden,  auch  wenn  sich  ihnen  auf  irdi-

schen  Straßen  schon  wahrlich  genug  des

Wunderbaren bekunden wird. —

Capri , im Mai 1922.
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         WWahrlich,  es  g ibt  ein  geheimes  Wis -

sen ,  —  nur  wenigen  erfahrbar,  und  durch

allen  Fleiß  nicht  zu  erlangen  für  den,  dem  es

nicht selbst sich geben mag.

Nur  was  aus  dieses  Wissens  Grund  al s  Fo l -

gerung  erblüht,  ist  mitte i lbar ,  so  daß  auf

diese  Art  wohl  mancher,  zwar  nicht  wis -

send ,  aber  urgewisser  Ahnung  sicher,  sei-

nen Weg zum Geiste finden kann.

Hier  angelangt  an  seinem  höchsten  Ziele,

mag  ihm  dann  auch  wahres  Wissen  wer-

den!

Nur  wenige  sind  dieses  Wissens  geborene  Hü-

ter  und  verpflichtete  Diener,  aber  unzählige

aller  Geschlechterfolgen  der  Menschheit  wur-

den  durch  diese  wenigen  zur  sicheren  Ah -

nung ,  zum  Wege  und  endlich  zu  schauen-

dem Wissen  geführt. — — — —

Wer  möchte  so  töricht  sein,  um  erst  der  Be-

lehrung  zu  bedürfen,  daß  dieses  Wissen

ander er  Artung  ist  als  jede  Gewißheit,  die

aus  Forschertrieb  entsprießt,  aus  jener  Dis-

ziplin  des  Denkens,  angewandt  auf  irdische

Erfahrung,  die,  allgemeinem  Sprachgebrauch
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entsprechend,  mit  dem  Namen  «Wissen -

schaft » bezeichnet wird?! —

Und  dennoch  gab  es  immer  wieder  wirre

Köpfe  und  eitle  Faselhänse,  die  den  Men-

schen  ihrer  Zeit  damit  zu  imponieren  such-

ten,  sich  also  zu  gebärden,  als  hätten  sie  ge-

heimstes  Geisteswissen  selbst  erlangt  und

selbst  zu  einer  «Wissenschaft »  geformt,

um  so  es  ihren  Schülern,  gleich  den  Wissen-

schaften  dieser  Erde,  geordnet  nach  System

und  Regel,  durch  «Schulung»  übertragen  zu

können.

Es  dürfte  kaum  zu  hartes  Urteil  sein,  hin-

sichtlich  solcher  Mystagogen  zu  vermuten,

daß  weder  Ehrfurcht  vor  dem  Wissen ,  das

der  Geist  der  Ewigk eit  allein  zu  geben

hat,  in  ihnen  wohnt,  noch  daß  sie  vor  der

Wissen schaft  der  Denker  aller  Zeiten

ehrerbietig  lauschend  zu  verharren  pflegen,  —

denn  wer  e ines  dieser  beiden  Lichter  mensch-

lichen  Erkennens  jemals  in  die  Tiefen  seiner

Seele  strahlen  fühlte,  der  wird  auch  dem  an-

der en ,  selbst  wenn  es  ihm  noch  fremd  sein

sollte,  —  gewißlich  nur  in  schätzend er  Ver -
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ehrung  nahen  und  niemals  die  Strahlenfär-

bung  des  einen  mit  der  des  anderen  verwech-

seln. — —

Gar  wohl  unterscheidbar  ist  das  L icht  d es

irdischen  Ver standes ,  auch  wenn  es

hoher  Intuit ion  sein  Leuchten  dankt,  von

jenem  Lichte  aus  der  Ewigkei t ,  das  nicht

erschlossen,  nicht  ergrübelt,  nicht  bewiesen

werden  kann  und  das  sein  Dasein  dem nur

offenbart,  der  es  im  eigenen  Sein  erlangt.  —

Ein  anderes  ist:  «Geh eimes  Wissen »  und

wieder  ein  anderes:  «Verborg ene  Wissen -

schaft ».

Stets  wieder  und  wieder  suche  ich  den  Men-

schen  meiner  Zeit  von  jenem  geheimen  Wis-

sen  Kunde  zu  vermitteln,  und  wenn  ich  nun

heute  auch,  —  mehr  von  ferne  deutend,  als

nahe  betastend,  —  verborgene  Wissen -

schaft  aufzuzeigen  suche,  so  sei  von  vorn-

herein  bekannt,  daß  ich  nur  K larh eit

schaffen  möchte  und  keineswegs  hier  etwa

Resultate  wissenschaftlichen  Erdenkens  ge-

ben will.

*
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Es  gibt  wahrlich,  außer  der  allen  of fenba -

ren ,  auch  eine  verborgene  Wissenschaft,  —

ja,  ich  könnte  sagen:  a l le  Wissenschaft,  die

heute  als  offenbar  betrachtet  wird,  war  einst

zu irgendeiner Zeit verborgen! —

Wer  nur  die  Resultate  menschlichen  Erfor-

schens  und  Erdenkens  im  Laufe  knapper  hun-

dert  Jahre  vor  der  Gegenwart  an  sich  vorüber-

ziehen  lassen  mag,  der  wird  gewiß  ersehen,

daß dem also ist...

So  aber  gibt  es  auch  Wissenschaft,  die  ehedem

schon  bis  zu  hohem  Grade  offenbar,  wieder

zurück  ins  Verborgene  flüchten  mußte,  da

toller  Aberglaube  sich  ihrer  zu  bemächtigen

drohte,  ja  sie  bereits  derart  in  seinen  Banden

hielt,  daß  man  es  fast  als  ein  Wunder  betrach-

ten  könnte,  wie  sie  doch  die  Kraft  noch  fand,

sich ihm zu entwinden.

Eine  solche  Wissenschaft  versucht  heute  wie-

der  offenbar  zu  werden  in  jener  Wissensdis-

ziplin,  die  als  «Astrologie»  in  diesen  Tagen  so

manchen,  der  sie  näher  kennen  lernt,  gar

sehr zu beeindrucken vermag. —

Ich  sehe  hier  eine  Wissenschaft  im  Aufer-
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stehen,  die  den  erleuchtetsten  Geistern  der

Vorzeit  Halt  und  Sicherheit  in  diesem  Erden-

leben  gab,  und  obwohl  ich  selbst  mich  nicht

in  der  Lage  sehe  oder  berufen  fühle,  diese

Wissenschaft  als  Jünger  zu  fördern,  so  kenne

ich  dennoch  ihre  verborgensten  Gesetze  und

weiß  aus  geist igem  Wissen  heraus  mich

ihrer  zu  bedienen;  weiß  wohl  zu  schätzen,

was hier zu schätzen i s t ...

Mancher  aber,  der  diese  Worte  lesen  mag,

wird  hier  schon  mit  dem  Einwand  kommen:

—  man  könne  wohl  doch  nicht  gut  von  der

«Sterndeutekunst»  der  Alten,  die  in  unseren

Tagen  sich  neu  belebt,  als  von  einer  «Wissen-

schaft» reden.

Er  wird  hinweisen  wollen  auf  die  unzähligen

Charlatane,  deren  Anzeigen  die  Spalten  der

Zeitungen  füllen  und  wird  es  unter  seiner

Würde  finden,  daß  ich  ihm  hier  gar  von

«Wissenschaft» sprechen könne. —

*

—  Ich  sehe  jedoch  in  den  Spalten  der  Zeitun-

gen  nicht  nur  die  Anzeigen  der  sogenannten

'Astro logen ',  sondern  weit  mehr  noch  finde
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ich  da  gar  manche  Anpreisung  von  sogenann-

ten  «Ärzten »,  von  Menschen,  die  sich  «Heil-

kundige» nennen. —

Wäre  es  aber  nicht  äußerst  töricht,  nun  des-

halb  aller  ärztlichen  Kunst  die  Wissenschaft-

lichkeit abzusprechen?!

Hier  wie  dort  gibt  es  ein  mühsam  erwor-

benes,  wirkliches  Können  auf  Grund  einer

wahren Wissen schaft !

Hier  wie  dort  gibt  es  ein  geordnetes  System,

an  dessen  Aufstellung  die  erleuchtetsten  Den-

ker der Vorzeit gearbeitet haben!

Hier  wie  dort  wird  alles  Verstandeswissen,

alle  Erfahrung  nichts  vermögen,  wenn  nicht

eine  hohe  Intuition  von  Fall  zu  Fall  bestimmt,

in  welcher  Weise  die  Wissenschaft  der  Praxis

dienen muß! —

Hier  wie  dort  endlich  gibt  es  außer  den

Menschen  des  wissenschaftlichen  Gewissens

auch  gewissenlose  Charlatane,  die  im  besten

Falle  glauben,  selbst  hoch  üb er  der  Wissen-

schaft  zu  stehen,  meistens  aber  zu  jener  üblen

Zunft  gehören,  die  von  der  Unbelehrbarkeit

gewisser  Menschen  lebt,  —  besonders  solcher,
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denen  jegliches  Denk en  auch  dort,  wo  es

hingehört,  an  sich  schon  «verdächtig»  ist,

weil  sie  selbst  mit  dergleichen Tun leider  stets

Fiasko erlitten...

Der  Vergleich  zwischen  der  Wissen schaft

der  A strologie  und  der  Wissen schaft

der  Hei lkund e  ist  jedoch  tiefer  begründet,

als  daß er nur des Beispiels  wegen herangeholt

wäre.

Auch  die  Heilkunde  stand  nicht  seit  aller  Zeit

so  vor  uns,  wie  wir  sie  heute  kennen,  und

selbst  heute  ist  sie  doch  wahrhaftig  noch  im

Werd en  begriffen,  so  daß  auch  ihre  erfah-

rensten  Vertreter,  an  deren  Wissenschaftlich-

keit  durchaus  nicht  zu  zweifeln  ist,  viel  öfter,

als  ihnen  lieb  wäre,  vor  «Rätseln»  stehen.

Auch  die  Heilkunde  besitzt  einen  erlernbaren

Fond  an  Wissen  und  Können,  —  und  doch

macht  all  dieses  Wissen  und  Können  noch

lange nicht den guten Arzt. —

Sowohl  bei  der  Astrologie,  wie  bei  der  ärzt-

lichen  Kunst  entscheidet  eben  letzten  Endes

die  persönl iche  E ignung  dessen,  der  sich

einer  dieser  beiden  Wissenschaften  widmet,
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und  nie  wird  der  Ungeeignete  auf  dem  Gebiete

seiner  Wissenschaft  das  derzeit  Mögliche  in

seiner ganzen Fülle erschöpfen. —

Ich  kann  es  gut  verstehen,  wenn  man  heute

in  bezug  auf  Astrologie  als  von  einer  «wer-

denden»  Wissenschaft  reden  will,  —  jedoch

zwingt  mich  zu  gleicher  Zeit  mein  eigenes  Er-

kennen,  alle  jene  zu  einiger  Vorsicht  aufzuru-

fen,  die  nur  zu  leicht  und  durch  keinerlei

wirkliche  Kenntnis  der  Materie,  die  hier  be-

handelt  wird,  beirrt,  dem  Streben  echter

astrologischer  Forschung  kurzerhand  üb er -

haupt  die  Wissenschaftlichkeit  absprechen

wollen.

Es  mag  zugestanden  werden,  daß  manche  der

auf  diesem  Gebiete  Forschenden  als  wenig

umfassend  in  bezug  auf  die  heute  erreichbare

Allgemeinbildung  anzusehen  sind,  und  mehr

als  sie  selbst  es  ahnen,  ihre  Bildungslücken

gerade  dort  verraten,  wo  sie  in  naiver  Weise

glauben,  in  ihren  schriftlichen  Darlegungen

sich  eines  sehr  gelehrt  klingenden  Jargons

befleißigen  zu  müssen,  statt  in  den  Sprach-

grenzen ihrer Sphäre zu bleiben.
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Es  sei  weiterhin  zugestanden,  daß  der  über-

lieferte  Sprachgebra uch  der  Astrologie  in

heutigen  Tagen  oft  sehr  ant iquiert ,  ja  mit-

unter  abgeschmackt  oder  recht  aber -

gläubisch  anmuten kann.

Was  aber  haben  denn  in  aller  Welt  solche

Mängel  mit  dem  wirklichen  Kern  der  Sache,

mit  der  Erforschung  jener  Einflüsse  zu  tun,

die  das  Spezialgebiet  der  Astrologie  aus-

machen?!

Der  Kranke,  der  von  einem  Arzt  Heilung

seiner  Gebresten  erwartet,  wird  ihn  doch  auch

gewiß  nicht  von  sich  weisen,  weil  er  bemerkt

hat,  daß  dieser  des  Heilens  Kundige  auf  ande-

ren  Gebieten  anderen  Geschmacksrichtungen

huldigt, als er selbst.

Wer  sich  über  Astrologie  ein  gesundes  Urteil

schaffen will,  der sehe ruhig über alles hinweg,

was  mit  der  Sache selbst  nichts  zu tun hat  und

achte  allein  auf  die  durch  astrologische  For-

schung  tatsächlich  zu  erreichenden  und  über-

aus  häufig  auch  wirklich  erreichten  Resultate!

Er  wende  sich  nicht  an  Charlatane,  sondern

suche  die  wirklich  von  Natur  aus  zu  dieser
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Wissenschaft  Berufenen  zu  erreichen,  wenn

er  will,  daß  sein  «Horoskop»  ihm  zu  einer

Richtschnur  für  dieses  Erdenleben  werden

soll!  Ein  solches  «Horoskop»  ist  im  Grunde

nichts  anderes,  als  was  die  Wetterkarte  für

den Luftschiffer darstellt.

Es  zeigt  mehr  oder  weniger  getreu  die  Mög -

l ichkeiten  auf,  die  für  ein  bestimmtes

Menschenleben  zum  Heil  oder  Unheil  aus-

schlagen  können ,  lehrt  Übles  bekämpfen

und  kann  verhindern,  daß  der  Mensch,  dem

es  gilt,  seinem  eigenen  Glücke  im  Wege  steht.

Es  gibt  eine  getreue  Diagnose  der  Kräfte,  die

im  Guten  wie  im  Schlechten  sich  um  ein

menschliches  «Ich»  gruppieren,  und  lehrt  so

seinen  Inhaber,  den  eigenen  Seelenhaushalt

in Ordnung zu bringen.

Es  zeigt  deutlich  drohende  Gefahr en  auf,

denen  der  Mensch  sich  mit  wachem  Willen

noch  entwinden  kann,  ebenso  wie  es  ihn

die  zeitlich  begünst igten  Stationen  seines

Lebensweges erkennen lehrt.

Ein  gutes  «Horoskop»  kann  den  mannig-

fachsten  Segen  in  ein  Leben  tragen,  und  nur
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der  kann  allenfalls  durch  seine  Diagnose

beunruhigt  werden,  der  lieber  im  Dunkeln

tappt,  statt  klar  seine  erdgegebenen  Kräfte

und deren Auswirkungsart zu kenn en .

Freilich  muß  richtige  Aufklärung  dafür  sor-

gen,  daß  man  in  seinem  Horoskop  nicht,  fata-

listisch  gebunden,  quasi  ein  Verhängnis

sieht,  dem  nicht  zu  entr innen  sei.  —

Erst  dann  wird  das  Horoskop  eine  wert-

volle  Hi l fe ,  wenn  es  den  Wil len  anreizt,

gerade  das  zu  verm eiden ,  was  seiner

Aussage  nach  am  meisten  droht ,  falls  nicht

durch  Gegenwirkung  die  Kraft,  die  etwa

schädigen könnte, gebrochen wird. —

*

Ein  großes  Hemmnis  für  die  Erkenntnis

astrologischer  Gesetze  ist  bis  auf  den  heutigen

Tag,  und  gerade  in  unserer  naturwissen-

schaftlich  orientierten  Zeit,  die  alte  Theorie ,

die  zur  Erklärung  astrologischer  Wirkun-

gen dient.

Hier  möchte  ich  aus  meinem  eigenen  Erken-

nen  heraus  einige  Aufklärung  geben,  obwohl

ich  mir  bewußt  bin,  daß  es  einer  gewißen
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Beweglichkeit  der  Einstellung  seitens  astro-

logisch  Forschender  bedürfen  wird,  wenn

meine  Ausführungen  wirklich  Klarheit  brin-

gen sollen.

Es  handelt  sich,  wie  ich  ausdrücklich  bemer-

ken  muß,  hier  keineswegs  um  eine  neue

«Theorie»,  sondern  um  die  entsprechende

reale Naturgegebenheit! —

*

Alle  aus  alter  Zeit  überkommenen  astrologi-

schen  Lehren  schienen  stets  den  Nachgebore-

nen  auf  der  Annahme  zu  fußen,  daß  die  ge-

heimnisvollen  Wirkungen  der  «Gest i rne »  auf

das  Menschenschicksal  hier  enträtselt  würden.

Nun  wehrt  sich  aber,  und  das  mit  einigem

Recht,  modernes,  naturwissenschaftliches

Denken  gegen  eine  Theorie,  die  solche  enorm

starke  Beeinflussung  von  unvorstellbar  weit

entfernten Weltkörpern ausgehen läßt.

Man  hat  sich  auch  schon  in  a l ter  Zeit  gegen

solche  Annahme  gewehrt  und  half  sich  so  gut

es  gehen  wollte,  indem  man  jene  Weltkörper

nur  als  physische  Träger  ungeheurer  geistiger

Potenzen  ansehen  lehrte,  so  daß  gleichsam
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von  jeder  physischen  Wirkung  abgesehen,

rein  geist ige  Strahlen  unsere  Erde  erreichen

sollten,  denen  man  nun  die  Wirkung  auf  das

Menschenschicksal zuschrieb.

Die  neuere  Entwicklung  der  Astrologie  läßt

es  aber  an  der  Zeit  erscheinen,  endlich  die

wirklichen  Ursachen  der  von  ihr  festge-

stellten  Wirkungen  auch  dort  zu  suchen,  wo

sie  tatsächlich zu finden sind,  und den als  ver-

meintlichen  Wirkungsfaktoren  herangezoge-

nen  «Gestirnen»  den  einzigen  Platz  anzuwei-

sen,  der  ihnen  bei  der  astrologischen  For-

schung zukommt.

Es  handelt  sich  um  nichts  Geringeres  als  die

Erkenntnis,  daß  die  Stellung  der  Gestirne  nur

deshalb  für  den  Astrologen  so  wichtig  ist,  weil

sie  die  einzig  mögliche  Best immung  ge-

wisser  Wirkungspunkte  darstellt,  die  inner -

halb  der  Erd –Aura  zu  suchen  sind.  —  —

Alle  astrologische  Forschung  trägt  daher,

streng  genommen,  einen  irreführenden  Na-

men. —

Es  handelt  sich  in  Wahrheit  gar  nicht  um

ein  Erforschen  der  Natur  der  Gest i rn e ,  son-
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dern  um  Forschungen  innerhalb  der  Aura

der  Erd e ,  und  die  Stellung  der  Gestirne

muß  allein  beachtet  werden,  weil  gewisse

Ablaufszeiten  aurischer  Energieströme  nur

eben  durch  die  jeweilig  korrespondierende

Stellung  der  Gest i rne  feststellbar  werden,  da

ja  dem  Bewohner  der  Erde  keine  sonstigen

außerirdischen  Meßpunkte  zur  Verfügung

stehen,  als  jene  geometrisch  geordneten  Pro-

jektionsbilder  der  anderen  Weltkörper  des

Kosmos.

Die  unsichtbare  Aura  dieser  Erde  liegt  nicht

nur  in  vielen  Schichten  um  die  Ob er -

f läche  unseres  Weltballs,  sondern  durch -

dr ingt  ihn  bis  zu  seinem  innersten  Kern.  —

Vom  Erdinnersten  aus  nun  entquellen  in

rhythmischen  Intervallen  gleichzeitig  ge-

wisse  Energieströme,  die  von  innen  nach

außen  und  sodann  zurück  ins  Inner ste

kehr end ,  alle  Schichten  der  Erdaura  durch-

wandern,  gleich  den  Meeresströmen  der  irdi-

schen Ozeane. — —

Der  Rhythmus  des  Aussendens  und  Ein-

ziehens  dieser  Ströme  ist  völlig  abhängig  von
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der  Stellung  der  Erde  zur  Sonne,  so  daß  in

Wahrheit  die  Sonne  der  e inzige  Himmels-

körper  ist,  der  wirkl ich  auf  irdisches  Ge-

schehen,  auf  Schicksale  der  Erdbewohner,

auch  im  Seelischen  einwirkt,  wenn  auch  der

Mond  als  ihr  Reflektor  dabei  sehr  bedeutsam

wird,  denn  die  in  Rede  stehenden  Ströme  der

sonnenbestimmten  Erdaura  senden  eben  al le

jene  Wirkungen  auf  das  psychophysische

Leben  der  Menschen  aus,  mit  denen  sich  die

Astrologie beschäftigt. — — — —

Die  Mannigfaltigkeit  der  genannten  Ströme,

von  parallelem  Lauf  bis  zu  schärfster  Gegen-

wirkung,  sowie  ihre  vielfältige  Art  der  Durch-

dringung  gleich  jenen  feinen  Farbenfäden

Muraneser  Gläser,  läßt  fast  unzählig  ver-

schiedenartige  Kombinationen  zu,  und  jedes

Erdenwesen  wird  stets  für  Lebenszeit  von  je-

ner  Kombination  die  Grund st immung

empfangen,  die  gerade  tätig  war  zur  Zeit  und

am  Orte  seiner  ersten  L icht –Empfängnis ,

obwohl  es  schon  vom  ersten  Augenblick  der

Zeugung  an,  auch  im  Mutterleibe  solcher

Ströme  Einfluß  indirekt  unterworfen  war,
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die  schließlich  mitbest immend  wirkten  bei

der endgültigen Formung. — —

Je  nach  der  Kombination  der  Kräfteströme

in  der  Erdaura,  die  diese  Grundform  gab,

werden  alle  nur  möglichen  Kombinationen

in  jeder  Sekunde  des  Erdenlebens  eines  so

beeindruckten  Wesens  durchaus  besondere

Beziehung en  zeigen  und  dadurch  eben  den

Lebenslauf sehr verschieden gestalten.

Der  Sprachgebrauch  kann  solchen  Einfluß  an

«Gest i rne »  binden  und  deren  Namen ,  —

der  oft  in  ursächlichem  Zusamm enhang

mit  gleichzeitig  beobachteten  aurischen  Strö-

men  steht,  —  zur  Bezeichnung  gewisser

Einflüsse  verwenden,  allein  die  Stern e  sind

es  wahrlich  nicht ,  was  hier  auf  Erden

Schicksal  schafft,  so  sehr  auch  wohl  bei  man-

chen  astrologisch  Forschenden  die  konsta-

tierte  Wirkung  eines  Kräftestromes  dieser

Erd–Aura,  als  eng  verbunden  wahrgenom-

men  mit  einer  Konstellation  der  Sterne,  nun

diesen  se lbst  nach  alter  Lesart  zugeschrie-

ben werden mag. —

Auch  allerälteste  Weisheit  wußte  wohl  um
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diesen  wahren  Zusammenhang,  nur  wurde

solche  Erkenntnis  schon  in  früher  Vorzeit

völlig verwischt.

*

Es  ist  weder  meine  Aufgabe  noch  meine  Ab-

sicht,  hier  die  letzte  Begründung  zu  geben,

um  die  eherne  Notwendigkeit  des  geschilder-

ten  Geschehens  zu  erweisen,  aber  ich  ver-

traue  denen,  die  in  der  wissenschaftlichen

Erforschung  astrologischer  Zusammenhänge

ihre Lebensaufgabe sehen, daß sie wohl schnel-

ler als  ich es hier vermöchte,  auch die äußeren

Bestätigungen  geben  können,  durch  die  ihnen

besserer  «Beweis»  erbracht  sein  wird,  als

durch  die  schönste  kosmologische  Beweis-

führung. —

Vielleicht  kann  diese  Erörterung  bewirken,

daß  sich  auch  endlich  ander e  wissenschaft-

liche  Forscher,  die  n icht  von  Hause  aus  als

«Astrologen»  gelten  können,  mit  den  so

augenfälligen  Wirkungen  jener  Kräfte  befas-

sen,  die  Einzelne  wie  ganze  Völker  in  ihren

Banden  halten,  solange,  bis  man  endlich  sie

erk ennt  und so zu nützen  weiß? —
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Vielleicht  wird  auf  diese  Weise  eine  fast  ver-

borgene  Wissenschaft  wieder  völlig  o f fenbar ,

und  damit  die  Erkenntnis  aufs  neue  gebo-

ren,  daß  der  Mensch  der  Erde  nicht  nur  für

sein  physisches  Leben,  sondern  in  gleicher

Weise  auch  für  das  Leben  seiner  Seele  nur

insofern  sorgen  kann,  als  er  der  Erde  Kräfte

meistern  lernt,  um  in  Freiheit  aus  den  so

err eichbar en  Kräften  sich  zu  gestalten,  zu

einer  Formung,  die  seinen  höchsten  Zielen

wahrhaft entspricht. — — —
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         IImmer  mehr  vertieft  sich  in  unseren  Tagen

die  Erkenntnis,  daß  das  Al tertum  denn

doch  in  sehr  vielen  Dingen,  die  einem  nach-

geborenen,  allzusehr  auf  sein  exaktes  Wissen

stolzen  Geschlecht  als  «finsterer  Aberglaube»

erscheinen  wollten,  auf  recht  ges icherter ,

wenn  auch  heute  noch  nicht  in  allen  Stücken

wissenschaftlich  bew eisbar er  Grundlage

baute. —

Es  sind  hier  noch  viele  Schätze  zu  heben,

aber  wer  sie  heben  will,  muß  außer  mancher

erlernbaren  Kenntnis  auch  den  Mut  be-

sitzen,  die  versinterten  Petrefakte  der  Vor-

zeit,  allem  Meinungsdünkel  zum  Trotz,  als

das  aufzuzeigen,  was  sie  wirkl ich  einst

waren,  und  auch  dann  wird  er  noch  bedenk-

liche  Fehlgriffe  tun,  es  sei  denn,  daß  er  einer

hohen  Intuit ion  die  Begnadung  danke,

stets  richtige  Deutung  dort  zu  finden,  wo

erster  Augenschein  den  Fund  als  Zeugnis

wüsten Wahns bestätigt sehen möchte.

Wem  wirklich  daran  gelegen  ist,  in  solchen

Dingen  der  Wahrheit  auf  die  Spur  zu  kom-

men,  der  kann  gar  nicht  Vors icht  genug
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gebrauchen,  bei  seinem  Bemühen,  Wert  von

Unwert zu scheiden.

Schuttberge  von  Vor –Urtei len  wird  er  sich

selbst  aus  dem  Wege  räumen  müssen  um  nur

erst  allmählich  dahin  zu  gelangen,  wo  andere

vor  ihm  schon  vor  Jahrtausenden  standen.

Wie  sollte  er  Über –Sicht  erlangen,  bevor

er  auf  dem  Punkte  steht,  der  einst  die  Alten

ander s  und  Ander es  sehen  lehrte,  als

unsere  Zeit  mit  ihrer  völlig  veränderten  Ein-

stellung zu sehen vermag?! —

Er  muß in  sich  selbst  quasi  seine  eigenen  Vor-

ahnen  suchen,  muß  verstehen  lernen,  was

ihm  das  eigene  Blut  zuraunt,  was  dumpfes

verschollenes  Sagewissen  ihm  noch  etwa

zu  sagen  haben  mag,  und  darf  auch  dort  sich

nicht  der  Belehrung  von  vorn  herein  ver-

schließen,  wo  neuere  Wissenschaft  bereits

für  a l le  Zeiten  entschieden  zu  haben  glaubt,

um  dann  nach  Ablauf  gewisser  Bindungszei-

ten  der  Gehirne  eben  —  wieder  and ers  zu

entscheiden...

So  hoch  wir  Resultate  ernster  menschlicher

Denkerarbeit  auch  werten  wollen,  so  zeigt
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doch  Erfahrung  Tag  für  Tag,  daß  selbst  die

scheinbar  gesichertsten  Erkenntnisse  noch

lange  nicht  fest  genug  verankert  sind,  um

nicht  zu  Zeiten  besserer  Erkenntnis  weichen

zu müssen. — —

Wer  wollte  hier  wohl  zu  sagen  wagen:  «Wir

haben  alles  längst  erforscht,  und  was  dar -

über  reicht,  das  kann  nur  Irrtum  bergen!»

— ? —

Es  gibt  wahrscheinlich  in  dem,  was  wir  für

«sicheres  Erfahrungswissen»  halten,  wei t

mehr  Irrtum ,  als  sich  die  Gegenwart  er-

träumen  läßt,  und  wer  gar  heute  glaubt,  er

dürfe,  wissenssicher,  alter  Zeit  und  ihres

«Aberglaubens»  spotten,  der  sieht  nicht,  wie

gerade  dort,  wo  wir  am  meisten  «aufgeklärt»

uns  wähnen,  der  a l ler folgenschwerste

Aberglaube  nistet:  —  der  Aberglaube,  daß  die

Alten,  mehr  als  wir,  nur  Opfer  ihres  Wahns

gewesen  seien,  daß  ihrem  Denken  jene  sim-

plen Gegengründe sich nicht auch  ergeben hät-

ten, die heute jeder flache Kopf zu finden weiß,

wenn  er  Gebräuche  alter  Zeiten  sich  durch

eigenes  Wissen  nicht  enträtseln  kann.  —  —  —
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Wir  werden  uns  wahrlich  besser  nützen,  wenn

wir  auch  ferner  Vorwelt  einige  Logik  zuge-

stehen,  zumal  auch  mancher  Weise  jener

Zeiten  auf  Dinge  zu  achten  pflegte,  die  neue-

res  Wissen  gerne  «abergläubisch»  nennt...

*

Zu  dem,  was  neunmalkluger  Wissensdünkel

heute  längst  als  «überwunden»  ansieht,  ge-

hört  auch  der  Glaube  aller  Völker  an  gewisse,

Segen  oder  Unheil  bringende  Edelste ine ,

wie  nicht  minder  jener  Glaube,  der  sich

Amulette  und  Tal i sman e  schuf,  um  Un-

heil  von  dem  Träger  dieser  Weihestücke  abzu-

halten,  oder  Segen  auf  sein  Haupt  herabzu-

ziehen. —

Dem  ersten  Augenschein  nach  ist  es  wohl

verzeihl ich ,  wenn  man  hier  vor  «törich-

tem  Aberglauben»  zu  stehen  meint,  und

gewiß  ist  ferner,  daß  der  tatsächliche  Aber-

glaube  aller  Zonen  und  Zeiten  auf  diesem  Ge-

biete  ein  weites  und  wenig  gestörtes  Tummel-

feld fand.

Die  Alten  waren  aber  nicht  ganz  so  «leicht-

gläubig»  wie  ihre  fernen,  übergescheiten
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Enkel  vorschnell  anzunehmen  geneigt  sind...

Die  Alten  wußten  ebensogut  wie  wir  —  wenn

nicht  weit  besser,  zwischen  berechtigtem,

wohlbegründetem  Glauben  und  dem,  was

mit  Recht  als  Ab er–Glaube  gebrand-

markt wird, zu unterscheiden.

Auch  die  a l ten  Weisen  pflegten  nicht  Dinge

gedankenlos  hinzunehmen,  die,  aller  Begrün-

dung  bar,  nur  im  Wähn en  und  Vermuten

ihre  Stütze  finden  konnten,  und  dennoch

wußten  sie  von  Glück  oder  Unglück  bringen-

den  Ste inen ,  von  Amuletten  und  schüt-

zenden Tal i smanen . —

Wohl  mochte  die  Theorie ,  die  ihr  Wissen

formte,  um  Wirkung  wie  Ursache  zu  erklä -

ren ,  durch  ein  Weltbild  bestimmt  und  gebun-

den  sein,  das  die  heutige  Menschheit  lange

schon  berichtigt  findet,  —  allein  daß  hier

Ursache  durch  Wirkung  bestätigt  wird,  hatte

mannigfache  Erfahr ung  ihnen  hinlänglich

gezeigt,  so  daß  sie  jeden  den  Ignoranten  und

hoffnungslosen  Toren  hätten  zuzählen  müs-

sen,  der  an  dieser  Stelle  blind  geblieben  wäre,

um etwa von «Aberglaube» zu reden.
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Daß  sie  nicht  im  Unrecht  waren,  kann  jeder

ernsthafte,  vorurteilsfreie  Forscher  bezeugen,

der  sich  die  Mühe  macht,  an  sich  selbst  und

anderen  zu  erproben,  wie  weit  sich  die  Wir-

kungen  bewahrheiten  wollen,  von  denen  das

Altertum  hinsichtlich  solcher  Dinge  uns

Kunde hinterließ.

Wer  so  handelt,  geht  den  einzig  richtigen

Weg,  und  er  wird  auf  diesem  Wege,  auch  wenn

er  jeglicher  Theorie  seinen  Glauben  versagt,

sehr  merkwürdige  und  seltsame  Erfahrungen

machen.

Er  wird  bald  bekunden  können,  daß  hier

wahrlich  ander es  vorliegt,  als  bloßer  «Aber-

glaube»,  —  und  mehr  als  nur  die  Wirkung

eigener oder fremder «Suggestion».

Zwar  können  ähnliche  Wirkungen  durch  Sug-

gestion  zustande  kommen,  und  es  mag  ruhig

zugestanden  werden,  daß  gar  mancher  Ein-

fluß,  den  man  Steinen,  Talismanen  und  Amu-

letten zuschrieb, sehr deutlich als Suggestions-

einfluß  nachweisbar  ist;  aber  schließlich  gibt

es  ja  auch  «eingebildete»  Kranke,  und  es

wird  niemandem  deshalb  einfallen  können,
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die  Möglichkeit  echter  Krankheiten  in  Ab-

rede zu stellen...

Das  Auftreten  einer  Pseudo –Wirkung

schließt die echte Wirkung nicht aus.

Es  wird  vielmehr  festzustellen  sein,  inwiefern

sich  die  echte  Wirkung  von  dem  bloßen

Schein unterscheidbar  zeigt. —

Daß  diese  Unterscheidung  sehr  scharf  zutage

tritt,  wird  jeder,  der  sich  ein  wenig  mit  der

Sache befaßt hat, mir bestätigen.

Auch  heute  sind  es  durchaus  nicht  etwa  nur

phantastische  Träumer,  die  sich  mit  solchen

Studien mühen.

Es  gehört  vielmehr  sehr  ernste,  nüchterne

Beobachtung ,  zeitraubende  und  mühse-

lige  Arbeit  sowie  ein  klares,  kritisches  Urteil

dazu,  will  man  auf  diesem  der  exakten  Wis-

senschaft  heute  noch  so  anrüchigen  Gebiet  zu

gesicherten  Resultaten  gelangen.  Mancher

Irrtum  ist  zu  berichtigen,  aber  auch  manche

Wahrheit  zu  finden,  die  heute  noch  als  Wahn

betrachtet wird.

*
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Wie  sind  nun  aber  die  hier  in  Rede  stehenden

und  so  geheimnisvoll  anmutenden  Wirkun-

gen letzten Endes zu erklären? —

Darüber  gab  es  zu  allen  Zeiten  und  je  nach

den  in  Betracht  kommenden  Kulturkreisen

sehr  verschiedene  Theorien,  und  doch  ist  alle

Wirkung  nur  aus  rein  naturgesetzlichen  Zu-

sammenhängen  ableitbar,  auch  wenn  die  wir-

kenden  Gesetze  noch  nicht  in  dem  gleichen

Grade  beweisbar  wurden,  wie  etwa  die  Ge-

setze der Physik. —

Jeder,  der  nur  einigermaßen  das  Alltagsleben

zu  beobachten  pflegt,  kann  stets  wieder  be-

merken,  daß  feiner  empfindende  Menschen,

für  die  nicht  nur  der  reine  Geldwert  eines

Gegenstandes  alle  Wertschätzung  bestimmt,

bei  der  Auswahl  ihrer  Schmuckstücke,  und

seien  sie  noch  so  bescheiden,  gewisse  Edel-

steinarten typisch bevorz ugen .

Hier  wirkt  bereits,  wenn  auch  den  Wählenden

völlig  unbewußt  und  nur  durch  persönliches

Gefühl  sich  äußernd,  das  p lanetar i sche

Gesetz .  Uralter  Weisheit  waren  einst  alle

Zusammenhänge,  um  die  es  hier  sich  handelt,
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offenbar,  und  neueres  Suchen  bemüht  sich

wieder, sie zu ergründen.

Es  handelt  sich  um  nichts  anderes,  als  um

die  tausendfältig  verschiedenen  Kräfte -

ströme in  der  Erd –Aura ,  von  denen  be-

reits  in  meiner  Betrachtung  über  den  Wert

der Astrologie  die Rede war.

Dort  zeigte  ich,  daß  jedes  Menschenwesen  auf

diesem  Erdball  durch  gewisse  Kombina -

t ionen  dieser  Kräfteströme,  —  so,  wie  sie

gerade  zur  Zeit  seiner  Geburt  bestanden,  —

für  alles  weitere  Erleben  gleichsam  imprä -

gniert  wird,  um  nun  in  ganz  bestimmter

Weise  zu  reagieren,  so  daß  die  fast  unzähligen

Kombinationen  jeder  Sekunde  seines  Erden-

lebens  stets  durch  die  ur sprüngl ich e  Be-

eindruckung ihre Wirkungsform erlangen.

Zu  diesen  Kräfteströmen  der  Erdaura  stehen

nun  aber  a l le  Dinge  dieser  Erde  in  Bezie-

hung,  und  besonders  prägnant  zeigt  sich

solche  Beziehung  in  der  Welt  der  Kristallge-

bilde,  insonderheit  bei  den  von  alter  Zeit  her

besonders  gewürdigten  —  Edel –Steinen...

Auch  Pflanzen  und  Tiere  sowie  alle  Metalle
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werden  in  gleicher  Weise  durch  die  genannten

Kräfteströme bestimmt. —

Auch  hier  sind  die  «Vorl ieb en »  nichts

anderes,  als  gefühlsmäßiges  Erfassen  ge-

setz l icher  Zusammenhänge. — —

Es  ist  auch  nicht  nur  seine  Seltenheit,  die  seit

ältesten  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  der

Erde,  die  es  kannten,  dem  Golde  den  Rang

eines grundlegenden Wertes verlieh...

Einseitige  Theoretiker  haben  in  wohlmeinend-

ster  Absicht  allerlei  Theorien  ersonnen,  um

das  Gold ,  in  dem  sie  die  Quelle  alles  Unheils

auf  der  Erde  gefunden  zu  haben  glaubten,

endlich macht– und wertlos zu machen.

Ich  zweifle  wahrlich  nicht  an  der  Menschen-

freundlichkeit  solchen  Bemühens,  allein  ich

habe allen Grund,  daran zu zweifeln,  daß diese

so  wohlmeinenden  Reformer  wissen ,  was

s ie  tun ? — — —

Zum  Glück  sind  die  hier  erwähnten  Gesetze

besser  verankert,  als  alle  solche  Theorie ,

und  so  wird  denn  das  Gold  seinen  Wert  auch

dann  noch  behaupten,  wenn  längst  die  letz-

ten  Spuren  dieser  Theoretiker  in  neuem
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Menschheitsgeschehen  verlöscht  sein  werden.

Keine  Theorie,  wie  «einleuchtend»  sie  auch

klingen  mag,  wird  je  die  Tatsache  aus  der

Welt  zu  schaffen  vermögen,  daß  jedes  Volk

seinen  wirkl ichen  Wohlstand  ver l iert ,

bei  dem  die  «Goldwährung»  aufhört,  de

facto  zu  bestehen  —  selbst  wenn  es  dabei

über  unermeßliche  Goldreichtümer  in  ver-

schlossenen  Kassen  verfügen  sollte.  —  —  —

Es  ist  nötig,  daß  das  Gold  von  Hand  zu

Hand  geht,  daß  auch  die  weniger  begüterten

Kreise  es  noch  als  Schmuck  tragen  und  an

seinem  Umlauf  teilnehmen,  soll  ein  Volk

wirklich  gedeih en  und  nicht  nur  gerade

noch «vegetieren». —

Es  ist  notwendig,  daß  sich  dieser  Umlauf  in

materiellem  Golde  vollzieht,  denn  alle  «Gut-

schein»–Wirtschaft  kann  diesen  mater ie l -

len  Umlauf  nicht  ersetzen,  auch  wenn  die

«Deckung»  überreichlich  vorhanden  wäre.

— —

Es  ist  ein  Fehler,  den  Umlauf  des  materiellen

Goldes  aufz uheb en ,  und  dieser  Fehler  muß

sich  unter  a l len  Umständen  bitter
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rächen ,  mag  man  auch  glauben,  nur  auf

solche  Weise  noch  Schlimmeres  verhüten  zu

können. —

Wohlstand  und  Leben sen ergie  werden

in  gleicher  Weise  schwer  gefährdet  durch  die

aus  guter  Absicht  erfolgte  Einziehung  des  im

Umlauf  befindlichen  Goldes ,  sobald  diese

Auslaugung  des  Goldes  aus  dem  Alltagsleben

längere Zeit währt! — — —

Das  sind  eherne  Gesetze,  an  denen  auch  der

Stärkste nicht zu rütteln wagen darf! —

Wer  diese  ganze  Abhandlung  versteht,  der

wird  auch  verstehen,  weshalb  ich  hier,  mich

scheinbar  von  meinem  Thema  entfernend,

von  der  naturgesetzlich  gegebenen  Bedeutung

des Goldes  rede...

*

Doch  wir  wollen  hier  nun  weiter  bei  den

okkulten  Wirkungen  irdischer  Dinge  auf  den

einzelnen  bleiben,  obwohl  ein  «Volk»  letz-

ten  Endes  nichts  anderes  ist,  als  eine  Ge-

samtheit vieler einzelner. —

In  dem ersten  der  Bücher,  die  ich  der  Mensch-

heit  in  meinen  Erdentagen  geben  durfte,  ist
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unter  manchem  anderen  auch  von  «Tal i s -

manen » die Rede.*

Dort  sprach  ich  es  deutlich  aus,  daß  jeder

Gegenstand  zu  einem  Talisman  zu  werden  ver-

möge,  sobald  er  nur  mit  jenem  Glaub en ,  der

da  Berge  versetzt,  einen  Impuls  des  Wi l lens

erhalte,  seinem  Eigner  Gutes  zu  vermitteln.

Es  ließe  sich  in  gleichem  Sinne  auch  von

«Talismanen  des  Bösen »  sprechen,  denn

nicht  nur  der  ethisch  Edle  vermag  es,  in

solcher  Weise  einen  Talisman  zu  schaffen,

und wenn ein Mensch einem andern Übles will,

so  kann  er  mit  gleicher  Sicherheit  und  in  glei-

chem  Glauben  auch  einen  Gegenstand  zum

Träger  seines  Vernichtungswi l lens  wer-

den  lassen,  kann  ihn  mit  Willensimpulsen

«laden»,  die  seinem  Eigner  alles  «Übel»

bringen...

Hier  aber  möchte  ich  von  einer  anderen  Art

der Talismane reden!

*  «Das  Buch  vom  lebendigen  Gott»,  Verlag  der  Weißen  Bücher,
Kurt  Wolff–Verlag  A.–G.,  München  1918.  (Seither  erschienen:
Neue erweiterte Fassung: Kober'sche Verlagsbuchhandlung, Basel, 1927,
Neuauflage Zürich 1957.)
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Es  gibt  auch  Tal i smane ,  die  nur  ein  Kun-

diger  der  hier  schon  mehrfach  angedeuteten

Gesetze  allein  zuwege  bringt,  —  Talismane,

zu  deren  Verfertigung  sehr  mühsame  Arb eit

und  mancherlei  Studium  nötig  ist,  so  wie  es

Amulette  gibt,  denen  gleicherweise  nicht

nur  der  Wi l le  ihre  schützende  Kraft  verleiht,

weil  in  ihnen  se lbst  d ie  Kräf teström e

der  Erd enaura  Äußerungsmöglichkeiten

finden,  die  nur  nach  streng  bestimmten  Ge -

setzen  herbeigeführt werden können.

Hier  kann  nur  ein  Kenner  dieser  Kräfte-

ströme  und  ihrer  Gezeiten  als  Verfertiger  in

Betracht gezogen werden!

Es  wird  mancherlei  Schwindel  mit  solchen

Dingen  getrieben,  aber  das  kann  nicht  hin-

dern,  daß  aller  Schwindel  immer  nur  das

Echte  für  kritiklose  Gemüter  nachzu-

ahmen  sucht,  daß  folglich  das  Echte  beste-

hen  muß,  soll  der  Schwindel  überhaupt  An -

laß  finden,  sich  an  des  Echten  Ste l le  zu

drängen...

Wer  hier  nicht  untersch eiden  kann,  der

verdient , daß er betrogen werde!
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Wer  aber  noch  völlig  in  Unkenntnis  über

derlei  Dinge  ist,  der  lasse  sich  belehren  dar-

über,  daß  die  Wirkungen  jener  aurischen

Kräfteströme,  die  zu  allen  Zeiten  die  Erde

durchfluten,  zu  gewissen  Zeitpunkten  und

unter  gewissen  Vorsichtsmaßregeln  sich  an

besondere  Zeichen ,  auf  besonderen  Metal -

len  oder  sonstigen  Dingen,  magnetisch  knüp-

fen  lassen,  so  daß  der  Eigner  eines  solchen

Gegenstandes  gleichsam  in  ihm  einen  Akku-

mulator  der  Kräfte  besitzt,  die  zu  gewisser

Zeit  durch  eben  jene  aurischen  Ströme  in

Wirksamkeit treten. — —

Wer  hier  nicht  verstehend  zu  folgen  vermag,

der  möge  sich  vergegenwärtigen,  was  noch

vor  hundert  Jahren  ein  Physiker  gesagt  haben

würde,  dem  man  etwa  von  der  Möglichkeit  ge-

sprochen  hätte,  Lichtbilder  des  lebenden inne-

ren  Menschenkörpers  herzustellen  oder  Mit-

teilungen  durch  Ätherwellen  um  die  Erde  zu

senden  —  obwohl  diese  Möglichkeiten  für

einige  wenige  Menschen  dieses  Planeten  kei-

neswegs  etwas  Neues  gewesen  wären,  weil

diese  wenigen  aus  dem  Geiste  leben,  dem  alles
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irdisch  Mögliche  innewohnt,  da  es  nur  Spiege-

lung seiner eigenen Möglichkeiten ist.

*

Man  darf  auch  keineswegs  glauben,  daß  der

Gebrauch  der  Amulette ,  Ta l i sman e  oder

jener  Edelste ine ,  die  zur  eigenen,  erden-

aurischen  Schwingungszahl  in  harmonischem

Verhältnis  stehen,  von  höherem  geistigem  Ge-

sichtspunkt her gesehen, verwerflich wäre.

Ebenso  könnte  man  vermuten,  es  sei  unstatt-

haft,  zur  Winterzeit  einen  wärmespendenden

Ofen zu besitzen. —

Es  handelt  sich  bei  wirklichen  Amuletten ,

Tal i smanen  und  wirklichen  Edelste in en

stets  nur  um  die  geeigneten  und  Jahrtausende

hindurch  erprobten  Mit te l ,  gewisse  plan e-

tar i sche  Hi l f skräf te  für  unser  Erdenda-

sein wirksam  zu machen.

Wer  sie  für  sich  wirksam  zu  machen  vermag ,

sei  es  infolge  eigener  Kenntnis  oder  durch

Benutzung  fremden  Wissens,  der  wird  stets

ebenso  im  Vorteil  sein  wie  jeder,  der  sich  die

physikal i schen  Hilfsmittel  dieser  Erde

dienstbar macht.
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Es  handelt  sich  hier  um  keinerlei  abenteuer-

liche  Za ubermacht  und  noch  weniger  um

rein geist ige  Kräfte!

Es  sind  lediglich  unsichtbare,  aber  darum

keineswegs  un–wahrnehmbare  physische

Kräfte  dieses  Planeten,  die  sich  auf  solche

Weise nützen lassen.

Töricht  ist  nur  der  zu  nennen,  der  sich  sol-

cher  Hilfsmittel  zur  Erleichterung  seines

Erdenlebens  nicht  bedient,  — sei  es,  daß  er  sie

nicht  wahrhaben  will,  oder  daß  er  das  wenige,

was ihre Beherrschung von ihm verlangt,  nicht

zu beachten vermag. —

Alles  I rd isch e  kann  dem  Geist igen ,  alles

Zei t l i che  kann  dem  Ewigen  dienen,  so-

bald  es  nur  in  rechter  Weise  angewandt  wird.

Wer  aber  in  anmaßlicher  Selbstgewißheit

achtlos  an  allem  vorübergeht,  was  ihm  Natur

an  Hilfe  bieten  will,  der  darf  sich  wahrlich

nicht  wundern,  wenn  ihm  das  Erdenleben

Hemmnis  auf  Hemmnis  häuft,  —  nur  möge

er  sich  auch  nicht  in  K lagen  ergehen,  da  er

se lbst  es  ist,  der  sich  alle  Erleichterung  ver-

scherzt!
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Weise  wußten  zu  allen  Zeiten  auch  für  ihr

Geist iges  zu  nützen,  was  erd enhafter

Kräfte Wirkung ihnen gab.

Nur  der  Tor  verlacht  in  eitler  Selbstgefällig-

keit, was er nicht kennt...

*

Wir  gehen  einer  neuen  Zeit  entgegen,  die  in

unerbittlicher  Gerechtigkeit  die  Spreu  vom

Weizen  sondern  muß,  und  gar  manches  alte

Wissen,  das  heute  noch  entwürdigt  und  ver-

achtet  ist,  wird  in  kommenden  Tagen  seine

Auferstehung  feiern,  während  vieles,  das  uns

längst  «erwiesen»  schien,  seine  bisher  unbe-

zweifelte Geltung verlieren wird...

Aber  noch  immer  war  die  Wissenschaft  der

vielen  vorher  nur  ein  Wissen  e inzelner !  —

Stets  wurden  «Naturgesetze»  erst  dann  for-

mul iert ,  nachdem  die  Wirkungen ,  die

sie  als  gesetzlich  begründet  erweisen  sollten,

längst anerkannt waren.

Wer  warten  will,  bis  alle  Welt  ihr  «Ja  und

Amen»  sagt  zu  irgendeiner  Sache,  der  wird

lange  Zeit  hindurch  begnügsam  sich  beschei-

den  müssen,  während  andere,  die  se lbst  zu

58 Okkulte Rätsel

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Okkulte%20Raetsel/Seitenbilder/raetsel_0028.png


suchen  und  zu  finden  wußten,  sich  ihres  Vor-

teils freuen können...

Noch  immer  hatte  man  vorher  die  längste  Zeit

hindurch  als  «Aberglaube»  ausgeschrien,  was

später  sich  gar  wundersam  und  nach  bester

wissenschaftlicher  Weise  begründet  erwies.  —

So  liegt  auch  hier  ein  Feld  vor  uns  gebreitet,

aus  dem  die  mannigfachsten  Ähren  sprossen,

die  alles  Unkraut,  das  sich  in  der  Zeiten  Lauf

dazwischendrängte,  nicht  verkümmern  kann.

Wer  hier  zu  ernten  weiß,  den  wird  es  zum

mindesten nicht gereuen!

Von  Albrecht  Dürer  stammt  das  Wort:

«Die  Kunst  steckt  in  der  Natur;  wer  sie

hera usr eißen  kann, der hat  sie!»

In  gleicher  Weise  sind  auch  die  mannigfach-

sten  subt i len  Kräfte  in  der  Natur  ver-

borgen  und  harren  derer,  die  sie  zu  nützen

vermögen.

Der  ärmste  der  Menschen  besitzt  hier  auf

Erden  einen  Reichtum,  von  dem  er  sich  nichts

träumen läßt!

Wollte  jeder  der  auf  Erden  Lebenden  sich

seiner  verborgenen  und  von  ihm  selbst  nicht
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gekannten  Macht  bedien en ,  dann  würde

gar  vieles  mater ie l le  Elend  des  Erdenlebens

behoben sein! — — —

Aber  bevor  man  sich  einer  Macht  bedienen

kann,  muß  man  sie  kenn en ,  und  kennt  man

sie  n icht ,  zum  mindesten  an  ihr  Vorhanden-

sein zu g laub en  fähig sein.

So  ist  auch  hier  der  Glaube  des  Wissens  Vor -

läuf er  und  findet  seine  Bestätigung  erst  in

der Erfahrung . —

Soweit  ich  also  hier  «Glauben»  zu  fordern

scheine,  handelt  es  sich  nur  um  die  Vorbe -

dingung ,  durch  die  allein  solche  Erfahrung

mögl ich  wird. — —
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DAS GEHEIMNIS
DER TRÄUME

../../../BoYinRa-Ton/33-39/Okkulte%20Raetsel/traum.mp3




         UUnter  den  vielen  Millionen  Menschen  die

auf  dieser  Erde  leben,  dürfte  wohl  nicht  ein

einziger  zu  finden  sein,  der  nicht  zu  irgend-

einer Zeit,  aus natürlichem Schlafe erwachend,

die  Erinnerung  an  ein  Erleben  in  sich  emp-

funden  hätte,  von  dem  er  sich  sagen  mußte,

daß  es  unmöglich  in  seiner  ihn  umgebenden

Außenwelt sich abgespielt haben könne.

Zwar  zeigte  ihm  seine  Erinnerung,  daß  er

wachend  und  vollbewußt  in  solchem  Erleben

sich  betätigt  hatte,  daß  die  Welt,  die  ihn  da-

bei  umgab,  so  real  und  greifbar  sich  erwies,

wie  die  altgewohnte  Welt,  die  ihm  eben  beim

Erwachen  wieder  bewußt  geworden  war,

allein  es  fand  sich  keine  Brücke,  die  den

Schauplatz  des  einen  Erlebens  mit  dem  des

andern verbunden hätte.

In  der  Welt  seines  Erwachens  gewohnt,  Orte

und  Räumlichkeiten,  die  er  vordem  verlassen

hatte,  wieder  aufsuchen  zu  können,  sah  er

sich  jenem,  in  der  Erinnerung  mit  aller  Deut-

lichkeit  vermerkten  Erleben  gegenüber  außer-

stande,  aufs  neue  und  willkürlich  den  gege-

benen Erlebnisschauplatz zu betreten.
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Handlungen ,  die  er  dort  vollzogen  hatte,

fanden  keine  Folge  in  der  Außenwelt  des  Er-

wachens,  Bes i tz ,  der  ihm  dort  wohl  zuge-

hörte,  hinterließ  hier  keinerlei  Spuren,  Men-

schen ,  die  dort  vielleicht  noch  eben  mit  ihm

gesprochen  hatten,  wußte  er  jetzt,  erwachend,

längst  verstorben,  Gefahr en ,  die  ihn  dort

etwa  in  furchterregender  Art  bedrohen  woll-

ten,  sah  er  jetzt  durch  keinerlei  Gegebenhei-

ten begründet.

Nur  e ines  hatte  jene  Welt  der  Erinnerung

mit  dieser  Welt  des  Erwachens  gemein:  —  die

gleiche  greifbare  Dingl ichkei t  —  —  nur

eine  Verbindung  zwischen  beiden  Welten

war  ihm  noch  geblieben:  —  sein  eigenes

Selbstempf inden ,  sein  Bewußtsein  um

das eigene «Ich». — — —

Man  hat  dieses  seltsame  Erleben,  das  unseres

äußeren  Körpers  Betätigung  nicht  bedarf  und

Spuren  nur  im  Inn eren  hinterläßt,  mit

einem  Namen  bezeichnet  und  nennt  es

«Traum »,  um  so  das  körper l ich  wache

Erleben von ihm zu sondern.

Schon  die  ältesten  Zeiten  aber  fanden  sich
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durch  solches  Traum–Erleben  derart  beein-

druckt,  daß  sie  versuchten,  hinter  sein  Ge-

heimnis zu gelangen.

Mit  ehrfurchtsvoller  Scheu  wurde  das  Traum-

Erleben  betrachtet,  in  dem  man  sich  wa-

chend ,  hand elnd  und  genießend  finden

konnte  wie  nur  jemals  in  der  gewohnten

Außenwelt,  während  der  Körper  dabei  in

tiefem Schlafe  ruhte.

Man  suchte  nach  indirekten  Zusammen-

hängen  mit  der  Außenwelt  und  erfand  sich

so  eine  umfangreiche  Symbolik,  um  die

Träume  als  Vorzeichen  künftigen  Geschehens

zu «deuten ».

Auch  neuere  Wissenschaft  betrat  allen

Ernstes  diesen  Weg;  nur  suchte  sie  nicht  mehr

die  Zuk unft  durch  Träume  zu  erhellen,  son-

dern  des  Träumenden  e igenes  Wol len  und

Streben  erschien  ihr  durch  den  Traum  ent-

rätselt,  seine  verhülltesten  Wünsch e  er-

schienen  ihr  aufgedeckt  und  in  Traumform

offenbar geworden. —

*
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Im  Grunde  ist  aber  sowohl  bei  der  alten,  wie

der  neuesten  und  streng  wissenschaftlichen

Deutung  der  Träume  nichts  Wesentliches

über  das  Wunder  des  Träumen s  se lbst

gefunden worden.

Auch  alle  auf  phys io log ischer  Forschung

beruhende  Theorie  vermag  es  nicht,  das  Ge-

heimnis  der  Träume  zu  enthüllen,  kann  be-

stenfalls  nur  den  physischen  Zustand  erken-

nen,  in  dem  sich  der  äußere  Erdenkörp er

des  Träumenden  während  des  Traumes  findet.

Und  doch  ist  das  Träumen  ein  höchst  beach-

tenswertes  Geschehen,  —  weit  über  alle  psy-

chologische  und  physiologische  Forschung

hinaus,  —  so  daß  es  sich  wohl  verlohnen

dürfte,  dieses  Geschehen  im  Lichte  reingei-

stigen Erkennens zu betrachten.

*

Mehr  als  die  meisten  Menschen  ahnen,  wird

ihr  sogenanntes  «waches  Tagesleben»  durch

ihre Träume mitbestimmt. —

Es  ist  wahrlich  nicht  zu  viel  behauptet,

wenn  ich  hier  sage,  daß  das  Erleben  der

Träume  nicht  weniger  Anteil  an  der  Cha-
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raktergestaltung  des  Menschen  hat,  als  sein

äußer es  Erleben  im  Gebrauch  des  Erd en -

körper s . — —

Auch  wenn  er  seine  Traumerinnerungen  völlig

unbeachtet  läßt,  oder  nur  mit  der  vagen  Er-

innerung  erwacht,  i rgend  etwas  geträumt

zu  haben,  ohne  den  Inhalt  des  Traumes  in

den  Lichtkegel  seines  Bewußtseins  bringen

zu  können,  wird  doch  das  Traumerlebnis

selbst  seine  Spuren  im  tiefsten,  dunkelsten

Abgrund  der  Gedächtnisregionen:  im  Ge-

dächtnis  der  Ganglien,  in  der  Akkumulatoren-

Batterie  der  Körperzellen,  hinterlassen  ha-

ben,  und  ohne  sich  dessen  irgendwie  bewußt

zu  sein,  wird  er  in  seinem  Handeln  des  Ta-

ges lebens  auf  diese  Weise  durch  Wirkungen

seiner  Träume  recht  wesentlich  beein -

f lußt ...

Allerdings  schließt  sich  hier  ein  Kreis,  denn

wohl  die  meisten  Träume  die  solche  starken

Wirkungen  üben,  sind  eben  durch  die  Ge-

danken,  Strebungen,  Neigungen,  Wünsche

und  Willensbetätigung  des  Menschen  be-

st immt ,  so  daß  er  selbst  es  ist,  der  sich  im
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Träumen  Verstärk ungen  seiner  Gedan-

ken–  und  Gefühlskräfte  schafft,  so  daß  ihm

der  Traum  gar  manchen  Aufschluß  über  sich

selber geben kann. —

In  gleicher  Weise  kann  jedoch  auch  der

Traum  eine  wohltätige  Ent lastung  schaf-

fen,  indem  der  Träumende  Erlebnismöglich-

keiten  die  durch  seine  Veranlagung  sehr  wohl

auch  für  das  äußere  Tagesleben  bestehen,  die

er  jedoch  aus  ethischen  Gründen  zu  verm ei -

den  strebt,  nun  im  Traume  aufsucht  und  aus-

erlebt,  so  daß  die  Spannung  in  seinem  Inne-

ren aufgehoben wird. — —

In  solchen  Fällen  besteht  dann  die  Rückwir-

kung  auf  das  Tagesleben  —  außer  der  wohl-

tätigen  Entspannung  —  meistens  in  einer

Empfindung,  die  nicht  ganz  unähnlich  echtem

«Schuldbewußtsein»  ist,  und  die  so  den  Men-

schen anspornt,  nur noch entschiedener seinen

als  ethisch  gefordert  erkannten  Richtlinien

nachzustreben.  Töricht  aber  wäre  es,  wollte

man  sich  in  solchem  Falle  etwa  moralisch

verantwort l ich  für seine Träume fühlen!

*
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So,  wie  die  Wirkungen  der  Träume  auf  das

Tagesleben  sehr  verschieden  sind,  so  aber

auch ihre Ursachen !

Nicht  alles,  was  wir  «Träume»  nenn en ,  er-

schöpft sich im Bereich des Traumes.

Der  echte  Traum,  im  streng  begrenzten

Sinn,  besteht  in  den  Wahrnehmungen  die  das

tierkörperliche  Bewußtsein  —  durch  den

Schlaf,  als  rein  physiologischen  Vorgang,  von

der  vollen  Wahrnehmung  der  Außenwelt  ab-

geschlossen  —  nun  im  Innern  des  Körpers

macht  und  die  ihm  eben  info lge  seiner  Ab-

scheidung  von  der  Außenwelt  und  ihrem

Maßstab  nur  in  Gestalt  gewisser,  im  Gehirn

erregter  Vorste l lungsbi lder  aufnahme-

möglich werden.

Beeindruckungen  des  Körpers  von  Seiten

der  Außenwelt,  durch  welche  der  «Sinne»

sie  auch  erfaßlich  sein  mögen,  werden  dabei

ausnahmslos  nur  in  Bezug  auf  ihre  inner e

Wirkung  im  Körper,  also  gleichsam  «von

innen gesehen», wahrgenommen.

Der  Schläfer  empfindet  die  Kälte  der  Luft  um

seinen  bloßgelegten  Fuß,  und  im  Inneren  der
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Körperzellen  wird  die  Erinnerung  an  einmal

durchwatetes  kaltes  Wasser  wach,  wodurch

im  Gehirn  das  Vorstellungsbild  sich  gestaltet:

—  «ich  durchwate  einen  Bach»,  und  wobei

dann  durch  dieses  Bild  eine  große  Anzahl  mit

ihm  assoziierter  Bilder,  je  nach  dem  Grad  der

Verknüpfung  deutlicher  oder  verwischter,

miterweckt  und  so  als  Erleben  mitempfunden

werden. —

Erkrankte  Organe,  mag  auch  die  Erkrankung

im  Wachsein  des  Tages  noch  nicht  als  Be-

schwerde  wahrgenommen  worden  sein,  kön-

nen  so  die  Vorstellungsbilder  einer  Ver-

letzung  an  der  betreffenden  Körperstelle

gestalten.  Druck  der  aufgenommenen  Speise

von  Magen  und  Darm  her  auf  gewisse  Nerven-

bahnen,  die  im  Tagesleben  durch  Angst -

empf indung  alteriert  werden,  kann  scheuß-

liche  Vorstellungsbilder  drohender  Art  und

somit  gräßliche  Angstträum e  erzeugen...

Alles  dies  sind  «echte»  und  unvermischte

Träume  im  Sinne  meiner  vorhin  gegebenen

Definition.

*
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Nun  kann  aber  diese  Fähigkei t  des  Träu-

mens, die auch das Tier besitzt,  von einer Seite

her,  die  mit  dem  Traumbilden  an  sich  gar

nichts  zu  tun  hat ,  gleichsam  «benutzt»

werden. — —

Während  der  «echte»  Traum  nur  innerkör-

perliche  Zel lenempf indungen  in  ihren

Ausklängen  als  Vorstellungsbilder  des  Ge-

hirns  zu  Bewußtsein  bringt,  können  auch

Regungen  der  Seelenkräf te ,  die  an  sich  ja

völlig  außerkörp erl icher  Art  sind,  eben-

sogut  im  Schlaf  das  Gehirn  zu  beeindrucken

suchen,  wie  sie  es  im  Wachen  zu  beein-

drucken gewohnt sind.

Die  physiologische  Veränderung  jedoch,  die

den  Schlaf  bewirkt,  schafft  gerade  für  jene

Kontaktste l len ,  von  denen  aus  die  Seelen-

kräfte  die  Gehirnvorgänge  zu  d isz ipl in ie -

ren  vermögen,  eine  äußerst  wirksame  Isola-

tion,  so  daß  zwar  das  Gehirn  zur  Erzeugung

der  in  ihm  latent  ruhenden,  durch  die  Seelen-

kräfte  gewollten  Vorstellungsbilder  erregt

werden  kann,  während  die  gleichen  Seelen-

kräfte  völlig  macht los  bleiben  in  Bezug  auf
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die  dadurch  wachgerufenen  Assoziat ions -

bi lder .

Der  so  von  einer  eigentlich  traumfremd en

Seite  erregte  Traum  kann  ein  sehr  logisch

gegliedertes  Erleben  zu  Bewußtsein  bringen,

kann  aber  ebensowohl,  kaleidoskopartig,  e in

Erlebnis  noch  während  seines  Ablaufs  in  ein

ander es  verwandeln,  oder  schließlich  alles

im wüsten Chaos vorbringen.

Zu  dieser  Art,  n icht  mehr  rein  nur  im  kör-

per l ichen  Tra umber eich  wurz elnder

Träume,  gehört  alles  Traumerleben,  das

neuerdings  von  wissenschaftlicher  Seite  her

erforscht  wird,  um  dadurch  tiefere  Einblicke

in  die  Psych e  des  Träumers  zu  gewinnen  als

sie  jemals  durch  seine  bewußten  Aussagen  im

Wachzustand  des  äußeren  Lebens  zu  erlangen

wären.

Hierher  gehören  auch  die  Träume  des  Gelehr-

ten,  der  im  Traume  seine  Forschungsaufgabe

weiter  verfolgt,  des  Erfinders,  der  an  seinem

Werke  arbeitet,  des  Künstlers,  dem  so  oft  im

Traume  gelingen  mag,  was  ihm  das  Schaffen

im Tagesleben versagt.
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Hierher  gehören  aber  auch  die  Träume,  die,

beim  Erwachen  rückerinnernd  betrachtet,

tatsächlich  mitunter  die  Lösung  schwierig-

ster Aufgaben darstellen. —

Aber  auch  alle  diese  Träume  bringen  letzten

Endes  nichts  anderes  zum  Bewußtsein,  als

was  schon  in  irgend  einer  Weise  E igentum

der  Psyche  war  und  sich  mit  Hilfe  der  ins

Gehirn  eingelagerten  Vorste l lungsbi lder

zum «Erlebnis » gestalten ließ. —

*

Es  gibt  jedoch  noch  eine,  von  allem  was  bis-

her  hier  angedeutet  wurde,  recht  verschiedene

Art  des  Träumens,  und  vielleicht  hat  gerade

sie  dazu  beigetragen,  daß  der  Traum  den

Alten stets etwas Geheimnisvolles blieb.

Genau  so,  wie  die  Kräfte  der  Seele ,  sowohl

im  Wachen,  wie  im  Schlaf,  wenn  auch  in  recht

verschiedener  Weise,  die  Gehirnzel len  zu

beeindrucken  vermögen,  können  auch  Vor-

stellungsbilder  and erer  Wesen ,  —  seien  es

erd enkörperl ich  lebende  Menschen ,

seien  es  die  Lemur enwesen  des  unsicht-

baren  physischen  Zwischenr eich es ,  oder
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aber  hohe  Geisteswesenh eiten ,  —  das  Ge-

hirn  des  Schlafenden  wie  des  Wachenden  er-

reichen,  wobei  hier  jedoch  die  Aufnahme-

fähigkeit  des  Gehirns  eines  Schlafenden,  vor-

ausgesetzt,  daß  er  nicht  bereits  zu  intensiv

durch  anderweitiges  Traumerleben  bean-

sprucht  wird,  dem  Wachzustand  gegenüber

erheblich geste igert  sein kann. — — —

Waren  in  den  vorher  geschilderten  Fällen  des

Schlafenden  e igen e  Körperzel len  oder

seine  Seelenkräf te  Auslöser  des  Traumer-

lebens,  so  treten  hier  an  diese  Stelle  nun

bewußte ,  vom  Schläfer  selbst  individuel l

verschied ene  Wesen ,  die  aus  eigenem

Willen  und  in  bew ußter  Ab s icht  auf  ihn

einzuwirken  suchen.

Es  kommt  so,  durch  das  Gehirn  vermitte l t ,

ein  Vorstellungskontakt  zustande,  der  sehr

verschiedenen  Wert es  sein  kann,  —  von  der

bloßen  «neutra len »  Übertragung  gewisser

Vorstellungsinhalte  bis  zu  fast  hypnotisch

wirkendem  Befehl ,  oder  aber  hohem  geisti-

gem  Rat ,  hoher  geistiger  Erkenntnisver -

mitte lung . — —
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Auch  die  dieser  Erde  Gestorb enen  kön-

nen,  durch  die  Hilfe  hoher  Geisteswesen-

heiten,  auf  diese  Weise  vorübergehend  das

Bewußtsein  der  noch  im  Erdenkörper  Leben-

den erreichen. — —

Alle  «Wahrträum e »  gehören  hierher,  —

alle  Warnungsträume  und  hohen  geist igen

Traumerlebnisse,  die  in  irgend  einer  Weise  als

gewährte  Hi l fe  zu  deuten  sind,  —  —  aber

ebenso  können  auch  in  gleicher  Art  sehr

üble  Einflüsse  sich  Gehör  und  Beachtung

verschaffen...

Hier muß der Wachende, der sich solchen Trau-

mes  erinnert,  se lbst  zu  urteilen  vermögen,

und das Urteil  wird ihm nicht  schwer fallen.  —

Je  mehr  er  gewohnt  ist,  nach  streng  ethi -

scher  Richtschnur  zu  handeln,  desto  klarer

wird  er  erkennen,  welcher  Art  der  Einfluß

war, der ihn im Traum erreichte.

Auch  hier  handelt  es  sich,  wie  aus  allem,  was

ich  sagte,  ersichtlich  ist,  um  keinen  «echten»,

d.h.  nur  im  e igen en  Körper empfind en

beschlossenen  «Traum»,  sondern  die  Fähig-

keit  des  Träumen können s  wird  benutzt ,
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um  auf  diese  Weise  f remd e  Vorstellungs-

bilder  dem  Bewußtsein  des  Schläfers,  durch

dessen  eigenes  Vermögen,  sie  zu  ref lekt ie -

ren , vorzuführen. —

Die  meisten  Träume  dieser  Art  hinterlassen

bei  dem  Erwachenden  das  Gefühl,  daß  es  sich

hier  um  mehr  als  nur  um  einen  «Traum»

gehandelt habe.

Man  fühlt  instinktiv  das  ordnende  Be -

wußtsein  des  fremden  Traum–Send ers .  —

Aber  auch  hier  kann  Verwischung  eintreten,

sei  es,  daß  während  der  Vorstellungsübertra-

gung  die  eigenen  unberuhigten  Seelenkräfte

sich  geltend  zu  machen  suchen,  oder  daß

physische  Empfindungen  des  eigenen  Körpers

einen 'echten Traum' dazwischenschieben.

Trotzdem  läßt  sich  oft  die  eigentliche  Mittei-

lung  noch  in  der  Verwirrung  erkennen,  denn

die  aus  eigenem  Lebensbereich  dazwischen-

geratenen  Vorstellungsbilder  werden  stets

mehr  oder  weniger  veränd ert ,  falls  solche

Vorstellungsübertragung  zur  Zeit  ihrer  Gestal-

tung am Werke war.

Es  tritt  dann  eine  Art  «Übersetzung»  der
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fremden  Vorstellungsinhalte  in  symbolische

Traumerlebnisse  ein,  die  zwar  oft  sehr  schwer

deutbar,  aber  doch  meistens  irgendwie  als

solche erkennbar ist. — —

Wohl  das  berühmteste  Beispiel  solcher

Traumsymbolik  findet  sich  in  jenem  Traum

des  Pharao ,  den  ihm,  nach  der  biblischen

Erzählung,  der  junge  hebräische  Sklave  so  gut

zu deuten wußte.

Will  man  diese  Erzählung,  wenn  auch  nur  des

Beispiels  halber,  als  «historisch» gelten lassen,

dann  dürfte  auch  anzunehmen  sein,  daß  jener

Pharao  der  Fähigkeit  zu  überlegendem  Den-

ken  nicht  gänzlich  entriet  und  daß  unter

seinen Weisen doch wohl einige waren,  die von

der  Deutung  traumgeborener  Symbole,  wie  sie

in alter Zeit  sehr eifrig gepflegt  wurde,  einiges

verstanden! —

Wenn  ihm  trotzdem  seine  Zeichendeuter

keine  Auskunft  geben  konnten,  während  der

hebräische  Jüngling  sie  in  so  klarer  Weise

fand,  so  geht  hier  denn  die  Lehre  hervor,  daß

alle  Deutung  der  Symbolik  der  Träume  nur

durch Intuit ion  zu erlangen ist. —
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—  Der  Aberglaube  des  Volkes  hat  sich  seit

alter  Zeit  mit  besonderer  Neigung  der  Traum-

deutung  angenommen,  wobei  gewiß  nicht  be-

stritten  werden  soll,  daß  vereinzelte  Regeln

dieser  vulgären  Traumdeutekunst  einer  ge-

wissen  Beachtung  typisch  wiederkehrender

Traumsymbole  entstammen.  Es  wäre  gewiß

auch  möglich,  durch  die  Lebensarbeit  vieler

einzelner  eine  gewisse  Gesetzmäßigkei t

in  bezug  auf  die  E inkle idung  mancher

Traumerkenntnisse  in  eine  entsprechende

Reihe  von  Vorste l lungsbi ldern  aufzu-

weisen.  Vorerst  aber betritt  jeder,  der hier  Zu-

sammenhänge  erkunden  möchte,  sehr  schwan-

kenden  Boden,  so  daß  ich  nur  raten  kann,

alle  Träume,  die  sich  nicht  ohne  Schwierigkeit

klar  und  eindeutig  erklärbar  finden,  auf  sich

beruhen zu lassen.

Es  werden  auch  immer  nur  sehr  se l tene

Träume  sich  in  die  zuletzt  besprochene  Kate-

gorie mit Sicherheit einfügen mögen. —

Immerhin  kann  es  für  den  einzelnen,  voraus-

gesetzt,  daß  er  sich  genügend  gefestigt  weiß,

um  sein  Leben  nicht  unvermerkt  unter  den
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Druck  eines  törichten  Aberg laub ens  zu

stellen,  von  mancherlei  Interesse  sein,  wenn

er seine Träume zu analysieren und gegebenen-

falls  auch  die  bei  ihm  auftretende  Traum-

symbolik zu enträtseln suchen will.

Es  gibt  schlichthin  nichts  in  unserem  irdi -

schen  Leben,  das  wir  nicht  in  einer  oder  der

anderen  Weise  dem  geist igen  Leben  dienst-

bar machen könnten. —

Das  Geheimnis  der  Träume  ist  im  letzten

Sinne  nur  so  lange  Geheimnis,  als  uns  selbst

die  auch  hier,  wie  überall  im  Leben,  streng

gesetzmäßigen  Zusammenhäng e  nicht

offenbar sind. —

Wer  freilich  sein  Traumerleben  als  das  «Be-

treten  geistiger  Welten»  auffaßt,  —  und  es

gibt  selbst  noch  in  unseren  Tagen  Menschen,

die  gar  sehr  zu  solcher  Auffassung  neigen,  —

der  tauscht  den  Weg  zur  Wahrh eit  mit  dem

Weg zum Trug . —

Wohl  kann  der  geist ige  Organismus  eines

Menschen,  während  sein  Erdenhaftes  in

tiefem  Schlafe  ruht,  auf  geistigen  Planen  wei-

len  und  dort  Erfahrungen  machen,  von  denen
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nur  ein  schwacher  Abglanz  in  der  «Überset-

zung»  in  Traumsymbolik  sein  ird isches

Bewußtsein  erreicht,  weil  dann  se in  e igen es

Geist iges ,  das  er  im  wachen  Tageserleben

selbst  noch  nicht  kennt ,  es  ist,  das  durch

die  Vorstellungsbilder  seines  Gehirns  ihm

seine  hohen  geistigen  Einsichten  mit te i len

will.

Aber  das  bewußte  Betreten  geistiger  Reiche

im  geistigen  Organismus,  das  nur  den  Weni-

gen  auf  dieser  Erde  möglich  ist,  die  schon  in

diesen  Reichen  wirkten,  eh e  sie  das  Kleid  des

Erdenleibes  trugen,  ist  wahrlich  ander er

Art,  als  jeg l iches ,  noch  so  hohes  Traum-

Erleben! — —

Es  läßt  sich  durch  keine  «Übung»,  ke ine

Anstrengung  erreichen,  außer  von  jenen  We-

nigen,  die  das  Url icht  selbst  dazu  be -

st immte ,  damit  sie  die  «Brückenbauer»

werden  konnten  für  ihre  im  Dunkel  erden-

haften Erkennens gebundenen Brüder. —

Wohl  aber  kann  jedem  Menschen  der  Traum

ein  Abbi ld ,  ein  Gle ichnis  eines  Erlebens

bed euten ,  das  des  irdischen  Körpers  Be-
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tätigung  nicht  bedarf  und  dennoch  sich  in

realer  Gestal tung  innerhalb  rea ler  Wel -

ten  findet...

Al les  Irdische,  und  dazu  gehört  auch  der

Traum ,  ist  stets  nur  ein  schattenhaftes  Spie-

gelbild geist igen  Seins. —

Wer  so  das  Geheimnis  der  Träume  zu  ergrün-

den  sucht,  dem  kann  es  zu  hoher  hei l iger

Lehre dienen. — — — — —
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MANTISCHE KÜNSTE
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         DDas  Wort  «Mantik»  bezeichnet  seit  den

ältesten  Zeiten  jegliche  Art  der  sogenannten

«Wahrsagerei»,  speziell  der  Vorhersagung

zukünft iger  Dinge.

Das  Altertum  kannte  eine  Unzahl  Methoden,

durch  deren  Anwendung  man  künftiges  Ge-

schehen  im  voraus  erkennen  zu  können  glaub-

te,  und  wenn  es  sich  dabei  auch  fast  aus-

nahmslos  um  rein  abergläubische  Annahmen

handelte,  so  wurden  doch  auch  zuweilen  in

solcher  Sucht  die  Zukunft  zu  enthüllen,  Ge-

biete  berührt,  die  über  allen  Aberglauben

hinaus ihre Bedeutung haben.

Gewisse  mantische  Künste  haben  sich  bis  auf

die  heutige  Zeit  erhalten,  ja  sie  werden gerade

in der Gegenwart wieder sehr gepflegt.

Vielfach  ist  es  nicht  so  sehr  der  Wunsch  nach

Enthüllung  der  Zukunft ,  der  zu  ihrer  Aus-

übung  führt,  als  vielmehr  das  der  Zeit  eigene

Streben  nach  Analys ier ung  des  eigenen

Seelenkomplexes.

Um dies  zu verdeutlichen sei  es  mir  verstattet,

hier  das  Forschungsgebiet  der  Graphologie

heranzuziehen,  obwohl  Graphologie  gewiß
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nicht  zu  den  «mantischen  Künsten»  zählt,

sondern  als  eine  mit  wissenschaftlicher  Ge-

nauigkeit  arbeitende  Forschungsmethode  sich

sogar  schon  das  Vertrauen  unserer  staatlichen

Rechtspflege  in  so  hohem  Maße  erworben  hat,

daß  man  sich  ihrer  Hilfe  bereits  mit  Selbst-

verständlichkeit bedient.

Eine  graphologische  Feststellung  ist  wahr-

haftig  alles  andere  als  eine  Zukunftsent-

schleierung.

Die  Graphologie  oder  Handschriftbeurtei-

lungskunde  zeigt  vielmehr  lediglich  die  Cha-

rakterveranlagung  eines  Menschen  aus

den  unwillkürlichen  Besonderheiten  seiner

Handschrift auf.

Trotzdem  aber  ist  das  Interesse  an  der  Gra-

phologie  in  allen  Kreisen  derart  groß,  daß  ein

auch  nur  halbwegs  mit  den  Grundgesetzen

dieser  psychologischen  Forschungsmethode

vertrauter  Mensch  sich  sehr  hüten  muß,  sein

Wissen  darum  zu  bekennen,  will  er  nicht  mit

unzähligen  Bitten  um  Analysierung  der

Handschrift überhäuft werden.

Ähnlich  dürfte  es  auch,  nach  meinen  eigenen
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Beobachtungen  und  denen  anderer,  um  das

Interesse  an  den  heute  noch  betriebenen  man-

tischen Künsten stehen. —

Es  sind  meist  recht  naive  Gemüter,  die  ent-

weder  selbst  diese  Künste  üben  oder  zu  einem

ihrer  Kundigen  kommen,  um  etwas  über  ihre

Zukunft  zu  erfahren.  Dagegen  interessiert

sich  zuweilen,  und  oft  weit  mehr  als  zuge-

standen  wird,  selbst  hohe  Intelligenz  für

solche  Dinge,  soweit  eine  Art  Seelen -

oder  Charakteranalyse  dabei  in  Betracht

kommt. —

Daß  eine  solche  Analyse  des  Charakters  wie

der  ganzen  seelischen  Eigenart  eines  Men-

schen  auch  bei  den  mantischen  Künsten  sehr

wohl  möglich  ist,  zeigt  wohl  am  deutlichsten

die  Chiromant ie ,  die  man,  ganz  abgesehen

von  historischem  Überkommen,  schon  des-

halb  zu  den  «mantischen  Künsten»  zählen

muß,  weil  sie  den  Anspruch  erhebt,  auch  die

Zuk unft ,  —  und  zwar  nicht  etwa  wie  die

Astrologie  durch  Berechn ung ,  —  sondern

durch  Deutung  gewisser  Zeichen  zu  er-

hellen.
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Es  läßt  sich heute  nicht  mehr leugnen,  daß die

Linien  und  feinen  Runen  der  Hand  eines

Menschen  in  sehr  engem  Zusammenhang  mit

seiner  ganzen  Charakterveranlagung

stehen  und  es  bedarf  kaum  einer  weitläufigen

Erklärung,  wieso  dies  möglich  sein  könne,

wenn  man  sich  vor  Augen  hält,  daß  die  seeli-

schen  Regungen  des  Menschen  überhaupt  nie-

mals  zum  Ausdruck  kommen  könnten,  wenn

sie  nicht  feinste  Nerven–  und  Muskelfasern  zu

beeindrucken vermöchten.

Gewiß  ließe  sich  hier  sagen,  daß  dann  das

menschliche  Antl i tz  die  seelische  Art  eines

Menschen  noch  weit  leichter  deutbar  spiegeln

müsse,  und  tatsächlich  dürften  recht  viele

Menschen  aus  einem  Ges icht  weit  mehr

herauszulesen  fähig  sein,  als  aus  einer  Hand ,

aber  dennoch  verdient  hier  die  Hand  ent-

schieden  den  Vorzug,  da  sie  weit  weniger  als

der  Gesichtsausdruck  «gefälscht»  werden

kann. — —

Wie  mancher  notorische  Gauner  wußte  sich

schon  unverdientes  Vertrauen  durch  seine

«ehrlichen  Augen»  zu  erschleichen,  während
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die  Linien  seiner  Hände  ihn  dem  Kundigen

unfehlbar verraten hätten! —

Die  Handlinien  sind  eben  auch  durch  die

gewiegteste  Verstellungskunst  nicht  zu  ver-

ändern ,  und  anderseits  ist  wieder  die  Hand

unstreitig  der  Körperteil,  der  nächst  dem

Antlitz  am  stärk sten  durch  seelische  Ein-

drücke berührt wird.

Wie  man  aber  jegl iche  Sache  di let tan -

t i sch  betreiben,  oder  aber  auch  ernsthaft

erforsch en  kann,  so  lassen  sich  denn  auch

die  Runen  der  Hand  sowohl  einem  sehr  ein-

dringlichen  Studium  unterziehen,  oder  nur

nach  oberflächlichen  Regeln  sch ematisch

und schablonenhaft  betrachten.

Es  gehört  selbstverständlich  eine  jahrelange

intensive  Beobachtung  vieler  Hände  dazu,

um  auf  diesem  Gebiete  zu  einiger  Erfahrung

und Sicherheit der Diagnose zu kommen.

Daß  dann  auch  gewisse  Erlebnisse  der  Ver-

gangenheit  eines  Menschen  in  seinen  Händen

an  den  hinterlassenen  seelischen  Spuren  «ab-

gelesen»  werden  können,  wird  man  leicht  ver-

stehen.  Verwickelter  liegen  die  Dinge  hin-
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sichtlich  der  Ambitionen  der  Chiromantie,

auch  zukünft ige  Geschehnisse  voraussagen

zu wollen.

Gewiß  werden  einem  wirklich  geübten  Hand-

leser  auch  Anlagen  und  Neigungen  sich  ent-

schleiern,  die mit einiger Sicherheit,  und wenn

kein  Eingreifen  rein  geist iger  Mächte  es  ver-

hindert,  —  zu  bestimmten  Resultaten  hinsicht-

lich  zuk ünft igen  Erlebens  führen  können.

Weiterhin  lassen  sich  aus  den  Handlinien

auch  die  rein  physische  Veranlagung,  wie  die

mutmaßlichen  Abläufe  der  durch  den  physi-

schen  Habitus  der  Person  gegebenen  Erleb-

nisperioden im allgemeinen erkennen.

Beide  Beobachtungen  kombiniert  können

also  auch  dazu  führen,  daß  sich  der  ungefähre

Zei tpunkt  gewißer  Geschehnisse  der  Zukunft

angeben läßt.

Dieses  Vorausbestimmen  beschränkt  sich

jedoch  immer  nur  auf  einen  engumgrenzten

Bezirk  psychophysisch  bestimmter  Möglich-

keiten.

Der  Chiromant,  der  darüb er  hinaus  zu

sicheren  und  später  bestätigten  Angaben  ge-
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langt,  verläßt  bereits  bewußt  oder  unbewußt

das  Gebiet  der  Chiromantie,  auch  wenn  er

von  ihm  ausgegangen  ist,  denn  seine  Aus-

sagen  gründen  in  Wirklichkeit  nur  zum

Tei l  auf  Beobachtungen  der  Handlinien,

während  ihm  das  Wicht igste  durch  den

seel i sch en  Kontakt  vermittelt  wird,  der

sich  während  der  Handuntersuchung  spontan

einstellt  und  bei  dazu  geeigneten  Naturen  zu

einer Art «Hellfühlen» führen kann.

Bei  wirklich  guten  Handlesern,  seien  es  nun

ausgesprochene  Forscher  auf  ihrem  Gebiete,

oder  vielleicht  ihres  Tuns  nur  halbbewußte

Natur–Begabungen,  werden  immer  alle  ge-

nannten  Faktoren  zusamm enwirken ,

ohne  daß  es  möglich  wäre,  exakte  Trennungs-

linien zu ziehen.

Kombinationsgabe  und  Menschenkenntnis

mögen  dann  das  Resultat  noch  verbessern,

und  wenn  es  sich  um  höchste  Leistungen

handelt,  wird  man  stets  sicher  sein  können,

daß  eine  stark  intui t iv  erfassende  Bega-

bung  mit  allen  erdenklichen  Fähigkeiten  zu-

gle ich  gearbeitet  hat,  wobei  zu  beachten  ist,
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daß  die  Befähigung  zu  so lchem  intuitiven

Erkennen  nicht  etwa  gar  als  Beweis  einer

höheren  Geistigkeit  gewertet  werden  darf  und

sich sowohl bei  ethisch hochstehenden, wie bei

völlig  demoralisierten  Naturen  finden  kann.

*

Hier  sind  wir  nun  bei  einer  wirkenden  Kraft

angelangt,  die  bei  allen  mantischen  Künsten

vielleicht  die  bedeut endste  Rolle  spielt!

Ich  meine  die  Kraft  der  Intui t ion ,  die  nur

eine  starke  Anregung  verlangt,  um  oft  dem

allereinfachsten  Menschen  Einsichten  zu  ver-

mitteln,  die  bislang  noch  durch  keine  exakt

wissenschaftliche  Forschungsmethode  will-

kürlich zu erhalten sind.

Aber  auch  der  gelehrte  Forscher  wird  auf  den

hier  behandelten  Gebieten  erst  dann  Befriedi-

gendes zu erreichen vermögen, wenn er es ver-

steht,  seine  in  ihm  schlafenden  intuitiven

Kräfte  zu  wecken,  und,  trotz  aller  bewußt

kritischen  Einstellung,  auf  die  Stimme  der

Intuition zu hören .

—  Die  Erfahrungen  unzähliger  Menschen  aus

allen  Bildungsschichten  wissen  immer  wieder
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Gelegenheiten  aufzuzeigen,  bei  denen  durch

irgend  eine  mantische  Kunst  verblüffend

richtige Resultate erhalten wurden.

Äußerlich  fühlt  man  sich  scheinbar  sehr  erha-

ben  über  allen  «Aberglauben»,  aber  insge-

heim  wird  jede  obskure  Pythia  in  den  Hin-

terhäusern  der  Vorstädte  aufgesucht,  von  der

dieser  oder  jener  zu  erzählen  weiß,  daß  sie

ihm «alles richtig gesagt» habe.

Es  geht  nicht  an,  hier  wie  der  Vogel  Strauß

die  Augen  in  den  Sand  zu  bergen,  um  nicht

zu  sehen,  was  man  nicht  sehen  möchte .  —

Es  ist  vielmehr  nötig,  in  allen  solchen  Fällen

der  wirkend en  Kraft  auf  die  Spur  zu

kommen,  die  bald  da  bald  dort,  und  oft  unter

sehr  albern  anmutenden  Nebenumständen,

doch  immerhin  beachtenswerte  Resultate

schafft. —

—  Asiatische  Wahrsager  bedienen  sich  noch

heute  gewisser  kleiner,  mit  sogenannten  ma-

gischen  Zeichen  versehener  Tafe ln  oder

Stäbchen ,  die  sie  in  einem  halbsomnam-

bulen  Zustand  durcheinanderwerfen,  um  aus

der  so  erhaltenen,  scheinbar  «zufälligen»
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Kombination  der  Zeichen,  dem  Fragestellen-

den Antwort zu erteilen.

In  den  Tempelheiligtümern  tibetanischer

Klöster  werden  auf  den  Altären  gleichfalls

Tafe ln  verwahrt,  die  in  ihrer  Gesamtheit  als

«heilige  Bücher»  gelten,  die  auf  alle  Fragen

Antwort  geben,  deren  Text  aber  nur  von

Kundigen  gelesen  werden  kann,  da  sie  nach

bestimmten  Regeln  gelegt  und  kombiniert

werden  müssen,  um  ihr  Geheimnis  zu  offen-

baren.

Im  sogenannten  «Tarot»  der  Zigeuner,  dem

Urahn  sämtlicher  Kartenspiele,  haben  wir

sehr Ähnliches vor uns.

Auch  hier  müssen  die  Karten,  die  symbolische

Zeichen,  Buchstaben  und  Bilder  tragen,  unter

bestimmten  Vorbereitungen  und  nach  be-

stimmter  Methode  «gelegt»  werden,  um  aus

der  so  entstandenen  Kombination  die  Ant-

wort  auf  gestellte  Fragen  ablesen  zu  können.

Die  «Kartenschlägerin»  oben  im  Dachstock

irgend  einer  Hinterhaus–Mietskaserne,  die

dort  eine  Klientel  empfängt,  von  der  man

wohl  sagen  darf,  daß  sie  niemals  sonst  solche
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Stätten  der  Armut  zu  betreten  pflegt  —  hat

in  den  allermeisten  Fällen  von  der  erlauchten

Ahnenschaft  ihres  magischen  Requisits,  wie

ich sie oben aufzeigte, kaum eine Ahnung.

Ihr  Tun  aber  entspricht  durchaus,  —  von

einigen  begleitenden  Äußerlichkeiten  abge-

sehen,  —  dem  des  chinesischen  Wahrsagers,

des  tibetanischen  Lamapriesters,  oder  dem  des

Okkultisten  vom  Schlage  El iphas  Lévis ,

der den Tarot befragt...

Es  leuchtet  ein,  daß  hier  gleiche  Verursa-

chung  zu  gleichen  Resultaten  führt,  und  so

schwören  denn  auch  die  Gläubigen  der  euro-

päischen  Großstädte  genau  so  auf  die  Orakel

ihrer  mehr  oder  minder  bedenklichen  Sibyl-

len,  wie  das  Volk  des  Dalai  Lama  auf  die

Bekundungen seiner Priesterschaft...

Trotz  allem  Humbug  aber,  der  sowohl  in  den

östlichen  wie  den  westlichen  Gefilden  dieser

Erde  niemals  um  Gläubige  verlegen  zu  sein

braucht,  treten  hier  wie  dort  auch  Resultate

zutage,  die  nicht  durch  Humbug  zu  erlangen

sind  und  zuweilen  selbst  recht  kritiklüsterne

Seelen in ihren Bann ziehen.
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Es  bleibt  nicht  verwunderlich,  daß  dem  so

ist,  denn  aller  Hokuspokus,  der  die  ehrfürch-

tige,  abergläubische  Scheu  der  Gläubigen  er-

weckt,  ist  für  den  Wahrsager  aller  dieser

Gattungen  nur  ein  Mit te l ,  sich  selbst  in

einen  Konzentrat ionsz ustand  zu  ver-

setzen,  der  ihm  den  seel i schen  Kontakt

mit seinem Anfrager möglich macht. —

Infolge  dieses  Kontakts  erst  vermag  er  es,  je

nach  dem  Grad  seiner  Intui t ion ,  die  Dinge

zu  verkünden,  die  dann  so  maßloses  Staunen

erregen. —

Man  ahnt  ja  nicht,  daß  wir  Menschen  dieser

Erde  a l le  voneinander  viel  mehr  wissen

könnten ,  wenn  wir  es  verstehen  würden,

in  seel i sch en  Kontakt  zu  kommen  und

dann  die  Stimme  der  Intui t ion  zu  erlau-

schen. —

Wer  immer  aber  eine  der  mantischen  Künste

sozusagen  «berufsmäßig»  ausübt,  erlangt  da-

bei  auf  ganz  natür l ich em  Wege  eine  große

Sicherh eit  in  der  Herstellung  solchen  seeli-

schen  Kontaktes ,  erlangt  mit  wachsender

Erfahrung  wachsende  Einsichten  bezüglich

96 Okkulte Rätsel

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Okkulte%20Raetsel/Seitenbilder/raetsel_0047.png


der  Herbeiführung  des  nötigen  Konzentra -

t ionszustandes ,  so  daß  es,  in  des  Wortes

wörtlichster  Bedeutung,  wahrhaftig  kein

«Wunder»  ist,  wenn  er  seinem  staunenden

Gegenüber  Dinge  zu  verkünden  weiß,  die  der

Anfrager,  gewohnt,  stets  in  wüster  Zer–streu-

ung  seiner  Blickrichtung  einherzustolzieren,

längst  se lbst  nicht  mehr  in  sich  wahrzu-

nehmen fähig ist.

Das  große  Staunen  ist  also  hier  nur  insofern

am  Platz,  als  es  wahrlich  s taun ensw ert  er-

scheint,  mit  welcher  Gleichgültigkeit  der

Mensch  des  Alltags  seine  wundersamsten

Fähigkeiten  ver loren –gehen  läßt,  um  dann

in  arger  Torheit  vor  anscheinend  dunklen

Rätseln  zu  stehen,  wenn  irgend  eine  frühere

Abwaschfrau  oder  irgend  ein  halbzivilisierter

Asiate  noch  zu  benützen  weiß ,  was  jeder

Sterbliche  benützen  könnte ,  wenn  er  nicht

völlig  s tumpf  für  alles  subtilere  Fühlen  ge-

worden  wäre,  so  viel  er  sich  auch  auf  sein

«sicheres  Gefühl»  in  dieser  oder  jener  Hin-

sicht, einbilden mag. — —

*
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Es  wird  nun  oft  die  Frage  gestellt,  ob  es  mit

dem  Streben  nach  höherer  geistiger  Entwick-

lung  vereinbar  sei,  sich  der  mantischen

Künste zu bedienen?

Ich  kann  darauf  nur  antworten,  daß  «denen,

die  Gott  lieben,  a l le  Dinge  zum  Besten  ge-

reichen» müssen! — —

Es  ist  lediglich  eine  Geschmacksfrage ,  die

jeder  sich selbst  beantworten muß,  ob er  seine

Lebensgestaltung  durch  die  Orakel  irgend

einer  wahrsagenden  Zigeunerin  bestimmen

lassen  will  oder  es  mit  der  Achtung  vor  sich

selbst  zu  vereinbaren  weiß,  wenn  er  heimlich

«Hellseher»  und  Kartenschlägerinnen  konsul-

tiert,  —  aber  an  sich  ist  solche  Neugier  nichts

anderes  als  eine  tör ichte  Schwäche ,  die  frei-

lich  anzeigt,  daß  der  also  Handelnde  noch

nicht

gar  weit  auf  dem  Wege  zum  Geist  gekommen

sein  kann.  —  Würde  er  diesen  Weg  mit  einiger

Ausdauer  konsequent  verfolgt  haben,  dann

sähe  er  sich  se lbst  imstande,  in  s ich  se lbst

alle  Antworten  auf  seine  Fragen  zu  erhalten

und  könnte  gar  nicht  mehr  auf  den  Gedanken

kommen,  sich  bei  ander en  Rat  zu  holen.  —  —
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Es  ist  angesichts  der  tausendfachen,  bei  allen

Völkern  der  Erde  vorliegenden  Erfahrungs-

beweisen  schlichthin  lächer l ich ,  etwa

daran  zwei fe ln  zu  wollen,  daß  durch  Aus-

übung  mantischer  Künste  eine  sehr  erheb-

liche,  spontane  Ste igerung  der  Empfin -

dungsfähigkei t  für  subt i le  E inf lüsse

erreicht  wird,  aber  es  wäre  ebenso  lächerlich,

wollte  man  den  magischen  Requis i ten  der

Wahrsager  eine  geheimnisvolle  Bedeutung

beilegen,  —  außer  der  einzigen,  die  ihnen  zu-

kommt:  —  Hi l f smit te l  zur  Erreichung

des  Konzentrat ionszustand es ,  Anr e-

gungsmitte l  der  Intuit ion  zu  sein.  —  —

Zweifellos  dürfte  es  denn  doch  erheblich  wün-

schenswerter  und  der  Würde  des  Menschen

entsprechender  sein,  wenn  man  solche  Kon-

zentrat ion  auch  ohne  den  Firlefanz  zu  er-

reichen  vermag,  der  von  der  Ausübung  man-

tischer  Künste  fast  untrennbar  ist,  und  wenn

man  seine  Intui t ion  nicht  erst  durch  äus -

ser e ,  mitunter  keinesw egs  unbed enk -

l iche  Mittel  erwecken  muß,  —  abgesehen  da-

von,  daß  die  Beschäftigung  mit  irgendwelchen
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mantischen  Künsten,  auch  wenn  sie  lediglich

als  forschendes  Suchen  aufgefaßt  wird,  alle

Seelenkräfte  derart  in  Anspruch  nimmt,  daß

daneben  kaum  noch  die  Möglichkeit  ge i st i -

ger  Entfaltung  bestehen  bleiben  kann.  —  —

Wer  den  Weg  zum  Geiste  einmal  in  Wahr-

heit  betreten hat,  dem werden a l le  mantischen

Künste,  ungeachtet  ihrer  zuweilen  sehr  rich-

tigen  Resultate,  völ l ig  entb ehrl ich  sein,

denn  ihm  wird  von  alledem,  was  er  durch

mantische  Kunst  erfahren  könnte ,  stets  auf

geist ige  Weise  gerade  sovie l  zuteil  werden,

wie  er  braucht,  um  seinen  Höhenweg  siche-

ren Fußes weiterschreiten zu können.

Er  wird  aus  allem  das  Beste  zu  gestalten

suchen,  mag  ihm  die  Zukunft  dunkel  bleiben

oder irgendwelche Erhellung erfahren...

Stets  wird  er  wissen,  daß  alle  mantische  Kunst

—  ja  alle  Zukunftsberechnung  ernsterer  Art  —

nur  den  gesetzlichen  Ablauf  phys ischen  Ge-

schehens  zur  Voraussetzung  hat.  Wer  aber  im

Geiste  «neu  geboren»  ist,  dem  dienen  auch

des  Geistes  hohe  Kräfte,  die  gar  manches

irdische  Geschehen  umzulenken  wissen!  —  —
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HYPNOSE
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         IIch  glaube  es  mir  ersparen  zu  dürfen,  hier

ausführlich  zu  erklären,  was  man  unter

«Hypnose»  versteht,  und  wie  dieser  abnorme

Zustand  der  Willens–  und  Bewußtseinsbin-

dung herbeigeführt werden kann.

Es  wird  heute  leider  viel  zu  viel  auf  diesem

Gebiete  experimentiert  und  die  Erscheinun-

gen  der  Hypnose  werden  sowohl  in  gelehrten

Werken,  wie  in  den  fragwürdigsten  Traktät-

chen, weitläufig und breit erörtert.

Meines  Erachtens  sollte  man  mit  den  Anwei-

sungen  zur  Herbeiführung  der  Hypnose  weit

vorsichtiger  sein,  und  selbst  die  Beschrei -

bung  des  hypnotischen  Zustands  ist  nicht

ohne Gefahr. —

In  segensreichem  Sinne  wirken  solche  Erörte-

rungen  ganz  gewiß  nicht,  wohl  aber  reizen  sie

die  Neugierde,  erwecken  je  nach  der  aktiven

oder  passiven  Artung  des  Lesers  in  so  man-

chem  den  Wunsch,  entweder  selbst  «hypno-

tisieren»  zu  können  oder  den  hypnotischen

Zustand am eigenen Leibe zu erfahren.

Hinsichtlich  des  «Könnens»  herrscht  noch  in

weiten  Kreisen  die  Annahme,  als  sei  der  er-
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folgreiche  Hypnotiseur  mit  einer  mysteriösen

Kraft  begabt,  trotzdem  immer  wieder  ver-

sichert  wird,  daß  «jedermann»  hypnotisieren

könne,  und  daß  nur  die  Wi l len skraf t  des

Hypnotiseurs  die  entscheidende  Rolle  spiele.

In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  erheb-

lich anders!

Erstens  kann  nicht  jed er  Mensch,  und  mag

er  die  Technik  der  Hypnose  noch  so  genau

kennen,  den  hypnotischen  Zustand  herbei-

führen, selbst wenn er seinen Willen in muster-

gültiger  Weise  auf  sein  Vorhaben  zu  konzen-

trieren  vermag  —  und  zweitens  i st  es  nun

einmal  keineswegs  der  Wi l le  des  Einen,  der

hier des Anderen Willen bindet. — —

Es  gibt  sehr  gute  Hypnotiseure,  die  recht

«willensschwache»,  zur  Konzentrierung  ihrer

Wünsche  auf  einen  einzigen  Willens–Impuls

fast  unfähige  Menschen  sind,  während  sehr

willensfeste  Menschen  oft  leichter  in  Hypnose

verfallen  als  andere,  bei  denen  von  «Willens-

kraft»  wirklich  nicht  die  Rede  sein  kann.  —

Hier  sind  vielmehr  Kräfte  am  Werke,  die  mit

dem  Wil len  recht  wenig  zu  tun  haben,  und
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wenn  ich  oben  von  «Willensbindung»  sprach,

so  ist  auch  das  nicht  so  zu  verstehen,  als  sei

etwa  der  Wi l le  se lbst  in  irgend  einer

Weise zu schwächen . —

Es  handelt  sich  in  Wahrheit  nur  darum,  daß

die  körper l ichen  Organe  des  Menschen,

die  im  Normalzustand  fast  ausschließlich  auf

die  Regungen  des  e igenen  Willens  reagie-

ren,  während  sie  «fremdem»  Willen  nur  sehr

unvollkommen  und  nur  bei  Ablenk ung  des

eigenen  Willens  zugänglich  sind,  im  Zustand

der  Hypnose  unfähig  gemacht  werden,  den

eigenen  Willen  zu  vernehm en ,  oder,  in

leichteren  Fällen  nur  noch  sehr  unvollkom-

men auf ihn reagieren. —

Jegliches  Hypnotisieren  ist  also  nur  eine  suk-

zessiv  gesteigerte  Ablösung  des  Gehirn–  Appa-

rats vom Willen des Gehirn– E ign ers .

Da  aber  der  Wi l le  dem  Gehirn  nur  durch

die  dem  unsichtbaren  Teil  der  physischen

Welt  zugehörigen,  fe inen ,  f lu id ischen

Kräfte  des  Körpers  Eindrücke  zu  vermit-

teln  vermag,  so  bedeutet  die  Herbeiführung

des  hypnotischen  Zustandes  nichts  anderes
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als  eine  Betäubung  dieser  fe inen ,  f lui -

disch en Kräf te . —

Wohl  ist  es  ein  Wi l len s impuls  des  Hypno-

tiseurs,  der als  erste Ursache dieser Betäubung

in  Betracht  kommt,  aber  die  Stärk e  dieses

Impulses  ist  für  das  weitere  Geschehen  eben-

so  bedeutungslos  wie  die  Theorie ,  nach  der

sich  der  Hypnotiseur  die  auftretenden  Er-

scheinungen zu erklären versucht. —

Er  se lbst  ist  es  wahrlich  nicht ,  der  jene

Zustände  herbeiführt,  die  seinem  kontinuier-

lich  beibehaltenen,  aber  deshalb  durchaus

nicht  etwa  mit  übernormaler  Kraft  erfolgtem

Willensimpuls folgen! —

*

Die  Erscheinungen  der  Hypnose  beruhen

—  so  seltsam  dies  auch  allen  herrschenden

Theorien  gegenüber  klingen  mag  —  auf  einer

Art  «Ansteckung»,  nur  daß  hier  nicht  durch

Bazillen  und  Mikroben  Krankh eiten  über-

tragen  werden,  sondern  durch  Energiezentren,

die  auch  dem  besten  Mikroskop  unsichtbar

bleiben,  eine  Lähmung  der  fe inen  f lui -

disch en  Körper kräf te  erfolgt,  wodurch
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eben  diese  Energiezentren  dir ekt  auf  das

Gehirn  einzuwirken  vermögen  unter  Aus-

schaltung des Willens seines Eigners.

Der  Hypnotiseur  aber  ist  ein  Mensch,  dessen

psychophysische  Konstitution  besondere

Eignung  besitzt,  um  jene  Energiezentren  sei-

nen  Wünschen  entsprechend  anzuregen,  so

daß  sie  automatisch  in  der  Richtung  des

erhaltenen Anstoßes weiterwirken.

Es  kann  deshalb  auch  durchaus  nicht  «jeder-

mann»  hypnotisieren,  so  wenig  wie  jeder

Mensch  etwa  als  spiritistisches  «Medium»

erfolgreich  sein  wird,  obwohl  in  beiden  Fällen

Kräfte  zur  Auswirkung  kommen,  die  bi s  zu

gewissem  Grad e  in  jed em  Menschen-

wesen sind. —

Die  unsichtbaren  Energiezentren,  um  die  es

sich  hier  handelt,  sind  an  jedem  Punkte  der

unsichtbaren  physischen  Welt  zu  Myriaden

vorhanden,  erfüllen  als  homogene  Masse  allen

Raum,  und  bedürfen  nur  des  Anstoßes  durch

einen  Willensimpuls,  um  gleichsam  mit  die-

sem  Impuls  «geladen»,  dessen  auswirkende

Diener  zu  werden,  so  daß  es  fast  den  An-
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schein  hat,  als  habe  man  es  hier  mit  kleinsten

unsichtbaren  halbbewußten  Leb ewesen  zu

tun.

Sie  werden  auch  durchaus  nicht  etwa  nur

durch  den  Willensimpuls  eines  Hypnoti -

seurs  zur  Tätigkeit  gezwungen,  sondern  stets

und  ständig  durch  jeden,  noch  so  verborgenen

Wunsch  bewegt,  sobald  solches  Wünschen

den  Willen  einmal  in  Hörigkeit  zu  zwingen

vermochte. —

Während  aber  bei  der  Mehrzahl  der  Menschen

die  feinen  fluidischen  Körperkräfte  individuell

i sol iert  sind,  so  daß  die  Beeindruckung  die-

ser  Energiezentren  nur  durch  verhältnis-

mäßig spärliche Infiltration erfolgt, findet man

auch  anderseits  ziemlich  zahlreich  eine  psy-

chophysische  Konstitution,  die  fast  ein  In-

einanderfließen  der  eigenen,  feinen  fluidi-

schen  Kräfte  des  Körpers  mit  besagten

Energiezentren  aufweist,  und  dies  sind  dann,

—  je  nach  ihrer  mehr  akt iven  oder  mehr

pass iven  Veranlagung,  —  entweder  die

geborenen  spiritistischen  «Medien»  oder  aber:

die geborenen Hypnotiseur e . — —
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Auch  die  spiritistische  «Medialität»  bedarf

dieser  unsichtbaren  Energiezentren,  —  nur  ist

dabei  der  «Hypnotiseur»  im  unsichtbaren

Tei le  der  physischen  Welt  zu  suchen:

das  «Medium»  liefert  sich  pass iv  seinen

Wünschen  aus,  ohne  ihn  zu  kennen,  während

bei  der  durch  einen  Mensch en  vorgenom-

menen  hypnotischen  Betäubung  eines  An-

dern,  ein  S ichtbarer  aktiv  eingreift  und

sich  vorübergehend  aus  Menschen,  die  an  sich

durchaus  nicht  im  spiritistischen  Sinne  «me-

dial»  veranlagt  sind,  künst l ich  spiritisti-

sche Medien schafft...

Der  ganze  Vorgang  der  Hypnose  ist  im

Grunde  nichts  anderes  als  das,  was  man

«Spir i t i smus »  nennt,  —  nur  insofern  vom

landläufigen  Spiritismus  unterschieden,  als

bei  der  Hypnose  Mensch en  untereinander

sich  beeinflussen,  während  bei  der  spiritisti-

schen  Sitzung  der  menschliche  Hypnotiseur

durch  eine  Wesenheit  des  unsichtbaren  Teiles

der physischen Welt vertreten wird. — —

Spiritistischer  «Trance»–Zustand  und  hypno-

tische  Betäubung  sind  zwar  ihrer  Erschei -
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nung  nach  oft  sehr  verschieden,  im  Wesen

aber  fast  ident i sch ,  —  mit  Hilfe  der  gleichen

Kräfte  hervorgebracht,  wenn  auch  die  aus-

lösenden  Faktoren:  —  hier  der  Impuls  eines

Menschen ,  dort  der  quasi  «tierhafte»  Be-

tätigungstrieb  eines  Lemur enwesens  des

unsichtbaren  Teiles  der  physischen  Welt,  —

sehr verschiedener Art sind. — —

Wären  dem  menschlichen  Hypnotiseur  alle

verborgenen  Zusammenhänge  der  Natur

ebenso  entschleiert  wie  jenen  Lemurenwesen,

so  würde  er  gar  manche  «Wunder»  des  Spiri-

tismus  mit  Hilfe  der  von  ihm  hypnotisierten

Person  experimentell  hervorzurufen  fähig

sein,  und  nur  jene  spiritistischen  Phänomene

würden  sich  ihm  versagen,  zu  deren  Hervor-

bringung  unter  allen  Umständen  ein  echtes

Medium  nötig  ist,  das  seinerseits,  wie  oben

gesagt,  nur  die  passive  Artung  der  gleichen

psychophysischen  Konstitution  darstellt,  de-

ren  akt ive  Artung  wir  in  jedem  Hypnoti-

seur vor uns haben. —

Nun  ist  aber  der  Mensch,  der  einen  anderen

Menschen  in  den  Zustand  hypnotischer  Be-
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täubung  versetzt,  lediglich  auf  seine  durch

die  Erden sinne  vermittelte  Erkenntnis  der

Natur  beschränkt  und  vermag  es  weder  zu

verhindern ,  noch  auch  nur  zu  erk ennen ,

daß  die  unsichtbaren  Wesen  der  physischen

Welt  temporär  von  seiner  künstlich  zum

«Medium»  gewordenen  Versuchsperson  Be-

sitz ergreifen.

So  ist  es  möglich  geworden,  daß  man  allen

Ernstes  glaubte,  in  den  tieferen  Betäubungs-

zuständen  der  Hypnose  der  eigentlichen

Geist igkei t  des  Menschen  zu  begegnen,  —

daß  man  sich  gutgläubig  von  einem  vermeint-

lichen  «überpersönlichen  Unterbewußtsein»

belehren  ließ  und  dabei  nicht  ahnte,  daß  man

im  Grunde  nichts  anderes  als  sp ir i t i s t i sche

Seancen  abhielt  und  ehrfürchtig  sich  Offen-

barungen  beugte,  die  aus  der  gleichen  Sphäre

stammten  wie  alles,  was  die  «lieben  Geister»

irgendeiner  spiritistischen  Gemeinde  ihren

andachtsvollen  Freunden  zu  erzählen  haben,

—  nur  geschmacksgerecht  gemacht  für  den ,

dem  solche  Bekundung  gal t ,  wie  denn  jede

Manifestation  dieser  Zwischenwesen  stets  mit
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einem  unerhörten  Raffinement  gerade  den

Ton  zu  treffen  weiß,  der  in  einem  gegebenen

Kreise  verlangt  wird,  soll  die  Botschaft  Glau-

ben finden.

*

Zuerst  als  «Schwindel»  und  «Aberglaube»

bekämpft,  ist  die  Hypnose  heute  ein  Requisit

der  ärztlichen  Wissenschaft  geworden,  und

man  glaubt  allerhand  Heilerfolge  ihrer  An-

wendung zuschreiben zu dürfen.

Es  ist  nicht  meine  Sache,  darüber  zu  befinden,

inwieweit  diese  Heilerfolge  vor  strenger  Kri-

tik dauernd zu bestehen vermögen.

Ich  muß  jedoch  unumwunden  aussprechen,

daß  alles  Heilen  mit  Hilfe  der  Hypnose  unge-

fähr  dem  Austreiben  des  Teufels  durch  Beelze-

bub  gleichzusetzen  ist  und  für  den  praktizie-

renden Arzt  wie für den Patienten die gleichen

Gefahren in sich bergen kann. — —

Es  fragt  sich  denn  doch  noch  sehr,  ob  das,

was  man  vielleicht  an  wirkl ichen ,  vielleicht

aber  nur  an  sch einbaren  Heilerfolgen  er-

zielt,  der  Heraufbeschwörung  dieser  Gefah-

ren wert erscheint?!?
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Die  Entscheidung  darüber  wird  der  Erfah-

rung  des  Arztes  anheimgestellt  bleiben  müs-

sen,  während  ich  hier  nur  die  Gefahr  kon-

stat ier en  und  ihre  Art  bezeichnen  möchte.

*

—  Wenn  nicht  aus  eigener  Beobachtung,  so

doch  aus  der  diesbezüglichen  Literatur  dürfte

jedem,  der  sich  mit  den  Erscheinungen  des

Spiritismus  näher  beschäftigte,  sehr  wohl  be-

kannt  sein,  daß  ein  «Medium»  desto  leichter

in  «Trance»  verfällt,  je  öfter  es  experimen-

tiert.

Die  gleiche  Erfahrung  macht  jeder  Hypnoti-

seur  bei  seiner  Versuchsperson  hinsichtlich

des hypnotischen Betäubungszustandes.

Die  Energiezentren,  die  hier  wie  dort  den  ab-

normalen  Zustand  bewirken,  sind  gleichsam

permanent  auf  Erreichung  dieses  Zustandes

bei  der  in  Frage  kommenden  Person  «ein-

gestellt»;  sie  bilden  eine  Art  magisch er

Kette ,  die  den  akt iven  mit  dem  pass iven

Pol dauernd verbindet.

Die  «Eb ene »  der  Verbindung  ist  der  un-

sichtbare  Teil  der  physischen  Welt,  zu  dem
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auch  jene  feinen  fluidischen  Kräfte  des  Kör-

pers  gehören,  durch  deren  Wirksamkeit  reine

Willensimpulse  im  Gehirn  zur  Auslösung

kommen,  —  durch  deren  Betäubung  aber  das

eigene  «Ich»  aus  seiner  Herrscherstellung

verdrängt  wird  und  irgendeiner  anderen

Herrschaft  die  Macht  überlassen  muß,  mit

dem  Gehirn  zu  schalten  wie  es  ihr  beliebt.  —

Je  öfter  der  Hypnotiseur  mit  seiner  Versuchs-

person,  der  hypnotisierende  Arzt  mit  seinem

Patienten  experimentiert,  desto  unzerreiß-

barer  wird  die  magische  Kette  aus  unsicht-

baren  Energiezentren,  die  beide  Pole  ver-

bindet,  mag  auch  der  eine  sich  vom  anderen

Tausende von Meilen entfernen.

Diese  magische  Kette  ist  fast  ins  Unendliche

dehnbar  und  zerreißt  um  so  weniger,  je  fester

sie  durch  zahlreiche  vorangegangene  hypno-

tische  Experimente  gehärtet  wurde.  —  —  —

Es  liegt  ohne  weiteres  auf  der  Hand,  daß  so-

wohl  der  Arzt  bzw.  der  Hypnotiseur  im  all-

gemeinen,  wie  auch  der  Patient  oder  die  Ver-

suchsperson,  durch  diese  stete  Verbindung

sehr  unliebsame  Einflüsse  erfahren  können,
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denn  das  Verhältnis  der  Pole  zueinander  ist

keineswegs  unter  allen  Umständen  so  kate-

gorisch  gegeben,  daß  nicht  auch  zu  Zeiten  der

aktive  Pol  pass iv  und  der  passive  akt iv

werden könnte...

Nur  die  allerwenigsten  solcher  Fälle  von  un-

gewollter  gegenseitiger  Beeinflussung  werden

als  solche  erkannt  werden,  obwohl  bereits

deutliche  Beobachtungen  gelegentlich  ge-

macht  wurden,  die  nur  aus  solchem  Einfluß

bei  permanenter  fluidischer  Verbindung  er-

klärbar sind.

Bewußt  wird  diese  Beeinflussungsmöglichkeit

von  seiten  gewisser  okkultistischer  «Geheim-

schulen»  benutzt,  indem  der  betreffende

«Lehrer»  durch  eine  «Schulung»,  die  in

nichts  anderem  besteht,  als  in  einer  konti-

nuierlich  gesteigerten  Reihe  mehr  oder  weni-

ger  verschleierter,  hypnotischer  Betäubungen

seines  Opfers,  dieses  allmählich so  fest  an sich

bindet,  daß  von  einer  e igenen  Willensbe-

tätigung  bei  ihm  kaum  mehr  die  Rede  sein

kann.

Ein  derartiger  okkultistischer  Abenteurer,
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der  sehr  genau  weiß,  daß  seine  ganze  Macht

auf  dem  Spiele  stehen  würde,  wollte  er  auch

nur  für  kürzeste  Zeitspannen  seine  krampf-

haft  beibehaltene  Akt iv i tät  aufgeben,  wird

allerdings  auch  kaum  in  die  Gefahr  kommen,

von  seiten  seiner  so  wirksam  gefesselten

«Schüler» Unliebsames zu erfahren.

Der  Arzt  jedoch,  der  seine  aktive  Haltung

nur  auf  die  Zeitdauer  des  Experimentes

beschränkt,  ist  niemals  sicher  vor  unvermu-

teten  Einbrüchen des  Willens  seines  Patienten,

—  selbst  wenn  er  ihn  längst  vergessen  hat,  —

in  seinen  eigenen  psychophysischen  Haushalt,

in sein eigenes Fühlen und Denken.

Daß  dies  bei  den  Patienten  in  noch  weit  er-

höhtem  Maße  der  Fall  ist,  liegt  in  der  Natur

der gewol l ten  gegenseitigen Beziehung.

*

Viel  wichtiger  jedoch als  alle  sozusagen «tech-

nischen»  Gefahren  der  Hypnose  bleibt  die

unumstößliche  Tatsache,  daß  jede  hypno-

tische  Betäubung,  werde  sie  nun  des  Experi-

ments  oder  der  Heilung  wegen  vorgenommen,

eine  I solat ion  zwischen  Wi l len  und
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Gehirn  des  Hypnotisierten  schafft  und  daß

diese  Isolation  bei  vielfach  hypnotisierten

Personen  allmählich  auch  ihre  Nachwirkun-

gen  weit  über  die  Zeitdauer  der  Hypnose

hinaus erstreckt.

Ich  meine  hier  nicht  etwa  den  «posthypno-

tischen»  Befehl,  dessen  Befolgung  nur  des-

halb  eintritt,  weil  ein  Vorstellungsbild  des

Hypnotiseurs,  zusammen  mit  einer  in  ihm

latent  vorhandenen  bestimmten  Zeitemp-

findung,  die  fluidischen  feinen  Körperkräfte,

die  dem  Willen  den  Einfluß  auf  das  Gehirn

ermöglichen,  während  der  Hypnose  seiner

Versuchsperson  derart  beeindruckt  hat,  daß

sie  nach  Ablauf  der  geforderten  Zeit  automa-

tisch  in  Betäubung  fallen  und  so  das  während

der  vorangegangenen  Hypnose  zwar  Befoh -

lene ,  aber  n icht  Ausgeführte ,  auf  Grund

des  Willensimpulses  des  Hypnotiseurs  nun

genau  so  geschieht  als  wäre  es  während

der hypnotischen Sitzung erfolgt.

Ich  meine  auch  nicht  jene  etwa  zu  Heil-

zwecken  erfolgte  Hemmung  der  Willensein-

wirkung,  durch  die  sich  der  vorher  Hypnoti-
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sierte  dann  im  Wachzustand  noch  auf  ge-

raume  Zeit  hin  zurückgehalten  findet,  etwa

gewissen  Neigungen  nachzugeben,  gewisse

Befürchtungen  zu  hegen  oder  Ähnliches  mehr.

Dies  alles  sind  noch  vom  Hypnotiseur  ge-

wol l te  Nachwirkungen,  die  streng  genommen

zu  den  Phänomenen  der  eigentlichen  Sitzung

gehören,  wenn  sie  auch  erst  später  in  Erschei-

nung treten.

Die  weitaus  bedenkl icheren  Nachwir-

kungen  treten  bei  oftmals  Hypnotisierten  da-

gegen  als  von  keiner  Seite  gewollte  Schädi-

gungen  auf  und  bestehen  darin,  daß  es  der  an

ein  absolut  passives  Mit –s ich–schalten -

lassen  gewöhnten  Person  mehr  und  mehr

unmöglich wird,  fremdem Willen, fremden sug-

gestiven  Einflüssen,  nennenswerten  Wider -

stand  entgegenzusetzen. — —

Dagegen  hilft  selbst  der  in  bester  Absicht

während  der  Hypnose  ausgesprochene  Be-

fehl  des  Hypnotiseurs,  die  Versuchsperson

dürfe  sich  von  keinem  anderen  Menschen  als

ihm  selbst  beeinflussen  lassen,  nicht  das

mindeste. —
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Sie  wird  wohl  dadurch  nur  sehr  schwer  von

anderer  Seite  her  in  hypnotische  Betäu -

bung  zu  versetzen  sein,  aber  im  Alltagsleben

wird  ihr  stets  gehemmter  Wille  es  nicht  ver-

mögen,  das  Gehirn  in  seiner  ausschließlichen

Gewalt zu behalten.

Es  wird  ein  Tummelplatz  für  alle  erdenklichen

fremden Willensimpulse.

Daß  ein  solcher  Zustand  aber  für  die  höhere

seelische  Entfaltung  wünschenswert  wäre,

wird  gewiß  kein  Mensch  von  einiger  Einsicht

jemals behaupten wollen.

Überdies  handelt  es  sich  bei  der  Anwendung

der  Hypnose  zu  Heilzwecken  auch  noch  vor-

wiegend  um  die  Abstellung  gewisser  Defekte,

die  eigentlich  in  das  moral i sch e  Gebiet

gehören.

Erfolgt  solche  Abstellung  durch  den  e igenen

Willen,  wenn  auch  nach  vielen  Fehlschlägen

und  erst  in  langen  Zeiträumen,  so  ist  für  den

ganzen  Seelenkomplex  des  Menschen  dabei

ein hoher, positiver Gewinn zu buchen.

Der  Wille  erlangt  auf  solche  Weise  mehr  und

mehr  unumschränkte  Macht  über  das  Gehirn,
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und  immer  weniger  werden  fremde,  nicht

gewollte,  ja  selbst  in  der  e igenen  Konsti-

tution  gegebene  unerwünschte  E inf lüsse

dieses zu überwältigen vermögen.

Wird  aber  die  Beseitigung  solcher  mehr  oder

weniger  in  das  moralische  Gebiet  gehöriger

Defekte  durch  hypnotische  Einwirkung

erstrebt,  so  kann  wohl  die  unerwünschte  Er -

scheinung  schwinden,  aber  keineswegs  ist

auf  solche  Weise  eine  seel i sch e  Förderung

erzielt,  und die Macht des Willens über das Ge-

hirn,  ohne  die  keine  wahrhafte  seelische  Voll-

endung auf dieser Erde jemals möglich ist, wird

dabei  sukzessive  immer  mehr  vernichtet.  —

*

Es  erhellt  aus  allem,  was  ich  hier  vorbringen

konnte,  und  obwohl  ich  das  Wesentliche  stets

nur  streifte,  daß  die  Beschäftigung  mit  der

Hypnose  in  allen  Fällen  e in  sehr  bed enk -

l iches  Spie l  ist  und  wahrlich  nicht  weniger

Gefahren  bergend,  als  die  Ausübung  spiritisti-

scher  Mediumschaft  oder  die  Bemühung  um

die  Fähigkeit  zur  Ausübung  gewisser  Fakir-

künste. —
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Das,  was  die  tatsächlichen  Erscheinungen  der

Hypnose  beweisen,  genügt,  um  auch  selbst

oberflächlichere  Gemüter  nachdenklich  wer-

den zu lassen, hinsichtlich der geheimnisvollen

Regionen,  in  denen  das  Innenleben  des  Men-

schen sich abspielt.

Das  Wissen  um  diese  Erscheinungen  kann

zu  einem  Hi l f s faktor  bei  der  Gesta l tung

unseres  Weltb i ld es  werden  und  so  außer-

ordentlich  wertvoll  für  jeden  einzelnen  sein.

Niemals  aber  werden  diese  Erscheinungen

an  s ich  der  Menschheit  Segen  bringen  und

noch  weniger  können  sie  dazu  führen,  dem

Erdenmenschen  das  Geheimnis  se ines

Daseins  zu enthüllen! —
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DIE RÄTSEL DER ZUKUNFT
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         AAlt  wie  die  Menschheit  ist  der  Trieb  des

Menschen,  vor  seinem  inneren  Auge  kommen-

des Geschehen im Voraus enthüllt zu erblicken,

aber  noch  keiner,  den  diese  Erde  trug,  ver-

mochte  es,  den  dichten,  dunklen  Vorhang  zu

zerreißen,  hinter  dem  für  ihn  die  Zukunft  lag.

Hier  erwarte  ich  sofort  den  Widerspruch,

denn  —  hatten  nicht  alle  Völker  ihre  Pro-

pheten ?  —  Hat  man  nicht  tausendfach

alte  Kunde  von  Seh ern ,  die  der  Zukunft

Geheimnis  wußten?  —  Sind  nicht  selbst  in

neuester  Zeit  des  Nostradamus  Centurien

wieder hoch zu Ehren gelangt? — —

Es  ist  aber  nichts  von  alledem  mir  unbekannt,

und  dennoch  muß  ich  leider  sagen,  daß  sich

der

Mensch  mit  wenig  anderen  Dingen  in  ähnlich

unbelehrbarer  Weise  stets  wieder  selbst  betro-

gen  hat,  als  mit  dem  Glauben  an  seine  Macht,

die  Zukunft  restlos  zu  durchschauen.  —  —  —

Es  hat  wohl  zu  jeder  Zeit  Menschen  gegeben,

und  man  wird  sie  auch  heute  und  in  kom-

menden  Zeiten  finden,  denen  dann  und  wann

Zukünftiges entschleiert wurde.

Alle  Zukunft  liegt  ja  in  aller  Gegenwart  be-
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schlossen,  wie  alle  Gegenwart  nur  Folge  aller

Vergangenheit ist.

Durch  mancherlei  Mittel  kann  solche  Ent-

schleierung dem Menschen werden.

Mant ische  Künste  können  nicht  minder

auf  Augenblicke  intuitive  Zukunftserkenntnis

wecken,  wie  d ie  s trahlenden  Kräfte  aus

der  Welt  des  r e inen  Geistes ,  aber  immer

werden  es  nur  Fragmente  künftigen  Gesche-

hens  sein,  die  so,  meist  in  nächtig–symboli-

schen  Bildern,  sich  dem  Schauenden  zeigen.  —

Nie  wird  der  Seher  der  Zukunft  Herr  über

seine Gesichte sein!

Sie  werden  ihm  zeigen,  was  er  nicht  sehen

wollte,  und  was  er  sehnlichst  zu  schauen  be-

gehrt, werden sie verborgen halten. —

Er  muß  nehmen,  was  ihm  seine  Gesichte  brin-

gen  und  kann  die  Form  nicht  ändern,  in  der

sie  zu  ihm  kommen:  bald  in  nüchterner  Klar-

heit  und  Eindeutigkeit,  bald  in  phantastisch

verschlungener Arabeskenfolge...

Er  ist  nur  Empfänger  einer  fernen  Kunde,

nicht  der  Entdecker  unerforschten  Landes.  —
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Es  dürfte  ersichtlich  sein,  daß  ich  hier  von

prophet i schem  Schauen  rede,  nicht  aber

von  gesetzlicher  Errechnung  kommender  Ge-

zeiten,  wie  sie  verborgener  Wissenschaft  aller-

dings  möglich,  —  wenn  auch  noch  nicht  rest -

los  möglich ist...

Es  wird  wenig  ändern,  ob  man  bei  solcher  Er-

rechnung  kommende  Gezeiten  durch  die

Stellung  der  Erde  im  Weltenraume  zu  bestim-

men  suchen  mag,  oder  ob  man  aus  den  be-

kannten  Daten  irdischen  Geschehens  sich  ein

Rechnungsnetz  zu  wirken  weiß,  um  es  dann

aufzuspannen  und  in  seinen  Maschen  künfti-

ges Geschehen einzuknüpfen. — —

So  unvollkommen  die  Methode  uns  heute  auch

noch erscheint,  so  wird  sie  doch des  Menschen

einziges,  halbwegs  sicheres  Mittel  werden,  Zu-

künftiges  im  Voraus  zu  erkennen,  so  wie  etwa

die  Wetterkundigen  heutiger  Tage  aus  der

Luftdruckmessung  an  verschiedenen  Stellen

der  Erde  schon  gar  manches  atmosphärische

Geschehen  im  Voraus  zu  bestimmen  wissen,

obwohl  gewiß  auch  hier  noch  Fehler  unver-

meidbar  bleiben,  bis  Erfahrung  den  verschie-
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denen  Verlauf  gesetzmäßig  bedingter  Erschei-

nungen in seiner Folgerichtigkeit erkennt.

Auch  solcher  Zukunfts–Ber echnung  werden

zwar  Grenz en  gezogen  sein,  aber  wie  eng

diese  Grenzen  auch  bemessen  sein  mögen,  so

wird  das  durch  sie  umhegte  Gebiet  doch  mit

re lat iver  Gewißhei t  er forschbar  blei-

ben  und  so  der  Menschheit  immer  noch  mehr

Nutzen  bringen,  als  jedes  orakelmäßige  und

völlig  dem  Willen  des  Sehers  entzogene  Zu-

kunftsschauen,  obwohl  auch  dieser  «Nutzen»

für höhere Einsicht entbehrlich ist. — —

*

Irrige  Spekulation  hat  sich  zu  der  Anschau-

ung  verstiegen,  als  sei  a l le  irdische  Zeit  vor

einem ewigen Auge stete Gegenwart .

So  konnte  das  monströse  Gedanken–Gebilde

entstehen,  das  alle  Zeit  wie  einen  aufgerollten

Film  betrachten  lehrte,  den  man  nur  abzu-

kurbeln  brauche,  um  jeweils  den  gewünschten

Zukunftsbildern zu begegnen.

Hochweiser  Wissensdünkel  hat  in  selbstge-

fälliger  Breite  solche  Pseudoerkenntnis  aus-

gesponnen  und  das  Heer  der  Eintagsfliegen
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vor  der  Nachtlampe  intellektuellen  Wahns

verfing  sich  so  in  diesem  Spinnennetz,  daß

jeder,  der  es  verschmäht  an  ihm  seinen  Halt

zu  suchen,  voll  hochmütigen  Mitleids  ver-

achtet wird.

Aber  die  unerbittliche Wirklichkeit  fragt  eben-

sowenig  nach  den  Resultaten  gedanklicher

Spekulation,  wie  nach  den  wüsten  Phanta-

stereien des Aberglaubens.

Sie  ist  in  sich  selbst  begründet  und  spottet

jeglicher  Theoreme,  die  sie  erklärbar  machen

möchten.

Wer  sich  von  dem  Blendwerk  eitler  Lehrsätze

täuschen  läßt  und  nicht  den  Mut  gewinnt,

der  Wirkl ichkei t  se lbst  ins  Auge  zu

blicken,  wird  stets  mit  seinen  Gedanken  am

Gängelbande des Irrtums hängen.

*

Wohl  ist  auch  die  fernste  Zukunft  in  der  Ge-

genwart  enthal ten ,  aber  auch  ewigem

Auge  noch  nicht  gegenwärt ig ,  sondern

nur  erschaute  Folge  gegenwärtigen  Ge-

schehens. — —

Da  alle  Erscheinung  nur  Ausd ruck  wirken -
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der  Kräf te  i st ,  so  kann  auch  zukünf -

t iges  Kräftewirken  stets  nur  als  Erschei -

nung  dem  Bewußtsein  nahekommen,  woher

es  sich  erklärt,  daß  Zukunftsschau  die  B i lder

künftigen  Geschehens  sieht,  als  wären  sie  be-

reits  in  irgend  einer  Region  vorhand en .  —

Dadurch  konnte  dann  der  Irrtum  entstehen

als  sei  alle  Zukunft  «ewige  Gegenwart»,  und

blutleeres  Denken  suchte  solchem  Irrtum

Fundament zu unterbauen...

*

Es  ist  schwer  für  menschliche  Gehirne,  sich

anthropomorphem  Denken  zu  entwinden,

und  so  fand  die  Meinung  Raum,  als  müsse  es

irgend  eine  Weltlenkung  geben,  der  jegliches

Geschehen  bis  zu  den  fernsten  Ewigkeiten

in jedem Augenblick entschleiert sei.

Man  konnte  sich  nicht  zu  den  freien  Firnen-

höhen  der  Wirkl ichkei t  erheben,  um  von

dort  aus  zu  erspähen,  was  Wahn  und  was

Wahrhei t  ist. — —

Die  Weltlenkung,  die  man  gedanklich  er-

schlossen  hatte,  ist  wahrlich  gegebene  Wirk-

lichkeit,  aber  sehr  wesentlich  von  dem  Wahn-
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bild  verschieden,  das  in  sich  selbst  leerlaufen-

des Denken sich entwarf. —

Das,  was  man  «Al lb ewußtsein »  nennen

könnte,  ist  stets  nur  ein  bew ußtes  Se in  des

Augenbl icks ,  der  Fo lge  aller  Myriaden

Augenblicke  vorher ,  —  der  Zeugend er  für

alle  Myriaden  Augenblicke  nachher  ist.  —  —

«Der  Geist  aber  ergründet  alles;  auch  die  Tie-

fen  der  Gottheit»,  und  so  ist  es  dem  Geiste

zwar  mögl ich ,  durch  Err echnung ,  durch

Erschl ießung  und  in  tiefster  Se lbstver -

senk ung  durch  das  Innewerden  seines  eige-

nen  Gesetzes  sich  das  künftige  Geschehen  vor-

her  zu  entschleiern,  allein  die  Sehnsucht  sol-

chen  Wissensdranges  ist  nur  gottes–fern em

Geiste  vorbehalten,  und  jene  höchste  Wirk-

lichkeit,  die  sich  als  Url icht  in  sich  selbst

erkennt,  als  Ursprung  alles  Seins  und  alles

Daseins  Krone,  —  erfaßt  sich  selbst  von  Ewig-

keit  zu  Ewigkeit  nur  stets  als  vollbewußtes

Sein  des  Augenbl icks ,  —  kennt  keinen

Drang,  in  sich  Vergangenes  zu  suchen,

noch  durch  das  Wissen  um  Zukünft iges

die  absolute  Harmonie  des  All–Erfassens,
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die  der  Augenbl ick  ihr  bietet,  zu  zerstö-

ren. — — — — —

Hier  merk e  auf ,  wer  zu  hören  ver -

steht !  Es  sind  viele  falsche  Folgerungen  aus

den  irrigen  Grundprämissen  über  «Gott»  und

«Göttliches»  gezogen  worden,  weil  man  vor

die  Wirkl ichk eit  ein  Ged ankenbi ld

schob,  um  es  als  Götze  zu  verehren,  und  dann

hinwieder,  wenn  es  sich  als  machtlos  zeigte,

mit  ihm  zu  hadern  oder  gar  es  seiner  Götzen-

herrlichkeit verlustig zu erklären.

Erst  wenn  dieses  B i ld ,  das  man  sich  schuf,

es  anzubeten,  für  alle  Zeit  vernichtet  ist,

kann  wieder  «Gott »  in  seiner  Wirkl ichkei t

zur Menschheit reden! — — —

Dann  aber  wird  auch  der  Mensch  zu  lernen

wissen,  dem  Augenblick  in  voller  Kraft  zu

leben  und  jeder  Drang  nach  Erforschung  der

Zukunft wird ihn verlassen.

*

Die  Nützung  des  Augenbl icks  erhebt  den

Menschen in Gött l i che  Leb ensform !

Die  Myriaden  Augenblicke,  die  schon  sein

irdisches  Leben  bilden,  werden  sich  dann,
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einer  Schnur  kostbarer  Perlen  gleich,  anein-

anderreihen,  bis  er  dereinst  im  Leben  der

Ewigkeit  sich  in  dem  steten  g leichen  Au-

genblick  findet,  der  ewiges  Erleben  in  sich

schließt,  —  dem  Kle inod  in  der  tausen d -

blät tr igen  Lotosblüte . — — —

«OM MANI PADME HUM!»
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IIch  habe  mich  zwar  nur  wenig  zu  bekla-

gen  über  mangelndes  Verständnis  bei

denen,  die  meinen  geistigen  Lehrbüchern

lange schon zugetan sind,  aber ich beklage

um  so  mehr  die  noch  immer  bei  anderen

verbreitete  Auffassung,  als  hätte  ich  tö-

richterweise  im  Sinn,  einer  neuen  Glau-

benskonvention  den  Weg  zu  bahnen  oder

etwa  subjektiv  gefärbten  Phantasien

und  Spekulationen  über  Dinge,  die  unse-

ren  irdischen,  tierhaften  Erkenntnis-

organen  nicht  zugänglich  sind,  einen

wundergläubigen,  in  seiner  Glaubens-

bereitschaft  aller  kritischen  Hemmun-

gen  ledigen  Anhängerkreis  zu  sichern.

Wenn  ich  es  denn  wirklich  noch  aus-

drücklich  sagen  muß,  so  sei  es  hier  aufs

deutlichste gesagt:  –

         Be ides  l iegt  mir  unen dl ich  fern !

         So  fern,  daß  mir  jegliches  Verständnis

für  die  seelische  Kurzsichtigkeit  fehlt,
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die  Ursache  dazu  werden  kann,  mir  noch

derlei  Absichten  zuzutrauen,  nachdem

man  auch  nur  e ines  meiner  Bücher  wirk-

lich gelesen hat.

          Ich  muß  mich  aber  auch  auf  das

schärfste  dagegen  verwahren,  einer  Sorte

von  Bücherverfassern  urteilslos  zuge-

zählt  zu  werden,  denen  der  Trieb  kritik-

unfähiger  Massen  nach  Erklärung  des

ihnen  Unerklärlichen  nur  allzusehr  ge-

legen  kommt,  um  sich  in  Szene  setzen  zu

können,  und  sich  auf  Grund  frivoler,  das

wirkl ich  Geheimnisvolle  auch  nicht  in

leisester  Ahnung  erspürender  Spekula-

tionen,  den  Nimbus  eines  Sehers  oder

–  aus  hintergründiger  Pseudowissenschaft

orakelnd  –  eines  Kenners  geheimer  Welt-

gesetze zu verschaffen.

*

         MMeine  Bücher  lassen  überall ,  wo  sie

hingelangen,  aus  resignierenden,  ver-
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quälten  Seelen  glückliche  Menschen  wer-

den.

         Dieser  naturnotwendige  Erfolg  eines

konsequenten  Lebens  nach  den  aus  mei-

nen  Lehren  sich  ergebenden  Folgerungen

ist  der  einzige  „Beweis”,  den  ich  für  die

Wirklichkeitsentsprechung  meiner  Dar-

stellungen  gebe,  –  aber  auch  der  allein

vol lgült ige .  Ich  trachte  nach  keinem  an-

deren!  Mir  l iegt  es  ferne,  „Beweise”  zu

erbringen  für  das,  was  derer  Leb en ,  die

nach  meinen  Worten  leben,  jederzeit  be-

weisen kann.

          Jeder  Versuch,  meine  Bekundungen,

Lehren  und  Erklärungen  in  die  Gedan-

kenreihen  und  Empfindungsgefüge  a l t -

orienta l i scher  oder  späterer,  christ l i ch

orientierter  Myst ik  einordnen  zu  wollen

–  nur  weil  ich  das  Sprach-  und  Begriffs-

gut  dieser  Bezirke  gebrauche,  da  es  sich

mir  nun  einmal  darbietet  und  zuweilen
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unersetzlich  ist ,  wenn  ich  mich  versteh-

bar  machen  soll  –,  muß  unbedingt  zu

einem  wirren  Mißdeuten  meiner  Bücher

führen.

         Auch  der  findigste  und  belesenste  Kopf

kann  dem,  was  ich  geschrieben  habe,

nicht  näher  kommen,  solange  er  noch

mit  Maßstäben  an  meine  Lehrworte

herantritt ,  die  von  den  ihm  naheliegen-

den  Glaubensmeinungen  oder  philoso-

phischen  „Systemen”,  das  Geistige  in

der  Welt  zu  erklären,  mitgebracht  oder

aus  ihnen  hergeleitet  sind.  Am  aller-

wenigsten  aber  wird  man  zu  dem  ge-

langen,  was  man  finden  könnte,  wenn

man  sich  durch  ein  vorschnelles  Urtei-

lenwollen  verleiten  läßt,  mich  gar  unter

die  modernen  „Theosophen”  oder  „Ok-

kultisten”,  und  wie  sich  das  alles  nennen

mag,  zu  rechnen,  da  ich  auch  die  in  die -

sen  Kreisen  gängige  Terminologie  durch-
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aus  nicht  ängstlich  gemieden  habe,  wo

sie  mir  als  Verständigungshilfe  in  den

Weg gelaufen kam.

         Wir  sind  in  den  europäisierten  Teilen

der  Welt  durchaus  nicht  so  reich  an  Be-

griffen  und  Benennungen,  die  sich  zur

Darstellung  des  Lebens  im  Bereiche

ewiger  Geistsubstanz  gebrauchen  ließen,

als  daß  der  Berichter  auch  nur  auf  ein

einziges  vorgefundenes  Wort  verzichten

dürfte,  wenn  es  ihm  Verständigungs-

möglichkeit  zu  schaffen  scheint  und  sub-

jektiver  Irrdeutung  einigermaßen  ent-

rückt  ist .  Selten  genug  sind  solche  Worte

zu finden!

         Alle  a l toriental i sche  und  später  die

christ l i che  Mystik  war  aber  in  der  Mensch-

heit  nur  darum  mögl ich ,  weil  das,  wovon

ich  zu  berichten  habe,  seit  dem  ersten  Er-

wachen  des  ewigen  geistigen  Funkens  in

den  Seelen  weniger  Erdenmenschen  ferner
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Urzeit  un unterbroch en  auf  Erd en  gegen -

wärt ig  war,  –  und  ein  wirkl iches  Ver-

stehen  des  Wer den s  religiöser  Vorstel-

lungen  setzt  voraus,  daß  man  um  diese

stete  Gegenwart  wisse ,  wie  man  um  das

Gesetz der Schwerkraft weiß.

         „Mystik”  ist  nichts  anderes  als  sub-

jektive  Fehldeutung  jenes  inneren  Er-

fahrens,  das  gemäß  der  gegebenen

Struktur  substantiellgeistigen  Lebens

zuweilen  einzelnen,  besonders  gearteten

oder  vorbereiteten  Menschen  möglich

wird.  Das  g le iche  Erfahren  bei  ausge-

sprochener  Veranlagung  zu  rein  histo-

risch  anschauendem  Erkennen  und  daher

ohne  die  Fehldeutung  des  Mystikers,  steht

am  Anfang  aller  geistig  begründeten  Rel i -

g ionen ,  in  denen  ewige  Wahrheiten  „dra-

matisiert” zum Ausdruck gelangen.

         Das  „Dogma”:  der  die  Anhänger  ver-

pflichtende  Glaubenssatz,  ist  nur  die
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endgültige  Formulierung  der  dem  Re-

ligionsgründer  innerlich  zuteil  geworde-

nen  Erfahrung  in  äußerlich  ausgespro-

chener  Beha uptung .  Es  ist  nur  folge-

richtig,  daß  jedes  Religionssystem  für

solcherlei  Behauptung  Zust immung  ver-

langt.

         Nicht  dadurch  aber,  daß  man  alle

diese  verpflichtenden  Behauptungen,  wie

sie  in  den  Dogmen  der  recht  wenigen,

auf  geist iger  Erfahrung  Einzelner  be-

ruhenden  Religionen  vorliegen,  zu  ver -

e inigen  sucht,  gelangt  man  zu  dem,  was

Ursache  aller  höheren  Religionsbildung

war,  –  sondern  hierhin  führt  einzig  und

allein  nur  das  Wissen  um  die  Struktur

des  Lebens  im  ewigen  substantiellen  Geiste.

         Es  ist  nicht  zu  ändern,  daß  um  diese

Struktur  nur  solche  Menschen  pr imär

aus  e igen er  Erfahr ung  wissen  können,

die  ihrer  ewigen  Geistnatur  nach  in
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diesem  ewigen  Leben  des  substantiellen

Geistes  von  Ewigkeit  her  lebendig  s ind ,

und  es  daher  in  sich  selber,  in  allen

seinen  Schichtungen,  bewußt  wahrzu-

nehmen vermögen.

         Das  waren  aber  zu  jeglichen  Zeiten  so

unfaßlich  wenige,  daß  sie  jeweils  unter

den  Mill ionen,  die  auf  Erden  leben,

scheinbar  verschwanden,  wie  ein  paar

Mill igramm  Radium  im  Sande  des  Mee-

res  für  das  Auge  verschwinden  würden,

ohne daß die von ihnen ausgehende Strah -

lung  tatsächlich  verschwunden  wäre  . . .

         Allen  anderen  Erdenmenschen  kann

aber  das  Wissen  um  die  Struktur  des

geistigen  Lebens  nur  von  seiten  dieser

wenigen übereignet werden.

         Kriterium  der  Wahrhei t  solcher  Mit-

teilung  ist  nur  das  allmähliche  Bewußt-

werden  der  Seele  in  jen em  Bereich  des

geistigen  Lebens,  der  den  Fähigkeiten
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und  der  seelischen  Hingabe  des  Be-

lehrten  entspr icht ,  und  die  damit  er-

langte  Gewißheit  der  e igen en  Eingl iede -

rung  in  unvergängliches,  auf  a l len  seinen

Stufen  individuel l  bewußtes ,  geistigsub-

stantielles Leben .

*

         DDas  Wort  „Geist”  umfaßt  im  alltäg-

lichen  Sprachgebrauch  recht  Verschie-

denartiges.

         Die  Tätigkeit  des  menschlichen  Ge -

hirn s :  das  Denken,  Erschließen  und  Be-

griffebilden,  wird  als  „geistiges”  Arbei-

ten  bezeichnet,  und  man  spricht  in  die-

sem Sinne vom Menschengeiste .

         Man  ste igert  das, was der Menschengeist

vermag,  naiverweise  ins  Unendliche,  und

gelangt  so  zum  Begriff  gött l i chen  Geistes.

         Aber  man  spricht  auch  innerhalb  der

christlichen  Dogmatik  vom  „Hei l igen

Geiste”  als  einer  „Person ”:  einer  Selbst-
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darstellung  in  Gott,  wobei  das  Wort

„Geist”  n icht  mehr  von  einem  Tun her-

geleitet  ist ,  sondern  e ine  d ist inkte  Be -

st immthei t  innerhalb  der  gött l i chen  Sub -

stanz  bezeichnet.

          In  diesem  rein  substant ie l len  Sinne

wird  überall  in  meinen  Büchern  von  mir

das Wort „Geist ” gebraucht.

          Ich  „berufe”  mich  aber  nicht  etwa  auf

das  christliche  Trinitätsdogma,  sondern

habe  es  hier  nur  um  der  Ver ständigung

wi l len  herangezogen,  weil  ich  nur  von

ewigem  Gottesgeist  künde,  wenn  ich  die

Struktur  des  geist igen  Leben s  faßbar  zu

machen  suche,  in  dem  ich  selber  im  höch-

sten  Bewußtsein  lebe,  das  einem  Erden-

menschen erfahrbar werden kann.

         Zugleich  verwahre  ich  mich  auf  das

eindringlichste  gegen  jede  Vermutung,

als  wolle  ich  etwa  um  „Glauben”  an

meine Worte werben.

14 In eigener Sache

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/In%20eigener%20Sache/Seitenbilder/wwsache_0008.png


         Was  ich  zu  lehren  komme,  wird  nicht

durch  gläubige  Zustimmung,  sondern

einzig  und  allein  durch  e igen e  Erfahr ung

der  konsequent  danach  Handelnden  be-

zeugt,  und  ich  muß  jed er  Instanz  hier

jeg l iches  Urteil  über  die  von  mir  ge-

brachten  Lehren  verweisen ,  solange  der

Urteilende  sich  nicht  dazu  bequemen

kann,  längere  Zeit  hindurch  nach  den

Anweisungen dieser Lehren zu leben .

*

          IIm  Grunde  verstanden,  kann  man

jedes  Buch,  das  ich  geschrieben  habe,

ein  Geheimbuch  nennen,  denn  in  jedem

sind  geistige  Wahrheiten  niedergelegt,

nur  den  wenigen  Lesern  erkennbar,  die

bereits  dort  zu  f ragen  begonnen  haben,

wo meine Bücher die Antwort  bringen.

          In  diesen  Büchern  finden  Wahrheiten

ihren  Ausdruck,  die  von  dem  ersten  Er-

klingen  menschlicher  Sprache  an  bis  auf
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meine  Erdentage  nie  in  solcher  Offenheit

in  Worten  mitgeteilt  werden  konnten.

Was  da  gesagt  wird,  war  immer  Ge-

heimnis  weniger  Wissenden,  wie  es  auch

weiterhin  allen  geheim  bleiben  wird,  die

nicht  für  solches  Wissen  geboren  sind.

Ihnen  werden  diese  Bücher  nur  Anlaß

des  Widerspruchs,  und  die  Geheimnisse,

die  den  Berufenen  Erlösung  bringen,

werden  denen,  für  die  Erlösung  noch

nicht bestimmt ist ,  unlösbar bleiben.

         Es  sind  hier  Bücher  entstanden,  die

sich  selber  öffnen  oder  sich  selber  ver-

schließen,  je  nach  dem  geistigen  Zu-

stand  des  Menschen,  der  die  Seiten  ab-

fragt.  In  keiner  Felshöhle  unwegsamer

Gebirge  und  in  keinem  Versteck  der

Wüsten  Asiens  wären  diese  Bücher  bes-

ser  verborgen  als  auf  den  Tischen  der

Buchhändler  und  in  den  Händen  un-

berufener Leser!
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         Geheimnisse,  die  man  auch  jenen

weitergeben  könnte ,  vor  denen  sie  ge-

heim  bleiben  sollen,  sind  gar  schlecht

behütet.  Was  jedoch  in  meinen  Büchern

öffentlich  ausgesprochen  ist,  hütet  s ich

selbst  vor  allen,  denen  es  Geheimnis

bleiben soll .

*

         LLeidig  und  bemühend  ist  es,  daß  ich

hier  nun  auch  noch  irrige  Meinungen

erwähnen  muß,  denen  gegenüber  es  mir

recht  schwer  fällt ,  anzunehmen,  daß  sie

ehrlichem  „guten  Glauben”  ihre  Ent-

stehung verdanken.

         Da  soll  ich  denn,  neben  anderen  phan-

tastischen  Behauptungen,  e iner  Kolpor-

tage  nach,  in  meinem  so  dogmenfernen

Verkündungswerk  die  Sache  „der  Je-

suiten”  besorgen,  während  e in  ander es

Gerücht  mich,  allen  Ernstes,  „Frei-

maurern”  –  ja,  der  „Weltfreimaurerei”  –
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verpflichtet  wissen  will .  Natürlich  im-

mer:  – um des Geldes  willen!

         Diesem  törichten  Flüstern  und  Rau-

nen  gegenüber  sei  nun  aber  e in-  für  a l le -

mal  ausdrücklich  gesagt,  daß  ich  zu

keinem  Zeitpun kt  meines  Leb ens  der-

artigen  oder  ähnlichen  Korporationen

irgendwie  verpflichtet  war  oder  gar  selbst

angehörte  (denn  auch  das  wird  be-

hauptet!) ,  ebensowenig,  wie  ich  jemals

irgendeiner  politischen  Partei  irgend-

eines  Landes  direkt  oder  indirekt  irgend-

welche Gefolgschaft leistete.

          Ich  gehörte  auch  niemals  einer  „theo-

sophischen”  oder  „okkultistischen”  Ver-

einigung  an,  und  war  niemals  gar  „Schü-

ler”  eines  Mitgliedes  oder  Verbundenen

solcher  Vereine  und  Gemeinden,  noch

irgendeines  Menschen,  der  etwa  ähn-

lichen  Konventikeln  nur  freundschaft-

lich  nahestand.  Es  ist  mir  auch  niemals
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eingefallen,  irgendeine  derartige  Ver-

einigung  zu  „gründ en ”,  wenn  ich  auch

allen  ehrlich  nach  seelischer  Entfaltung

Strebenden  gerne  den  Rat  und  die

Hilfe  bot,  die  ich  allein  geben  konnte.

Und  niemals  bin  ich  irgendwo  –  auch

nicht  in  vertrautestem  Kreise  –  „ al s

Redner ” aufgetreten.

         Auch  das  muß  eindeutig  ausgespro-

chen  werden,  da  Leute,  die  mich  in

ihrem  Leben  nicht  zu  Gesicht  bekommen

haben,  unverfroren  von  ihren  „Ein-

drücken”  erzählen,  die  sie  empfangen

haben  wollen  nach  „Reden”,  die  ich

niemals  h ie l t ,  bei  „Tagungen”  von  Ge-

sellschaften,  die  mir  absolut  f remd  sind,

in  Städten,  die  ich  bis  heute  noch  nicht

ein  e inz iges  Mal  b etreten  habe.  –

         Mich  selbst  kann  das  unverantwort-

liche  Herumbieten  all  der  Unwahrheiten,

die  sich  mit  mir  beschäftigen,  gewiß
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nicht  berühren  oder  gar  bewegen,  aber

es  würde  mir  durchaus  nicht  erstaunlich

erscheinen,  wenn  dadurch  Menschen,

denen  mein  Lebenswerk  geistige  Hilfe  zu

bringen  hat,  recht  unsicher  werden  könn-

ten,  ob  sie  dieser  Hilfe  vertrauen  dürften.

         Da  ich  mich  aber  vom  ersten  Wort

meines  öffentlichen  Lehrens  an  zu  mir

selbst  bekannte  und  keinen  Zweifel  offen

ließ  hinsichtlich  meiner  geistigen  Be-

rechtigung  und  Verpflichtung,  zu  lehren

was  ich  lehre,  so  blieben  die  durch  un-

wahre  Berichte  über  mich  unsicher  Ge-

wordenen nicht  ohne  e igen e  Schuld ,  wenn

sie  lieber  irgendwelchen  phantasievollen

Zuträgern  glauben  wollten,  statt  meinem

verantwortungsbewußten Bekenntnis.

*

         DDaß  mein  Bekenntnis  –  fast  möchte

ich  hier  ironisch  sagen:  le ider !  –  in  heu-

tigen  Tagen  und  innerhalb  westlicher
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Kulturkreise  etwas  Befremdliches  dar-

stellt ,  weiß  ich  und  kann  ich  nachfühlen.

         Wenn  man  nur  auch  nachfühlen

wollte,  wie  schwer  mir  von  Anfang  an

dieses  Wissen  um  das  Befremdende  in

jedem  Bekenntnis  zu  mir  selbst  und

meiner  geistigen  Herkunft  auf  der  Seele

lag,  wann  immer  bittere  Notwendigkeit

solches  Selbstbekennen  von  mir  ver-

langte!

         Was  ich  auch,  bis  auf  den  heutigen

Tag,  über  meine  geistige,  im  Ewigen

gründende  und  wieder  ins  Ewige  füh-

rende  Wesenheit  zu  bekennen  schuldig

wurde,  so  ahnt  doch  wohl  kein  Mensch,

der  solches  Bekennen  vernimmt,  was

ich  dennoch  vorenthalten  muß,  weil

irdischem  –  und  zumal  westlichem  –

Denken  die  Begriffe  mangeln,  durch  die

man  hier  zur  wirklichen  Verständigung

gelangen könnte.
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         Wohl  fand  ich  mich  zuletzt,  unter

dem  Bewußtsein  eindringlichster  körper-

licher  Ankündigungen  der  physischen

Möglichkeit  plötzlicher  Abschiedsforde-

rung,  drastisch  bewogen,  das,  was  ich

als  singuläres  Bekennen  zu  hinterlassen

habe,  noch  zu  vertiefen,  aber  auch  hier

blieb  die  Grenze  der  Mitteilung  fest  ge-

zogen,  und  es  war  auch  keineswegs  etwa

mein  erdenmenschlicher  Wunsch,  sie

irgendwo zu überschreiten.

         Was  ich  von  der  Eigenart  meines  vom

Mittelpunkt  absoluten  ewigen  Geistes

bis  in  die  irdische  menschliche  Tierheit

schwingenden,  webenden  und  mannig-

fach  verwobenen  geistgeborenen  Lebens

zu  bekennen  schuldig  bin,  ist  bestimmt

durch  die  Notwendigkeit,  die  Menschen,

zu  denen  ich  spreche,  auf  festes,  unwandel-

bares  geistiges  Urgestein  zu  führen:  –  auf

einen  Standpunkt,  der  niemals  brüchig
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werden  kann,  und  von  dem  aus  jeder

einzelne  selbst,  aus  unbedrohter  Sicher-

heit  her,  Einblick  erhält  in  die  ewige

Struktur  göttlich-geistigen  All-Lebens,

das  auch  eines  jeden  irdischen  Menschen

Daseinsursache ist.

*

         WWenn  schon  mein  ganzes  Verkün-

dungswerk  nur  gestaltet  werden  konnte

im  steten  Kampf  gegen  eine  beispiellose

angeborene  Scheu  vor  jeder  Offenbarung

eigenen  inneren  Erlebens:  –  vor  jedem

Sprechen  über  rein  geistige  Dinge  –,  so

ist  mir  bis  zum  heutigen  Tage  das  Be-

kennenmüssen  zu  dem,  was  meiner  gei-

stigen  ewigen  Natur  zugehört,  eine  erden-

menschlich kaum zu ertragende Tortur  ge-

blieben,  der  ich  mich  gewiß  nicht  unter-

ziehen  würde,  wenn  ich  nicht  vom  Geiste

her dazu bedingungslos verpflichtet,  –  fast

möchte ich sagen: – verurteilt  –  wäre.
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         Und  kaum  einer  unter  tausenden,  für

die  meine  Bücher  geschrieben  sind,

dürfte  ahnen,  welche  Selbstpeinigung  es

ist,  den  gewohnten,  Ewigem  allein  ent-

sprechenden  Horizont,  dessen  Weite

irdischem  Vorstellungsvermögen  uner-

reichbar  ist ,  derart  zu  verengen,  daß

man  in  Begriffen  und  Wortbildern  sich

zu  bewegen  vermag,  die  allgemeiner

irdischer  Auffassungsfähigkeit  erreich-

bar  bleiben,  deren  Weite  natürlich  nicht

etwa  von  dem  Grade  der  Gelehrsamkeit

des  Auffassenden  abhängig  ist ,  sondern

allein  durch  die  Stufenhöhe  seiner  see-

lischen Bewußtheit  bestimmt wird.

         Aber  die  Erörterung  aller  dieser  Dinge

schwebt  in  bedenklicher  Gefahr,  für  eine

Äußerung  unglaublichen  Hochmuts,  ja,

womöglich  gar  für  ein  Anzeichen  aus-

gebrochenen  Größenwahns  gehalten  zu

werden,  denn  keiner  weiß,  woran  er  ist ,
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wenn  ihm  selbst  das  Urteilsvermögen

fehlt.

         Urteilsfähig  sein  in  Dingen,  die  das

ewige  Leben  des  Geistes  betreffen,  heißt

jedoch:  –  die  Struktur  dieses  durch  und

durch  substantiellen  Geistes  kennen,  –

und  meine  Bücher  haben  keinen  anderen

Zweck,  als  diese  geheimnisvolle  Struktur

bis  in  ihre  tiefsten  Verborgenheiten

sehen  zu  lehren.  So  ergibt  sich  aus  dem

vorurteilsfreien  Aufnehmen  meiner  Lehr-

texte  zugleich  das  sicherste  Kriterium

für  die  Bedeutung  ihres  Inhaltes  und  für

die  Berechtigung  des  Autors,  lehren  zu

dürfen,  was ich lehre.

*

         DDie  innere  und  äußere  Gewißheit  im

ewigen  substantiellen  Geiste,  die  meine

Schriften  vermitteln,  ist  jeder  historisch

entstandenen  religiösen  Glaubensformu-

lierung  sachlich  übergeordnet,  aber

25 In eigener Sache

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/In%20eigener%20Sache/Seitenbilder/wwsache_0013.png


wahrhaftig  unersetzbar  als  gesicherter

Halt  für  jede  auf  Göttliches  bezogene

Lehre  jeder  Glaubensgemeinschaft,  die

auf  ein  „Fürwahrhalten”  der  von  ihr

aufgestellten  Glaubenssätze  den  ihr  aus-

schlaggebenden Wert legt.

         Religiöse  Glaubensgemeinschaften  sind

Seelen staaten ,  einerlei,  ob  sie  republika-

nisch  oder  monarchisch  verwaltet  wer-

den,  –  einerlei,  ob  sie  sich  in  ihrer  Aus-

dehnung  mit  e inem  politischen  Staate

decken  oder  den  Bereich  ihres  Geltungs-

willens  über  a l le  politischen  Gebilde  der

Erde ausdehnen.

         Die  einzelne  Seele,  die  sich  einem  sol-

chen  Seelenstaat  zugetan  fühlt  oder  in

ihm  gerade  die  erhebenden  Kräfte,  die

sie  braucht,  in  einer  besonders  wirk-

samen  Form  sich  dargeboten  sieht,  soll

wahrhaftig  zu  ehren  wissen,  was  sie  emp-

fängt,  aber  sie  wird  das  kontinuierlich  in
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solcher  Seelengemeinschaft  Empfangene

nicht  höher  ehren,  als  wenn  sie  es  im

Ewigen  so  zu  s ichern  weiß,  daß  weder

anderes  Fürwahrhalten  noch  Zweifel  das

Glaubensgut bedrohen kann.

          Ich  rate  aber  weder  einem  Menschen,

sich  der  religiösen  Gemeinschaft,  der  er

sich  lebendig  zugetan  fühlt,  zu  ent-

ziehen,  noch  stehe  ich  irgendeiner,  die

Förderung  seelischer  Entfaltung  als  ihre

Aufgabe  betrachtenden  religiösen  Or-

ganisation  als  ein  sie  Nichtwollender

gegenüber,  denn  Mannigfaltigkeit  ist  ein

Charakteristikum  göttlich-geistigen  Le-

bens,  und  so  ist  auch  Mannigfaltigkeit

seelischer  religiöser  Formen  und  Auf-

fassungen  ewiger  göttlicher  Ordnung  ge-

mäß.

         Die  Wahrheit  von  der  einen  ewigen

Wirkl ichk eit  kann in den verschied ensten

Glaubensformeln  zum  Ausdruck  kom-
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men,  denn  diese  ewige  eine  Wirklichkeit

ist  nicht  nur  selbst  unendlichfältig,  son-

dern  läßt  sich  auch  aus  zahllosen  Aspek-

ten betrachten.

         Gerade  darum  aber  –  und  das  muß

offenbar  aufs  deutlichste  betont  werden  –

richten  sich  meine  Bücher  an  a l le  Men-

schen  und  nicht  nur  an  die  in  verschie-

dene  Seelenstaaten  Eingegliederten.  Ja,

ich  muß  hier  entschieden  erneut  darauf

hinweisen,  daß  ich  mich  in  erster  Linie

an  diejenigen  meiner  Nebenmenschen

wende,  die  sich  aus  irgendwelchen  Grün-

den  von  den  ihnen  angestammten  Glau-

bensgemeinschaften  losgelöst  haben  und

nur  auf  eigene  Verantwortung  gestellt ,

zu  dem  von  ihnen  geahnten  ruhegeben-

den  seelischen  Ziele  zu  gelangen  suchen.

          Ich  glaube,  daß  ihnen  die  Aufschlüsse,

die  sie  durch  meine  Bücher  erhalten,  am

nöt igsten  sind,  denn  sie  sind  ja  Suchende
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aus  eigenem  Willen  und  eingeständig,

nicht  selbst  des  zielbewußten  Weges

kundig zu sein.

*

         SSo  bin  ich  denn  von  Anfang  an,  dem

Sinn  meiner  Sendung  gehorsam,  an  den

Türen  der  religiös  Gebundenen  und  der

Meinung  ihrer  Lehrtradition  Verhafteten

mit  leisem  Schritt  vorbeigegangen,  um

keinen  vorzeitig  zu  wecken,  dem  die

Stunde  seines  Erwachens  noch  nicht

geschlagen hat.

         Es  gibt  ja  genug  der  Wachen  und

Überwachen,  denen  das,  was  ich  brachte,

Labsal  wurde  und  aufrichtende  Er-

quickung.

          Ich  hege  Ehrfurcht  vor  der  mir  wesens-

gleichen  Wahrheit  ewiger  geistiger  Her-

kunft,  auch  wenn  ich  sie  mumienhaft

umschnürt  finde  mit  den  Byssusbändern

hieratischer Überheblichkeit.
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          Ich  bin  aber  nicht  gekommen,  solcher

erdenmenschlich  bedingten  Selbstüber-

hebung Hilfsdienste zu leisten.

         Wohl  achte  ich  alles,  was  ich  nicht

verachten  muß,  aber  meinem  erden-

menschlichen  Drang,  alles  dulden  zu

wollen,  was  erdenmenschlich  ist ,  sind

geistig gegebene Grenzen gezogen.

          Ich  bin  in  diesen  Tagen  der  einzige,

der  mir  im  ewigen  Geiste  Gleichenden,

von  dem  der  Welt  Kunde  werden  kann

über  alle  Dinge,  die  das  Denken  über-

dauern.

         Bresthafter  Erdmensch,  der  sich  in

seinen  vielverlangenden  überhellen  Tagen

mannigfacher  körperlicher  Peinigung  an-

heimgegeben  sieht,  –  gehöre  ich  wahr-

haftig  nicht  zu denen,  die  ihr  körperliches

Behagen  verleitet,  sich  über  die  Le-

bensbezirke  anderer  Irdischer  erhöht  zu

wähnen.
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         Keine  einzige  geistige  Erfahrung  im

Ewigen  gelangte  in  mein  irdisches  Be-

wußtsein,  bevor  sie  durch  das  knöcherne

Sieb  erdenhaft  bedingter  Peinigungen

durchgestoßen war.

         Das  ist  nicht  anders  möglich,  denn

ewige,  substantielle  Geistigkeit  kann  in

der  irdischen  Sphäre  sich  nur  dann  zur

Erscheinung  bringen,  wenn  der  nunmehr

Irdische,  der  sich  voreinst  –  bevor  die

Erde  Lebendes  erzeugte  –  im  Ewigen

dazu  dargeboten  hatte,  auch  im  i rdi -

schen  Willen  bereit  ist,  alles  körperliche

Leid  zu  ertragen,  das  um  seiner  über-

nommenen  Bereitschaft  im  Geiste  willen

auf  ihn  gelegt  werden  muß,  auf  daß  er  es

der Seele entwerte.

         Kein  Sprichwort  ist  so  irrtumsbela-

den,  wie  jenes  grobmaterielle,  al lem  See-

lischen  so  fremde,  das  da  in  seiner  Ah-

nungslosigkeit  meint,  nur  in  gesundem,
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tierhaft  bedingten  Körper  wohne  eine

gesunde Seele.

         Fast  könnte  man  sagen,  das  Gegentei l

entspreche  der  Wahrheit,  und  sicher  ist ,

daß  es  gesunde  Körper  mit  krank en  oder

längst  „getöteten ”  Seelen  zu  Mi l l ionen

gibt,  auf allenfalls e inen  e inz igen  kranken

Körper,  der  Ausdrucksorganismus  einer

ebenfalls  kranken  Seele  ist.  Man  sollte

viel  eher  fragen,  wie  es  möglich  sein

könne,  daß  in  einem  physisch  gesunden

Körper  dennoch  eine  gesunde  Seele

wohne?

         Das  hier  nun  gewiß  unmißverständ-

lich  Ausgesprochene  sei  allen  denen  ge-

sagt,  die  sich  an  meinem  irdischen  Da-

sein  stören,  weil  es  ihren  phantastischen

Vorstellungen  nicht  entspricht,  nach  de-

nen  jeder  im  ewigen  substantiellen  Geiste

lebendig  Bewußte  allem  Erdenleid  hoch

entrückt sein müßte.
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         Wie  aber  hinter  dem  angeführten,  so

fragwürdigen  Sprichwort  dennoch  die

Wahrheit  steht,  daß  das  Gehirn  gesund

sein  muß,  wenn  die  Seele  sich  ihm  an-

vertrauen  können  soll ,  ohne  in  ihrem

Ausdruck  verzerrt  zu  werden,  so  steht

auch  eine  Wahrheit  hinter  solchen  phan-

tastischen  Vorstellungen,  denn  wahr-

haftig  vermag  kein  irdisches  Leid  eines

in  seiner  ewigen  Geistigkeit  Bewußten

ihn  jemals  im  geist igen  Bewußtsein  zu

erreichen,  so  sehr  auch  sein  irdisches

gehirnb edingtes  Bewußtsein  durch  see-

lische  und  körperliche  Qual  bedrängt

sein mag.

         Es  gibt  zwar  auch  für  den  im  ewigen

Geiste  seiner  selbst  Bewußten  eine  Mög-

lichkeit,  die  Hellhörigkeit  des  Gehirn-

bewußtseins  für  jede  Schmerzmeldung

der  Körpernerven  wesentlich  abzudämp-

fen,  aber  die  Ausübung  solcher  Praktik
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ablenkender  Konzentration  –  die  neben-

bei  gesagt,  in  asiatischen  Ländern  von

sehr  vielen  und  keineswegs  im  ewigen

Geiste  bewußten  Menschen  bis  zur  Vir-

tuosität  ausgebildet  wird  –  müßte  not-

wendigerweise  sofort  das  g le ichzeit ig  im

Irdischen,  im  Seelischen  und  im  Geisti-

gen  sich  erlebende  Bewußtsein  auf-

heben,  womit  naturnotwendig  die  mir

obliegenden  geistigen  Pflichten  im  Irdi-

schen unerfüllbar würden.

*

         EEndlich  muß  ich  hier  nun  noch  vielem

Irrtum  in  bezug  auf  die  Art  meines

geistigen  Erfahrens  einiges  aus  der  Wirk-

lichkeit  entgegenstellen.

          Ich  denke  nicht  daran,  solchen  Irrtum

etwa  zu  bekämpfen,  f inde  mich  aber  ver-

pflichtet,  soviel  zu  sagen,  daß  mich  nicht

Schuld  treffen  kann,  wenn  Fehlmeinun-

gen sich weitererhalten wollen.
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         Obwohl  ich  längst  genug  Hinweise  ge-

geben  zu  haben  glaube,  sehe  ich  immer

erneut  aus  Äußerungen  mancher  Leser

meiner  Bücher,  daß  man  sich  von  dem

Gedanken  nicht  trennen  kann,  auch

mein  Weg  zur  Erkenntnis  müsse  doch

vom  irdischen  Fragen  und  Erkennen-

wollen  ausgegangen  sein,  um  zuletzt

zum Ewigen hinzufinden.

         Der  Wahrheit  entspricht  aber  das

Gegenteil!

         Mein  geistiger  Weg  führte  aus  dem

Allerinnersten  des  Ewigen  zum  Seeli-

schen und zuletzt  ins Irdische.

         Es  handelte  sich  auf  diesem  Wege

einzig  und  allein  nur  darum,  seelisches

Erfühlen  und  irdisches,  gehirnbedingtes

Erkennen  allmählich  aufnahmereif  und

verständnisfähig  für  mein  Geistiges  zu

machen.

          Ich  war  niemals  in  meinem  Irdischen
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ein  Suchender  im  Sinne  gehirnlichen

Drängens  nach  Aufschluß  eines  dem

Denken Verschlossenen.

         Wohl  aber  war  ich  im  Irdischen  vor-

einst  sehr  belehrungsbedürftig,  bis  mein

gehirnbedingtes  äußeres  Verstehen  in

der  Lage  war  zu  erkennen,  was  von  ihm

aufgenommen werden wollte.

         Noch  heute  habe  ich  nicht  aufgehört

in  dieser  Art  belehrungsbedürftig  zu

sein,  und  wenn  ich  noch  hundert  Jahre

im  Irdischen  wäre,  müßte  mich  mein

letzter  Tag  in  gleichem  Bedürfen  finden.

         Freilich  handelt  es  sich  um  sehr  ver-

schieden e  Belehrungsbedürftigkeit,  aber

gemeinsam  ist  ihr,  daß  sie  nur  vom  ewi-

gen  substantiellen  Geiste  her  befriedigt

werden  kann  und  nur  von  meinem

ureigenen  Geistigen,  auch  wenn  mir

dabei  gleichgeartete  Hilfe  vom  Beginn

meines  irdischen  Verstandeserwachens
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an  zur  Seite  stehen  mußte.  Auch  heute

würde  mir  jederzeit  gleiche  Hilfe,  wenn

ich ihrer nicht entraten könnte.

         Man  möchte  nun  wohl  sagen,  daß

jegliche  Intuition  und  Erleuchtung  von

dem  Empfänger  als  aus  dem  Geistigen

kommend  empfunden  werde  und  see-

lische  oder  gehirnliche  Aufnahmemög-

lichkeit  voraussetze.  Es  handelt  sich  in

meinem Falle aber um anderes.

         Der  Mensch,  der  einer  Intuition  teil-

haftig  wird,  ist  ebenso  wie  der  Erleuch-

tete,  im  Irdisch en  nur  zum  Tei l  auch  des

Seel i schen  bewußt.  Was  er  empfängt,

wird  ihm  von  anderer  Wesenheit  her

dargeboten ,  wie  immer  auch  das  Dar-

bietende  empfunden  und  benannt  wer-

den möge.

          Ich  aber  war  im  ewigen  Geiste  mei-

ner  selbst  bewußt,  unvorstellbare  Zeit

eher,  bevor  mir  im  Irdischen  der  Leib  ge-
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boren  wurde,  der  hier  meiner  auch  ir-

disch bewußt werden sollte.

         Dieses  irdische  Gehirn  durfte  nicht

das  Suchen  und  Drängen  über  sich  hin-

aus  kennen  und  mußte  doch  dem  Ewigen

gegenüber  aufnahmebereit  sein,  wenn

ich  in  ihm  bewußt  werden  sollte,  wie  ich

heute  meiner  in  ihm  bewußt  bin.  Ich  kann

in  ihm  allerdings  nur  insoweit  bewußt

sein,  als  es  mich  bewußt  aufzunehmen

vermag  ohne  seine  Kräfte  zu  sprengen.

         Darüber  hinaus  bin  ich  meiner  in  mei-

nem  Seelischen  und  –  urbedingt  –  in

meinem  ewigen  Geistigen  allerdings  ohne

alle Einschränkung bewußt.

         Die  mir  wahrhaftig  bis  ins  kleinste

offenbaren  irdischen  Unvollkommen-

heiten  meines  in  Worten  gestalteten

Lehrwerkes  haben  ihre  hauptsächliche

Ursache  einesteils  in  der  Begrenzung,

der  mein  Bewußtsein  innerhalb  der  Ge-
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hirnkräfte  sich  einordnen  muß,  anderen-

teils  in  der  Verschiedenfarbigkeit  zeit-

licher  Perioden  der  Ausdruckskraft,  und

müssen  hingenommen  werden,  wie  sie

sind,  wenn  man  nicht  kurzerhand  auf

alles  verzichten  will ,  was  ich  aus  dem

ewigen Geiste ins Irdische bringe.

         Mein  Werk  wäre  unecht,  würde  es

neben  den  Merkmalen  aus  dem  Ewigen

nicht  auch  die  Spuren  irdischer  mensch-

licher Unvollkommenheit zeigen!

         Was  wahrhaft  aus  dem  innersten

Mittelpunkt  ewigen  geistigen  Lebens

in  seiner  überkosmischen  Vollendung

stammt,  hat  niemals  die  Mängel  irdi-

schen  Ausdrucksvermögens  zu  scheuen.

         „Gott  hat  es  so  gewollt”  –  :  gab  Fra

Angelico  den  anderen  Malern  seiner  Zeit

zur  Antwort,  wenn  sie  ihm  vorschlugen,

etwas  an  seinen  Bildern  zu  ändern,  da-

mit diese vollkommener würden.  –
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     WWenn  ich  auch  weiß,  daß  ich  in  nicht

gar  ferner  Zeit  vielen  als  Mitlebender  feh-

len  werde,  da  sie  erst  dann,  wenn  ich  aus

ihrer  Mitwelt  abgeschieden  bin,  entdecken

werden,  daß  ich  mitten  unter  ihnen  war  und

auch  dann  für  sie  lebte,  wenn  sie  mir  nie-

mals  im  Äußeren  begegneten,  so  ist  es  mir

dennoch  unmöglich,  in  Parallele  zu  den  Mär-

chenmeistern,  die  sich  ungebändigte  Phan-

tastik  schuf,  mein  Erdenhaftes  ungezählte

Tage  —  sei  es  auch  in  meinem  Falle  nur

für  andere  —  zu  erhalten.  Wie  lange  wird

es  dauern,  und  ich  werde  n icht  mehr  Gast

in  diesem  greifbaren  Körper  sein,  der  mir

bis  heute  noch  dient,  obwohl  er  schon  über

ein  Jahrzehnt  hin  von  Tag  zu  Tag  erneutes

Wunder  braucht,  um  sich  mir  willig  immer

wieder  zum  Dienste  darzubieten.  Hätte  ich
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also aus  purem Sagedrang,  aus bloßem Willen,

zu  helfen,  aus  Trieb  zur  Sprachformung  oder

gar  aus  Lehrsucht  das  gewiß  Außergewöhn-

liche  und  Überzeitliche  bekundet,  was  in  mei-

nem  geistgegebenen  Lehrwerk  durch  mich

aus  Pflichtgehorsam  dargeboten  ist,  so  wäre

wahrhaftig  der  irdische  Preis  der  hier  von

mir  zu  fordern  war,  für  diesen  vergänglichen

Körper  zu  hoch  gewesen.  Nur  aus  dem  Unver-

gänglichen  her  läßt  sich  verstehen,  daß  sol-

cher  hohe  Preis  gefordert  werden  mußte  und

darum  denn  auch  von  mir  im  Irdischen  ent-

richtet  wurde!  Auch  nach  meiner  Erdenzeit

werde  ich  ihn,  so  wie  ich  ihm  zustimmte,

auf  der  anderen  Seite  des  Lebens  zu  ent-

richten  haben,  und  niemals  wird  er  mir

lästig sein!

     Daß  mein  geistiges  Lehrwerk  schon  in

recht  nahen  Generationen  als  unzerstörbare,

für  alle  irdische  Zukunft  außerordentlich

nötige,  man  könnte  in  heutiger  Sprache  sagen:

„stählerne”  Armierung  eines  jeg l ichen
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Gottesglaubens  erkannt  werden  wird  —  wie

eminent  „ketzerisch”  konfessionell  Satten,

ahnungslos  stumpf  Befriedigten  und  engher-

zig  traditionell  Gebundenen  meine  Schriften

heute  auch  noch  erscheinen  mögen  —,  ist  mir

ohne  jedes  Verlangen  nach  solcher  Voraus-

sicht  zukünftigen  irdischen  Geschehens  in

tiefster  Ergriffenheit  unbezweifelbar  bewußt.

Allerdings  weiß  ich  auch  von  Wurzeln  des

Gottesglaubens  zu  künden,  die  t ie fer  im

Leben  des  ewigen  Geistes  gesichert  und  unbe-

rechenbar  ä l ter  sind  als  alle  alten  „heiligen”

Schriften  aller  Menschheit  auf  Erden,  ja

älter als diese Erde selbst!

     Aber  auch  ohne  die  unaufhaltsame,  geistig

gelenkte  und  gesicherte  kommende  Erkennt-

nis  Unzähliger  aus  vielen  Rassen  und  Völ-

kern  der  Erde,  nicht  etwa  ausschließlich

innerhalb  Europas  und  des  europäisierten

kirchlichen  „Christentums”  in  betracht  zu

ziehen,  würde  es  vergebliches  Bemühen  sein,

an  den  Bezeugungen  der  ewigen  Wirklich-
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keit,  die  mein  offenbarendes  Lehrwerk  ent-

hält,  rütteln  zu  wollen.  Seiner  Notwendigkeit

entsprechend,  ist  es  auch  längst  schon  tief  ins

Leben  aufgenommen,  wo  immer  Menschen

leben,  die  sich  die  deutsche  Sprache,  falls  sie

nicht  ohnehin  die  ihrer  abstammungsmäßi-

gen  Heimat  ist,  zu  eigen  gemacht  haben,  und

auch  anderen  Sprachbezirken  durch  Über-

setzungen  nicht  mehr  ganz  fremd,  wenn  auch

keine,  noch  so  vorzügliche  Übertragung  seine

Kenntnis  in  der  Ursprache  jemals  ersetzen

kann.  Man  wird  eines  Tages  Deutsch ler-

nen,  wie  man  ehedem  Late in isch  und  Gr ie-

ch isch lernte,  weil  man  die  alten  Autoren

in  ihrer  Sprache  verstehen  wollte.  Das  ist

keine  „Prophezeiung”,  sondern  unabänder-

liches  Blickbild  geistig  gesicherter  Einsicht,

das  sich  allerdings  nur  auf  mein  Werk  und

ausschließlich  auf  seine  Sprache —  um

ihrer selbst willen — bezieht!

     Menschen,  die  nach  den  Ratschlägen  mei-

nes  geistigen  Lehrwerkes  zu  leben wissen
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oder  wenigstens  zu  leben  s t reben,  gibt  es

ja  schon  in  fast  allen  Teilen  der  Erde  und

unter  allen  Ständen,  Glaubens–,  Weltanschau-

ungs– und Lebenskreisen dieser Zeit.

     Menschen  aber,  die  solche  Bücher  und

Schriften,  wie  sie  in  meinem,  die  Struktur

ewigen  Geistes  offenbarenden  Lehrwerk  ent-

halten  sind,  wirklich  nach  allen  Seiten  sicher

zu  „wägen”  und  ihr  Gewicht  zu  bestimmen

wüßten,  bin  ich  bis  heute  —  wenn  ich  von

wenigen,  mir  menschlich  nächsten,  allem

Wesenhaften  nüchtern  zugewandten  Freun-

den  allenfalls  absehen  will,  gewiß  noch

nicht  begegnet!  —  Es  wäre  auch  unbilliges

Verlangen,  wollte  ich  die  dazu  nötige,  jedes

Einzelgebiet,  das  hier  in  Betracht  käme,  ein-

dringlich  beherrschende,  unbeirrbar  sichere

geistige  Tatsachenkenntn is  von  Menschen

erwarten,  denen  mein  Lehrwerk  ja  gerade

erst  unumstößliche  Urteils–Sicherhei t  und

nicht  mehr  zu  zerstörende  Gewißhei t  durch

seine  Ratschläge  br ingen kann,  falls  das
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Erwachenwollen  der  Seele  schon  empfunden

wird,  und  der  zu  Erweckende  die  dazu  nötige

innere Reife aufweist.

     Mein  geistiges  Lehrwerk  wird  sich  über-

all  dort  als  unentbehrliche,  aus  dem  Ewigen

kommende  Lebensförderung  selbst  bestä-

tigen  und  beglückend  auswirken,  wo  man

seine  Offenbarungen  begrüßt ,  weil  sie  be-

reits  inner l ich  ersehnt  und  herbei -

gewünscht  worden sind.

     Wo  man  aber  durch  die  jedes  lichte  Er-

kennen  abschnürende  Meinung  gefesselt  ist,

man  habe schon  längst  alles,  was  man

brauche,  oder  man  habe  am  Ende  gar

kein  Bedür fn is  mehr  nach  dem,  was

ich  der  heutigen  Welt  aus  dem  ewigen

Geiste  zum  Aufnehmen  heranzubringen

wußte,  dort  wird  man  unvermeid l icher -

weise eines  Tages  erfahren,  daß  man  doch

einer  Torheit  erlegen  war,  die  man  sich

alsdann  kaum  noch  zu  verzeihen  wissen
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wird  und  nur  sehr  ungern  von  anderen  er-

kannt sehen dürfte.

     Man  wird  sie  nur  leider  dann  erkannt

sehen  müssen,  da  es  auch  Menschen  gibt,

die ihr n icht  erliegen!

     Ich  bin  zwar  der  Bezeuger  dessen,  in

dem  ich  lebe,  und  weiß  daher  nur  zu  gut

von  so  mancher  folgefordernden  Notwendig-

keit,  um  die  sonst  keiner  wissen  kann,  aber

ich  vermag  wahrhaftig  nicht,  ewigkeitsbe-

stimmte  Gesetze  an  ihrer  unerbittlichen

Auswirkung  zu  h indern .  Mir  ist  es  unter

bestimmten  Umständen  möglich,  Geschehens-

abläufe,  die  nicht  von  aller  Ewigkeit  her

ihre  Notwendigkei t  in  sich  tragen,  sondern

ausschließlich  durch  zeitlich  entstandene  Im-

pulse  die  Anregung  zu  ihrem  Ablauf  emp-

fangen,  vom  ewigen  Geis te  her ,  fördernd,

leitend  und  segnend,  zu  ihren  Gunsten  zu

beeinf lussen,  welcher  „Einfluß”  allerdings

nur  aus  dem  Geiste  der  Ewigkeit  her  seine
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Direktiven  empfängt.  Ihnen  allein  sind  die

von  mir  ausgehenden  geistigen  Kräfte  unter-

stellt.

     Wollte  man  mir  auch  —  im  Stile  früherer

Zeiten  gesprochen  —  „alle  Königreiche  der

Erde”  anbieten,  so  wäre  ich  doch  nicht  in

der  Lage,  einen  Wunsch  zu  erfüllen,  der

meinen  geistigen  unausweichlichen  Anwei-

sungen  zuwider  ginge,  die  gänzlich  unberührt

bleiben  von  allen  Wünschen,  Sympathien

oder  Antipathien  meines  erdkörperlichen

Daseins!

     DDas  alles  sind  meinetwegen  „merkwür-

dige”,  keinesfalls  aber  leicht  verstehbare

Dinge,  —  doch  bin  ich  weder  in  der  Lage,

sie  abzuändern,  noch  etwa,  sie  leichter  ver-

stehbar  zu  machen.  Es  handelt  sich  hier  um

Unabänderliches!  Seher,  Philosophen  und

Dichter  haben  sich  wahrlich  nach  Kräften

abgemüht,  hinter  die  Geheimnisse  der  Wirk-
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lichkeit  zu  kommen,  aber  diese  Geheimnisse

liegen  für  die  sehende  Seele,  strahlend  aus

sich  selber,  im  Geistigen  ganz  of fen  vor

a l ler  Augen,  nur  —  sind  leider  die  geisti-

gen  Augen  des  Erdenmenschen  unvermeid-

licherweise „blindgeboren”!

     Um  sie  sehend zu  machen,  mußte  mein

geistiges  Lehrwerk  erwachsen,  dem  ich  zwar

pflichtgemäß  kundiger  Former  wurde,  das

ich  aber  in  keiner  Hinsicht  meinem  Ver-

gänglichen  zurechne  oder  etwa  für  mich  als

Bewertungsfaktor  meiner  i rd ischen  Per -

sönl ichkei t  in  Anspruch  nehme,  obwohl

diese  nun  auch  im  Bewußtsein  untrennbar

meinem  Ewigen  zugehört.  Aber  Ewiges will

nicht  in  irdische,  konvent ionel l  gü l t ige

Münze umgewechselt werden!

     Ich  „nenne”  mich  ja  auch  nicht  aus  Will-

kür  —  wie  ein  Pseudonymus  —  Bô  Yin

Râ,  sondern  b in  aus  ewigem  Sein ,  was

diese  sieben  Buchstaben  oder  drei  Silben
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im  Diagramm  geistig  darstellen,  substan-

t ie l l  im  Ewigen !  Ob  man  sich  allerdings

das,  was  hier  gemeint  ist,  wirklich  und  a ls

Wirk l ichkei t  vorstellen  kann,  erscheint  mir

recht  ungewiss.  Eine  Vorstellungshilfe  bietet

allenfalls  die  Tonkunst  in  der  Unterschei-

dung  zwischen  dem  in  Notenzeichen  ge-

schr iebenen und  dem  schwingenden,  als

Klang  zum  Tönen gebrachten  Akkord,  —

wenn  auch  dieser  Vergleich  nur  sehr  vor-

sichtig  gebraucht  werden  darf.  Dem  wenigst

entwickelten  Sprachgefühl  schon  sollten  aber

diese  drei  Silben  wahrlich  mehr  sagen,  als

alle  „Erklärung”  je  sagen  könnte,  denn  hier

sind Laute: — Lebenst räger !

     WWem  das  alles  etwa  „zu  phantastisch”  er-

scheint,  den  bitte  ich  inständig,  sich  von

den  Schriften  meines  Lehrwerkes  fernhal ten

zu  wollen!  Er  würde  ihm  sicher  —  und  viel-

leicht  in  aller  guten  Meinung  —  Inhalte  zu-

schreiben,  die  ihm  so  fern  wie  nur  möglich
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sind.  Ich  habe  Entsetzliches  in  dieser  Hin-

sicht  erlebt  und  kann  es  durch  deutungs-

lüsterne  Vielbelesene  immer  noch  erleben,

aber  ich  vermag  dennoch  dort  nicht  zu  ver -

ur te i len ,  wo  nur  wirkliche  Unkenntn is

der  vorausgesetzten  unerläßlichen  geistigen

Einsichten  den  Ahnungslosen,  der  sich  viel-

leicht  gerade  für  besonders  unterrichtet  hielt,

zu  grotesker  Ausdeutung  meiner  Worte  ver-

führte.

     Wohl  aber  muß ich  mich  zu  schärfster

Verurteilung  entscheiden,  wo  meine  War-

nungen,  trotz  aller  Fähigkeit,  sie  zu  ver-

stehen,  einfach  nicht  beachtet  wurden.  —

Wer  sich  um  diese  so  nötigen  Warnungen

nicht  kümmert,  der  verd ient  nichts  anderes,

als  von  jedem,  die  psychologische  Urteils-

losigkeit  seiner  Mitmenschen  ausnützenden,

pfiffig  „frommen”,  zielbewußten  Schläuling

oder  von  gleichwertigen  spiritistischen  „Le-

muren”  gefoppt  zu  werden!  Auch  das,  was

so  viele  bewußte  oder  unfreiwillige  „Spiri-

17 Kodizill zu meinem geistigen Lehrwerk

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Kodizill%20zu%20meinem%20geistigen%20Lehrwerk/Seitenbilder/kodizil_0017.png


tisten”  ihren  „Schutzgeist”  oder  „Führer”

nennen,  ist  Ausgeburt  übler  Täuschungslust

aus  der  unsichtbaren  phys ischen  Welt,  —

soweit  es  nicht  selbsterzeugter  Schemen  phan-

tastischer Selbsttäuschung ist.

     Wer  aber  gar  nach  allem,  was  er  in  meinen

Schriften  lesen  darf,  noch  glaubt,  er  könne

etwa  schon  zu  meinen  Lebzeiten  oder  doch

bald  nachher  außer  dem,  der  in  mir  sich

selbst  zum  Bekenntnis  wurde,  einem  „Leuch-

tenden  des  Urlichtes”,  —  oder  außerhalb

st rengstens  zurückgezogen  lebender,  ver-

borgener  Kreise  asiatischer  Religionen,  auch

nur  dem  niedersten  wi rk l ichen  „E in-

geweihten”  in  die  auch  heute  noch  leben-

digen  „Mysterien”  begegnen,  den  muß  man

allerdings  weder  bedauern  noch  stören.  Möge

er  durch  den  Verbrauch  des  Trüben  zur

Klarheit  gelangen!  Die  meisten,  ihrer  Ur-

teilskraft  niemals  mißtrauenden  Menschen

machen  sich  keine  Vorstellung  davon,  welche

platt  niedrigen  und  geradezu  „satanischen”
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Willenskräfte  am  Werke  sind,  nur  um  vor

allem  die  so  Selbstsicheren  und  daher  weit-

aus  mehr,  als  sie  ahnen,  —  Ahnungslosen

—  durch  Befriedigung  ihres  naiven  Selbst-

bestätigungsverlangens  schonungslos  aus  dem

Unsichtbaren  her  zu  hintergehen,  oder  in

der  Sichtbarkeit,  um  finanzieller  Ausbeu-

tung  willen,  wie  auch  zu  manchen  anderen

Zwecken, sich hörig zu machen!

     WWer  mein  geistiges  —  in  einem  anderen

Sinne  genommen:  —  „geistliches”  —  Lehr-

werk  „verstehen”  lernen  will,  der  wird  ihm

von  innen her  nahekommen  müssen  und

keinesfalls  glauben  dürfen,  daß  er  von  außen

her  sich  ein  Urteil  darüber  zu  bilden  ver-

möge. —

     Sein  Gehirnverstand  vermag  ihn  jedoch

sehr  s icher  aufzuklären,  sobald  ihm  einer

der  tausenderlei  unverantwortlichen  Seelen-

fänger  aus  der  sichtbaren  oder  auch  unsicht-
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baren  Welt  auf  seinem  Lebenswege  unver-

mutet  gegenübersteht,  und  bei  ihm  probiert,

aus  menschlichem  seelischen  Suchen  „Kapital

zu  schlagen”,  mag  es  sich  auch  vielleicht  zu-

weilen  nicht  einmal  um  klingende  Münze,

sondern  um  die  Befriedigung  des  „Geltungs-

bedürfnisses”  eines  Menschen  handeln,  der

anders  seine  „Minderwertigkeitsgefühle”

nicht  loszuwerden  vermag,  oder  um  die  bloße

Jagdlust  eines  uns ichtbaren  Seelenjägers,

wie  sie  mein  Lehrwerk  ja  genügend  charak-

terisiert.  Die  weitaus  meisten  Opfer  aller

dieser  Verderber  hätten  sich  selber  bewahren

können,  wären  sie  nicht  zuvor  ihrem  eigenen,

gerne  gehegten  Aberglauben  anheimgefallen,

wodurch  sie  alles  Unterscheidungsvermögen

bereits verloren hatten.

      IIn  den  zweiunddreißig  Einzelstücken

meines  geistigen  Lehrwerkes  finden  sich:

Lehre,  Ber icht  und  Ratschlag  in  leben-

diger  Vereinigung.  Von  den  ersten  Worten
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an,  die  ich  im  Druck  erscheinen  ließ,  habe

ich  offen  bekannt,  daß  es  mir  um  anderes

geht  als  etwa  um  die  Darbietung  irgend-

welcher  —  vielleicht  durch  Nachdenken  oder

geistige  Erleuchtung  —  gewonnener  „Über-

zeugungen”,  die,  als  nur  private  Meinung,

mich  gewiß  nicht  zur  Mitteilung  veranlaßt

hätten.  Ich  habe  niemals  verhehlt,  daß  die

Lehre,  die  durch  mich  in  meiner  Mutter-

sprache  Gestaltung  fand,  viele  Jahrtausende

altes  Erbgut  einiger  weniger,  ihrem  ewigen

Sein  bewußt  geeinter  Erdenmenschen  ist,

die  jeweils  zu  ihrer  Zeit,  verhüllt,  in  Ver-

borgenheit,  als  Leuchtende  des  ewigen  Ur-

lichtes  ihre  ihnen  zubestimmten  Erdentage

erleben.  Ich  habe  immer  wieder  bekannt,

daß  aller  Bericht  über  die  Struktur  des

ewigen  geistigen  Lebens,  den  ich  zu  geben

vermag,  aus  meinem  eigenen,  mir  irdisch

bewußt  gewordenen  urewigen Leben  im

Lichte  des  sich  selbst  erlebenden  ewigen

Geistes  hervorgeht,  und  daß  die  von  mir

erteilten  Ratschläge  oder  Weisungen  nicht
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primär  von  mir  —  dem  irdischen  Verkünder

—  stammen,  sondern  in  ganz  bestimmten

Forderungen  begründet  sind,  die  sich  un-

abänderlich  aus  der  Struktur  geistig  sub-

stantiellen  Lebens  ergeben,  das  nur  in  sich

aufnehmen  kann,  was  aus  ihm  hervorging,

und  nur  dann,  wenn  das  voreinst  von  seinem

Lebensgrunde  Hinwegstrebende  wieder  mit

allen Kräften ihm zust rebt .

     Bei  denen,  für  die  mein  geistiges  Lehr-

werk  best immt  ist,  wird  die  möglicherweise

vorhandene  anfängliche  „Fremdheit”  in  glei-

chem  Grade  von  innerster  Vertrautheit  ab-

gelöst,  in  dem  das  Empfindungsvermögen

sich  öffnet  für  mein  geistiges  Leben in  meinen

Schriften.  Nicht  Bericht  und  Weisung  sind

die  höchsten  Werte  dieses  Lehrwerkes!  Über

alledem  steht  sein  übertragbarer  Inhalt  an

wirk l ichem  ewigen  geis t igen  Leben ,  das

ich  meinen  Worten  mitgegeben  habe,  damit

es  der  Empfindungsfähige  erlangen  könne.

Nicht  durch  Denkarbeit,  sondern  durch  Ein-
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fühlung  und  Aufnahme  in  se in  e igenes

Leben!

     Das,  von  dem  ich  als  von  uraltem  „Erb-

gute”  spreche,  ist  irdische  Tradi t ion  der

Of fenbarungsform,  gründet  aber  letztlich

im  Erlebenkönnen  substantiellen  geistigen

Lebens.  Es  handelt  sich  da  um  das  irdisch

bewußt  gewordene,  in  ewiger  Dauer  sich  un-

ausgesetzt  erlebende  Leben  des  ewigen

lebengebenden  Geis tes ,  von  dem  keiner

künden  kann,  der  nicht  unermeßliche  Zeiten

vor  seiner  irdischen  Inkarnation  in  ihm  be-

reits  se iner  se lbst  bewußt  gewesen  war !

Alle  Erkenntnis  der  bewunderungswürdig-

sten  irdischen  Gehirne  war  und  ist  nur  e in

Spie l  mi t  Spie lmarken ,  gegenüber  der

vo l lwer t ig  re instes  Gold  greifbar  dar-

bietenden  Einsicht,  die  wi rk l iches  Er leben

ewigen Lebens  den  Wenigen  aller  Zeiten

eröffnet, die aus ihm künden können!

     Ich  vermag  es  nicht  zu  ändern,  daß  ich

für  diese  Zeit  und  auf  recht  zahlreiche  Jahr-
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hunderte  hin  der  einzige  der  hier  Gemeinten

auf  dieser  Erde  bin,  dem  Offenbarung  seines

geistigen  Wissens  aus  eigenem  ewigen  geisti-

gen  Erleben,  nicht  nur  vom  ewigen  Geiste

her  „erlaubt”,  sondern  zur  heiligsten  Auf-

gabe  des  Erdenlebens  zubestimmt  ist.  Täu-

schern freilich  wird  man  gewiß  immer,  und

so  auch  in  Zukunft  begegnen,  denn  sie  fehlen

zu  keiner  Zeit  auf  Erden  und  finden  immer

wieder ihre Hörigen.

     UUm  keinerlei  Irrtum  irgendwo  irgend-

welchen  Raum  zu  lassen,  muß  ich  hier  noch

eindeutig  sagen,  daß  sämt l iche  in  dem

meinem  geistigen  Lehrwerke  zugehörigen

Buche:  „Welten”,  sowie  in  der  im  Buch-

verlag  der  Kunstanstalt  Franz  Hanfstaengl,

München,  erschienenen  Monographie:  „Der

Maler  Bô  Yin  Râ”  teilweise  zu  farb iger  Re-

produktion  gelangten  oder  auch  in  Schwarz-

druck  wiedergegebenen  „ge is t l ichen  Bi l -
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der”,  —  die  in  künstlerischem  Ringen  um

das  gegebene  Problem,  aus  dem  wachen  Er-

leben  der  Struktur  innerster,  a l le  Kräf te

der  Seele  erschüt ternder  Gesta l tungs -

wel ten im  ewigen  Geiste  Gottes  hervor-

gingen,  —  ohne  Ausnahme,  untrennbar

meinem  geis t igen  Lehrwerke  e inver -

woben sind.  Das  gilt  natürlich  auch  von

den  n icht  reproduzierten  Originalen,  soweit

die  privaten  Besitzer  die  geistigen  Kräfte

ver langen,  die  in  diesen  Bildern  leben.

     Für  die  Vorste l lungswandlungen ,  die

zur  Aufnahme  des  konkreten  geistigen  Le-

bens in  meinen  Lehrschriften  unerläßlich

sind,  können diese  Darstellungen  geistiger

Welten  mit  den  Mitteln  der  Farbe  und  Linie

den  Aufnahmefähigen  sogar  sehr  Erheb-

l iches gerade  dort  bedeuten,  wo  das  Wort

der  Sprache  seine  Grenzen  gezogen  sieht,

auch  wenn  nicht  nötig  ist,  jede  Darstellung

zu  kennen.  Ich  fand  das  durch  Menschen

aller  Bildungsgrade,  —  die  aus  meinen
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Worten  geistig  „leben”  lernten,  —  deutlich

bestätigt.

     Die  „Wurzeln”  unseres  geistigen  und  —

irdischen  —  Lebens sind  nun  einmal  ganz

anders  gestaltet,  als  das  nach  a l len religiösen

und  philosophischen,  zu  Gemeingut  gewor-

denen  Lehren  angenommen wird!  —  Hier

ist  die  dringlichste  Umformung der  bis-

herigen  Vorstellungsinhalte  nötig,  wenn  der

irdische  Mensch  sich  ein  auch  nur  halbwegs

der  Wirk l ichkei t  nahekommendes  Wahr-

bild  schaffen  will,  an  dem  sein  ohnehin  vor-

erst  bestenfalls  nur  „ahnendes”  Erkennen

sich  erfaßbaren,  gesicherten  Halt  zu  erwirken

vermag.  Hier  muß  die  Haftung  am  „Her-

gebrachten”  wahrlich  überwunden  werden,

will  man  die  wi rk l ichen Werte  heben,  die

das Überkommene in sich verbirgt! —

      IIch  muß  aber  ernstlich  daran  erinnern,

daß  ich  niemals  um  „Gläubige”  geworben
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habe  oder  gar  „Anhänger”  zu  gewinnen

suchte!  Wenn  der  in  den  Schriften  meines

geistigen  Lehrwerkes  Lesende  meinen  Worten

glaubt ,  so  wird  das  für  ihn  se lbst  gewiß

bedeutsam sein,  aber  —  er  soll  seinen

Glauben  nicht  wie  ein  „Geschenk”  bewerten,

das  er  mir  darbringen  zu  können  meint!

Die  authentische  Wirklichkeitsentsprechung

meiner  Lehrworte  über  die  Struktur  des

ewigen  Geistes  kann  weder  durch  den  in-

brünstigsten  Glauben  verherr l icht ,  noch

durch  Unglaube,  Behinderung,  Kritik  oder

Bekämpfung  herabgeminder t  werden!  Ich

habe  zu  keiner  Zeit  nach  menschlicher  „Zu-

stimmung”  gestrebt,  weil  ich  nichts  lehrte,

was  ihrer  hätte  bedürfen  können,  und  noch

unermeßlich  weit  ferner  lag  und  liegt  mir

jedes  Erstreben  irgendwelcher  eigenen  irdi-

schen  „Macht ”  —  sei  es  auch  nur  der  so

zeitbedingten  und  ganz  im  Vergänglichen

wurzelnden  Macht,  Menschen  von  der  Wahr-

heit  eigener  Worte  zu  überzeugen!  Ich  will

nicht,  daß  man  mir  „glaube”,  sondern  lehre,
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wie  man  s ich  se lbst  geistige  Gewißheit

schaffen  kann.  —  Das  ist  alles,  was  ich  zu

geben habe!

     Denen,  die  in  einer  irrigen  Beurteilung

meines  Erdenwerkes  befangen,  sich  von  einer

persönlichen  Begegnung  noch  mehr  verspre-

chen,  als  was  sie  von  mir  in  meinem  Lehr-

werk  erhalten  haben,  muß  ich  leider  sagen,

daß  ich  ihnen  im  Gespräch  ke inesfa l ls  auch

nur  entfernt  das  zu  geben  haben  würde,

was  ich  in  meinen  Büchern  aus  dem  Geiste

Gottes  gab,  —  in  ihm  allein  bewußt  und

durch  ihn  allein  bestimmt!  Man  muß  hier

resolut  eine  sehr  scharfe  Trennungslinie

ziehen  zwischen  allen  Menschen,  die  sich

des  Buchdrucks  bedienen,  um  ihre  Gedan-

ken  darzulegen  oder  über  ihre  Gefühle  zu

reflektieren,  —  und  mir,  der  aus  dem

Ewigen spricht  und  seine  Worte  zu  Trägern

seines  eigenen  ewigen  Lebens werden  ließ.

Man  muß  in  heller  Nüchternheit  sich  klar

darüber  sein,  daß  ich  in  das  Leben  dieser
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Erde  mein  urewiges  Erbe  mi tgebracht

habe,  —  nicht  erst  das  Geistige  in  mir  durch

irdisches  Suchen  erlangte.  Wer  den  Worten

meiner  Bücher  begegnet,  der  empfängt  a l les

Geis t ige  und  a l les  Persönl iche ,  was  in

mir  auf  dieser  Erde  lebt!  Meine  leibhafte

Gegenwart  hätte  ihm  das  niemals  vermitteln

können.  Überdies  bin  ich  kaum  in  der  Lage,

auch  nur  die  mir  allervertrautesten  Menschen

dann  und  wann  bei  mir  sehen  zu  können,

aber  außerstande,  statt  dessen  etwa  mir  un-

bekannte  Besucher  zu  empfangen.  Ebenso-

wenig  ist  es  mir  möglich,  durch  Briefe

privaten  Rat  zu  erteilen,  oder  gar  private

Kommentare  meines  Lehrwerkes  zu  formu-

lieren,  so  erwünscht  das  auch  Einzelnen  er-

scheinen  mag,  und  für  wie  „wichtig”  sie

auch  ihre  Fälle  —  von  ihrem  Blickpunkte

her  gesehen  —  nehmen  mögen.  Anderes

und  weitaus  Nötigeres  braucht  nunmehr  Tag

um  Tag,  aus  dem  Geiste  gefordert,  bis  zum

letzten  Atemzug  meine  erdhaften  Kräfte,  so-

lange  ich  noch  körperlich  in  diesem  Erden-
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leben  bin.  Dieses  „Andere”  aber  läßt  n ichts

anderes zu!

     Was  diese  Worte  in  ihrer  Gesamtheit

besagen,  vermag  nur  ich  selbst  zu  ermessen,

obwohl  der  Abschlußband  meines  geistigen

Lehrwerkes,  „Hortus  conclusus”,  wahrhaftig

alles  darüber  berichtet,  was  in  irdischer

Sprache  sich  zur  Not  berichten  läßt.  Dort-

hin,  wohin  ich  täglich  gehen  muß,  mein

Werk  zu  wirken,  das  mir  nunmehr  noch

während  des  irdischen  Leibeslebens  geist-

gewollt  zu  tun  obliegt,  dorthin  kann  ich

niemand  mit  mir  nehmen.  So  kann  ich  denn

auch  keinem  zeigen,  was  meine  Kräfte  ferner

geistig,  wie  im  irdisch  Dinglichen  braucht,

denn  keiner  kennt  Beispielhaftes,  das  ich

ihm  nennen  könnte,  um  daran  meine  Worte

anzuknüpfen.
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     MMein  geistiges  Lehrwerk  ist  eine  nach Mög-

lichkeit  ob jekt ive  Darstellung  der  Struktur

des  ewigen  Geistes,  von  seiner  ihm  fernsten,

dem  Erdmenschen  aber  nächsten  erdgemäßen

Bekundung  bis  zu  seinem  allerinnersten,

höchsten  und  heiligsten  Sein  in  sich  selbst.

„Nach  Möglichkeit”  objektiv  will  besagen,

daß  absolute  Objektivität  nur  im  ewigen

Geiste  se lbst  besteht,  aber  in  sprachlicher

Darstellung  unerbittlich  und  gegen  alles

Wollen  des  Darstellenden,  durch  die  unter

allen  Umständen  subjektiv  bestimmte  Art

seines  Darstellungsvermögens  zu  einer  re-

la t iven wird,  was  sich  auch  durch  keine

Kraft  des  ewigen  Geistes  gänzlich  verhüten

läßt.  So  gebe  ich  also  das,  was  ich  als  einer,

der  des  Geistes  ist,  zu  geben  habe,  in  der

Darstellungsform,  die  mir  in  meinem  Erd-
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menschlichen  dargeboten  ist,  aber  stets  kor-

rigierender  bewußter  Kräfte  des  ewigen

Geistes  in  mir  selber  bewußt.  Der  Vorgang

ist  nicht  ganz  so  einfach,  wie  er  hier  be-

schrieben  steht,  und  dennoch,  in  anderer

Hinsicht,  zugleich  von  unmitteilbarer  Ein-

fachheit!  Das  Allereinfachste  im  substan-

tiellen  ewigen  Geiste  ist  nicht  mehr  mit-

teilbar,  weil  es  n ichts  anderes  außer  sich

bewußt  bleiben  läßt,  von  dem  es  bei  der

Mitteilung zu unterscheiden wäre.

     WWie  immer  aber  auch  die  sprachliche

Darstellung  des  Ewigen  sich  der  absoluten

Objektivität  naturgedrängt  enthalten  muß,

so  könnte  doch  niemals  ein  wirklicher  Irrtum

sich  dabei  ereignen,  denn  was  aus  Ewigem

vernehmbar  wird,  bleibt  ewiger  Erkenntnis

eingefügt  und  ungeschieden  von  ewiger  Wirk-

lichkeit.  Eben  darum  ist  alle  Rede  über  ewige

Dinge  erfüllt  mit  Trug,  wenn  sie  nicht  aus
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dem  Munde  eines  Menschen  kommt,  der

selber  vollbewußter  geistiger  Mensch  ist  in

dieser  Wirklichkeit  des  einzigen  Unver-

gängl ichen!  Auch  Religionen  sind  nicht

vor  solchem  Trug  gesichert!  Soweit  sie  aus

Irdischem  Anstoß  schaffen,  schlafende  Seelen

zu  Zellen  ewiger  Liebe  zu  erwecken  und  als-

dann  in  Glut  und  Inbrunst  erwacht  zu  halten,

wie  Kult  und  Gebet  das  vermag,  sind  Reli-

gionen  geistgewollte  erdenhafte  Bünde,  die

nicht  zu  entbehren  wären.  Wo  aber  ihre

Diener  das,  was  sie  empfangen  haben  aus

der  Wahrheit  eines  Wirklichkeitsbewußten,

unter  andere  und  eigene  Rede  mengen  um

ein  Wissen  darzustellen,  das  nur  ein  Worte-

wissen bleibt,  dort  können  die  gleichen  Re-

ligionen  zu  allerärgsten  Hemmnissen  auf  den

Wegen  der  Seelen  werden!  Es  gibt  keine

Religion  auf  Erden,  die  hier  nicht  der  Selbst-

reinigung  bedürftig  wäre,  und  am  dringlich-

sten  ist  diese  Reinigung  dort,  wo  man  sich

derart  vermessen  konnte,  daß  man  sich  nicht

scheute,  aus  religiösem  Urgut  den  Stoff  zu
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einer  scheinbaren  Wissenschaft  zu  machen,

statt  ehrerbietig  h inzunehmen,  was  allein

Menschen  „verstehbar”  ist,  die  selbst  als

Ewigkeitsbewußte  leben  in  ewiger  Wirklich-

keit.  Daß  wahrhaftig  solche  Menschen  jeder-

zeit  auf  dieser  Erde  erstanden  sind  und  er-

stehen  werden,  kann  freilich  nur  ein  Mensch

bezeugen,  der  selber  zu  ihnen  gehört!  Als

solcher  habe  ich  diese  bis  zur  Identität  ge-

hende  Vereinung  Gleicher,  aus  dem  Geiste

her  aller  Menschheit  bewußtseinsnahe  zu

bringen gesucht durch das Wort!

      IIch  habe  die  mir  untrennbar  Geeinten

gleichnishaft  als  im  Geistigen  geborene

„Brüder”  bezeichnet,  in  Analogie  mit  dem

irdischen  Begriff,  der  männliche  Menschen

aus  gleichem  Elternblute  meint.  Kein  Ver-

gleich,  den  die  Erde  bietet,  wäre  jedoch  h in-

re ichend,  um  die  vollkommene  Einung  in-

dividueller  Geister  begreifbar  zu  machen,
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die  real  vollzogen  ist  in  des  Urlichtes  Leuch-

tenden.  Am  allerwenigsten  darf  man  den

von  mir  schließlich  gewählten  auf  die  „Men-

talität”  irdischer  Brüder  aus  dem  gleichen

Elternhause  beziehen,  denn  ausschließlich

nur  auf  das  g le iche  Blut  bezogen,  wird  er

von  mir  gebraucht!  Irdischer  Leibesursprung

aus  gleichen  Wurzelstämmen,  soll  zum  Bi lde

dienen  für  eine  ewige  geis t ige  Herkunft  in

der  ge is t igen Welt.  Seinem  Inhalt  nach  ihr

inkommensurabel  und  darum  aufs  schärfste

von  ihr  geschieden,  bleibt  mein  Vergleich  von

aller  Gepflogenheit,  nach  welcher  Menschen,

die  gleiche  Ziele  erstreben,  sich  auf  Grund

gedanklicher  Zustimmung  oder  gleicher  Ver-

pflichtung  „Brüder”  nennen!  Jeder  der  Leuch-

tenden  des  Urlichtes  ist  nicht  nur  Formung

gleichen  ewigen  Willens  im  substantiellen

göttlichen  Geiste,  sondern  als  solche  Formung,

unbeschadet  aller  geistgewollten  Unterschei-

dungsmöglichkeit,  dem  Sein  im  Geiste  nach

mit  allen  ihm  Gleichgeformten  substantiell

identisch.
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     GGenugsam  habe  ich  wahrhaftig  betont,

daß  aus  geistig  gegebenen  Gründen  niemals

ein  Mensch,  in  dem  ein  Leuchtender  des  Ur-

lichtes  sich  darlebt,  zugleich  Diener  oder

Leiter  irgend  einer  irdischen  Religion  sein

kann.  Auch  der  Meister  von  Nazareth  war

wahrlich  keines  von  beiden,  was  immer  für

Worte  sie  ihm  auch  späterhin  zugeschoben

haben,  um sich  selbst  in  dem neuen Glaubens-

kreise  nicht  als  überaltert  zu  empfinden.  Es

ist  törichtes  Beginnen,  nachdem  man  kaum

von  denen  erfahren  hat,  aus  deren  Mitte

ich  spreche,  alle  Religionsbezirke  der  Welt

zu  durchstöbern  um  innerhalb  ihrer  Gefilde

etwa  Leuchtenden  des  Urlichtes  zu  begegnen,

denn  die  Leuchtenden  des  Urlichtes  waren

weder  Mysterienpriester  noch  Hierophanten,

und  sind  weder  Verpflichtende  noch  im  Ge-

wissen  Verpflichtete  irgend  einer  Religion.

Nicht  etwa,  weil  sie,  —  die  geistigen  Er-

wecker  aller  echten  Religiosität,  —  „Reli-

gionsgegner”  wären,  sondern  weil  sie  als  im

ewigen  Geiste  Lebende,  ewiger  Ordnung
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eingefügt  sind,  und  Gesetze  überzei t l icher

Art  befolgen!  So  mußte  ich  denn  auch  zur

Einsicht  mahnen,  wo  ich  die  Meinung  Ah-

nungsloser  Verwirrung  stiften  sah,  die  Leuch-

tende  des  Urlichtes  unter  Brahmanen,  Pun-

dits,  Sâdhus,  Sannyâsins  und  Bikshus,  unter

Lamas  und  ihren  „Wiedergeborenen”,  unter

Derwischen  und  Fakiren  oder  auch  wirkli-

chen  „Yogis”  verborgen  glaubte.  Auch  jene

gehen  nicht  minder  fehl,  die  vermeinen,  sie

könnten  sich  aus  den  Tempeln  östlicher  Reli-

gionen  Begriffsbilder  borgen,  in  deren  Nim-

bus  etwa  ein  Leuchtender  des  Urlichtes  ein-

zubeziehen  wäre.  Alles  das  ist  verwirrende

Sucht  nach  Bestätigungen  der  unkontrol-

lierten  Wunschträume  einer  phantastischen

Romantik!  Man  muß  von  alledem  absehen

lernen,  wenn  man  auch  nur  ahnungsweise

sich  den  lauteren,  kristallklaren,  firnen-

frischen  Regionen  geistig  nähern  will,  die

uns geistiger Seinsodem sind.

     AAlle  Einwirkung  ewigen  Geistes  auf  die
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physische  Gestaltung  der  Erde,  —  alle  Be-

nützung dieser  Gestaltung  durch  geistige

Kräfte  der  Ewigkeit,  —  schafft  Situationen,

die  als  Symbole  sprechen.  Es  ist  kein  „Zu-

fall”,  daß  die  für  die  Aufnahme  ewiger

Wellenströme  und  Schwingungen  in  ihrer

höchsten Potenz  einzig  vorhandene  Stelle

auf  diesem  Planeten,  hoch  in  der  Region

seiner  höchsten  Berge  liegt,  mitten  in  Schnee

und  Eis!  Erdenmenschlichen  Träumen  läge

es  weit  näher,  diese  Kontaktstelle,  die  es

den  lichten  Kräften  ewigen  Geistes  möglich

macht,  die  zähe  düstere  Erdaura  zu  durch-

dringen,  um  durch  das  Innere  der  Erde  die

Seelen  der  aus  ihr  lebenden  Erdmenschen

zu  erreichen,  auf  einer  paradiesischen  Insel,

mitten  in  lichtübergossenen  südlichen  Meeren

zu  suchen,  oder  zum  mindesten  doch  dort,

wo  der  physische  Körper  die  seinem  Leben

und  Gedeihen  gemäße  Förderung  findet.

Aber  gerade  die  für  ein  Leben  im  physischen

Erdenkörper  nötigen  Voraussetzungen  sind

in  der  meilenweiten  Hochzone  des  inner-
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halb  der  ganzen  Erdaura  einmaligen  Kraft-

feldes,  das  hier  gemeint  ist,  wahrhaftig  nicht

gegeben.  Menschlicher  Impuls  vermag  hier

nur  dann  sich  auszuwirken  und  die  ihm

einmalig  hier  gebotenen  Möglichkeiten  zu

nützen,  wenn  er  sich  einem  anderen  Bewußt-

seinsträger  als  dem  physischen  Körper  an-

zuvertrauen  imstande  ist:  —  einem  Bewußt-

seinsträger,  den  die  in  diesem  gemeinten

Erdraum  gegebenen  physikalischen  Verhält-

nisse  meteorologischer  Art  in  keiner  Weise

behindern.  Es  ist  aber  beileibe  nicht  etwa

die  Rede  von  der  sogenannten  „Aussendung

des  Astralkörpers”,  der  hier  noch  rascher

aufgelöst  würde  als  der  alpinistisch  genügend

ausgerüstete  Außenmensch  zum  Erliegen

käme,  der  immerhin  mit  geeigneten  Hilfs-

geräten  ähnliche  Bereiche  zu  durchqueren

vermag!  Der  Vorgang,  von  dem  ich  rede,

erfolgt  bei  völlig  klarem  gehirnlichen  Be-

wußtsein  durch  einen  im  eigenen  ewigen

Geiste  geschehenden,  unendlich  sublimen

Auslösungsakt,  und  ist  allein  den  Leuchten-
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den  des  Urlichtes  möglich,  gleichgültig,  wo

sich  der  physische  Körper  befindet.  Er  darf

nur  nicht  vor  einer  Narkose  oder  irgend

einer  sonstwie  drohenden  Betäubung  und

Bewußtseinsverengung  stehen,  weil  er  dann

nicht  mehr  erwachen  würde,  sondern  der

Seele  verlorenginge  durch  sofortigen  Tod.

Daher  käme  auch  jeder  „Trancezustand”

hier  einem  Selbstmord  gleich!  Leben  im

Geiste  kennt  keinerlei  „abgeblendete”  Be-

wußtseinszustände,  sondern  bewirkt  viel-

mehr  erwei ter tes  Wachsein  in  a l len

Bewußtseinsreichen, zu gleicher Zeit!

     DDie  geistige  Gestaltung  des  „Tempels  der

Ewigkeit”,  von  dem  ich  in  meinem  Lehr-

werk  spreche,  konnte  nur  an  dieser  einzigen

Stelle  des  Planeten  erfolgen,  die  ich  hier

nun  nochmals  charakterisierte.  Von  dieser,

durch  ein  feinstmaterielles  Kraftfeld,  das  nur

ihr  eigen  ist,  auch  im  Physischen  überaus

bedeutungsvoll  separierten  Stätte  allein,  die
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sich  allerdings  über  einen  gewaltigen  Erd-

raum  hin  erstreckt,  vermag  es  ewiger  Geist,

wieder  mit  den  in  die  physische  Erschei-

nungswelt  gefallenen  Geistesfunken,  die  im

Menschen  dieser  Erde  ihre  Erlösung  suchen,

in  Vereinung  zu  gelangen.  An  dieser  Stätte

ist  auch  die  absolute  „Unio  mystika”  der

Erdenmenschen,  in  denen  sich  die  Leuch-

tenden  des  Urlichtes  darleben,  allein  auf  die-

ser  Erde  erreichbar.  Es  versteht  sich  von

selbst,  daß  die  geographische  Bestimmung

dieser  Stätte  selbst  den  Menschen,  in  denen

sich  die  Leuchtenden  des  Urlichtes  erleben,

versagt  bleiben  muß,  da  das  b loße  Wissen

um  die  genaue  erdräumliche  Lage  des  Ortes

in  menschlichen  Gehirnen  schon  genügen

würde,  um  Schwingungen  zu  erzeugen,  die

alle  rein  geistigen  Impulse  empfindlichst

stören,  wenn  nicht  gänzlich  an  ihrer  Auswir-

kung  hindern  würden.  Daß  die  Impulse  aus

dem  ewigen  Geiste  ihren  Weg  durch  das

Innere der  Erde  nehmen,  weil  die  Erdaura

durch  den  Menschen,  infolge  des  Mißbrauchs
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der  in  seiner  Tiernatur  —  im  weitesten

Sinne  —  gegebenen  Möglichkeiten,  grauen-

haft  verunreinigt  ist,  —  wurde  ebenso  Ur-

sache  der  Symbolbildung:  —  heilige  Grotten

und  Höhlen!  —  wie  das  geistige  Geschehen

selbst,  —  das  von  hohen  Bergen her  erfolgt!

Die  Erdaura,  die  wie  eine  über  und  über

beschriebene  Schriftrolle  angefüllt  ist  mit

den  dunklen  Zeichen  des  Erdenmenschen,

ist  der  tötende  „Buchstabe”,  während  Geist

der  Ewigkeit  „lebendig  macht”  aus  dem

Innern  der  Erde  her,  —  in  die  Erde  ein-

gedrungen  an  einer  Stelle,  an  der  die  Erd-

aura  nicht  durch  den  Menschen  entheiligt

ist,  und  wie  nirgends  fähig,  geistige  Strah-

lung  einzulassen.  Durch  geistig  gelenktes  Ge-

schehen  war  mir  dieser  im  höchsten  Sinne

heiligste  Ort  der  Erde  schon  in  meiner  frü-

hen  Jugendzeit  innerlich  zugänglich  gewor-

den.  Ich  habe  damals  nicht  geahnt,  daß  er

mir  so  sehr  viel  später  dann  jederze i t  zu-

gänglich  werden  würde,  und  ich  verstand

noch  weniges  von  dem,  was  ich  heute  weiß.
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Ich  fand  mich  nur,  wenn  man  mich  „holte”,

ohne  jede  Bewußtseinstrübung  für  meine

gewohnte  Umgebung,  zugle ich  an  dem  so

fernen  geheimnisvollen  Erdort  bewußt,  aber

dort  in  einer  unnennbaren  erschütternd  feier-

lichen  Glückseligkeit,  und  weinte  nach  der

„Rückkehr”  heiße  Tränen,  wenn  ich  zur  Be-

fürchtung  kam,  daß  ich  vielleicht  zum  letz-

tenmal  „hingeholt”  worden  sei.  Es  folgten

dann  auch  tatsächlich  viele  Jahre,  in  denen

ich  nicht  im  Traume  mehr  geglaubt  hätte,

die  gleiche  Stätte  könne  mir  jemals  wieder

erreichbar  werden.  Das  war  bedingt  durch

Entwicklungen  mannigfacher  Art,  die  ich  erst

übersehen  lernte,  nachdem  sie  durchlaufen

waren.

     GGewiß  ist  es  nicht  das  äußere  Erleben-

können  unvergleichlicher  hochalpiner  Land-

schaft,  das  uns  hierherzieht,  —  so  gewaltig

auch  der  Eindruck  dieser  unzähligen  Gipfel-

pyramiden,  Eisnadeln  und  Felswandschrof-
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fen,  die  hier  aus  einem  Meere  von  unermeß-

lichen  Schneefeldern  und  Gletschern  hervor-

ragen,  die  Seele  erregt.  Es  erfolgt  ja  eine

Übertragung  dessen,  was  dem  physischen

Auge  wahrnehmbar  wäre,  fände  es  sich  an  Ort

und  Stelle,  in  die  fernen  Gehirnregionen  des

physischen  Körpers,  die  normalerweise  Au-

geneindrücke  zu  Bewußtsein  bringen!  Wer

in  seinen  jungen  Jahren,  wie  es  mir  geschah,

Äquivalente  zu  allen  diesen  Eindrücken,

wenn  auch  nur  in  alpinen  Gebieten  erfahren

hat,  die  sich  hier  als  Vergleichsobjekte  nicht-

einmal  nennen  lassen,  dem  ist  es  freilich  wie

ein  unbegreifliches  Wunder,  wenn  er  hier  mit-

ten  im  Toben  der  Elemente  auch  zu  einem

Erleben  kommt,  das  ihn  vernichtet  hätte,

wäre  es  körper l ich  zu  erleben  gewesen.

Aber  das  alles  ist  ja  wahrhaftig  nicht  Grund

unseres  gemeinsamen  Erlebens  in  dieser  Re-

gion!  Die  geistigen  Träger  unseres  Bewußt-

seins  sind  vielmehr  nur  darum  hierher  diri-

giert,  weil  wir  nur  von  hier  aus  bewirken

können,  was  uns  aufgetragen  ist.  Um  was
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es  sich  da  handelt,  ist  in  meinem  Lehrwerk

oftmals  beschrieben.  Ich  möchte  nur  in  dieser

Eisregion  gar  zu  gerne  zuweilen  einen  der

Philosophen  neben  mir  haben,  —  von  denen

der  Antike  bis  zu  denen  neuester  Zeit,  —

aus  deren  gedanklichen  Spekulationen  sich

alle  Vorstellung  vom  ewigen  Geiste  bis  auf

diese  Tage  nährt.  Wie  würden  diese  wahr-

haftig  zu  verehrenden  Männer,  deren  Namen

jedem  Gehirnanbeter  als  geheiligt  gelten,

bestätigt  durch  die  Unfehlbarkeit  ihrer  Ge-

dankenschlüsse,  vor  der  Wirk l ichkei t  des

Geistes  erbeben  und  in  sich  zusammensinken,

gerade  wei l  ihre  Ehrlichkeit  es  nicht  ertragen

könnte,  nunmehr  noch  aufrechtzuerhalten,

was  sie  vor  solchem  Erleben  stets  besten

Glaubens  für  die  gedanklich  gesichertste

Erkenntnis  hielten!  Es  ist  wahrhaftig  etwas

anderes,  ob  man  sich  mit  einem  „ewigen

Geiste”  zufrieden  gibt,  der  nur  Produkt

der  körperlichen  Gehirnzellen  und  ihrer

ihnen  gemäßen  Erregung  ist,  oder  ob  man

den  unvorstellbar  gewaltigen  wi rk l ichen
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ewigen  Geist  in  seiner  Allgewalt  am  Werke

sieht,  wie  er  sich  selbst  wieder  seinem  Ge-

bilde  mitteilt,  das  gleichsam  im  „Leerlauf”

sich  unvermeidlich  zugrunde  richten  würde,

könnte  es  nicht  neuer  Einung  mit  seinem

Ursprung,  aus  einer  nun  aufs  neue  geistkraft-

erfüllten  fluidischen  Substanz  des  Erdpla-

neten her, teilhaftig werden.

     Die  Allgewalt  der  Wirklichkeit  ewigen

Geistes  bleibt  allen  erdmenschlichen  Defini-

tionen  unerreichbar.  Der  „Geist”,  der  sich

erdenken und  durch  Gedanken  bestimmen

läßt,  existiert  nur  in  den  Gehirnen  die  ihn

erdacht  haben  und  in  denen,  die  das  Er-

dachte  nachzudenken  trachten.  Wenn  auch

alles  Irdische  —  einschließlich  des  „Fürsten

der  Finsternis”,  von  dem  Jesus  sprach  —

nur  ge is t fernste  physikalische  Pro jekt ion

von  Reflexwirkungen  wi rk l icher  Geistes-

kraftstrahlungen  ist,  so  finden  sich  dennoch

in  der  physischen  Welt  Fährten  zu  der

Wirk l ichkei t  ewigen  Geistes.  Man  findet
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sie  überall,  wo  unsichtbare  aber  urgewaltige

bloße  Naturkräfte  schon  die  erstaunlichsten

Vorgänge  und  Veränderungen  innerhalb  der

physikalisch  faßbaren  Formenwelt  hervor-

bringen  durch  ihre  bloße  Manifestation.

Solcher  Manifestation  ähnl ich  —  wenn

auch  keineswegs  gleich  —  muß  man  sich

die  Einströmung  des  wi rk l ichen ewigen,

substantiellen  göttlichen  Geistes  vorstellen,

wenn  man  als  Erdmensch  endlich  aus  jahr-

tausendealtem  gedanklichen  Irren  wieder  zu

einem  fühlenden  Vorahnen  des  Wirk l i -

chen gelangen  will,  das  in  menschlich  er-

faßbare,  fühlbare  Form  gewandelt,  im  Men-

schen  dieser  Erde  erlebbar  werden  kann!

Wandlung  in  solche  menschenfaßbare  Form

zu  bewirken,  ist  Trachten  und  Tun  der  im

ewigen Urlichte Leuchtenden.

     WWo  immer  auf  der  ganzen  Erde  echte

Religiosität  nach  dem  ewigen  Ziele  des  Men-

schen  strebt,  dort  wird  der  suchenden  oder
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gläubig  verehrenden  Seele  Hilfe,  Trost,  Er-

leuchtung  und  Führung  durch  die  dazu  be-

stimmten  Leuchtenden  des  Urlichtes  aus  dem

Geiste  Gottes  zuteil,  von  dieser  heiligsten

Stätte  der  Erde  her.  Darum  sagte  ich  bereits

im  Buch  vom  lebendigen  Gott,  daß  „die  ver-

borgenen  geistigen  Helfer  wei ter  führen  als

nur  zu  jenen Himmeln,  die  jede  Zeit  sich

erschuf  als  Auswirkung  ihres  frommen  Seh-

nens.”  Freilich  ist  der  Leuchtenden  Hilfe  und

innere  Lenkung  gänzlich  unabhängig  davon,

ob  der  Mensch,  der  sie  empfängt,  von  dieser

Instanz  innerhalb  der  Struktur  des  ewigen

Geistes  etwas  vernommen  hat  oder  nicht.  Da

es  jedoch  für  zahlreiche  Menschen  Zeit  dazu

geworden  war,  daß  sie  Authentisches  darüber

erfahren  sollten,  mußte  ich,  als  der  einzige

dazu  Befähigte  unter  den  mir  Geeinten,  der

Wirklichkeit  die  ihr  gemäßen  Worte  sprechen

und  mein  geistiges  Lehrwerk  bringen.  Nicht

ohne  Bedeutung  war  hierbei,  daß  ich  zugleich

der  einzige  Mensch  des  Abendlandes  unter

ihnen  bin.  Sollte  die  Offenbarung  wirkliche
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Hilfe  bringen,  so  mußte  einer  sie  formen,

der  europäisches  Denken  und  seine  Schwierig-

keiten  geistigen  Dingen  gegenüber  aus  ei-

gener  Erfahrung  von  Jugend  auf  kennt.  Wie

ich  aber  das  im  Johannesevangelium  verkün-

dete  Wort  Jesu,  —  allerdings  weitab  von  aller

kirchlichen  Lehrmeinung,  —  nunmehr  auf

meine Erscheinung  in  der  Welt  bezogen,

auf  Grund  der  Struktur  des  Lebens  im  ewigen

Geiste,  wiederholen  darf:  „Wer  mich  sieht,

der  sieht  auch  den  Vater!”  —  den  ewigen

geistigen  Vater  in  dem  ich  lebe,  —  so  muß

ich  zugleich  sagen:  Wer  meine  Worte  ver-

nimmt,  der  empfängt  auch  die  Worte  der

mir im Ewigen Geeinten!

     DDie  auf  dieser  Erde  dem  Bewußtwerden

geistiger  Erleuchtung  zustrebenden  Men-

schen  bilden  sehr  verschiedenartige  und  ver-

schiedenwertige  Kategorien.  Mit  ke iner

dieser,  der  Mehrzahl  nach  schon  untere in -

ander  inkommensurablen  Kategorien  see-
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lisch  Suchender,  die  gewiß  vom  Geiste  her

„gefunden”  werden  können,  wenn  sie  so  zu

suchen  wußten,  wie  es  der  ewige  Geist  aus

seinem  eigenen  Leben  heraus  erheischt,  dür-

fen  etwa  die  Leuchtenden  des  Urlichtes  ver-

wechselt  werden,  die  eben  das  von  aller

Ewigkeit  her  s ind,  was  ihre  zum  ewigen

Geiste  strebenden  Mitmenschen  in  einer  für

sie  erfaßbaren  Form  zu  erre ichen  suchen.

Die  „Schulung”,  die  auch  der  vergänglichen

erdgeborenen  Erscheinung  eines  im  Urlichte

Leuchtenden  nicht  erspart  werden  kann,  ist

nicht  auf  das  Finden  eines  gesuchten  Zieles

gerichtet,  sondern  auf  das  irdische  Aufneh-

men  dessen,  was  aus  dem  Ewigen  „mitge-

bracht”  wurde  und  —  vorerst  sich  dem  Ver-

stande  durchaus  versagend  —  in  dieses  ir-

dische,  vergängliche  Dasein  Eingang  fand.

Auch  ich  mußte  lange  genug  solche  Schulung

erleiden!
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     DDas  im  ewigen  Geiste  mir  zur  Formung

vertraute  Lehrwerk,  dem  ich  jahrzehntelang

diente,  will  die  aus seinen geheiligten Schätzen

Schöpfenden  nicht  etwa  —  wie  manche  aus

ihnen  zu  meinen  scheinen  —  zu  einer  ab-

sonderlichen  oder  gar  überheblichen  Haltung

dem  irdischen  Leben  gegenüber  führen,  son-

dern  vielmehr  zu  wahrer  L iebe dieses,  nur

dort,  wo  es  die  Liebe  nicht  t rägt ,  der  Seele

oft  allzuschweren  Lebens!  Um  es  tragen  und

ertragen  zu  können,  bedar f  der  Mensch  dieser

Hilfe  der  Liebe,  und  um  solche  Hilfe  zu  er-

langen,  muß  er  der  Liebe  aus  sich  selber

Nahrung  bieten,  Tag  um  Tag.  Er  muß  sich

selbst  zum  seelischen  Entbrennen  bringen,

damit  die  Liebe  in  ihm  nicht  friert  und  in

Frost  erstarrt.  Sehr  ungleich  dem,  was  in

der  tierhaften  Natur  t ierhaf te  Form  der
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Liebe  ist  und  wahrlich  keine  Entfachung

des  Glutbegehrens  verlangt,  bleibt  die  hohe

Liebe  der  ewigen  Seele  scheu  und  verhalten,

solange  der  Mensch  in  sich  nicht  den  Willen

erweckt,  ihr  Nahrung  und  Erwärmung  zu

schaffen.  Das  triviale  Allerweltswort,  daß

man  sich  zur  Liebe  „nicht  zwingen”  könne,

mag  gerne  gelten  in  allen  Lebensbereichen,

die  letztlich  aus  Trieben  der  Tiernatur  ihre

Bewegung  erhalten.  Für  die  hohe  seel ische

Form  der  Liebe  gilt  es  n icht !  Hier  ist  der

Mensch  vielmehr  fähig,  selbst  da  noch  Liebe

empfinden  zu  können,  wo  alles  tierhaft  Be-

dingte  in  ihm  sich  auflehnt  und  widersetzt.

Wo  der  Wi l le  die  hohe  seelische  Form  der

Liebe  wi l l ,  dort  hält  ihm  kein  körperlich

erzeugter Widerwi l le  stand!

     DDer  Wille  wi l l  aber  noch  nicht  die

hohe,  seelische  Form  der  Liebe,  solange  ein

Mensch  noch  meint,  es  bedürfe  erst  außer-

ordentlicher  Ereignisse,  damit  er  Liebe  wol -
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len  könne.  Nur  im  gewöhnlichen  Lebens-

ablauf  des  nicht  übersteigerten  Alltags  gedeiht

der  Wille,  der  den  Menschen  in  seiner  Seele

Liebe  wol len  lehrt!  Keine  menschliche  Be-

ziehung  im  Alltag  ist  zu  unbedeutend,  als

daß  sie  nicht  den  Willen  zur  Liebe  wecken

könnte,  —  zur  Liebe  in  ihrer  rein  seel i -

schen Form,  die  sich  selbst  die  Möglich-

keiten  schafft  im  Tun  und  Lassen,  durch  die

sie zur Auswirkung kommt.

     Mit  sich  selbst  muß  der  Mensch  anfangen,

denn  an  sich  selber  kann  er  am  besten  die

Anfangsgründe  des  nicht  instinktgefesselten

seelischen  Liebenkönnens  lernen!  An  sich

selber  wird  er  am  ehesten  entdecken,  wo  ihm

der  seelische  Liebeswille  mangelt,  und  was

zu  tun  ist,  um  diesen  Mangel  auszugleichen.

Ist  die  Einsicht  bis  dahin  gelangt,  dann  weiß

sie  schon  leichter  den  seelischen  Willen  zur

Liebe  für  die  Menschen  des  leiblich  und

seelisch  nächsten  Kre ises  zu  erwecken,

und  ist  sie  hier  erst  se iner  s icher  geworden,
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dann  wird  sie  weiter  und  weiter  wirken,  so

daß  der  Liebe  Wollende  zu  einem  Helfer

aller  wird,  die  seine  Lebenswege  im  weite-

sten Alltag kreuzen.

     WWer  das  Lehrwerk,  dem  ich  die  Form

gab,  nur  wie  eine  Fundgrube  sonst  nicht

erreichbarer  Erkenntnisse  auswühlt,  der

hat  noch  nicht  entdeckt,  daß  es  nur  Men-

schen  gegeben  ist,  die  durch  ihren  Willen

mit  allen  Kräften  zu  Liebenden  ewiger  Liebe

geworden  sind.  Ihnen  erst  kann  es  sich  ganz

erschließen.  Auch  denen  wird  es  nicht  dauernd

unerschlossen  bleiben,  die,  von  irgend  einer

seiner  Darstellungen  ausgehend,  sich  selbst

davon  überzeugen,  daß  es  für  die  Seele

notwendig  ist,  ewige  Liebe  empfinden  zu

wol len ,  wenn  sie  jemals  in  dieser  Liebe

selbst  ihre  Erlösung  finden  soll,  zu  der

ihr  jedes  Einzelstück  meines  geistigen  Lehr-

werkes  den  Weg  zeigt.  Es  handelt  sich  also

darum,  zu  begreifen,  daß  alle  Beschäftigung
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mit  meinen  Lehrworten,  alles  Durchforschen

der  in  ihnen  gegebenen  Offenbarung  und

alle  Zustimmung  ganz  gleichgültig  ist,  wenn

die  hier  Suchenden  nicht  vor  allen  Dingen

danach  trachten,  Ausübende ewiger  Liebe

zu  werden  und  als  Liebende  der  Tat  sich

dem  ewigen  Geiste  zu  eigen  zu  geben  in

ihrem  Willen!  Ich  muß  aber  sehr  vor  einer

Art  Bekundung  vermeint l icher  „ewiger

Liebe”  warnen,  die  nichts  anderes  ist  als

eine  Ausdrucksweise  der  Selbstgefälligkeit,

oder  aber  gar  der  scheelsüchtigen  Furcht,

man  könne  am  Ende  die  ewige  Glückselig-

keit  anderen  überlassen  müssen,  ohne  selbst

daran  teilzunehmen,  wenn  man  solche  schein-

heiligen  Liebesäußerungen  unterlassen  hätte.

Im  Geistigen  ist  es  auch  dem  raffiniertesten

Charlatan  unmöglich  gemacht,  zu  betrügen,

und  keine  „fromme”  Gebärde  kann  hier  die

Täuschung  bewirken,  die  ihr  im  irdischen

Außenleben  doch  allzuleicht  gelingt!  Man

darf  aber  auch  anderseits  nicht  glauben,  das

irdische  Leben  sei  von  den  dieses  Lebens
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Müden  verleumdet  worden  und  die  Abfin-

dung  mit  diesem  Leben  sei  für  alle,  die  an

ein  ewiges  Leben  glauben,  nur  ein  Kinder-

spiel!  Das  zeitliche  Leben  ist  dem  irdischen

Menschen  wahrhaftig  nicht  leicht  gemacht!

Er  stammt  aus  einer  dem  Irdischen  durchaus

inkommensurablen  Region  und  findet  sich

nun  in  eine  Welt  der  tierhaften  Instinkte

und  Triebe  verhaftet,  die  seiner  geistigen  Art

in  jeglicher  Weise  unangemessen  ist.  Kein

Wunder,  wenn  Irrtümer,  Fehler  und  trieb-

haft  bestimmte  irrige  Entscheidungen  für

den Erdenmenschen unvermeidlich sind!

     MMan  hat  das  alles  wohl  „Sünde”  genannt,

aber:  —  Sünde  ist  nur  dort  vollzogen,  wo

der  Mensch  im  vollen  Bewußtsein  der  gei-

stigen  Verwerfung  seines  Tuns,  dennoch  un-

bekümmert  tut,  was  ihm  gefällt.  Dieser  Tat-

bestand  aber  ist  nur  in  den  allerseltensten

Fällen  unentschuldbar  gegeben,  und  weitaus

häufiger  glaubt  sich  der  Erdenmensch  der
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Sünde  schuldig,  wo  er  nur  die  Kraft  nicht

in  sich  zu  fassen  vermochte,  die  ihm  ge-

holfen  hätte,  allem  tierhaft  bedingten  Trieb

entgegen,  nach  seiner  höchsten  seelischen

Entscheidung  zu  handeln.  Ja,  ich  kannte

eine  bejahrte  christlich–fromme  Frau  bäuer-

licher  Herkunft,  die  sehr  gerne  lachte,  aber

jeden  Ausdruck  spontaner  Fröhlichkeit  gleich-

sam  „rückgängig”  zu  machen  suchte  durch

den  Ausruf:  „Gott  verzeih'  mir  mein'  Sünd'!”

—  Soweit  kann  die  Sündfurcht  auch  die

prachtvollsten  Gestalten  dieses  Erdenlebens

bringen,  denn  diese  Frau  war  meine  leib-

liche  Mutter  und  sie  hätte  keinen  geringen

Platz  eingenommen  unter  den  einfachen

bäuerlich  bestimmten  Frauengestalten  Gott-

helfs,  wäre  er  ihr  in  seinem  Leben  begeg-

net.  Es  ist  noch  lange  nicht  alles  Sünde,

was  man  „Sünde”  he ißt ,  und  vieles  ist  wi rk -

l iche Sünde,  was  kein  Mensch  als  solche

bezeichnen  würde!  —  Unbezweifelbare  und

nicht  leichte  Sünde  ist  es,  wenn  einer  eine  ge-

ringe  Anstrengung  aus  Bequemlichkeit  unter-
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läßt,  durch  die  er  einem  Mitmenschen  eine

Freude  bereitet  haben  würde,  —  aber  sehr

fraglich  bleibt  es,  ob  überall  Sünde  zu  suchen

ist, wo klares Unrecht geschah, weil  etwa Affekt

dazu  trieb.  So  ist  es  auch  keinerlei  Sünde,

mein  geistiges  Lehrwerk,  obwohl  man  es

kennt,  zu  mißachten,  —  wohl  aber  ist  es

Sünde,  dieses  Lehrwerk  oder  auch  nur  ein-

zelne  Lehren,  Menschen  aufdrängen  zu  wollen,

die  nicht  danach  begehren!  Ein  Tier  zu  töten,

das  Menschennahrung  werden  darf,  ist  n ie-

mals  eine  Sünde!  Ebensowenig  die  Tötung

eines  Tieres,  das  menschliches  Leben  auf  die-

ser  Erde  behindern  will.  Wohl  aber  ist  es

Sünde,  ein  solches  Tier  ohne  Zwang  mehr

als  unbedingt  nötig,  le iden  zu  machen,

oder  auch  nur  das  kleinste  Insekt  zu

quälen,  weil  es  Unbehagen  zu  erzeugen

wußte  durch  seinen  Stich!  Es  ist  Pflicht

aller  Menschen,  die  Herr  über  ihre  Grau-

samkeitstriebe  geworden  sind,  ihren  noch

nicht  soweit  gelangten  Nebenmenschen  die

Befriedigung  roher  Triebe  an  Mensch  und

62 Kodizill zu meinem geistigen Lehrwerk

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Kodizill%20zu%20meinem%20geistigen%20Lehrwerk/Seitenbilder/kodizil_0062.png


Tier  unmöglich  zu  machen  oder  zum  aller-

wenigsten  wirksam  zu  verleiden,  aber  das

darf  nicht  zu  der  Empfindungsverwirrung

führen,  die  dem  Tiere  Gutes  zu  erweisen

meint,  wenn  sie  es  in  der  Vorstellung  zu

vermenschl ichen  sucht.  Man  muß  sich

klar  darüber  sein,  daß  durch  solche  Ver-

wirrung  des  menschlichen  Empfindens,  im

Tiere  nicht  das  Geringste  zu  des  Tieres

Gunsten  geändert  wird,  während  im  Men-

schen  —  das  Bewußtsein,  daß  außer  seiner

vergänglichen  Tierseele,  eine  andauernde

Entelechie:  eine  unzerstörbare,  allem  phy-

sischen  Leben  überordnete  Seele  Trägerin

seiner  ewigen  Seinsmöglichkeit  ist,  durch

die  Aufhebung  der  klaren  Scheidungsgrenze

zwischen  beiden  Emanationen,  mehr  und

mehr  verkümmert.  —  Es  ist  eine  ganz  folge-

richtige  Erscheinung,  daß  Menschen,  denen

sich  diese  Grenze  gänzlich  verwischt  hat,

zu  so  perversem  Empfinden  kommen,  daß

ihnen  das  Tier  unverletzlich  wird,  aber

jede  Hemmung  fortfällt,  wo  es  sich  um  die
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Achtung  des  Leibeslebens  ihrer  Mitmen-

schen  handelt,  sobald  diese  den  eigenen

Strebungen  im  Wege  stehen.  Tierliebe,  die

das  Tier  vermenschl ichen  will,  führt  zu

Menschenhaß!  Dem  gleichen  Gegnertrieb

gegen  den  Menschen,  der  in  jedem  wider-

standsfähigen  waffenbewehrten  wilden  Tiere

brennt.

     WWährend  aber  die,  durch  verhängnisvolle

Schemen  überspitzten  Denkens  geförderte

Projektion  des  Empfindens  der  ewigen  Seele

in  die  niedere  und  wie  alles  Irdische  vergäng-

liche  Seele  des  Tieres  dazu  führen  kann,  daß

der  Mensch  jeglichen  wachen  Bewußtseins-

kontakt  mit  seiner  ewigen Seele  ver l ier t ,

schafft  der  Wille  zur  Liebe  gegenüber  dem

Nebenmenschen wachsendes  Bewußt-

werden  in  der  eigenen  ewigen  Seele,  und

immer  klarere  Bestimmung  der  wirklichen

Grenzen  zwischen  eigener  vergänglicher  Tier-

seele  und  der  den  Menschen  so  unermeßlich
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hoch  über  seine  eigene  wie  jede  Tierheit

erhebenden  „Menschenseele”.  Hier  ist  Ein-

fühlung  Pf l icht !  Hier  ist  Einfühlung

kein  gemeinschaftvortäuschendes  Projizieren

eines  Empfindens  in  eine  Wesenheit,  die

von  solchem  Empfinden  nichts  weiß,  wie

das  beim  Tiere  der  Fall  ist,  dem  nur  unser

tierseelehaftes  Empfinden  korrespondiert,

sondern  ein  Beiseitelassen  der  Tierseele-

situation,  um  in  der  eigenen  ewigen Seele

erfühlen  zu  können,  was  in  der  ewigen  Seele

des  Nebenmenschen  ersehnt,  erhofft  und  er-

wartet  wird.  Es  ist  oft  nur  so  weniges  nötig,

damit  solches  Ersehnen,  Erhoffen  oder  Er-

warten  Erfüllung  findet,  und  es  handelt  sich

zumeist  keineswegs  um  große  oder  schwer

erlangbare  Dinge,  die  da  in  der  exilierten

ewigen  Seele  des  anderen  um  ein  wenig

Widerhall  bitten.  Nicht  große  Anstrengungen

kommen  in  Betracht,  sondern  nur  ein  recht

unbedeutender  Willensimpuls,  der  die  Träg-

heit  und  Eigenliebe  überwindet  um  der

Freude  des  andern  willen!  Das ist  die
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Liebe,  zu  der  man  sich  wahrhaftig  „zwingen”

kann,  und  weniges  wirkt  so  wohltätig  auf

die  eigene  Seele  zurück,  als  dieser  „Zwang”!

     AAber  das  will  durchaus  nicht  etwa  heißen,

daß  man  nun  wahllos  jedem  Menschen  seine

Liebe  entgegenbringen  müsse!  Die  vielver-

langte  „allgemeine  Menschenliebe”  ist  wahr-

haftig  ein  allzuungenügendes  und  allzubilli-

ges  Surrogat  für  die  wirkliche  Liebe,  von  der

dieser  Abschnitt  handelt,  denn  was  bei  sol-

chem  Selbstbetrug:  „Liebe”  genannt  wird,

hat  mit  echter  Liebe  auch  nicht  das  Mindeste

zu  tun.  Wirklicher  L iebe allererstes  Kenn-

zeichen  ist  d ie  Auswahl !  —  Wo  das  ver-

langte  Gefühlsgeträume  a l len  und  jedem

gelten  soll,  dort  kann  von  Liebe,  wie  sie  wirk-

lich  ist,  nicht  die  Rede  sein!  Sorge  sich  keiner,

daß  dann  viele  Menschen  ungeliebt  bleiben

müßten!  Die  hohe  seelische  Liebe  kann  viel-

mehr  erst  dann  diese  Erdenmenschheit  einen,

wenn  jeder  Einzelne  seine  Liebe  nach  se i -
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ner  Auswahl  lenkt.  Infolge  der  Verschie-

denheit  der  Sympathien,  die  den  Willen  be-

stimmen,  müßte jeder  Mensch  die  Liebe

derer  finden,  die  sich  zu  ihm  hingezogen

fühlen,  wenn  einmal  wahre  seelische  Liebe

al len Menschen  Willensbedürfen  würde!

Aber  auch  innerhalb  selbstgezogener  Kreise

der  Auswahl  bleibt  die  Notwendigkeit  be-

stehen,  sorglichst  zu  d i f ferenz ieren ,  damit

jeder  in  solcher  Auswahl  das empfange,  was

ihm als  persönliches  Liebeszeichen  gilt,

denn  —  jeder  wird  hier  anderes erwarten,

ersehnen  und  erhoffen.  Nicht  anders  als  im

Bereiche  der  im  weitesten  Umfang  durch

die  Tierseele  bestimmten  Liebe  zwischen

Weib  und  Mann,  wäre  es  auch  in  der  Region

rein  seel ischer  Liebe  verächtlich,  erbärm-

lich  und  unwürdig,  wollte  ein  Mensch  seine

Auswahl  mit  Seitenblicken  auf  das,  was  ihm

erdenhaft  nützlich  werden  könne,  treffen.

Selbst  eine  Auswahl  im  Hinblick  auf  jen-

seitigen,  postmortalen  Vorteil  wäre  nicht  we-

niger  zu  verachten  und  bliebe  außerdem  gänz-
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lich  zwecklos.  Noch  bedenklicher  aber  muß

sich  jede  fehlgreifende  Abstufung  inner-

halb  des  eigenen  Auswahlkreises  auswirken

— und man darf  wohl,  ohne daß da ein  Rächer

wäre,  sagen:  „rächen”  —  denn  wenn  man

die  allgemeine  Auswahl  mit  der  Wägung

durch  eine  Marktwage  vergleichen  will,  wird

hier  nun  auf  einer  Goldwage  gewogen!  Hier

ist  auch  nichts  rückgängig  zu  machen  oder

zu  revidieren,  und  wer  sich  hier  „geirrt”

hat,  wird  seinen  Irrtum  noch  im  irdischen

Leben  bitter  büßen  müssen.  Es  ist  darum

sehr  zu  erwägen,  wie  man  in  seinem  Willen

zur  Liebe  seine  Sympathien  verteilen  will!

Hier  wird  das  angeblich  oder  vermeintlich

so  ernste  Erdenleben  wi rk l ich  ernst,  denn

überall  sonst  läßt  sich  der  Fehler,  der  Irrtum,

die  irrige  Handlung  noch  korrigieren,  —

hier aber nicht!

     ZZuletzt  aber  kommt  auch  hier  alles  darauf

an,  daß  der  Mensch  in  seinem  Innersten  voller

uneigennütziger  Güte sei.  Wirkliche  „Güte”

68 Kodizill zu meinem geistigen Lehrwerk

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Kodizill%20zu%20meinem%20geistigen%20Lehrwerk/Seitenbilder/kodizil_0068.png


ist  seelische  Hingabe,  ohne  Frage,  Bedin-

gung  und  Einschränkung,  zum  Wohle  de-

rer,  die  solche  Hingabe  anderer  benötigen,

wenn  sie  nicht  durch  ihr  eigenes  Unvermögen

zugrunde  gehen  sollen.  Etwas von  solcher

Hingabe  muß  jeder  Mensch  in  sich  haben,

wenn  er  nicht  seine  dereinstige  Erlösung

aus  erdentierhaft  bedingter  Fessel  ernstlich

in  Frage  gestellt  sehen  will!  Und  was  hier

vom  einzelnen  Menschen gilt,  das  gilt  auch

von  den  einzelnen  Völkern !  Der  Bund,  in

dem  sich  die  Völker  der  Erde  zu  einigen

suchen,  wird  zu  einem  Trennpunkt  wer-

den,  wenn  nicht  hingebungsbereite  Güte

und  Wi l le  zur  L iebe ,  dieses  Bundes  Ver-

bindungsbänder  weben!  Noch  ist  die  Kata-

strophe  keineswegs  unvermeidlich,  jedoch

wird  sie  ganz  ohne  Frage  unvermeidlich

werden,  —  trotz  aller  herrlichen  Gebäude

und  des  ganzen  von  ihnen  umschlossenen

Apparats,  —  wenn  nicht  in  letzter  Minute

die  Erkenntnis  durchdringt,  daß  von  neuem

begonnen  werden  muß,  auf  neuen  Fundamen-
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ten!  Wi l le  zur  Liebe  kann  auch  hier  noch

wahrhafte  Güte erwecken!  So  töricht  mein

Wort  auch  politischen  Weisen  klingen  mag,

so  sicher  dürfen  sie  alle  sein,  daß  jede  bisher

geleistete  Arbeit  im  Interesse  eines  Bundes

der  Völker,  in  den  Schüttstein  geworfen  wer-

den  darf,  wenn  nicht  zuletzt  noch,  an  Stelle

eines  Scheinbundes  gegenseitig  sich  mißtrau-

ender  Politiker,  ein  in  menschlicher  Güte

wurzelnder  Bund  leibhaftiger,  einander  in

seelischer  L iebe verstehen  wollender  Völ -

ker  tritt!  Solche  Wandlung  ist  selbst  heute

noch  möglich!  Ich  rede  hier  allerdings  nicht

als  ein  Mensch  mit  politischen  Ambitionen,

denn  alles,  was  mit  Politik  auch  nur  im  ent-

ferntesten  zusammenhängt,  war  mir  jeder-

zeit  fremder  als  fremd.  Ich  spreche  hier

nur  aus,  was  die  Zukunft  so  oder  so  be-

stätigt  finden  wird.  Ich  habe  nicht  von  po-

litischen  Dingen,  sondern  von  der  ewigen

Liebe zu  sprechen!  Ich  wüßte  nicht,  wie  sie

mit  Politik  in  dem  verhängnisre ichen

Sinne  dieses  Wortes,  zu  vereinigen  wäre!
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Wohl  aber  weiß  ich,  daß  Wille  zur  Liebe

politisches  Streben  dorthin  zu  bringen  ver-

möchte,  wohin  es  im  Grunde  ja  doch  ver-

langt  und  zu  Zeiten  sogar  notgetrieben

drängt,  ohne  sein  selbstgestecktes  Ziel  je-

mals  allein  von  sich  aus  ohne  praktisch

geübte Liebe erreichen zu können.

      IIch  will  hier  nicht  nochmals  begründen,

weshalb  die  Dinge  so  liegen,  deren  ich  in

diesem  Abschnitt  gedachte,  denn  die  in  Frage

kommenden  Begründungen  sind  bis  zu  den

letzten  Einzelheiten  ausführlichst  in  meinem

geistigen  Lehrwerk  gegeben,  das  der  St ruk-

tur  des  ewigen  Geistes  ja  nur  deshalb  Dar-

stellung  schuf,  weil  der  Erdmensch  außer-

stande  ist,  die  Begründung  geistiger  Forde-

rung  zu  verstehen,  solange  ihm  d ie  St ruktur

des  ewigen  Geistes  nicht  vors te l lungsge-

genwärt ig  ist.  Daß  die  Vorstellungsbilder,

die  im  Umlauf  sind,  sich  nur  an  sehr  weni-

gen  Stellen  mit  den  Konturen  der  Wirk-
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lichkeit  decken,  braucht  nicht  erst  bewiesen

zu  werden.  Die  drastische  Folge  ist,  daß  es

Einzelmenschen  wie  Völkern  mehr  und

mehr  als  ein  vergebliches  Bemühen  er-

scheint,  nach  gegenseitigem  Verstehen  zu

streben.  Jeder  Einzelne  und  jedes  Volk

hängt  an  Vorstellungen,  die  viel  zu  ver-

härtet  sind,  als  daß  sie  noch  gemeinsam

sich  der  ewigen  Wirk l ichkei t  angleichen

lassen  könnten,  ohne  zu  zerbrechen.  Es  gibt

aber  kein  dauerndes  gütliches  Miteinander-

leben  der  Menschen  auf  Erden  ohne  ge-

meinsame  nachgiebige  Bezogenheit  auf  das

für alle Ewig–Wirk l iche !
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     JJede  sprachliche  Formulierung  ist  für

mich  eine  rechte  Qual.  Die  zweiunddreißig

einzelnen  Schriften,  in  denen  mein  gesamtes

geistiges  Lehrwerk  umschlossen  vorliegt,  sind

überdies  zumeist  trotz  vielen  und  schwer

überwindbaren  äußeren  Hinderungen

entstanden.  Die  einzelnen  Lehrstücke  und

Hilfstexte  mußten  in  immer  neuer  Weise

die  Offenbarung  ewigen  Geistes  zur  Darstel-

lung  bringen,  die  fordernde  Ursache  der  Ver-

kündung  war,  aber  zugleich  sollten  sie  der

Seele  in  solcher  Weise  dienen,  daß  jedem

Seelenzustand  und  jeder  individuellen  Sehn-

sucht  der  Einzelseelen  Genüge  geleistet

würde.  Es  handelte  sich  nicht  darum,  ein

Lehrgebäude  zu  errichten,  bei  dem  jedes  neue

Stockwerk  aus  dem  vorher  erbauten  erwächst,

oder  das,  was  ich  zu  bringen  hatte,  durch
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möglichst  schlüssige  „Beweise”  gedanklicher

Art  der  Annahme  zu  empfehlen,  sondern

darum:  —  das,  was  sich  offenbaren  wollte,

in  Reihen  lebendiger  Sprachdarste l -

lungen  aufzuzeigen .  Was  nicht  sagbar  war,

mußte  durch  Bild  und  Gleichnis  gegeben

werden,  und  was  auch  Bild  und  Gleichnis

nicht  umfassen  konnte,  in  der  weiteren

Spannung  einzelner  Abhandlungen  oder  er-

zählender  Stücke  Ausdruck  finden.  Die  Seele

des  Lesers  sollte  nicht  durch  die  Dar-

legungen  „überzeugt”  sondern  wiederer -

weckt  werden,  durch  Aufruf  ihrer  eigenen,

bis  dahin  noch  schlafenden  Erinnerung.

Das  Geistmenschliche  in  mir  hat  wahrhaftig

nicht  durch  meine  Verkündung  zu  einem

Glauben  im  Sinne  eines  Fürwahrhaltens

überreden  und  „bekehren”  wollen,  was  mir

gleichzeitig  auch  in  meiner  a l ler i rd isches -

ten Menschlichkeit  gegen  allen  Geschmack

gegangen  wäre.  Ich  habe  nie  ein  Wort  nieder-

geschrieben  in  der  Absicht,  „überzeugen”  zu

wollen.  Es  muß  der  freien  Entscheidung
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jeder  einzelnen  Seele  überlassen  bleiben,

mein  Lehrwerk  anzunehmen  oder  abzuleh-

nen.  Sie  allein  kann  auch  entscheiden,  was

von  den  einzelnen  Lehrstücken  speziell  ihrer

Eigenart  entspricht,  und  was  offenbar  an-

derer  Seelenart  zubestimmt  ist.  Nur  darf

das  nicht  zu  der  Meinung  führen,  man

könne  sich  das  Lehrwerk  auch  dann  noch

zu  eigen  geben,  wenn  man  nach  Gutdünken

sondere,  was  man  annehmen  und  was  man

ablehnen  wolle!  Wer  auch  nur  ein  einziges

wesentliches  Wort  dieser  Lehrschriften  seiner

eigenmächtigen  Entscheidung  zur  Ausson-

derung  anheimgestellt  glaubt,  der  erbringt

sich  nur  den  Beweis,  daß  er  dem  Ganzen

noch  nicht  gewachsen  ist,  und  würde  viel

besser  tun,  das  Ganze abzulehnen.  Nur,

wenn  man  nichts  davon  fortnimmt  und

nichts  dazutut,  kann  ich  für  den  Einzelnen,

dem  es  dienen  soll,  d ie  ewige  Verant -

wor tung für  mein  geistiges  Lehrwerk  tra-

gen.  Wo  aber  der  Einzelne  sich  selber  be-

rufen  meint,  fröhlich  aussondern  zu  dürfen
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was  ihm  nicht  gefällt,  oder  einzufügen,  was

irgendwo  in  seinem  Kopfe  als  Lesefrucht

von  andern  Lesegelegenheiten  her  verwahrt

ist,  dort  muß  ich  strikte  meine  Verantwor-

tung  entz iehen !  Da  ich  um  jeden  Erden-

menschen  bitter  le ide ,  der  sein  ewiges  Ziel

versäumt,  welcher  Farbe,  Rasse  und  Stufe

der  Zivilisation  er  auch  zuzuzählen  sein  mag,

so  liegt  mir  gewiß  der  Wunsch  nicht  allzufern,

es  möge  jedem Menschen  während  seines

irdischen  Daseins  die  Einsicht  in  sein  Ewiges

werden,  die  jedem  durch  Aufnahme  und  Be-

folgung  der  Schriften  meines  Lehrwerkes

allmählich  erreichbar  werden  kann.  Aber

dieser  Wunsch  ist  nicht  nur  unerfüllbar,

sondern  auch  aller  Eigensucht  entrückt,

denn  was  ich  geschrieben  habe,  wurde  nicht

geschrieben,  um  den  Schriften  „Erfolge”  zu

erringen,  sondern  dami t  es  da  se i  für  die,

denen  zubestimmt  ist,  sich  das  Gegebene  zu

eigen  zu  machen.  In  deutlichen  Worten  muß

ich  immer  wieder  einzelnen  Lesern  meiner

Schriften  sagen,  daß  sie  mir  keinerlei  Ge-
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fallen  tun,  wenn  sie  mir  den  Glauben  an

mein  Lehrwerk  und  damit  an  mich,  wie

eine  liebe  Freundlichkeit,  die  man  mir  sagen

will,  bekennen,  und  daß  sie  mich  ebenso-

wenig  „kränken”  könnten,  wenn  sie  mir  mit-

teilen  wollten,  sie  hielten  alles,  was  ich

geschrieben  habe,  für  leere  Worte  und

wesenloses  Hirngespinst.  Aus  rein  sprach-

l ichen Gründen  verwahre  ich  mich  jedoch

gegen  die  unleidliche  Redensart:  man  „stehe

in  der  Lehre”.  Diese  muffig  konventikel-

mäßige  Phrase  sollte  wahrhaftig  jedem  Men-

schen,  der  etwas  von  dem  kennt,  was  ich

lehrte,  wider  den  guten  Geschmack  gehen

und unaussprechbar sein!

     DDaß  nicht  alles,  was  zu  erörtern  oder

zu  beschreiben  nötig  war,  von  den  Lesern

so  aufgenommen  werden  darf,  als  ob  es

wahl los  jedem,  der  meine  Anweisungen

befolgt,  erreichbar  wäre,  liegt  auf  der  Hand.

Diese  Anweisungen  sind  jedem  für  ihre  Be-
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folgung  re i fen Leser  dargeboten.  Wenn  er

sie  nicht  eulenspiegelartig  scheinwör t l ich

nimmt,  sondern  sich  von  ihrem  wirklichen

Sinn  durchdringen  läßt,  ohne  sie  mit  Vor-

schriften  zu  vermengen,  die  ihm  etwa  von

anderer  Seite  her  bekannt  sind  und  für

deren  Wert  oder  Unwert  ich  nicht  bürgen

kann,  dann  wird  er  geistig  erlangen  was

ihm  nöt ig  und  was  seiner  Art  gemäß ist!

Um  aber  Einsicht  in  die  geistigen  Zusammen-

hänge  zu  vermitteln,  wie  sie  zu  einer  wirk-

lichen  Befolgung  der  gegebenen  Weisungen

nötig  ist,  durfte  ich  nicht  nur  beschreiben,

was  der  Suchende  für  s ich  se lber  zu  er-

warten  hat!  Diese  Einsicht  ist  ohne  gerei-

nigte  und  nach  jeder  Richtung  hin  richtig

bestimmte  Vorstellungen  von  der  Struktur

ewigen  substantiellen  Geistes  unmöglich  zu

erlangen,  was  mir,  wenn  ich  wirksame  Hilfe

bieten  will,  die  Pflicht  auferlegt,  den  Leser

in  weitreichendem  Maß  an  meiner  eigenen

geistigen  Erfahrung  aus  vorgeburtlicher  wie

postnataler  Existenz  her  teilnehmen  zu  las-
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sen.  Es  ist  schon  unstrittig  schuldhaf te

Torheit,  wenn  der  Leser  sich  nun  kurzer-

hand  mit  dem  ihm  nur  zur  Förderung  seiner

Erkenntnis  Nahegebrachten  einfach  identi-

fiziert,  ja  frischweg  aus  den  ihm  dargebotenen

Mitteilungen  her  Forderungen  für  sich  selber

ableitbar  glaubt.  Abgesehen  davon,  daß  es

auch  im  Außenleben  töricht  ist,  nach  Dingen

zu  verlangen,  die  man  nicht  erlangen  kann,

führt  im  Geistigen  ein  Fordern  des  Uner-

füllbaren  —  zum  Sturz!  Wenn  es  gut  geht,

zum  mindesten  in  ein  Labyrinth  von  Selbst-

täuschungen,  aus  denen  erst  nach  vielen

Jahren  —  vielleicht  erst  lange  nach  der  Ab-

kehr  vom  Dasein  auf  der  Erde  —  ein  mühe-

bringender  Ausweg  im  Dämmerlicht  später

Selbsterkenntnis entdeckt werden kann.

     AAber  eine  so  „mechanische”  Sache,  wie

manche  das  Lehrwerk  Begrüßende  glauben,

ist  das  Befolgen  seiner  Anweisungen  wahr-

haftig  nicht!  Und  dann  ist  auch  diese  Be-

folgung  ganz  unmöglich,  wo  ein  Mensch  sich
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vermißt,  ihr  „nur  so  nebenbei”  gerecht-

werden  zu  wollen.  Wer  nicht  mit  seinem

ganzen  Menschtum  —  mit  Leib  und  Seele

—  dem  Bewußtwerden  im  Ewigen  zustrebt,

der  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  in  ihm

alles  bei  zeitweilig  aufleuchtenden  Ahnungen

bleibt,  die  in  Kürze  wieder  vom  Dunkel  ver-

drängt  werden  und  nicht  mehr  wiederkehren,

wie  sehr  auch  nach  ihnen  gerufen  wird.  Wer

sein  Suchen  sachlich  kühl  wie  eine  Labora-

toriumsarbeit  betreibt  und  meinen  Weisun-

gen  zu  folgen  glaubt,  wenn  er  sie  wie  Rezepte

ausprobiert,  der  macht  seine  Sache  ebenso

verkehrt  wie  einer,  der  sich  in  schwärme-

rische  Verzückungen  treibt  und  nicht  merkt,

daß  er  sich  selber  immer  weiter  entgleitet,

im  Wahn,  sich  selber  „begegnet”  zu  sein  und

im  Ewigen zu  atmen!  Wer  aber  noch  siche-

rer  sein  will,  daß  er  sich  Selbsttäuschungen

schafft,  der  braucht  nur  an  meine  Anweisun-

gen  heranzugehen  ohne  den  Willen  zur  Liebe,

von  dem  ich  im  vorigen  Abschnitt  sprach!

Es  ist  schade  um  jede  Mühe,  wenn  man
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glaubt,  man  könne  dem,  was  vom  ewigen

Geiste  erwartet  wird,  entsprechen,  auch  wenn

man  den  Kontakt,  den  allein  geistige  Liebe

zu  erwählten  Mitmenschen  schafft,  vom  Rost

der  Herzensträgheit  zerstören  läßt!  Uner-

bittlich  wird  im  Geiste  jeder  Selbstbetrug

offenbar,  durch  den  ein  Mensch  sein  Ver-

halten  gegenüber  anderen  Menschen  vor  sich

selbst  zu  beschönigen  sucht.  Der  Weg  zur

Erkenntnis  verläuft  in  gleicher  Richtung

wie  der  Weg  zur  Liebe.  Man  kann  nicht  zur

Erkenntnis  kommen,  wenn  man  auf  dem

Wege  zur  Liebe  die  umgekehrte  Richtung

einschlägt,  auch  wenn  man  sich  gut  gerecht-

fertigt  glaubt!  Jede  ungenützte  Gelegenheit,

einem  Mitmenschen  Freude  zu  bereiten,  wirft

den  Suchenden  wieder  und  wieder  zurück,

auch  wenn  er  sich  einreden  mag,  auf  seinem

Wege  zum  Geiste  erhebliche  Strecken  er-

wandert  zu  haben!  Die  geistverlangte  Hal-

tung  ist  aber  durchaus  nicht  schwer  zu  finden,

wenn  man  seinen  Nebenmenschen  —  liebt

„wie sich selbst”!
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     MMan  darf  aber  auch  nicht  glauben,  daß

man  den  Weisungen,  die  ich  anzuraten  habe,

nachkommen  könne,  wenn  man  ihre  Befol-

gung  zu  einem  Scheingrund  dafür  werden

läßt,  dem  Alltag,  vermeintlich  mit  Recht,  zu

entziehen,  was  er  zu  verlangen  hat.  Mit

anderen  Worten:  —  es  ist  nicht  nötig  und

es  geht  nicht  an,  sein  Tagewerk  leiden  zu

lassen,  wenn  man  befolgen  will,  was  nötig

ist,  um  dieses  Tagewerk  im  Ewigen  zu  ver-

ankern!  Wer  nicht  sein  äußeres  Leben  so

liebt,  daß  er  ihm  gewährt,  was  es  von  ihm

verlangt,  der  hat  auch  hier  noch  nicht  d ie

L iebe in  sich  erweckt,  die  in  ihm  brennen

muß,  wenn  er  sein  ewiges  Ziel  dereinst  er-

reichen  will.  Was  meine  Lehrschriften  raten,

will  nicht  als  lebensgelöstes  abseitiges  Tun

betrachtet,  sondern  muß  dem  Weltleben  ein-

gewoben  werden  Tag  um  Tag  und  Stunde

um  Stunde!  Nicht  neben und  nach der

Arbeit  des  Tages  soll  man  sich  einer  neuen

„Arbeit”  im  Sinne  der  durch  mich  vermit-
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telten  Ratschläge  widmen,  sondern  mitten

im  regen  Werktagsleben  muß  man  an  sich

geistig  „arbeiten”  lernen,  und  jede  Tätigkeit

um  des  leiblichen  Lebens  willen  wird  dann

zu  einer  Quelle  geistiger  Erkenntnis  werden!

Was  ich  zugleich  für  Stunden  der  Stille  an-

geraten  habe,  wird  dem,  der  sein  Werktags-

tun  vom  Geiste  durchdringen  ließ  und  es

aus  dem  Geiste  lieben  lernte,  wahrlich  dann

Schätze  zu  geben  haben,  die  keinem  erlang-

bar  wären,  der  nur  in  ständiger  Ruhe  ver-

harren  wollte.  Ruhe  und  Tat  sind  im  Zu-

stande  ewiger  Dauer  ewig  vereinigt.  Die  nur

der  Ruhe  ergebenen  Träumer,  die  sich  in

ewiges  Bewußtsein  einzuruhen  glauben,  sind

Gefesselte  eines  argen  Wahns,  der  sie  zwar

immer  ungeheuerlichere  Schemen  ihrer  un-

gezähmten  Phantasie  gewahren  läßt,  aber  un-

fähig  macht,  das  Göttliche  noch  jemals  wahr-

zunehmen.  Der  mitten  im  lauten  Getriebe

einer  heutigen  Großstadt  mit  allen  seinen

Kräften  Tätige,  der  sein  Tun  dem  Geiste  dar-

zubieten  strebt,  ist  Göttlichem  wahrhaftig
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näher  als  ein  Mensch,  der  sich  vor  allem

Zwang zum Tun versteckt!

     WWer  dem  zu  entsprechen  sucht,  was  meine

Ratschläge  meinen,  der  wird  bald  gewahren,

daß  auch  seinem  Werktagsleben  ein  Zustrom

an  geistigen  Energien  kommt,  von  dessen  Da-

sein  er  vordem  nichts  ahnte.  Der  Ertrag  jeder

irdischen  Arbeit,  die  im  Bewußtsein  getan

wird,  in  ihr,  —  mag  sie  noch  so  „geisttötend”

erscheinen,  —  dem  ewigen  Geiste  in  sich  zu

entsprechen  und  sich  ihm  durch  sie  zu  einen,

erhöht  sich  deutlich  sichtbar  oder  indirekt

und  in  der  Folge  für  den  so  Handelnden,

wie  die  Menge  des  Saatgutes  sich  durch  die

Aussaat  in  einem  überreichen  Erntejahr  er-

höht!

     Daß  jeder  derer,  die  Licht  in  die  Dunkel-

heit  dieser  Erde  brachten,  auf  irgend  eine

Weise  auch  leiblichen  Tribut  an  die  nächtige

Macht  des  „Fürsten  der  Finsternis”  zu  ent-

richten  hatte,  ist  nur  durch  die  Weite  des
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Wirkens  der  Tat  dieser  wenigen  Einzelnen

provoziert,  und  hatte  immer  nur  wenig  mit

ihrem  Dasein  als  Erdenmensch  zu  tun,  das

gänzlich  unbehelligt  geblieben  wäre,  hätte

das  zeitliche  Fernsehen,  das  in  der  bezeichne-

ten  Naturmacht  seine  zentrale  Stätte  besitzt,

keine  wesentlich  über  die  Zeit  des  Erden-

lebens  der  Wirkenden  h inausre ichende

Auswirkung  gewahrt.  Es  scheint  fast,  als  ob

man  sich  durch  mich  bestätigt  sähe,  wenn

man  die  Ursache  unerfreulichen  irdisch  leib-

lichen  Schicksals  in  der  Rache  des  Fürsten

der  Finsternis  gefunden  sehen  will,  die  dem

Streben  nach  dem Lichte  gelte.  Aber  in  meiner

Abhandlung  „Der  große  Kampf”,  die  von

dieser  Wesenheit  handelt,  steht  ke in  Wort

von  einer  rächenden  Einwirkung  auf   i r -

d isch  le ib l iches  Schicksal !  Es  ist  aus-

schließlich  von  innerem Kampfe  und  seel i -

scher  Gefahr  die  Rede,  und  auch  hier  wird

gezeigt,  daß  beide  überwindbar  sind.  „Der

große  Kampf”  findet  seinen  Austrag  aus-

schließlich  nur  in  der  Seele ,  obwohl  er
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auch „von  außen  her ”,  sinnlich  unwahr-

nehmbar  in  die  Seele  hineingetragen  wird.

Auf  mich  darf  man  sich  wahrhaftig  nicht

berufen,  wenn  man  widriges  Erdenschicksal

oder  irgendwelche  Leibespein  gar  zu  billig

und  abergläubisch  als  von  dem  geistfeind-

lichen  Herrn  der  Erde  verhängte  „Strafe”

deuten  will!  Nur  ist  solche  bequeme  Deu-

tung  sehr  verhängnisvoll,  weil  der  mit  ihr

leicht–fertig  Zufriedene  sich  selbst  verhin-

dert,  nach  den  wahren  Ursachen  seines  Un-

gemachs  zu  suchen.  —  Es  ist  die  gleiche

Geschichte  wie  mit  den  „okkulten  Angriffen”,

die  manche  erfahren  zu  haben  meinen,  seit

dem  sie  sich  auf  dem  Pfade  zum  ewigen

Geiste  fühlten.  —  Man  darf  ganz  sicher

sein,  daß  einer,  der  in  solchem  Zusammen-

hang  leichthin  von  „okkulten  Angriffen”

redet,  —  wobei  er  sich  selbst  sehr  interes-

sant  vorkommt  und  es  gar  zu  gerne  auch

für  andere  wäre,  —  keine  Ahnung  davon

hat,  wie  sich  wi rk l iche  okkulte  Angriffe

vollziehen,  und  nicht  ein  einziges  Mal  in
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seinem  Leben  einen  erduldete,  denn  auch

der  leichteste  okkulte  Angriff  drängt  den

von  ihm  Betroffenen  einer  Grenze  des  im

physischen  Körper  Ertragbaren  zu,  hinter

der  nur  noch  Irrsinn  lauert  und  Tod!  Ich

bin  noch  ke inem Menschen  des  Erdteils,

in  dem  mir  mein  Leib  geboren  wurde,  be-

gegnet,  der  fähig  gewesen  wäre,  einen  wi rk -

l ichen okkulten  Angriff  abzuwehren.  An

Opfern  okkulter  Angriffe  fehlt  es  allerdings

in  den  Irrenhäusern  und  in  den  Leichen-

hallen  wahrhaftig  nicht.  Möchten  sie  eines

Tages  seltener  werden!  Die  rechte  Befol-

gung  der  von  mir  dargebotenen  geistigen

Anweisungen,  wie  man  zu  seinem  auch  schon

hier  erreichbaren  geistigen  Bewußtsein  ge-

langen  könne,  ist  das  wirksamste  Mittel,  um

die  Zahl  solcher  Opfer  zu  verringern.  So

sollte  denn  auch  der  „gesunde  Menschen-

verstand”,  auf  den  man  sich  weitherum  gar

zu  gerne  bezieht,  wahrhaftig  genügen,  um

zu  begreifen,  daß  dem  Menschen,  der  sich

aus  all  seinen  Kräften  in  Übereinstimmung
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mit  den  Forderungen  ewigen  Geistes  setzt,

die  Aufgaben  des  irdischen  Lebens  in  jeg-

licher  Hinsicht  unvergleichlich  le ichter

lösbar  werden  als  jedem seiner  Neben-

menschen!  Voraussetzung  bleibt  freilich

immer,  daß  der  Mensch  nicht  sich  selber

betrügt.  —  Wer  da  glaubt,  er  handle  nach

meinen  Anweisungen,  während  er  nur  nach

seinem  eigenen  Gutdünken  handelt,  für  das

er  bei  mir  sich  Stützen  und  Krücken  leiht,

der  wird  sich  gewiß  nicht  zu  denen  rechnen

dürfen,  auf  die  ein  alter  Wissender  seine

Worte  bezogen  sehen  wollte,  als  er  verkün-

dete:  „Und  wenn  Tausende  fallen  zu  deiner

Rechten  und  Zehntausende  zu  deiner  Linken,

so  wird  es  doch  d ich nicht  treffen”,.  .  .

„der  unter  dem  Schutze  des  Höchsten

wohnt!”  Es  wohnt  durchaus  nicht,  wie  so

manche  selbstgerechten  Frommen  meinen,

—  jeder  unter  diesem  Schutz,  sondern  nur,

wer  auf  Leben  und  Tod  sich  der  ewigen

Liebe anvertraut!
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     IIch  habe  meinem  gesamten  geistigen

Lehrwerk  den  Namen  seines  letzten  Bandes:

„Hortus  conclusus”  vorbehalten  und  das

Ganze  zum  Abschluß  in  diesem  Namen  zu-

sammengefaßt,  denn  es  ist  wahrhaftig  ein

„Hortus  conclusus”,  —  ein  verschlossener

Garten,  in  den  kein  Mensch  gelangt,  wenn

ihn  seine  eigene  geistige  Führung  nicht  hin-

einführt.  Ich  habe  wohl  diesen  „Garten”  an-

gelegt  und  mit  Liebe,  Sorgsamkeit  und  Hin-

gabe  gepflegt,  bis  er  herangewachsen  war,

aber  ich  bin  nur  der  Gärtner,  nicht  der  Herr

des  Gartens,  und  kann  ihn  keinem  öffnen,

wenn  er  nicht  von  dem  Herrn  des  Gartens,

—  der  mein  ewiger  Vater  ist,  —  erwartet

wird  als  Freund.  Ich  kenne  die  Freunde

meines  Vaters  in  dem  ich  lebe,  und  meines

Vaters  echte  Freunde  kennen  auch  mich  und
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wissen,  wo  ich  zu  finden  bin,  damit  ich  ihnen

öffnen  könne.  Wer  aber  kein  Recht  hat,  in

diesen  verschlossenen  Garten  zu  gelangen,

weil  er  von  meinem  Vater  n icht  erwar tet

wird,  dem  könnte  ich  nicht  öffnen,  auch

wenn  ich  gegen  das  Gebot  verstoßen  wollte,

das mir auferlegt ist!

     Mit  anderen  Worten  gesagt:  —  wenn

auch  alle  Schriften,  die  zusammen  mein  gei-

stiges  Lehrwerk  ausmachen,  öffentlich  er-

schienen  und  dort,  wo  man  Werke  des  Geistes

sucht,  zu  kaufen  sind,  so  wird  doch  keiner,

der  diese  Bücher  erwirbt,  ihre  verborgenen

Werte  erlangen,  der  dazu  nicht  bereits  be-

rufen  ist!  Er  kann  wohl  die  Worte  lesen  und

ihren  Sinn  sich  deuten,  aber  dennoch  wird

er  nicht  fassen,  was  er  hier  fassen  lernen

könnte,  wenn  er  bereits  dazu  berufen  wäre.

     Nun  ist  aber  in  meinen  Schriften  zugleich

alle  Anleitung  enthalten,  wie  ein  Mensch  zu

der  hier  gemeinten  Berufung  gelangen
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kann,  und  was  hier  in  Betracht  kommt  ist

jedem Leser  verständlich,  wie  auch  Bäume

und  Gebäude  eines  verschlossenen  Gartens

denen  sichtbar  sein  können,  die  noch  keinen

Einlaß  haben,  um  sich  auf  den  Wegen  des

Gartens  in  seine  Tiefen  zu  verlieren.  So  ist

dennoch  die  Mögl ichkei t  gegeben,  daß  man

mein  geistiges  Lehrwerk  deuten  lerne,  noch

in  dieser  Erdenzeit.  Nur  muß  solche  Deu-

tung  von  innen  her  erfolgen  und  ist  nicht

durch  Bitten  oder  Fragen  zu  erhalten.  Ich

kann  wahrhaftig  keinen  in  mein  geistiges

Lehrwerk  einführen,  mag  er  auch  alle  meine

Schriften  besitzen  und  kennen,  wenn  er

nicht  selbst  sich  dazu  bereitet,  daß  man  ihm

inner l ich  zu  eröffnen  vermag,  was  ihm

derzeit noch verschlossen ist.

     OObgleich  dieses  geistige  Lehrwerk  voll

Ehrfurcht  im  Dienste  ewigen  Offenbarungs-

willens  erwachsen  ist,  blieb  dennoch  viel

mehr  Inhalt  in  Verborgenheit,  als  offenbar
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werden  konnte.  In  den  Schlußrhythmen  des

„Buches  der  Königlichen  Kunst”,  —  das  in

hohen  symbolischen  Bildern  vom  Wege  zum

Geiste  spricht  und  bereits  alles  im  Lichte

aufleuchten  läßt,  was  dann  in  den  anderen

Schriften  der  Seele  im  Einzelnen  von  allen

Seiten  her  erkennbar  wird,  —  habe  ich

darauf  hingewiesen,  daß  die  mir  im  Geiste

Vereinten,  ja  im  Geiste  mit  mir  bis  zur

Identität  Verschmolzenen  doch  in  ihrem

Irdischen  zuerst  den  Gedanken  nur  schwer

ertrugen,  daß  da  nun  im  Westen  durch  den

Buchdruck  jedem  der  lesen  könne,  ohne

jede  Erprüfung  dargeboten  werden  solle,

was  sie  selbst  gewohnt  waren,  erst  nach

härtesten  Prüfungen  den  dafür  Vorberei-

teten  mitzuteilen.  An  gleicher  Stelle  ist  je-

doch  sodann  ausgesprochen,  wie  diese  mir

wahrhaftig  auch  aus  dem  Fühlen  meines

Blutes  wohlverständliche  Besorgnis  entkräf-

tet  wurde  durch  die  Erwägung,  daß  man

mit  Namen nennen  kann,  was  verborgen

ist,  ohne es  denen  offenbart  zu  haben,  denen
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es  noch  nicht  offenbar  werden  kann.  —  Es

ist  im  Grunde  die  ewige  Erkenntnis  selbst,

die  alle  Offenbarung  bewirkt,  und  nicht  etwa

der  Bildner  der  Texte  in  denen  sie  beschlos-

sen  bleibt  für  alle,  denen  sie  nicht  selbst

sich offenbaren will.

     Dahinter  steckt  keinerlei  Geheimnis-

krämerei,  und  nichts  liegt  mir  ferner,  als

das  Bestreben,  den  von  mir  verfaßten  Schrif-

ten  einen  mysteriösen  Nimbus  anzudichten!

Sie  haben  das  auch  wahrhaftig  nicht  nötig,

denn  sie  sind  selbst  Mysterium  und  leuchten

aus  ihrer  eigenen  Lichtesfülle.  Ich  kann  nur

immer  wieder  vor  der  Torheit  warnen,  die

da  vermeint,  den  „Inhalt”  dieser  Schriften

erfaßt  zu  haben,  weil  die  Worte  dieser

Schriften  gelesen wurden.  —  Man  kann

sie  hunder tmal  „lesen”,  ohne  ihren  Inhalt

auch  nur  zu  ahnen,  weil  der  erst  dann

sich  mitteilt,  wenn  der  Lesende  sich  vor-

her  selbst  zu  seiner  Aufnahme  bereitet  hat.

Ein  volles  Gefäß  kann  nichts  anderes  in  sich
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aufnehmen,  als  was  es  bereits  in  sich  umfaßt.

Erst  muß  darum  der  Leser  zur  Leere  kom-

men,  bevor  er  die  Lehre  meiner  Schriften

in  sich  aufnehmen  kann!  Erst  muß  er  sich

selber  gereinigt  haben,  ehe  die  reinste

Erkenntnis,  die  in  den  Schriften  meines

geistigen  Lehrwerkes  sich  verbirgt,  ihn  zu

erfüllen  vermag!  —  Das  ist  kein  Spiel  mit

Worten, sondern nüchterne Feststellung.

     MMan  kann  auch  nicht  durch  „Hinter-

türen”  in  den  „verschlossenen  Garten”  ge-

langen!  Es  nutzt  nichts,  daß  man  alte  und

neuere  mystische  Schriften,  alte  und  neuere

Philosophen,  oder  gar  noch  okkultistische

Bücher  befragt  um  seinen  Blick  zu  schärfen

für  die  Dinge,  die  in  meinen  Schriften

stehen,  ohne  daß  sie  einer  finden  könnte,

der  nicht  dazu  berufen  ist.  Wer  solcher  Be-

rufung  teilhaft  werden  will,  der  muß  nicht

nur  leben,  wie  ich  ihn  leben  lehre,  und  tun,

was  ich  ihm  zu  raten  habe,  sondern  auch
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tagtäglich  wieder  und  wieder  ohne  Ungeduld

die  Seiten  meiner  Lehrschriften  abfragen,

die  ihm  noch  so  vieles  verbergen,  daß  er

später  kaum  fassen  kann,  wie  ihm  vormals

verborgen  sein  konnte,  was  ihm  dann  son-

nenklar  entgegenleuchtet,  wenn  er  die  glei-

chen  Sätze  liest.  Das  ist  eine  Erfahrung,  die

jeder  macht,  der  sich  zu  den  Schriften  meines

Lehrwerkes  hingezogen  fühlt,  auch  wenn  sie

ihm  längst  mehr  zu  geben  haben,  als  was

er  von  ihnen  zu  erhalten  erwartet  hatte.  Und

es  gibt  kein  Gebiet  des  irdischen  mensch-

lichen  Lebens,  für  das  nicht  Rat  und  Hilfe

aus  diesen  Büchern  zu  holen  wäre.  Weit

mehr,  als  nach  Buch–  und  Kapitelbezeich-

nung  jemals  erhofft  werden  dürfte!  Ich  sage

das  nicht  nur  ohne  die  leiseste  Regung  zu

Ruhmredigkeit,  sondern  auch  fast  ohne

Wissen  um  meine  Autorschaft,  wie  wenn

ein  Fremder  das  geschrieben  hätte,  dem  ich

Formung  geben  durfte.  Freilich  kann  ich

nicht  verhüten,  daß  ich  darum  weiß ,  was

dieses  geistige  Lehrwerk  umschließt,  und
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was  daher  in  ihm  zu  finden  ist.  So  wäre

unnatürlich,  wollte  ich  nicht,  daß  es  mög-

lichst  viele  meiner  Mitmenschen  schon  in

ihren  Erdentagen  fänden.  Ich  habe  wahr-

haftig  dieses  Findenkönnen,  soweit  es  an

mir  lag,  so  leicht  gemacht  wie  ich  konnte,

und  ich  suche  es  ja  auch  hier  durch  dieses

Kodizill  zu  meinem  geistigen  Nachlaß  noch

zu  erleichtern.  Das  ist  wahrhaftig  der  einzige

Grund,  der  mich  veranlaßt  hat,  das  was  hier

zugefügt  wird,  noch  aufzuzeichnen,  und  ich

wüßte  keinen  anderen,  der  mich  noch  zu

dieser  Niederschrift  nach  dem  Abschluß  des

Lehrwerkes  hätte  bestimmen  können.  Das

Wesentliche  muß  aber  der  Leser  tun,  und

wie  er  es  tun  kann,  habe  ich  ihm  hier  noch-

mals gezeigt.

     NNur  in  äußerem  Zusammenhang  sei  hier

der  Zuschriften  gedacht,  die  mir  entweder

in  recht  wenig  erfreulichem  Gönnerton  mit-

zuteilen  pflegen,  man  habe  sich  die  Sache
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etwas  kosten  lassen  und  sich  für  „die  teurere

Halblederausgabe”  der  Bücher  entschieden,

oder  aber  —  unverblümt  ihrem  Befremden

Ausdruck  geben,  daß  ich  mir  meine  Unter-

schrift  „so  hoch  bezahlen”  ließe.  Allen  diesen

guten  Leuten  sei  hier  zu  ihrer  besseren

Orientierung  gesagt,  daß  mein  Honoraran-

teil  an  den  Büchern,  den  ich  im  Erdenda-

sein  nicht  entbehren  kann,  so  gern  ich  auch

auf  ihn  verzichten  möchte,  und  so  wenig  er

gesammelt  ergibt,  lediglich  nach  dem  Laden-

preis  errechnet  wird,  den  eine  broschierte

Ausgabe  kosten  würde,  wenn  es  eine  solche

gäbe,  und  daß  sich  dieser  Anteil  weder  bei

Leinen–  noch  bei  Halbledereinband  erhöht,

da  diese  dem  Verlag  ja  nur  Mehrkosten  berei-

ten.  Meine  Unterschrift  aber  erfolgt  selbstver-

ständlich  ohne  jeg l iche  Honorierung  und

verursacht  mir  nur  die  zusätzliche  Mühe

neuer  Verpackung  wie  die  Kosten  und  Um-

stände  der  Rücksendung.  Damit  dürften  die

wunderbaren  Errechnungen,  die  nach  den

Preisverzeichnissen  meiner  Bücher  —  offen-
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bar  an  vielen  Orten!  —  vollzogen  wurden,

wohl  endlich  richtiggestellt  sein.  Ich  muß

diese  Dinge  für  alle  Zukunft  ausgesprochen

haben,  denn  ich  bin  es  dem  Offenbarungs-

willen  im  ewigen  Geiste,  der  alleinige  Ursache

meines  Lehrwerkes  ist,  in  meinen  Erdenta-

gen  schuldig,  dafür  zu  sorgen,  daß  dieses

geistige  Lehrwerk  nicht  in  den  Ruf  kommt,

es  sei  um  des  Geldes  willen  entstanden.

Zugleich  aber  muß  ich  zu  bedenken  geben,

daß  doch  d ie  Anzahl  signierter  Sonder-

exemplare  in  jedem  Einzelfall  mit  Absicht

so  k le in  gehalten  wird,  daß  aus  diesen  Vor-

zugsausgaben  für  bibliophil  interessierte

Leser  unmöglich  nennenswerte  Gewinne  für

Autor und Verleger erwachsen könnten!

     Ich  besitze  keine  Erdkrume  des  Bodens,

auf  dem  ich  mietweise  wohne,  und  die  Kon-

zentration  auf  die  Niederschrift  meines  Lehr-

werkes  ließ  wahrhaftig  keinen  Erwerb  irdi-

scher  Güter  zu.  Damit  aber  dieser  kleinen

Abschweifung  auch  der  Humor  nicht  fehle,
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sei  sie  abgeschlossen  mit  dem  Bericht,  daß

mir  auch  zuweilen  in  aller  Unschuld  Briefe

geschrieben  wurden  mit  Bitten,  dies  oder

jenes  in  meinen  Büchern  doch  ein  wenig

abzuändern,  da  ich  „bei  nochmaligem  Über-

legen”  sicher  zu  Resultaten  käme,  die  der

Meinung  des  Lesers  „Recht  geben”  müßten...

     DDaß  Leser,  die  sich  zu  solchen  Äuße-

rungen  gedrängt  sehen,  noch  keinen  Hauch

des  Geistes  verspüren,  der  das  Lehrwerk  ver-

anlaßt  hat,  dem  ich  die  sprachliche  Form

geben  mußte,  wird  allen,  dem  Gegebenen

etwas  näher  gekommenen  Freunden  des

Werkes  gegenüber  nicht  erst  „zu  beweisen”

sein.  Wer  in  solcher  schiefen  Einstellung

seines  Denkurteils  an  die  Bücher  heran-

kommt,  der  wird  recht  lange  Zeit  brauchen,

um  zu  entdecken,  daß  er  hier  nicht  vor  will-

kürlichen  Mitteilungen  steht,  und  daß  er  den

Autor  allein  aus  dem  durch  ihn  Gestalteten
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erspüren  könnte.  —  Es  wäre  für  solche  Leute

besser,  sie  würden  nicht  eine  einzige  von  mir

niedergeschriebene  Zeile  lesen,  weil  sie  dann

wenigstens  ohne  Verantwor tung  vor  ihrem

Ewigen  blieben!  Wer  das  geistige  Lehrwerk,

das  hier  in  Rede  steht,  einmal  kennt,  auf

dem  liegt  Verpflichtung,  die  Erfüllung  er-

wartet.  Verpflichtung  gegenüber  sich  selbst!

Es  war  kein  „Zufall”,  daß  er  diesen  Bü-

chern  im  Bereich  seiner  Sprache  begegnen

mußte,  so  zufällig  ihm  auch  vielleicht  die

Begegnung  erschien,  da  ihm  ja  in  Wahrheit

etwas  zu–gefallen  war,  von  dem  er  vordem

nichts  wußte,  und  dessen  Wert  für  ihn  er

vorerst  noch  nicht  abschätzen  konnte.  Die

hier  gemeinte  Verantwortung  wird  niemals

als  eine  Last  zu  empfinden  sein.  Darum  muß

ich  die  Leser  dieser  Bücher  bitten,  ihre  Ver-

antwortung  sich  selbst  gegenüber  n icht  zu

vergessen,  auch  wenn  sie  auf  ihren  Schul-

tern  kaum  zu  spüren  ist,  denn  sie  ist  nicht

minder  bedeutsam,  als  wenn  ihre  Schwere

den  Träger  keuchen  lassen  würde!  Leider
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kommt  diese  Verpflichtung  gegen  sich  selbst

den  wenigsten  Lesern  von  sich  aus  in  den

Sinn,  obgleich  fast  jede  Seite,  die  ich  ge-

schrieben  habe,  dazu  Anlaß  geben  sollte,

sich  zu  fragen,  ob  man  weiterhin  nicht  vor

sich  verpflichtet  sei,  aus  dem  Gelesenen  auch

Konsequenzen  für  sich  abzuleiten.  Viel

lieber  nimmt  man  meine  Ratschläge  hin  wie

die  Aufgaben  eines  Schulungskurses,  in  dem

man  „Fortschritte”  zu  machen  sucht,  oder

sich  quält,  wenn  sie  zuweilen  auf  sich  warten

lassen.  Aber  d iese Art,  meine  Weisungen

zu  verwenden,  ist  leider  —  ihr  Mißbrauch,

und  kann nicht  dahin  führen,  wohin  ich

den  Weg  durch  mein  Werk  neu  bereitet

habe!  Diese  unerfreuliche,  gleichsam  alt-

kluge  Art,  vermeintlich  „in  der  Lehre  zu

stehen”  —  wie  man  das  immer  wieder  in

seltsamer  Geschmacksbescheidenheit  nennt,

ist  ein  Erlebenwollen  neben dem  Leben,

während  mein  Lehrwerk  gegeben  ist,  um

das  Leben leben  zu  lernen!  Alles,  was  ich

anrate,  soll  das  Leben bereichern!  Es  darf
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nicht  ein  Faden  vermeint l ichen  Erlebens

neben dem  Leben  gesponnen  und  auf  se-

parater  Spindel  aufgewickelt  werden,  in  der

irrigen  Meinung,  so  würden  meine  Wei-

sungen befolgt!

     AAlles,  was  ich  in  meinem  geistigen  Lehr-

werk gegeben habe,  lehrt  die Liebe zum Leben.

Man  wird  einst  auf  der  anderen  Seite  wenig

Anlaß  haben,  sein  Weiterleben  zu  l ieben,

wenn  man  sein  Leben  —  wie  es  auch  sein

mag  —  hier  auf  d ieser  Seite  nicht  liebt!

Selbst  einer,  der  weiß,  daß  er  in  wenigen

Minuten  diesen  Erdenkörper  verlassen  muß,

wird  noch  gut  tun,  in  diesen  letzten  Augen-

blicken  dem  Leben  L iebe zu  erzeigen.  Dem

gleichen  Leben,  das  er  vorher  vielleicht  hun-

dertmal  verfluchte,  trotz  aller  Angst,  es  wirk-

lich  zu  verlieren!  Wer  so  sehr  das  Leben

zu  verlieren  fürchtet ,  der  „braucht”  zwar

das  Leben,  auch  wenn  er  es  nur  zum  Miß-

brauch braucht,  aber  —  er  hat  das  Leben
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niemals  ge l iebt !  Wie  sollte  er  auf  der  an-

deren Seite  des  Lebens  urplötzlich  das  Leben

l ieben lernen?!  Wie  sollte  er  in  derer  Be-

wußtseinsreich  gelangen,  die  dort  das  Leben

lieben  in  lichter  Glut!?  Wie  sollte  sein  eigenes

Leben  nunmehr  in  der  L iebe leuchten,  da

es  nie  in  ihm  Liebe  fand!?  Er  wird  auch

auf  der  anderen  Seite  das  Leben  nur  „brau-

chen”  und  dann  kaum  ertragen,  daß  es  sich

nicht  durch  ihn  verbrauchen läßt...  So

ist  aber  auch  hier  auf  Erden  kein  geistiges

Licht  zu  erlangen  ohne  g lühende Liebe

zum  Leben!  Es  ist  ein  schrecklicher  Irrtum,

dem  jene  erliegen,  die  meinen,  sie  müßten

die  Liebe  zum  Leben  er tö ten ,  um  „in  den

Geist”  zu  kommen!  Unsagbares  ist  durch

solchen  Wahn  an  Erdenmenschen  gesündigt

worden!  Freilich  hervorgerufen  durch  den

anderen  Wahn,  als  ob  Liebe  zum  Leben

gleichbedeutend  sei  mit  Versinken  in  tier-

menschlichen  Gelüsten  und  Affekten.  Davon

aber  kann  keine  Rede  sein!  Auch  wer  in

den  Lüsten  des  Tiermenschlichen  versinkt,
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der  l iebt  das  Leben  nicht,  das  ihm  in  seinem

tierhaften  Leibe  anvertraut  ist,  sondern  läßt

sich  vielmehr  nur  von  dem,  was  er  lenken

und  leiten  sollte,  dorthin  treiben,  wohin  er

im  Grunde  nicht  einmal  wirklich  will,  —

und  darum  kann er  das  Leben  nicht  wahr-

haft  lieben,  das  ihm  erst  liebenswert  er-

scheinen  würde,  hätte  er  es  für  alle  Dauer

in seiner Gewalt.

     MMein  geistiges  Lehrwerk  lehrt  weder

Askese,  noch  begünstigt  es  ungebändigten

Sinnenrausch,  wobei  hier  durchaus  nicht

nur  an  Sexual i tä t  zu  denken  ist,  —  weder

im  Sinne  der  Verneinung,  noch  dem  unge-

bändigter  Triebhaftigkeit.  A l le  Erlebens-

möglichkeit  auf  Erden,  die  dem  Menschen

Kraftquelle  werden  kann  zur  Erkräftigung

seines  Seelenlebens ,  kann  leider  ebenso-

wohl  in  einer  anderen  Weise  ausgenützt

werden,  die  zu  seelischer  Not,  ja  zum  Be-

täuben  und  Ersticken  der  Seele  führt.  Wenn
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ich  von  der  Liebe  zum  Leben  spreche,  so

will  ich  den  Willen  im  Leser  wecken,  seiner

Seele  Nahrung  zu  schaffen  aus  dem  Leben

hier  auf  dieser  Erde.  Darum  lehre  ich  den

Willen  zur  Freude!  Darum  zeige  ich,  wie

alles  Geschehen  im  irdischen  Leben  das

rechte  Beten  lehren  kann!  Darum  ist  allem,

was  ich  lehre,  alles  Leben dieser  Erde  ein-

bezogen,  wie  immer  es  dem  Menschen  in

seinen  Bereichen  hier  erlebbar  werden  mag!

Man  lese  selber  im  „Buch  vom  Jenseits”

nach,  was  ich  aus  geistiger  Urerfahrung  über

die  Identität  des  Lebens,  —  werde  es  nun

als  „Diesseits”  oder  als  „Jenseits”  in  der  An-

schauung  erlebt,  —  zu  sagen  habe!  Was

dort  gesagt  ist,  will  Aberglaube  und  Irrtum

aus  dem  Wege  schaffen,  damit  die  Seele

sich  auch  hier  auf  dieser  Erde  dem  gleichen

Leben  anvertraut  wisse,  das  ihr  ewig  er-

halten  bleiben  soll.  In  dieser  Identität  des

Lebens  hier  im  Irdischen  wie  in  allen  nach-

irdischen  Bewußtseinsreichen  ist  alles,  was

ich  zu  lehren  kam,  gegründet!  Der  Mensch
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dieser  Erde  ist  nur  eine  untergeordnete,  tier-

gebundene  Ar t  des  ewigen  geistigen  Men-

schen,  aber  unausgesetzt,  wenn  auch  un-

bewußt,  mit  jedem,  auch  dem  höchsten

Menschtum  in  innerster  geistiger  Verbindung,

mag  er  sich  ihrer  würdig  erweisen  oder  nicht.

Soweit  er  ahnend  erfühlt,  daß  sein  Erden-

leben  nur  e in  k le ines  Tei ls tück  des  Le-

bens  ist,  nennt  er  das  ihm  noch  unbekannte

andere  Leben  „jenseitig”,  aber  sehr  wenigen

nur  kommt  zu  Bewußtsein,  daß  a l les  irdi-

sche  Erleben  nur  e in  phys isch–sinn l iches

Gewahren des  g le ichen  Lebens  ist,  das

als  „Jenseits”  geahnt ,  geglaubt  oder  emp-

funden wird,  und  zugleich  jeglicher  erd-

menschlicher  Willenswirkung  letzte  Folge

in sich verwahrt.
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     IIch  weiß  um  eine  Zeit,  da  es  mir  wahr-

haftig  noch  überaus  unbehaglich  war,  meinen

Mitmenschen  bekennen  zu  müssen,  daß  mir

im  ewigen  Geiste  wohlvertrauter  Besitz  ist,

was  ihnen  unmöglich  während  der  irdischen

Lebenszeit  bereits  zugänglich  werden  könnte.

Dieses  Unbehagen  war  um  so  heftiger,  weil

meine  irdisch  ererbte,  Wald  und  Feld  ent-

sprossene  Natur  allem  sich  selbst  Voran–  und

Hinausstellen  geradezu  grimmig  entgegen-

gerichtet  ist,  und  sich  mit  allen  Kräften

wehrt,  wo  immer  ihr  abgezwungen  werden

soll,  aus  ihrer  Reserve  herauszutreten.  Ich

habe  es  wahrlich  niemals  irgendwo  erstrebt!

So  war  es  mir  aber  auch  lange  Zeit  hin  kaum

erträglich,  daß  mir  verwehrt  sein  sollte,  mei-

ner  irdischen  Neigung  entsprechend,  alle  mit

mir  im  ewigen  Geiste  Identischen,  —  alle
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„eingeborenen”  Söhne  des  Vaters,  —  soweit

sie  noch  im  sichtbaren  Erdenkörper  lebten

und  leben,  mit  ihren  irdischen  Namen  nen-

nen  zu  dürfen  und  ihre  irdischen  Wohn-

stätten  postgenau  bezeichnen  zu  können,  denn

dazumal  fehlte  es  mir  sehr  empfindlich,  daß

ich  vor  meinen  anderen  Mitmenschen  nicht

wenigstens  meine  Person  durch  eine  all-

gemein  nachprüfbare  äußere  Bestätigung  aus

aller  Diskussion  gezogen  sehen  durfte.  Es

hat recht  lange gedauert,  bis ich fassen konnte,

daß  ich  mich  selbst  a l le in  bestätigen  müsse

vor  den  Menschen,  und  durch  mein  e igenes

Wort  für  mich  Zeugnis  abzulegen  gezwungen

sei.  —  Selbst  das  Evangelienwort:  „Wenn  ich

für  mich  selber  Zeugnis  gebe,  so  ist  mein

Zeugnis  wahr,  weil  ich  weiß,  woher  ich  ge-

kommen  bin,  und  wohin  ich  gehe;  ihr  aber

wißt  nicht,  woher  ich  komme,  oder  wohin  ich

gehe.”  Joh.8,14,  konnte  mir  die  irdische

Tröstung  nicht  bringen,  die  mir  im  Äußeren

vonnöten  gewesen  wäre,  —  und  wenn  ich

mir  auch  selbst  sagte,  daß  einer,  der  meinen
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Worten  nicht  zu  vertrauen  vermöge,  auch

keinem  Worte  derer  Vertrauen  schenken

würde,  die  in  meinen  Worten  mit  mir  ver-

eint,  durch  mich  bereits  zu  ihm  sprechen,

so  blieb  mir  das  doch  nur  ein  im  irdischen

Alltag  allzu  wenig  befriedigender  Trost.

Wenn  es  mir  aber  seinerzeit  hart  und  grau-

sam  erschienen  war,  daß  man  mir  so  sorglich

jede  Möglichkeit  verwehrte,  im  Außenleben

Daten  zu  sammeln,  auf  die  ich  notfalls  mich

hätte  berufen  können,  so  bin  ich  heute  nur

dankbar  für  solche  Bewahrung  vor  nicht

mehr  zu  tilgender  Schuld,  wie  sie  durch

Preisgabe  der  Verborgenen,  die  sich  selbst

im  Äußeren  nicht  der  Welt  offenbaren  kön-

nen,  entstanden  wäre,  mich  niedergeworfen

und  zertrümmert  haben  würde,  ohne  an-

deren  das  Geringste  zu  helfen.  Es  blieben

mir  Momente  nicht  erspart,  die  einen  Wider-

stand  gegenüber  guten  Verstandesgründen

erfordert  hätten,  den  der  äußere  Mensch  am

Ende  doch  in  seiner  ihn  quälenden  Bedrän-

gung  nicht  mehr  aufgebracht  haben  würde,
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so  daß  mir  heute  das  ehedem  nicht  Gewährte

so  wenig  verlangenswert  erscheint,  daß  ich

darum  bitten  müßte,  mich  um  des  Himmels

Willen  nicht  damit  zu  belasten,  falls  man

nunmehr  die  Besorgnis  nicht  mehr  für  nötig

halten  wollte...  Glücklicherweise  ist  solche

Entscheidung  nun  mir  a l le in  überlassen!

      IIn  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  durch  we-

sentlich  andere  Notwendigkeiten  bestimmt,

bin  ich  gezwungen,  dem  Leser  der  Bücher

meines  geistigen  Lehrwerkes  um  seinetwillen

manches  verborgen  zu  halten  und  auf  manche

„Erklärung”  des  Dargebotenen  zu  verzichten.

Ich  bin  allerdings  der  mir  ja  von  meinen

früheren  Tagen  her  nur  zu  gut  bekannten

Sucht  des  Verstandes,  alles  „erklärt”  zu  sehen,

dennoch  bis  zur  alleräußersten  Grenze  des

noch  Verantwortbaren  entgegengekommen,

was  freilich  keiner  bemerkt,  der  diese  Grenze

nicht  kennt.  Man  sollte  aber  dessen  dennoch

bei  der  Aufnahme  meines  Lehrwerkes  ein-

gedenk  bleiben,  auch  wenn  man  das  Mit-
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geteilte  nicht  selbst  überprüfen  kann!  Es

läßt  sich  so  manches  nicht  vorher  überprüfen,

was  nachmals  recht  spürbar  zu  werden  ver-

mag.  Es  ist  zwar  nichts  gegen  das  Suchen

nach  Erklärung  für  die  Dinge,  die  dem  Erd-

menschen  nicht  durchsichtig  und  verstehbar

sind,  zu  sagen,  aber  dieses  Bedürfnis  nach

„Erklärung”  ist  lediglich  in  der  t iermensch-

l ichen Natur  begründet  und  hat  mit  der

ewigen  geis tsubstant ie l len  Seele  nicht

das  mindeste  zu  tun.  Es  entspricht  vielmehr

durchaus  der  Neugier  der  Tiere,  wenn  auch

auf  einem  dem  Menschen  vorbehaltenen

höheren  —  oder  genauer  gesagt:  —  durch

seine  Fähigkeit,  auch  abst rakt  denken  zu

können,  bestimmten  Niveau.  Erklärungsbe-

dürfnis  ist  ein  n iederes ,  lediglich  gehi rn-

l iches Verlangen,  und  darf  nicht  mit  Sehn-

sucht  nach  geistiger  Erkenntn is  verwechselt

werden!  Jede  „Erklärung”  weckt  neue  „Fra-

gen”,  es  sei  denn,  das  Gehirn  beruhige  sich

freiwillig,  oder  seiner  Unzulänglichkeit  für

wirklich  geistige  Einsichten  bewußt,  bei
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Axiomen.  In  der  Struktur  des  ewigen  Geistes

gibt  es  das  n icht ,  was  man  im  gehirnlichen

Bereich  „Erklärung”  nennt!  Hier  wird  er -

kannt ,  aber  nicht  „erklärt”!  Erkenntnis

weiß  sich  fraglos  begründet  im  L e b e n

ewigen  Geis tes ,  unabhängig  von  erdach-

ter  Begründung.  Wo  Erkenntnis  erreicht

ist,  hört  jedes  Bedürfnis  nach  „Erklärung”

auf.  Die  Klarheit  wirklicher  Erkenntnis  be-

dar f  ke iner  weiteren  Er–klärung  und  steht

hoch  über  allem,  was  sich  „erklären”  lassen

könnte.  Mein  geistiges  Lehrwerk  aber  ist

gegeben  um  zur  Erkenntn is  zu  führen,

—  nicht  um  die  Dinge  geistigen  Lebens

zu — „erklären”! —

     MMan  sage  sich  los  von  dem  verhängnis-

vollen  Drängen  nach  „Erklärung”,  wenn  man

den  hohen  Kräften  des  Erkennens  erreich-

bar  werden  will!  Erkenntnis  wird  nur  dort

erlangt,  wo  das  Verlangen  nach  „Erklärung”

im  Menschen  überwunden ist.  Die  Frage

„Warum?”  ist  ein  Überbleibsel  aus  chthoni-
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scher,  erdgefesselt  nächtiger  Vorzeit,  und  ist

nur  dort  noch  angebracht,  wo  der  Mensch  sich

um  Aufdeckung  mechanistischer  Zusammen-

hänge  müht!  —  Im  Vokabular  der  suchen-

den  Seele,  die  nach  dem  Bewußtwerden  im

ewigen  substantiellen  Geiste  strebt,  —  nach

dem  Leben  in  Gott,  —  darf  dieses  Wort

nicht  mehr  gefunden  werden!  Wer  anderes

lehrt,  ist  ein  Täuscher  der  Seelen,  auch  wenn

er  fest  an  seine  Weisheit  glaubt  und  ehrlichen

Herzens  helfen  will!  —  Nie  könnte  ein  Erden-

mensch  zur  Erkenntnis  kommen,  wenn  es

vonnöten  wäre,  erst  allem  „Warum?”  eine

Antwort  zu  finden,  denn  auch  hinter  der

letzten  Antwort  erhebt  sich  neue  Frage.

Hier  ist  die  Ur–Schuld  zu  finden,  die  jeder

Mythos  von  einem  ersten  Fall  in  die  Sünde,

das  ist:  —  in  ein  geist–widr iges ,  gott–ab-

gewandtes  Verhalten,  —  aufzeigen  will!

Längst  glaubt  der  Mensch  der  jüngeren  Zeit,

wenn  nicht  Religionsbekenntnis  ihn  noch

bindet,  solchen  Mythen  hoch  sich  überhoben,

und  es  ahnen  nur  wenige,  was  diese  Ge-
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staltungen  weit  höherer  Einsicht  als  sie  selbst

heute  besitzen,  für  alle  Zeiten  der  Seele  zu

verwahren  suchen.  „Gott  sprach”  —  will

besagen:  Gott  ließ  den  Menschen  erkennen

und  sprach  aus  eines  Leuchtenden  sprechen-

dem  Mund.  Wo  aber  der  Mensch  das  „Gebot”

übertrat,  dort  handelte  er  entgegen  der  ihm

gewordenen  Erkenntn is .  Es  ist  die  im  wört-

lichsten  Sinne  des  Wortes  „un–schuldige”

T ierseele ,  die  im  Kinde  tausende  Male

„Warum?”  fragt  und  jedesmal  ein  „Weil!”

erwartet.  Unzählige  Menschen  bleiben  ihr

ganzes  Erdenleben  lang  ihrer  Tierseele  hörig,

und  nur  verhältnismäßig  wenige  lernen  all-

mählich  ihre  ewige ,  geistsubstantiell  im  lau-

teren  Lichte  lebendige  Seele  kennen.  Diese

ewige Seele  aber  kennt  kein  „Warum?”  und

„Weil!”  aus  eigenem  Bedürfen,  wohl  aber

weiß  sie  den  Drang  der  Tierseele  mi tzufüh-

len und  in  deren  Unvermögen  zur  Erkenntnis

begründet.  So  sucht  sie  selbst  diesem  Drang

zu  geben,  was  ihm  gegeben  werden  kann,

um  —  ihn  zurückzudrängen,  damit
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sie  der  Tierseele  Vertrauen  finde  und  willige

Einordnung  in  die  Planung  ewigen  Geistes-

willens  im  Menschen  dieses  Planeten,  dem

niemals  durch  „Erklärung”  die  Befreiung

aus  der  Hörigkeit  unter  der  Tiernatur  kom-

men  kann,  sondern  nur  durch  Erkenntnis.

     EErkenntnis  im  ewigen  Geis te  ent-

stammt  aber  wahrlich  anderen  und  uner-

meßlich  höheren  Regionen  als  das,  was

man  in  den  Bezirken  irdischen  Denkens

und  gehirnlichen  Forschens wohl  auch  ge-

wohnterweise  als  „Erkenntnis”  bezeichnet.

Erkenntnis  im  ewigen  Geiste  ist  eine  leben-

dige,  ihrer  selbst,  auch  außer  dem  Bewußt-

sein  des  Erdenmenschen,  bewußte  Kraft,  die

ewigem  Geiste  entstrahlt,  und  wie  das  Ur-

gute  selbst,  alles  Gute,  alle  Liebe  und  alles

Lichte  in  sich  umfaßt.  —  Was  hier  gemeint

ist,  hat  nichts  zu  tun  mit  den  Denktriumphen,

die  das  manische  Grübeln  überzüchteter  öst-

licher  Gehirne  schon  vor  Jahrtausenden  als
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„Erkenntnis”  pries!  Erkenntnis  im  ewigen

Geiste  ist  ein  Ewiges,  das  sich  im  Zeitlichen

menschlichem  Bewußtsein  zu  eigen  gibt.

Nichts,  was  durch  Folgerungen  aus  Gedanken

entstanden  ist!  Nichts,  was  durch  Denken

etwa  zu  „beweisen”  wäre  oder  solchen  Be-

weises  bedürfte!  Aber  nach  d ieser  Erkennt-

nis  verlangt  alles  Sehnen  im  Menschen,  auch

dann,  wenn  sein  Denken  alle  Reiche  der

äußeren  Natur  und  gedanklicher  Spekulation

durchwandert,  oder  die  Meere  der  Gedanken,

die  jemals  von  Menschen  gedacht  worden

sind,  mit  geschwellten  Segeln  durchfährt.

Was  immer  auch  an  „Erkenntnissen”  auf

diesen  Fahrten  und  Wanderungen  erlangt

werden  mag,  —  stets  ist  solche  „Erkennt-

nis”  nur  Fests te l lung .  Aller  Freude  d ieses

„Erkennens”  folgt  die  Resignation  und  das

Bedauern,  daß  man  am  Ende  ist,  wo  man

seinem  Streben  noch  lange  kein  Ende  setzen

würde.  Nicht  in  der  Weise  solchen  Forschens

und  Denkens  wird  man  meinem  geistigen

Lehrwerk  begegnen  dürfen,  wenn  man  er-

122 Kodizill zu meinem geistigen Lehrwerk

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Kodizill%20zu%20meinem%20geistigen%20Lehrwerk/Seitenbilder/kodizil_0122.png


langen  will,  was  es  darzubieten  hat!  Darum

warnte  ich  auf  so  manchen  Seiten  dieser

Bücher  ebenso  vor  dem  unfruchtbaren  ge-

dankl ichen  Zerspal ten  wie  vor  dem  bloßen

Einsammeln  dessen,  was  in  ihnen  zu  finden

ist.  Wenn  nicht  ohne  Grübeln  und  Speku-

lieren  aufgenommen  wird,  was  bei  dem  Leser

Aufnahme  erwartet,  dann  kann  es  sein  Bestes

nicht  bei  ihm  lassen.  Er  liest  und  merkt  nicht,

daß  er  nicht  das,  was  ich  niedergeschrieben

habe,  sondern  —  seine  e igenen  Gedanken

liest,  so  wie  sie  eben  meine  Worte  in  ihm

erregten.  Eine  Anregung  zu  Abwandlungen

eigener  Gedanken  kann  freilich  aus  jedem

Satz  eines  jeden  Autors  kommen,  aber  es

ist  nicht  der  Zweck  meiner  Schriften,  den

Leser  zum  Weiterdenken  zu  überreden,  auch

wenn  sie  gewiß  genügend  dazu  Anlaß  geben

können.  Wie  der  Sand,  den  die  Gold-

wäscher  sieben,  gewiß  noch  zur  Mischung

guten  Mörtels  gebraucht  werden  könnte,  in-

dessen  man  ihn  beiseite  läßt  und  nur  das

gefundene  Gold  verwahrt,  so  handelt  es  sich
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auch  in  meinen  geistigen  Lehrschriften  wahr-

haftig  um  anderes,  als  um  Anregungen  des

Denkens!  Dieses  Andere  ist  in  erster  Linie,

—  da  es  das  Nötige,  Unerläßliche  ist,  aus

dem  alles  Weitere  erwächst,  —  die  Erwirkung

der  Erkenntnis  im  ewigen  Geiste,  die  mit

Sicherheit  erfolgt,  wo  die  Lehre  das  Leben

durchdringt und nicht nur das Gehirn!

      IIst  es  einmal  dem  Leser  gelungen,  die

rechte  Weise  des  Lesens  zu  finden,  in  der  die

Bücher  dieses  geistigen  Lehrwerkes  gelesen

sein wollen, so wird er sehr bald entdecken, daß

sie  ihm  die  Schätze  ihrer  Texte  nur  dann  zu

eigen  geben  können,  wenn  er  auch  dort,  wo

Notwendigkeit  verlangt,  daß  er  sein  Fragen

zügle,  sich zu meistern weiß.  Er wird dann bald

nichts  mehr  zu  fragen  haben,  da  er  Erkennt-

nis  erlangte,  die  keine  Frage  mehr  in  der

Seele  findet!  Es  handelt  sich,  wie  ich  oft  genug

betont  haben  dürfte,  um  ein  Werden,  nicht

um  ein  Wissen!  Inhalt  und  Form  meiner
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Bücher,  die  das  Lehrwerk  bilden,  schließen

sich  zusammen,  um  den  Leser  das  werden

zu  lassen,  was  er  sein  muß,  wenn  er  zur  Er-

kenntnis  im  Ewigen  kommen  soll.  Anders

ist  das  nun  einmal  hier  auf  Erden  unerreich-

bar,  und  der  Leser  schädigt  sich  selbst,  wenn

er  meine  Worte  mit  seinen  schweifenden  Ge-

danken  mengt,  die  allzumeist  nicht  einmal

die  seinen  sind,  auch  wenn  er  längst  ver-

gessen  hat,  aus  welcher  obskuren  Küche  sie

ihre  Nahrung  empfingen,  bevor  er  ihnen

Obdach  und  Nahrung  bot.  —  Lernt  lesen,

wie  man  meine  Bücher  lesen  muß.  Ihr

werdet  es  nicht  bereuen!  Es  ist  unmöglich,

das,  was  diese  Bücher  vermitteln  können,

zu  empfangen,  wenn  man  sie  wie  die  Zei-

tung  liest,  oder  wie  Eisenbahnromane!  Vor

allem  muß  man  ihnen  Zei t  geben,  in  die

Seele  einzudringen,  um  die  der  Staub  so

mancher  Nichtigkeit  eine  dicke  Hülle  legte.

Je  ruhiger  der  Leser  während  dieser  Zeit

seine  Gedanken  hält,  desto  eindringlicher

wird  ihm  bewußt,  was  zu  ihm  gekommen
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ist.  Das  alles  ist  von  vielen  lange  schon  und

oft  erprobt,  doch  dürfte  es  vielen  anderen

immer noch anzuempfehlen sein.

     Ich  sehe  auch  viele,  die  sich  mir  zu-

gehörig  und  bei  mir  geborgen  glauben,  aber

nur  s ich  se lber  meinen,  wenn  sie  den  Namen

nennen,  der  mich  im  Geiste  bezeichnet.  Sie

glauben  in  vermessenem  Glauben,  daß  ihnen

alles  zu  eigen  sei,  was  sie  hier  auf  Erden

sich  zu  eigen  geben,  und  ahnen  nicht,  daß

sie  dereinst  vor  der  Frage  stehen  werden,

—  mit  welchem  Rechte  sie  sich  dessen  be-

dienten,  was  ihnen  nicht  zugehörte...  Ich

muß  sie  warnen,  solange  Warnung  sie  noch

vor  Selbstverurteilung  bewahren  kann,  und

wahrlich  wollte  ich,  daß  meine  Warnung

sie  bewahren  würde!  Aber  ich  kann  nicht

verhüten,  daß  sie  am  Ende  dennoch  zu

Schaden  kommen,  wenn  sie  zu  rechter  Zeit

nicht  noch  erkennen,  daß  die  Gesetze  ewigen

Geistes  keine  Phantasiegebilde  sind,  die  sich

der  Erdmensch  nach  seiner  Neigung  zurecht-
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zubiegen  vermag.  Wenn  Wahl  und  Willkür

gestaltet  hätten,  was  ich  in  meinem  geistigen

Lehrwerk  dargeboten  habe,  dann  wäre  gewiß

auch  der  Wahl  und  der  Willkür  anheimgestellt,

was  sie  davon  sich  zueignen  wollten.  Da  ich

aber  nicht  aus  irdischem  Ermessen  irdische

Meinung  formte,  sondern  Worte  des  Vaters

in  dem  ich  lebe,  darbot  wie  ich  sie  durch

mein  eigenes  Wort  gestalten  konnte,  so  steht

alles,  was  dieses  Lehrwerk  umfaßt,  nicht  mehr

in  meiner,  des  Formers  Hand,  sondern  unter

geistigem  Gesetz!  Ich  hätte  gewiß  auch,  wenn

mich  nur  Schaffensdrang  bestimmt  haben

würde  und  Wille  zu  helfen,  nach  freier

irdischer  Neigung  viel  lieber  ein  systema-

tisches  Werk  aus  meinem  inneren  Wissen

heraus  gestaltet,  das  in  einem  wohldurch-

dachten  Lehrgang  den  Leser  Stufe  um  Stufe

emporgeführt  haben  würde.  So  aber  war  ich

gehalten,  jeweils  zu  formen,  was  ich  im  Vater

empfing,  und  alles  in  so  freier  Folge  zu  geben,

wie  sich  Natur  gibt,  wo  sie  der  Mensch  der

Erde  nicht  in  seine  Regeln  zwängen  kann.
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     ZZu  gutem  Ende  sei  hier  nun  noch  ein

Hinweis  wiederholt,  auch  wenn  er  längst  in

meinem  Lehrwerk  gegeben  wurde,  dort,  wo

ich  vom  „Wert  des  Lachens”  sprach.  Es  war

wie  eine  Probe  aufs  Exempel,  daß  ehedem

gerade  das  Buch,  in  dem  diese  Abhandlung

zu  finden  ist,  ein  Bild  von  mir  beigeheftet

erhielt,  das  wohl  auch  vorher  mir  wenig  ent-

sprach,  das  ich  aber  so,  wie  es  die  Kunst-

anstalt  für  den  Druck  bereitet  hat,  nicht  mehr

ausstehen  konnte,  so  daß  mir  nur  übrig

blieb,  herzhaft  —  zu  lachen.  Wer  es  fertig

bringen  würde,  die  Worte  des  Buches  mit

dem  Bild  zu  vereinen,  der  sollte  es  ruhig

beigeheftet  lassen,  und  wer  fühlte,  daß  da

„ein  Riß”  durch  das  Buch  ging,  der  konnte

ja  wählen,  was  ihm  lieber  war:  —  Bild  oder

Buch,  und  das,  was  ihm  nicht  gefiel,  entfer-

nen.  Hier  aber  will  ich  darum  bitten,  doch

öfters  nachzulesen,  was  dort  über  den  Wert

des  Lachens  zu  lesen  steht.  Es  ist  für  die

rechte  Aufnahme  meines  geistigen  Lehr-

werkes  wesent l ich !  —  Ich  meine  freilich  ge-
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wiß  nicht,  daß  man  über  ernste  Dinge  lachen-

den  Mundes  dahinlesen  soll,  aber  ich  möchte

den  Leser  befreit  sehen  von  der  leidigen  Ge-

pflogenheit,  sogleich  eine  Leichenbittermiene

aufzusetzen,  wenn  von  ewigen  Dingen  und

von  Gott  die  Rede  ist!  Ein  merkwürdiger

„Gott”  malt  sich  da  in  den  Gehirnen,  wenn

man  ruhig  von  ihm  glauben  kann,  er  erwarte,

daß  die  Seinen  ihm  nur  trist  und  mit  hän-

genden  Ohren  begegnen  sollten,  weil  sie,  um

ihre  Sünden  wissend,  voll  Trauer  sein  müß-

ten!  Daß  diese  traurig  enge  Gottesvorstel-

lung  der  Wirklichkeit  gegenüber  einer  Got-

teslästerung  gleichkommen  würde,  wenn  Gott

wirklich  zu  „lästern”  wäre,  was  ja  ebenfalls

eine  solche  schauerliche  Vorstellungsverir-

rung  ist,  wird  den  armen  Hirngefesselten,

die  ihrem  erträumten  Gott  nur  in  der  „Zer-

knirschung  des  Herzens”  vor  Augen  kommen

zu  dürfen  glauben,  natürlich  nicht  bewußt,

so  daß  sie  schuldlos  bleiben  in  ihrem  Wahn.

Sie,  wie  ihre  glaubensstarken  Lehrer  solchen

Glaubens,  möge  er  christlichen  oder  anderen
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Lehren  zugetan  sein!  Wer  aber  klarsehen

will,  dem  muß  ich  mit  aller  Unbedingtheit

sagen,  daß  jede  vermeintliche  „Gottesnähe”

eitel  Täuschung  ist,  wenn  der  Mensch  —  sei -

nen  Humor  dabei  verliert!  Ich  bitte  auch

nachzulesen,  was  ich  in  den  Lehrworten

rhythmischer  Fügung:  „Ewige  Wirk l ich -

ke i t ”  über  „Göttliches  Lachen”  und  unter

„Selbstüberlegenheit” zu sagen hatte!

     Da  nun  mein  geistiges  Lehrwerk  nicht

dazu  da  ist,  den  Trieb  nach  Wissen  verbor-

gener  Dinge  zu  stillen,  sondern  ins  Leben

eingehen  soll,  so  ist  es  notwendig,  sich  vor

Augen  zu  halten,  daß  nur  ein  Leben,  dem

das  Lachen nicht  fehlt,  das  rechte  Leben  im

Willen  meines  Lehrwerkes  ist.  Bei  sauer-

töpfigem  Brüten  kommt  man  damit  nicht

weiter!  Und  es  behaupte  keiner,  daß  die  Er-

denmenschen  heute  weniger  als  je  einen

Anlaß  zum  Frohsein  fänden!  Hier  ist  im

Gegenteil  zu sagen,  daß alles weit  besser wäre

auf  dieser  Welt,  wenn  die  Menschen  sich
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dazu  verschwören  würden,  vor  allem  f roh

sein  zu  wol len  und  einen  bewußten  star-

ken  Willen  in  sich  zu  wecken,  allem  Trüben,

Gräßlichen  und  Schauerlichen,  das  sie  um-

gibt,  ihr  Streben  nach  Lebensl iebe  entgegen

zu  setzen.  Man  kann  das  Böse,  das  immer

noch  da  ist,  auch  wenn  einer  meinte,  in  ein

„Jenseits”  von  Gut  und Böse führen zu können,

nicht  dadurch  aus  der  Welt  schaffen,  daß  man

darüber  „böse”  ist.  Man  kann  es  nur  eindäm-

men  durch  eigene  Güte.  Freilich  wirkt  Güte

nicht  so  plötzlich  wie  Kanonenschüsse,  denn

Güte will — helfen, — nicht zerstören!

     Wer  meine  Bücher  liest  und  nicht  von

Tag  zu  Tag  mehr  der  Herzensgüte,  voll  froher

Lebensliebe, Zuwachs in seinem Dasein schafft,

so  daß  er  mehr  und  mehr  für  seine  Nächsten

und  Fernsten  zu  einer  lichten  Sonne  der  Güte

und  des  frohen  Lebens  wird,  —  erst  recht,

wenn  aller  Anlaß  vorliegt,  tief  traurig  zu  sein,

—  der  lernt  vielleicht  diese  Bücher:  „aus-

wendig”  und  könnte  sie  aufsagen  wie  das
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Kind  sein  erlerntes  Gedicht,  aber  er  ist  dem

wirk l ichen  Inhal t  meines  Lehrwerkes  noch

unendlich  fern!  Mir  sind  Leser  lieber,  die

nichts  „im  Kopf”  behalten,  weil  alles  in  ihr

täg l iches  Leben  eingeht,  sobald  sie  es  ge-

lesen haben!

     Was  ich  hinterlasse,  ist  weder  eine  neue

„Religion”  noch  schließt  es  Verpflichtung  zu

einem  bestehenden  „Glauben”  ein.  Es  ist  viel

mehr  im  ewigen  Geiste  lebendige,  mit  mir

selbst  identische  Lehre,  wie  der  Mensch  auf

Erden,  wo  er  auch  stehe,  sein  Leben glück-

lich  und  der  heiteren  Sicherheit  des  Erken-

nenden  froh,  leben  lernen kann,  um  dann

in  heller,  freudvoller  Zuversicht  dem  Über-

gang  zu  begegnen,  wenn  dieser  Erdenkörper

eines  Tages  die  ihm  zu  Dank  verpflichtete

Seele  freigeben  wird,  die  in  ihm  und  durch

ihn  sich  zeitbestimmt  in  dieser  äußeren  Erden-

welt  erlebt.  Möchten  sich  aber  nur  jene  um

meinen  Nachlaß  bemühen,  die  hier  wahrhaft

„erbberechtigt” sind!
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     WWesentlich,  und  für  den  wahrhaft  in

sich  zu  Gott  Wollenden  wichtig  wie  die

ewige  Liebe  von  ihrer  zartesten  bis  zu  ihrer

urmächtigen  Äußerungsform  ist  die  Dank-

barke i t !  Das  Empfinden  seiner  selbst  als

eines  Dankenden muß  die  Grundhaltung

jedes  Erdmenschen  sein,  der  danach  ver-

langt,  daß  se in  lebendiger  Got t  sich  in

ihm  „gebäre”  und  ihn  mit  seinem  ewigen

Lichte  erfülle!  Alles,  was  mein  Lehrwerk

umfaßt,  setzt  unausgesprochen  den  innerlich

Dankenden voraus:  —  den  Menschen,

der  nicht  nur  für  se in  Dasein  voll  Dank

ist,  möge  es  ihm  auch  nur  irdische  Marter

bringen,  sondern  auch  für  das  Kle inste

Dank  empfindet,  was  jemals  an  Freundlich-

keit,  allerbescheidenster  Schönheit,  Gütig-

keit,  Mitgefühl  und  sorgender  Liebe  in  sein

Leben  trat.  Wer  sich  Rechenschaft  gibt,  der

sieht  zu  seinem Erstaunen,  daß  all  sein  Erden-

leben  erfüllt  ist  mit  Tausenden  von  kleinen
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und  kleinsten  Dingen,  die  noch  Dank  von

ihm  erhoffen,  so  wenig  er  sie  auch  bis  heute

beachtet  hat.  Hier  sind  die  allermeisten

Menschen  unbewußt  undankbar,  auch

wenn  sie  tief  dankbar  sind  aus  Natur,  für

jegliche  Förderung,  jegliche  Hilfe  und  jede

Wohltat, die sie als solche empf inden.

     AAlle  Freude  gedeiht  erst  zu  bleibender

Kraft,  wo  Dank  für  genossene  Freude  ihr

den  Boden  bereitet.  Daß  man  seinem  Beten

die  innerste  Kraft  entzieht,  wenn  nicht  der

Dank auch  das  Bi t tgebet  erfüllt,  ist  deut-

lich  in  meinen  Worten  vom  Gebet  gesagt.  Es

darf  aber  nie  dazu kommen,  daß man erst  dort,

wo  Dank  „unumgänglich”  ist,  ein  Dankgefühl

mühsälig*)  und  unter  Zwängen  in  sich  er-

zeugt,  sondern  die  Dankbarkeit  muß  Lebens-

bedür fn is  werden,  —  muß  im  Tiefsten  Nah-

rung  finden  und  alles  Erdenleben  durch-

dringen.  Vor  allen  Lebensempfindungen  muß

sie  bevorzugt  sein,  und  ihr  muß  das  wärmste
————
*) Ich weiß, daß man sonst „mühselig” schreibt!
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Strahlen  der  L iebe  gehören!  Dankbarkeit

ist  keine  bloße  „schöne  Eigenschaft”,  keine

„Tugend”  und  keine  „Pflicht”  vererbter  Kon-

vention,  sondern  eine  Grundkraft  der  ewigen

Seele  des  Menschen.  Unzählige  andere  Kräfte

werden  aus  dieser  Grundkraft  genährt.  Da

auch  die  vergängliche  Tierseele  seines  Körpers

sich  im  Erdmenschen  erlebt,  so  ist  es  kein

Wunder,  daß  er  auch  das  Sympathiegefühl

in  sich  verspürt,  das  zuweilen  Tiere,  wo  Er-

innerung  an  Wohltat  in  ihnen  haftet,  so  stark

zum  Ausdruck  bringen,  daß  man  von  einer

„Dankbarkeit  der  Tiere”  spricht,  —  aber  von

dieser  Art  „Dankbarkeit”  ist  hier  nicht  die

Rede.  Wenn  auch  das  Tier  aus  seinem  Sym-

pathiegefühl  heraus  imstande  ist,  sich  selbst

zu  opfern,  sobald  es  Gefahr  für  den  Menschen

erkennt,  dem  seine  Zuneigung  gehört,  die

vielleicht  durch  eine  empfangene  besondere

Wohltat  vormals  ausgelöst  worden  war,  so

ist  doch  bei  alledem  nichts  von  jener  Dank-

barkeit  im  Spiele,  die  als  Voraussetzung  jedes

Menschenleben  durchdringen  muß,  in  dem
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zu  irdischer  Zeit  sein  lebendiger  Gott  zum

Bewußtsein  der  ewigen  Seele  gelangen  soll.

Man  darf  nicht  sagen,  ich  hätte  davon  zu

selten  gesprochen.  Fast  jede  Seite  meiner

ersten  Schriften  schon  zeigt  deutlich,  was

vorausgesetzt  wird!  Wenn  ich  nicht  wört-

lich  und  im  besonderen  von  „Dankbarkeit”

sprach,  so  hielt  mich  Besorgnis  zurück,  daß

man  solchen  Worten  die  Deutung  unterlegen

könne,  es  sei  auf  persönl iche  Dankbezei-

gung  für  mich  se lber  hingezielt.  Heute  aber

hoffe  ich,  solcher  Besorgnis  mich  entziehen

zu  dürfen,  so  daß  ich  dieses  „Letzte  Wort”  zu

meinem  geistigen  Lehrwerk  nicht  abschließen

will,  ohne  des  hohen  Lebenswertes  der  Dank-

barkeit noch ausdrücklich zu gedenken.

     DDa  ich  aber  wohl  annehmen  darf,  daß

man  weithin  jetzt  weiß,  wie  ferne  mir  jeg-

liches  Dankesbegehren  liegt  und  wie  wenig

sich  meine  Art  dazu  eignet,  auch  nur  im

Gebiet  des  äußeren  Lebens  Dankesworte

anzuhören,  so  läßt  sich  wohl  auch  erwarten,

138 Kodizill zu meinem geistigen Lehrwerk

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Kodizill%20zu%20meinem%20geistigen%20Lehrwerk/Seitenbilder/kodizil_0138.png


daß  man  es  nicht  mißdeutet,  wenn  ich  mir

dennoch,  dort  wo  es  unausweichlich  geboten

ist,  danken  lasse  für  die  irdische  Mühe  der

Übermi t t lung  dessen,  was  mir  im  ewigen

Geiste  vertrautes  Besitztum  ist.  —  Ich  würde

die  geistige  Kraft  der  Dankbarkeit  an  ihrer

Ent fa l tung in  der  ewigen  Seele  des  Dan-

kenden  hindern,  wollte  ich  dort,  wo  wirk-

lich  Dank  empfunden wird,  mich  einer

hemmenden  irdisch  ererbten  Idiosynkrasie

überlassen  und  mich  dem  Ausdruck  des

Dankes  entgegensperren.  Ich  muß  hier  Hel -

fer  sein,  indem  ich  zum  Empfänger  des

Dankesausdruckes werde!

     Dankbarkeit,  wie  sie  vonnöten  ist  um

in  Ewiges Eingang  zu  finden,  bedarf  aber

kaum  des  Wortes.  Von  den  ersten  Tagen  an,

als  sie  begonnen  hatten,  den  Sinn  meiner

Rede  zu  verstehen,  hörten  meine  Kinder

von  mir,  daß  zwar  die  selbstverständliche

Höflichkeit  verlange:  „Danke!”  zu  sagen,

daß  aber  das  schönste  Dankeswort  so  gut  wie
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gar  nichts  bedeute,  gegenüber  dem  Dankes-

Empf inden und  dem  daraus  folgenden

Dank–Tun!  Sie  können  heute  selbst  be-

zeugen,  wie  reich  an  innerem  Glück  das

„Danktun”  machen  kann.  Dank–Tun läßt

nicht  ruhen  in  dem  an  sich  schon  beglücken-

den  Suchen  nach  im  Bereiche  des  Rechten

und  Guten  zu  findenden  Möglichkeiten,

gleichfalls  Dankeswürdiges  zu  tun,  werde  es

nun  dem  Menschen,  dem  gegenüber  Dank

empfunden  wird,  bekannt  oder  nicht.  Solches

Bestreben  aber  kann  die  besten  Kräfte  der

Seele  zur  Entfaltung  bringen,  den  Wi l len

bei  einem  bestimmten  Ziele  halten  und  den

Verstand ermuntern,  alles  zur  Erreichung

dieses  Zieles  aufzubieten.  Der  höchste

Gewinn  aber  bleibt  für  d ie  Dauer  erhalten,

als  Durchdringung  des  ganzen  Lebens

mit  jenem  Danken–Können,  das  Vorbedin-

gung  eines  jeden  echten  Aufstiegs  zu  ewig

geistiger  Erkenntnis  ist.  Niemals  darf  man

ein  Kind  zum  Danken  zwingen!  Man  hat

als  Erwachsener  hingegen  die  seelisch  ge-
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forderte  Pflicht,  ihm  zu  helfen  —  wie  es

sich  f re iwi l l ig  helfen  läßt  —  das  Glück

des  Danken–Dürfens empfinden  zu  lernen!

Von  dem,  der  zum  innersten  Ursprung

seines  Lebens,  —  zur  Bürgschaft  der  ewigen

Dauer  dieses  Lebens  in  Got tgemeinsam-

kei t  strebt,  wird  aber  im  ewigen  Geiste  ver-

langt,  daß  er  auch  für  das  Danken–Dürfen

schon  dankbar  ist,  damit  er  innewerde,  was

ihm  in  diesem  „Dürfen”  an  Glückesmöglich-

keit gegeben wurde...

     DDas  Danken–Können muß  allmählich

so  entwickelt  werden,  daß  es  auf  den  leise-

sten  Anlaß  reagiert,  der  Dankesempfinden

hervorrufen  könnte.  Es  ist  nichts  leichter

als  diese  Entwicklung,  wenn  man  sie  wirk-

lich  wi l l !  Man  muß  sich  nur  daran  ge-

wöhnen,  Tag  für  Tag  und  auf  jedem  Schritt,

nach  Anlaß  zu  Dankesempfindungen  in  sich

selbst  und  in  der  Außenwelt  bewußt  zu  —

suchen.  Hier  läßt  sich  schwerlich  des  Guten

zuviel  tun,  aber  was  sich  finden  läßt,  kann
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alles  Erwarten  hoch  übersteigen.  Freilich

nutzt  hier  die  bloße  Selbsteinrede  oder  gar

die  leere  Geste  nichts!  Man  darf  sich  auch

nicht  zwingen wollen  zu  einem  Gefühl,

dem  alles  im  Innern  widerstrebt  und  das  nur

Vortäuschung  bleibt,  auch  wenn  man  es

schlecht  und  recht  zu  empfinden  glaubt!

Der  Himmel  aber  halte  diese  Worte  des  Rates

allen  denen  fern,  die  ohnehin  schon  der

Schrecken  ihrer  Umgebung  sind,  weil  sie  von

morgens  bis  abends  keine  Gelegenheit  ver-

säumen,  die  Ohren  zu  langweilen  mit  ihrer

ständig  wiederholten  Predigt  über  all  das,  wo-

für  —  die  anderen  —  dankbar  sein  müßten!

     Soll  die  große  seelische  Kraft  der  echten

Dankbarkeit  zur  Auslösung  kommen,  so  ist  es

am  besten,  mögl ichst  wenig  von  Dank  und

Dankesempfinden  zu  reden .  Ist  sie  aber  ein-

mal  entfaltet  worden,  so  daß  jeder  Grashalm,

jedes  Blütenreis,  jeder  Sonnenstrahl,  jedes

leidlich  gute  Wort  eines  fremden  Menschen,

den  man  nach  dem  Wege  fragte,  oder  schließ-
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lich  schon  das  eigene  Wohlbefinden  bei  guter

Gesundheit,  wie  die  geringste  Erleichterung,

wenn  der  Körper  Schmerz  oder  Krankheit

bewältigen  muß,  voll  Dank  im  Bewußtsein

begrüßt  wird,  dann  ist  auch  der  Weg  nicht

mehr  weit  zu  jener  steten  Dankes–Bere i t -

schaf t ,  die  fast  ein  Vorher–Darb ieten  des

Dankes  ist,  und  die  kraftvollste  Hilfe  eines

jeden  Menschen,  der  den  Weg  beschreitet,

den  mein  Lehrwerk  finden  lehrt!  Von  solcher

Dankes–Bere i tschaf t  bis  zu  dem  Seelen-

frieden,  „den  die  Welt  nicht  geben  kann”,

weil  er  nur  in  der  selbst  herbeigeführten

eigenen  inneren  Ruhe  erlangbar  wird,  ist

dann nur noch ein Schritt!

     AAber  auch  diese  innere  Ruhe  muß  Tag

um  Tag  gepflegt,  geübt,  und  bei  ihrem  Kön-

nen  erhalten  werden.  Sie  wird  nur  äußerst

selten  als  eine  Folge  angeborener  Neigung

gefunden,  sondern  muß  fast  in  jedem  Falle

durch  den  Willen  erworben werden  und

durch  Übung  zum  „Können”  kommen.  Mit
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dem  bloßen  Empfinden  innerer  Ruhe,  solange

auch  außen  alles  ruhig  bleibt,  ist  noch  wenig

getan.  Erst  wenn  jede  äußere  Unruhe  nur

die  Nerven  und die  Gehi rngedanken  zu

erregen  vermag,  während  im  seelischen  Innern

alles  ruhig  bleibt  und  den  ganzen  Sturm  be-

trachtet,  als  trage  er  sich  zu  auf  einer  fernen,

fremden  Welt,  obwohl  man  sich  sehr  genau

daran  beteiligt  weiß  und  seine  Stöße  heftig

empfindet,  —  erst  dann  darf  man  sagen,  man

habe  seine  innere  Ruhe  erlangt.  Viele  Men-

schen  aber  kommen  niemals  zu  dieser  Ruhe,

weil  sie  zuv ie l  von  sich  verlangen.  Statt  nach

der  Erregung  ihrer  Nerven  und  Gehirngedan-

ken nun nach  innen zu gehen, wo die Ruhe  er -

ha l ten blieb,  meinen  sie,  es  könne  in  ihnen

erst  wieder  Ruhe  geben,  wenn  Nerven,  Affekte

und  Gedanken  sich  im  Äußeren beruhigt  ha-

ben  würden.  Das  ist  nur  ungeheuerliche  Kraft-

vergeudung,  denn  die  innere  Ruhe  ist  sofor t

in der Seele,  wo sie erhalten blieb,  auch wieder

zu  erlangen,  und  die  verstörten  Nerven  finden

alsbald  danach wieder ihr Gleichgewicht.
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     AAlles  aber,  was  dieser  letzte  Abschnitt

bisher  noch  beschrieben  hat,  ist  gleichnis-

weise  nur  „Vorland”  vor  dem  „Hortus  con-

clusus”,  der  mein  geistiges  Lehrwerk  in  sich

umschließt,  und  muß  längst  bekanntes  Ge-

lände  geworden  sein,  wenn  man  mit  einigem

Recht  nun  Einlaß  zu  finden  hoffen  will.

Aber  das  Dorngestrüpp  dieses  Vorlandes

wurde  immer  wieder  von  mir  gerodet,  und

Pfade  wurden  getreten,  die  nicht  zu  ver-

fehlen  sind.  Gehen  muß  man  sie  freilich

selbst!  Ich  fürchte,  daß  noch  viele  weit

draußen  vor  dem  „Vorland”  sind,  die  sich

behaglich  wohl  in  der  Täuschung  fühlen,

mir  recht  nahe  zu  sein...  Ich  kann  nur

warnen vor  solchen  allzuwillfährigen  Träu-

men,  aber  ich  kann  nicht  ändern,  was  nur

der  Suchende  se lbst  a l le in  zu  ändern

vermag.  Wie  oft  soll  ich  noch  sagen,  daß

hier  die  Entscheidung  nicht  in  meinen  Hän-

den  liegt,  da  jeder  Schritt  auf  dem  Wege

zum  Geiste  aus  f re ier  Entschl ießung  er-

folgen  muß!  Nur  Charlatane  und  durch  sich
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selbst  schon  betrogene  Betrüger  suchen  nach

Hörigen,  und  halten  sie  unter  einem  er-

probten wirksamen Willenszwang!

     Ich  müßte  den  Inhalt  vieler  meiner

Schriften  hier  wiederholen,  wollte  ich  allen

Fragen  nochmals  Antwort  bringen,  die  mich

trotz  aller  Abwehr  immer  noch  gelegentlich

erreichen.  Noch  immer  begreift  man  nicht,

daß  mir  nicht  das  Mindeste  daran  gelegen

ist,  ob  ein  Mensch  sich  Fragen  zu  machen

versteht.  Mein  ganzes  Werk  ist  geworden,

damit  der  Suchende  s ich  se lbst  seine  Ant-

wort  finden  lerne!  Ich  will  jeden,  dem  meine

Worte  gelten,  auf  e igenen  Füßen  stehen

und  s ich  f re i  bewegen  sehen.  Nicht  an

Krücken  humpelnd  und  nicht  auf  Stelzen

stolpernd!  Auch  seine  innere  Führung  findet

nur,  wer  ihr  gemessenen  Schrittes  auf  eigenen

festen Füßen zu folgen weiß! —

Bô Yin Râ         Joseph Anton Schneiderfranken.
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Zur Verständigung

     DDaß  der  Abschluß  des  in  meinem  über-

persönlichen  Namen  Bô  Yin  Râ  gegebenen
metaphysischen  L e h r w e r k e s  keinesfalls
eine  Verpflichtung  für  mich  schaffe,  den  wei-
teren  Konnex  mit  den  mich  Liebenden,  soweit
er  durch  meine  eigenen  Niederschriften  noch
während  meines  äußeren  Erdendaseins  mög-
lich  werde,  zu  vermeiden,  habe  ich  bereits
in  dem  Abschlußband  „Hortus  conclusus”
betont.  Was  ich  dann  noch  als  letztes  Wort
zum  Ganzen  des  Lehrwerkes  erläuternd  sagen
konnte,  wurde  in  dem  ihm  zugegebenen  „Ko-
dizill”  gesagt.  Überdies  umfaßt  ja  auch  die
Schriftenreihe  selbst  schon  das  Buch  „Der
Weg  meiner  Schüler”,  dessen  Inhalt  wie  ein
roter  Faden  dem  ganzen  Leitseil  der  Lehre
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eingesponnen  ist,  und  nicht  aus  ihm  gelöst
werden  kann,  ohne  die  Fäden  dieses  Führer-
seiles mutwillig oder achtlos zu lockern.

     Es  ist  also  wahrhaftig  nicht  meine  Absicht,
hier  noch  irgend  etwas  zu  dem  abgeschlos-
senen  Inhalt  des  Lehrwerkes  als  Einschub  hin-
zuzutun  oder  weitere  Anweisungen  zu  geben,
wie  dieser  Inhalt  zu  gebrauchen  sei.  Was  hier
vorliegt,  sind  wirklich  „Marginalien”,  —
Randnotizen  und  Lesemarken,  wie  sie  bei
und  nach  der  schriftlichen  Formulierung  des
Werkes,  das  ich  formen  mußte,  oder  auch
bei  gelegentlichem  Wiedererblicken  entstan-
den,  und  ihre  rhythmisch  skandierte  Rede-
form  aus  der  Art  ihres  Entstehens  allein
empfingen.  Wenn  dabei  dann  und  wann  auch
ein  „Reim”  sich  ergab,  so  war  er  gewiß  nicht
formhaft  gesucht.  Es  sollten  ja  nicht  Dich-
tungen  vorgelegt,  sondern  Wahrheiten  aus-
gesprochen  werden.  Ohne  weitere  Absicht
suchte  ich  daher  jedesmal  nur  dem  von  mir
Empfundenen  und  mir  für  mich  Erfahrungs-
gewissen  den  behaltsamsten  Ausdruck  zu
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schaffen,  sobald  ich  im  voraus  Fragen  in
ihrer  Entstehung  vernahm,  als  würden  sie
mir  schon  in  irdischer  Rede  vorgelegt.  In-
sofern  ergibt  sich  allerdings  eine  Ähnlichkeit
mit  dem  aus  ewigem  Geiste  gesprochenen
Lehrwerk,  das  ja  auf  weite  Strecken  hin  tat-
sächlich  im  äußeren  Leben  an  mich  ergan-
gene  Fragen  zu  Ausgangspunkten  seiner  Er-
läuterungen  machte.  Besonders  wird  man  sich
an  die  drei  Stücke  des  Lehrwerkes  „Über
dem  Alltag”  —  „Ewige  Wirklichkeit”  —  und
„Leben  im  Licht”  —  mit  Recht  erinnert  füh-
len.  Aber  es  liegt  hier  doch  außer  allem  Ver-
gleichbaren  noch  ein  wesentlich  A n d e r e s
vor.  Kaum  „Lehre”  —  selten  Anleitung  —,
sondern  vor  allem  ein  Teilnehmenlassen  an
dem,  was  mir  de  facto  wahrlich  „wirklicher”
ist,  als  alles  nur  e r d e n  wirkliche  Leben,  dem
ich  mich  zeitlich  fügen  muß  um  in  seine  Be-
reiche  einfügen  zu  können,  was  mir  an  un-
antastbarem  Ewigen  urhaft  eingeboren  un-
verlierbar  eignet.  Das  aber  ist  weit  mehr  als
mir  jemals  in  meinem  irdischen  Dasein  mög-
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lich  wäre,  zu  bekunden,  auch  wenn  dieses
Erdendasein  tausend  Jahre  währen  könnte!  —

     Was  ich  jedoch  in  den  mir  irdisch  zu-
gemessenen  Tagen  aus  meinem  ewigen  gei-
stigen  Sein  heraus  zu  geben  v e r m a g ,  soll
wahrhaftig  nicht  zurückbehalten  werden,
einerlei,  ob  man  es  jetzt  schon  in  sich  anzu-
nehmen  willens  ist,  oder  erst  in  kommenden
Generationen  so  zu  erkennen  trachtet,  wie
es  von  allen,  die  ehrlichen,  reinen  Willens
sind  und  von  allen  V o r –Urteilen  frei,  auch
h e u t e  schon  erkannt  werden  k a n n ,  und
tatsächlich  auch  von  vielen  tausenden  gleich-
zeitig  mit  mir  auf  Erden  Lebenden,  als  Hilfe,
Rettung  und  Befreiung  aus  aller  seelischer
Lebensnot  empfunden  w i r d .  Ihnen  vor
allen, sei das Folgende anvertraut!

Bô Yin Râ         Joseph Schneiderfranken.
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AUS HEFTEN UND MAPPEN





GEFAHR DER NÄHE
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IIhr, die ihr n a h e  mich meintet

Voreinst wohl eueren Zeichen,
Ihr bleibt mir unvergessen
Und lieb als die Gleichen,
Die ihr gewesen und heute
Noch sein mögt in euren Bereichen!

MMüßten wir heute jedoch uns
Nochmals begegnen,
Wäre gewiß die Begegnung
Mitnichten zu segnen.

WWahrlich, uns trennt nicht
Die Weite der weitfernsten Sterne!
Nur, wo ihr n a h e  euch meinet,
Scheidet uns schaurige F e r n e !
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URGESETZ
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IIch kann es nicht vermeiden,

Daß alles mir entschwindet,
Was nicht in Lieb und Leiden
Sich gänzlich mir verbindet.

IIch kann mir nicht vereinen,
Was mir nicht selbst sich gibt,
lm Willen eins dem meinen,
Und mich in Wahrheit liebt.
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AUSTAUSCH
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EEwigem Offenbarungswillen

Bin ich Offenbarungsform.
N i c h t s  a n d e r e s  bin ich mir,
A l s  was ich s o l c h e r a r t  bin: —
„Wort” im Urschoß des „Wortes” —
Lichtlohe im Licht!

NNichts blieb mir
Um ein Anderes darin
Mir zu erhalten!
Ich lernte wahrlich
Vor mir selber mich verleugnen,
Und weiß kaum noch, daß „ich” es bin,
Wenn mich die Qualen dieser Erde quälen...
Der Irdische,
Der mir willkommene V e r h ü l l u n g  ist,
Hat längst verlernt,
S i c h  s e l b s t  zu dienen!
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IDENTITÄT
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EEs spricht das „Wort”: —

„Ich bin Jeder und bin Keiner,
Ich bin Viele und bin Einer,
Ich bin Erster und bin Letzter:
Wundenschläger und Verletzter!”

„IIch bin,
Was vor allem Werden ich war: —
Meiner Sendeschar „Herr”
Und zugleich meine Schar! —
Urewig u r –e i n s a m ,
In mir allein,
Schließt dennoch mein Sein
Alle „Leuchtenden” ein!”
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ANDERHEIT
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WWie ich gekommen bin,

So bin ich auch geblieben.
Ich bin nicht erst „geworden”,
Was ich war und bin!
Was mich aus Ewigem
Zeithaft hierhergetrieben
War wahrlich keine Sucht
Nach eigenem Gewinn!
Ich weiß nicht, wen du meinst,
Der du mich deinhaft nennst?
Ich weiß nur, daß du mich
In dir noch nicht erkennst!
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DAS WERK
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NNicht i m  T o d e  erst,

Hätte mein Werk ich vollbringen können,
Denn dieses Werk,
Das mir zu tun oblag,
Und nun getan ist,
Sollte L e b e n  lösen
Aus dem Leben d i e s e r  E r d e :
Gestaltung aus dem Überfluß
Urirdischen Lebenswillens! —

NNicht L e h r e  allein
Wollte Formung finden...
H ö h e r e  Formkraft galt einer S a a t ,
Die nur aus e r d e n h a f t e n  Kräften
Keimen kann
In geistigen Gefilden. —

ZZu ihren Zeiten wird die E r n t e
N e u e n  Menschen r e i f e n !
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UNMÖGLICHES

../../../BoYinRa-Ton/33-39/Marginalien/unmoegliches.mp3




NNoch a n d e r s , als das Erdenwort es wagte,

Das mir treulich Träger meiner Offenbarung
     wurde,
Hätte ich mich wahrlich offenbaren können,
Wäre unerschütterlich gewiß,
Daß ihr auch a u f z u n e h m e n  wüßtet,
Was nicht blutgefesselt engen Denkens
Alter Angewohnheit angeglichen ist!

SSo aber mußte ich
Das euch G e w o h n t e  achten,
Und anzuknüpfen suchen das euch Fremde
An das euch Vertraute.

NNoch seid ihr ja Gefesselte
Euch fesselnder „Begriffe”, —
Noch jeder Glaubensmeinung S k l a v e n ,
     der ihr flucht, —
So kann ich euch nur auf g e w o h n t e m
     Schiffe
Zum Hafen hingeleiten, den verstört ihr
     sucht?!
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STIMME DES MEERES
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IIch bin das M e e r , —

Und tausendfach millionenmal
Bin ich die W e l l e , —
Ich bin bewegt in mir durch mich,
Und dennoch rühre ich mich nicht
Von meiner Stelle.

IIhr seht mich,
Doch ihr seht nur,
Was euch euer H o r i z o n t  umzieht,
Der immer wieder —
Wollt ihr ihn erreichen —
Vor euch weiter flieht.

WWohin auch Ruderschlag und Segel
Eure Schiffe treiben:
Ihr werdet, wenn ich euch auch t r a g e ,
Doch — in allen meinen Weiten
Stets in e u r e n  Horizonten bleiben!
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LETZTES GEDENKEN
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WWenn mich, — wie oft jetzt schon! —

Der Tod berührte,
So galt mein letztes Denken
Immer nur der Gabe,
Die ich, —
B e s t i m m t , mich zeitlich zu verschenken, —
Der Erde, die mich trug,
Zurückgelassen habe.

IIn dieser Gabe nur
Bin ich gegeben!
In ihr nur bleibe ich
Euch zugeeint!
Verwahrt in unvergangbar
Lichtem Leben
Bleibt euch im Zeitlichen
Mein E w i g e s  vereint!
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GESCHIEDENES LEBEN
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VVielfache L a s t e n  muß ich tragen!

Mancher Art W a g n i s s e  muß ich wagen!
Wildfremde L a n d e  muß ich durcheilen, —
Seltsame L e b e n  mit anderen teilen!
Und keiner weiß, was mich tagtäglich
     bedrängt,
Dieweil es an meinerlei Leben sich hängt. —

IIch könnte es wahrlich auch keinem
     s c h i l d e r n ,
Und keiner vermöchte hier zu v e r s t e h e n ,
Denn, spräche ich auch
In den deutlichsten Bildern,
So würde sie doch schon
Sein Atem verwehen! —

EEs würde auch keinem gar N u t z e n
     bringen,
Könnte er jetzt schon hier Einsicht erringen,
Weil keiner dann wüßte, den Weg zu er-
     fragen,
Zurück zu ihm heute noch nötigen Tagen.
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NICHT ZEITBEDINGT
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GGlaubt nicht, geliebte Freunde,

Nur a u f  e u c h  a l l e i n  bezogen,
Was ich heute Heutigen
Und Menschen ferner Zukunft sage!
So, wie das Meer
Den fernen Küsten seine Wogen,
So sende ich mein Lehrwort
Auch in fernste Tage!

WWas ich hier und heute
Gab und gebe,
Gilt für a l l e  Zeiten!
Was ich hier und heute
H e i m l i c h  lebe,
Lebt g e o f f e n b a r t  schon
Seelen fernster Weltenweiten!
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ERNSTE BITTE
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OO  seid gebeten, Beste:

Laßt mich — ohne M i t –Leid — leiden,
Und wollet jede Geste
Trösten wollenden Bedauerns meiden!
Viel eher dürfte jeder
Mich gewiß: — b e n e i d e n ,
Weiß er den Erdenleib
Der hier mir dient, —
In Leiden!

DDie Kräfte dieser Erde
Die ich „lösen” muß in meinem „Tage”,
Sind lösbar dem nur,
Der a l s  D a n k e n d e r  der Erde
Körperleid erträgt: —
Als Löser körperhafter Bindung —
Losgelöst von Angst und Klage!
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FERN ALLEM LEIDBEGEHREN
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WWähnt aber nicht, ihr Freunde,

Daß ich „g e r n e ” leide,
Und leidesgierig Leidbefreiung m e i d e !
Ich bin kein Tor, der hier nach Qualen
     sucht,
Damit sein arger „Gott”
Ihn nicht zuletzt „verflucht”!
Mir zeigt sich jedes Körperleid
Als Notruf eines „Lebens”,
Das um s e i n  Schwinden w e i ß ,
Verhallt sein Schrei vergebens. — —
So ist es nötig, ihm Gehör zu schenken
Will man das körperhafte Leben lenken! —
Im Leid die „Lüge” sehen,
Heißt: sein Leid „v e r z e h r e n ”! —
Wer es vermag,
Der kennt kein Leid–B e g e h r e n !
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DEN SUCHENDEN
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GGewiß, ich weiß wohl:

Muß ich heute euch verlassen,
Und aus den Ätherwellen schwinden,
Die euch hier umfassen,
So seid ihr mitleidslos
In düstertrüben Gassen
Euch selbst
Und denen, die dort hausen
Überlassen...

UUnd weil ich w e i ß
Was jene schon erkennen,
Die allbereits aus meinem Geist
Entbrennen,
Darum e r b i t t e  ich mir Tag um Tage
Erneute Körperpein und Erdenplage,
Denn wollte ich kein Leid mehr
Hier ertragen,
So müßte heute noch
Ich eurer Welt — e n t s a g e n !
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GEISTUMSCHLOSSEN
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IIhr sagt mir:

„Welches G l ü c k  magst du empfinden,
Und welche W ü r d e  weißt du Dir zu eigen!”

DDoch, — Ihr dürft sicher sein:
Weiß ich mich auch zu finden
Wo Ewige nur Ewigen sich zeigen,
So trage ich doch wahrlich kein Verlangen,
Mich selbst in Hochgefühlen zu umfangen...

IIch kann mich jederzeit
Aus weiter Ferne sehen,
Und weiß mich stets bereit,
Wie „fremd” vor mir zu stehen!
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RÜCKKEHR IM RING

../../../BoYinRa-Ton/33-39/Marginalien/ring.mp3




„UUnd bist du nicht beglückt,

Hörst du sie alle danken,
Die du der Nacht entrückt
Und nächtigen Gedanken!?

AAch nein, ihr Lieben: — Nein!
Ich war ja nur in Pflichten,
Und wußte nur allein
Das Dunkel aufzulichten.

WWas ich aus mir empfing,
Das gab ich mir zurück: —
Wie wäre doch gering
Dagegen alles Glück!
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IM UNERDENKLICHEN
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NNicht durch die Arbeit des V e r s t a n d e s ,

Den m e i n  H i r n  erzeugt und lenkt,
Wird mir die Geisteseinsicht
In mein Ewiges geschenkt.
Und wäre alle Kraft der tiefsten Denker
Aller Zeiten mir v e r e i n t  zu eigen, —
Sie könnte dennoch mir m e i n  E w i g e s
Nicht „d e n k b a r ” zeigen!

IIm Geiste geistig „wissen”,
Heißt: — s e l b s t  das Gewußte „s e i n ”! —
N i e  dringt das h i r n g e z e u g t e  D e n k e n
Ein in dieses g e i s t g e z e u g t e  S e i n !
Dort, wo ich „bete” in mir selbst —
Im allertiefsten Schweigen —
Dort ist m i r  dieses Sein
Und ich bin i h m  zu eigen!
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UNERWÜNSCHTES WISSEN
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„DDu sprichst, als solltest h e u t e  gar

Du von der Erde scheiden,
Und dennoch bringst du weiter dar
Dich allen Körperleiden...
Wie ist dein Wissen
Um das g e i s t i g e  Geschehen,
Hast du kein Wissen
Um dein i r d i s c h e s  Ergehen?! — ”

IIhr i r r e t , liebe Freunde,
Glaubt ihr euch auch irrtumsferne,
Denn wüßte ich auch hier im Licht der Sterne
J e d w e d e s  Schicksal j e d e m  zeitlich zu
     erkunden,
So bliebe dennoch ich noch erdgebunden,
Und hätte keineswegs mich „heimgefunden”!

MMir ist das Wissenwollen
Künftigen Geschehens hier auf Erden:
Zeiterzeugter Wahn: —
Nur unerwünschte S t ö r u n g
Meiner ewigkeitsbestimmten Bahn! —
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VORSCHNELLES RICHTEN
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„DDu lebst in Worten,

Doch du weißt nicht zu verhüten,
Die Höllenbrände
Die auf Erden wüten!”

„BBegreift: — wer dieses Weltalls Weh
U n m ö g l i c h  werden lassen wollte,
Würde a l l e s  mit dem Leid z u g l e i c h
     vernichten,
Und was Erscheinung ist aus Geistgewalten,
Wüßte nimmermehr sich selbst zu sichten!
Kein G o t t  vermöchte solche Torheit zu
     erhören: —
Er müßte a l l e s  S e i n , so, wie allein es
     s e i n  kann, —
Und s i c h  s e l b s t  zerstören...
Wo Leben aus sich selbst Erscheinungsform
     will zeugen,
Muß das Erscheinende sich erst dem Leide
     beugen!
— — — — — — — — — — — — —
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WWer aber sagt euch,
Daß ich Leid, das n i c h t  mehr nötig ist,
Nicht wisse zu verhindern,
Und das noch nötige
Vom Geiste her zu l i n d e r n ?!...
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VOM GEISTE HER
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WWas ich v e r m a g  in geistigen Bezirken,

Vermag ich nur i m  L i c h t e  zu erwirken —
Aus dem ich komme und aus dem ich lebe —
Indem mein Wollen i h m  nur ich ergebe.

UUnd das allein nur ist dabei mein
     „Rituale”: —
Aus meiner Seele bilde ich die reine Schale
Und auch den „Weihrauch”, der sich selbst
     verzehrt,
Wo meine Liebe H e i l  für andere begehrt!

WWas in der ewigen verborgen lichten Stille
Sich noch im Werden w a n d e l b a r  erweist,
Das wandelt wahrlich nicht allein mein
     W i l l e ,
Hier hilft ihm e w i g k e i t s g e z e u g t e r  lichter
     G e i s t !
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GEFAHR DES URTEILS
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EEs muß nicht schwarz sein,

Was nicht weiß ist, —
Es muß nicht Glut sein,
Was nicht Eis ist, —
Es muß nicht Herr sein,
Was nicht Knecht ist, —
Es muß nicht gut sein,
Was nicht schlecht ist!

WWo Torheit oder Dünkel
Euch getrost betrügen,
Dort ist viel schlimmer
Als ihr dreistes Lügen,
Wenn sie auch W a h r e s
Ihrem Wahn vermischen,
Weil sie durch Wahrheit
Ihren Trug v e r w i s c h e n !
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WARNUNG
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LLaßt euch nicht zum besten halten —

Ihr, die Jungen, wie die Alten! —
Will man „Wunder” euch bescheren
Und Natur vor euch v e r k e h r e n !

WWunder sind allein — die Leben,
Die sich zu B e w u ß t s e i n  heben:
Aus dem dunklen Trug der Träume
In die ewig lichten Räume!

MMächte die i m  F i n s t e r n  thronen,
Finden sich zu Millionen,
Dort, wo Dunkelheit am Licht
Sich zu grauem Dämmer bricht.

UUnd die Fürsten der Dämonen,
Die in solchem Dämmer wohnen,
Wissen manches zu gewähren
Aus geheimnisvollen Sphären.

WWer nicht f l i e h t  vor ihren Garnen
Zwischen Nachtgeblüt und Farnen,
Sinkt hinab in ihre Reiche,
Daß er schaurig ihnen gleiche...

97 Marginalien

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Marginalien/Seitenbilder/marginalien_0049.png




ZWEIERLEI
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DDie sich als Gottes „D i e n e r ” fühlen,

Meinen sich durch ihren „Herrn”
Allein schon über sich e r h o b e n ,
Und mancher ist hier gut und gern
In seinem Glauben, — „glaubt” er ihn, —
Zu loben,
Der ihm den A u f t r i e b  bringt,
Sich selbst zu übersteigen
Durch seinen „Herrn” e r h ö h t  im „Dienste”,
Doch sich selbst zu eigen...

WWer aber in Gott a u f z u g e h e n  trachtet,
Will sich selbst e n t s c h w i n d e n ,
Weil er aus Innerstem verachtet,
Sich a n  s i c h  zu b i n d e n . —
Weiß er dann endlich
Nur in G o t t  zu leben,
Wird er gewiß nicht
Nach „Erhöhung” streben...
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SCHWERSTES ERLEBEN
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KKeiner hörte je mich klagen,

Trage ich auch reiche Leiden!
Mußt' ich dennoch davon sagen,
Ließ es nicht mehr sich vermeiden.
Ach, ich dächt' an K ö r p e r p e i n e n
Nicht, die mich am ärgsten quälen,
Hört' ich meiner Tage einen
Nicht von a n d e r e r  Leid erzählen!
Selbst die allerderbsten Schmerzen,
Die der Körper hier erduldet,
Finden mich bereit zum Scherzen,
Und ich weiß sie nicht verschuldet.
Wo mich aber meine Tage
An der Erde U n r e c h t  binden,
Da kann niemals feige Frage
Mich des Menschen S c h u l d  entwinden.
H i e r  erst muß ich Leid durchroden,
Dem ich nie gewachsen wäre,
Wäre mir das Korn im Boden
Nicht schon Hoffnung neuer Ähre!
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WAHNWITZIGER STREIT
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HHätte mein Körper nicht früh schon

     erfahren
Harte Bedrohung dämonischer Scharen,
Die ihn als Reis schon zu fällen versuchten,
Da sie dem Baum vor dem Stamme schon
     fluchten, —
Wäre er längst in der Wurzel verdorben
Längst seinem Dasein auf Erden erstorben!

KKraftvoll als Kind diesem Leben erstiegen,
Sollte ich bald schon die Mächte besiegen,
Die in mir erdhaft im Dasein nun wußten,
Einen, den b a l d  sie vernichten mußten,
Wenn sie ihn l e i c h t  noch vernichten sollten
Und sich ihm später nicht beugen wollten...

AAls sie so erstmals geschlagen waren,
Suchten aufs neue in kommenden Jahren
Immer sie wieder den Sieg zu erringen,
Fehlte auch jederzeit jedes Gelingen.
Wenn sie auch h e u t e  zu Boden liegen,
Wollen sie immer noch „m o r g e n ” obsiegen!
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ERLÄUTERND
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DDie feindlichen Dämonen, die ich meine,

Waren niemals Menschen dieser Erde, —
Und keiner ist, der danach strebte,
Daß er dereinst vielleicht zum Menschen
     w e r d e .
Sie sind „L e m u r e n ”, die der Mensch
Nach seinem Bilde u m z u f o r m e n  wußte —
So, wie die Gärtner Pflanzen züchten —
Und was wurde, muß dann fortan
Nur noch seines Formers „Werkzeug” sein:
I h m  h ö r i g , — dienend s e i n e m  Willen
     nur allein.

DDoch, v i e l e  Willen waren immer hier
     v e r b u n d e n ,
Die sich, bestrebt, ihn zu verderben,
Noch bei j e d e m  meiner Artung
     eingefunden, —
Hat sie auch jeder immer wieder über-
     wunden.
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CONDITIO SINE QUA NON
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WWer noch nicht g l ü h t

In G o t t e s  Glut,
Der kennt noch nicht
Das höchste Gut! —
Will er es erkennen,
Muß er verbrennen
In diesem Glühen
All sein Bemühen
Um e i g e n e s  Glänzen
Und S e l b s t –sich–ergänzen:
Muß sich erheben
Zu e w i g e m  Leben —
Aus tötender Dichte
Zu lebendem L i c h t e ! —
Doch keine Berückung
Im Rausch der V e r z ü c k u n g
Gibt euch der Wahrheit
Klingende Klarheit,
Die nur in den Feuern,
Die s e l b s t  sich erneuern,
Geglüht und gereinigt,
Der Seele sich einigt!
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SELBSTENTSPRECHUNG
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IIch bin wirklich, was ich weiß,

Denn ich weiß nur, was ich bin,
Weiß mein ewiges Geheiß,
Und um meiner Sendung Sinn!

UUnd ich suche nicht hinieden
Ziele, die nur z e i t l i c h  gelten,
Denn ich bringe euch den Frieden,
Aus u n w a n d e l b a r e n  Welten!

WWas vergeht, hat a n d e r e  Hüter,
Die i n  i h m  allein erscheinen,
Und ich dürfte i h r e  Güter
Nie den m e i n i g e n  vereinen! —

IIch bin wahrlich, was ich w e i ß ,
Und ich weiß wohl, was ich b i n ,
Folgend e w i g e m  Geheiß
Und gelenkter Sendung Sinn!
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NOCH NEBENHER
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WWas ich hier niederschreibe, soll auch

     Fernste finden,
Die es erfragen werden, wenn ich n i c h t
     mehr schreibe,
Weil keine Bande mich mehr an den
     Körper binden,
Obgleich ich liebend hier i m  L e b e n  bleibe.

SSie sollen diesen Worten noch begegnen,
Wenn auch kein Auge mehr mir hier
     begegnet,
Und was sie lesen werden, wird sie segnen,
So, wie mein Segen heute schon sie segnet!
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ZU UNTERSCHEIDEN!
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WWas da erkennt, —

In Wahrheit w a h r  erkennt: —
„Es i s t  kein I c h !” —
D a s  einzig ist urewig s e l b s t
Das wahre I c h
In jedem, der sich selbst
B e n e n n t  als „Ich”!

NNur das danach B e n a n n t e
Ist n i c h t  Ich,
Denn Ich ist e w i g : —
War stets, was es i s t
Und b l e i b t  im Sein, —
Doch die B e n e n n u n g  „Ich”
B e g i n n t  zu ihrer Zeit
Und e n d e t , wenn zu Ende ist,
Was sich als „Ich” benannte,
Für den Augenschein!
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ALTNEUE IRRUNG
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UUm überkluge Gleichnisbilder nie verlegen,

Lehrt überzüchteter Gehirne alte Lehre,
Daß kein ewig Zeitverbindendes euch trage,
Weil nur einzig wechselweise Wandlung
Wirke eures Erdendaseins immer neue
     Tage.

DDie sich in solcher Lehre
Aller Täuschung „überhoben” wähnen,
Wissen wahrlich nicht, daß sie versunken
     sind
Im Wahn, der W e c h s e l  sei an sich die Zeit,
Und ahnen nicht, daß sie als „Zeit” erleben,
Im Vergänglichen: d i e  E w i g k e i t ! —
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„MYSTERIUM MAGNUM”
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DDas eine L e b e n

Aus dem a l l e s  lebt und ist,
Bleibt ewig u n g e s t a l t e t ,
Obwohl es ewig aus sich selbst
Gestaltung s c h a f f t
Und lebend in ihr w a l t e t ,
Als Ursein, Urlicht, Urwort,
Gott und göttliche Enthüllung: —
Sich selbst in Formgewalt
Lebendige Erfüllung!

IIm Irdischen jedoch
In k e i n e  Form gebunden,
Wird es von Irdischen
Nur dann gefunden,
Wenn es s i c h  s e l b s t  der Seele offenbart,
Die es g e l ö s t  von Erdenwahn gewahrt!
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DREIEINIGKEIT
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GGott kann als „V a t e r ” sich empfinden: —

     nur als „Sohn”,
Und „Sohn” ist Gott sich einzig nur: —
     als „Vater”!
Und beide Selbstempfindungsformen
Sind rein g e i s t g e g e b e n : —
Sind nur erweckt
Aus ewig g e i s t g e z e u g t e m  „Leben”! —

WWer hier „Dreieinigkeit” erahnt,
Darf nicht vermeinen,
Erst aus des „Vaters” und des „Sohnes”
     Leben
Lasse sich der „G e i s t ” vereinen!

HHier ist im „G e i s t ” der ewigliche
     „Raum” gemeint,
In dem der „Vater” und der „Sohn”
Sich selbst empfinden,
Und der im Geistigen sie beide eint,
Um beide i n  s i c h  s e l b e r
Z u  v e r b i n d e n ! —
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SELBSTGERICHT
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IIhr müßt nicht wähnen,

Daß ich nicht um eure Nöte wüßte,
Auch wenn ich wahrlich niemals mich
Mit solchem Wissen brüste!

IIch w i l l  nicht wissen,
Was euch v o r z u g e b e n  glückt,
Wenn andere, euch ehrend, euch
     umgeben: —
Ich weiß nur, was euch ständig plagt
     und drückt,
In eurem nächtig tiefgeheimsten Leben!

UUnd d i e s e s  Wissen
Ist auch nicht vernichtet,
Wenn sich im Äußeren mein Erdenleben
     endet!
I h r  s e l b e r  seid durch e u c h  allein
     gerichtet,
Wenn sich nicht wahrhaft
Euer S t r e b e n  wendet!
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HELLSEHEREI
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GGlaubt nicht den wundrigen Phantasten,

Die sich „hellgesichtig” nennen,
Und die ihr eigenes Erträumen
Selber nicht erkennen,
Wenn sie euch sagen:
S o  und s o  sei, was die Zukunft künde,
Dieweil sie anders nicht
Sich eurem „Jetzt” verbünde!

GGar mancher Wahnsinn hat gewiß
     „Methode”, —
Und Glauben findet jeder finstre Wahn, —
Kräht nach der Wahrheit,
Die dem Wahn v e r w e h r t  bleibt,
Auch kein Hahn!
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BESCHLUSS
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DDie Reihe schließt sich selbst

Indem ich wieder künde,
Daß ich nur denen mich
Im Geist verbünde,
Die mir sich selbst
In Liebe s e l b e r  geben
Und starken Willens
Mich in sich erstreben.

WWill ich auch M e n s c h  allein
Im Menschen sein,
So schließt mein Menschsein
Doch noch a n d e r e s  Menschtum,
Als das Menschsein dieser Erde ein. —
Und dieses G e i s t e s m e n s c h t u m
     spricht allein,
Wo ich mich l i e b e n  lehre. —
I c h  w e i ß  i n  m i r
U m  k e i n e  a n d e r e  E h r e !
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Nachwort

IIch  höre  die  Frage,  wie  sich  nun  das,

was  ich  als  g e s o n d e r t  von  dem  Werk  der
Lehre  erkläre,  bei  seiner  Einwirkung  in
die  Seele  von  dem  Wort  der  Lehre  u n t e r -
s c h e i d e ?  —  und  ich  antworte:  „Nur  durch
seine  anderen  Worte”,  —  geliebte  Freunde,
Schüler  und  Leser  meiner  Schriften!  —
Denn  was  immer  ich  auch  a u ß e r  dem  Lehr-
werk  geschrieben  habe  oder  noch  schreiben
könnte,  so  konnte  und  würde  doch  nichts
von  mir  ausgehen,  was  zu  ihm  in  irgend
einem geistigen Gegensatz stünde.

     Das  bei  seinem  Abschluß  deutlich  um-
grenzte  Lehrwerk  ist  jedoch  die  E r f ü l l u n g
der  mir  im  Irdischen  aus  meinem  Ewigen
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auferlegten  P f l i c h t ,  während  alles  andere,
was  d a n e b e n  von  mir  ausging  oder  noch
ausgehen  wird,  meiner  freien  Entscheidung
allein  unterstellt  war  und  ist,  und  nur  mei-
nem  verpflichtungsfreien  Ermessen  seine  Ge-
staltung  verdankt.  Es  ist  f r e i w i l l i g e  Z u -
g a b e  zu  dem,  was  ich  geben  m u ß t e ,  ob  ich
wollte oder nicht!

     Man  mag  diese  Beigabe  ruhig  n e b e n  das
Lehrwerk  stellen  und  sich  durchaus  nicht
scheuen,  zu  sagen,  daß  sie  ihm  aufs  engste
verbunden  ist.  Wie  könnte  das  auch  anders
sein,  da  alles,  was  ich  darzustellen  habe,  doch
Ergebnis  gleicher  Einsicht  in  die  Struktur
unvergänglichen Geistes ist?! —

     Daß  der  aus  geistig  verpflichtendem  Ge-
bot  von  mir,  dem  „Gärtner”,  angelegte
„H o r t u s  c o n c l u s u s ”  —  als  aller  dreisten
Neugier  verschlossener  Garten  der  ewigen
Seele  —  seine  Sämlinge  auch  über  die  ihn  um-
schließenden  Mauern  hinausschickt,  dürfte
nicht  verwundern.  Es  kann  manches  zu
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Wurzelfassen,  Wachsen  und  Erblühen  kom-
men,  was  an  seinem  schon  überreich  be-
wachsenen  Ursprungsort  dazu  kaum  noch
unbepflanzten  Boden  gefunden  hätte!  So
ist  denn  alles,  was  ich  geflissentlich  bisher
g e s o n d e r t  von  dem  mir  rein  geistig  auf-
erlegten  Lehrwerk  schrieb,  jeweils  geschrie-
ben  worden,  weil  ich  wußte,  daß  es  sicher-
lich  Menschen  finden  werde,  die  seiner  be-
dürften.

     Ich  weiß  auch,  daß  d i e s e ,  hier  von  mir
nun  ausgeschickte  Sammlung  rhythmisch  ge-
fügter  Bekundungen  von  vielen  Menschen
ersehnt  wird,  die  kaum  um  mein  Dasein,  und
noch  weniger  um  meine  Schriften  wissen.
Möge  sie  a l l e  erreichen,  die  in  diesen  und
in  kommenden  Tagen  ihrer  bedürfen!
     Ich  will  h e l f e n ,  wo  ich  helfen  kann!
     Das  kann  ich  aber  nur  dort,  wo  L i e b e
zu  den  Worten  in  denen  ich  mich  selbst  ver-
ströme  um  zu  helfen,  den  Hilfesuchenden
erfüllt.  Er  darf  auch  nicht  trennen  wollen
was  ich  g e s c h r i e b e n  habe,  und  was  ich
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b i n ,  so  wie  man  mit  Recht  gewohnt  ist,  die
zeitweiligen  Meinungen  eines  Menschen,  die
er  in  Schriftwerken  niederlegt,  von  ihm  selbst
zu  trennen.  Ich  schreibe  nicht  um  ein  Schrift-
werk  zu  formen,  darin  „M e i n u n g e n ”  zum
Ausdruck  gelangen,  die  wandelbarer  Einsicht
ihr  Entstehen  danken  und  morgen  anders
sein  können  als  heute.  In  meinen  Worten
gebe  ich  auf  wahrhaft  magische  Weise  m i c h
s e l b s t ,  aber  man  kann  mich  nur  dann  auf-
nehmen,  wenn  man  mich  in  meinen  Worten
l i e b t !  Nicht,  wenn  man  das,  was  sie  be-
sagen,  denkerisch  zu  analysieren  sucht!  —

     Alles  hier  Dargelegte  aber  wäre  ganz
unwesentlich,  wenn  ich  in  meinen  Worten
nicht  vermöchte,  eine  Umwandlung  in  dem
sie  Aufnehmenden  herbeizuführen,  durch
die  er  sich  selbst,  sein  ganzes  irdisches  Leben
und  seine  gesamte  Umwelt  erst  in  der  je-
weiligen  Relation  zur  u n v e r g ä n g l i c h e n
Welt  seiner  geistig  e w i g e n  Seele  zu  er-
kennen  vermag,  was  dann  sein  ganzes  Welt-
bild  klärt  und  eine  beglückende  Lebenser-
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neuerung  für  jeden  herbeiführt,  der  nun
konsequent  nach  der  ihm  gewordenen  Ein-
sicht z u  l e b e n  bereit ist.

     Diese  Umwandlung  in  Mitmenschen  einer
sich  selbst  zum  Problem  gewordenen  Um-
welt  zu  bewirken,  wo  immer  meine  Worte
hingelangen,  ist  Zweck  und  Sinn  meines
geistig  dirigierten,  aus  eigener  ewiger  Gei-
stigkeit  inspirierten  irdischen  Daseins.  Es
mußte  inmitten  dieser  europäischen  Um-
welt  mit  ihrem  aufgequollenen  Überfluß  an
Lehren  und  Meinungen  über  die  vermeint-
liche  oder  geleugnete  ewige  —  aller  Tier-
seele  überordnete  —  M e n s c h e n s e e l e ,  ein
geeigneter  Mensch  in  dieses  Erdenleben  ge-
langen,  der  aus  v o r g e b u r t l i c h e r  Erfah-
rung  im  substantiellen  ewigen  Geiste  heran-
zuholen  vermochte,  was  die  hier  bespro-
chene  Umwandlung  vom  Erdenmenschen  als
Voraussetzung  fordert.  Um  der  wahrlich  re-
lativ  vielen  willen,  die  sich  nach  Lösung  aus
ihrer  Tiergebundenheit  sehnen,  und  einer
aeonenlang  währenden  Nacht  allertrübster
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Nichterkenntnis  nach  dem  erfolgten  körper-
lichen  Absterben  von  der  äußern  Erde  ent-
rinnen wollen!

     EEs  kann  aber  nichts  e w i g –Wirkliches
jemals  e r d e n –wirklich  werden,  wenn  es  ihm
nicht  möglich  wird,  sich  in  der  e w i g e n
Seele  eines  vergänglich–erdenwirklichen
M e n s c h e n  zeitliche  Darstellung  zu  schaffen.
Die  ewige  Wirklichkeit  des  substantiellen
Geistes  kann  sich  dem  Menschen  n u r  im
Menschen,  —  dem  Erdenmenschen  nur  im
E r d e n menschen  offenbaren,  und  zwar  nur
in  des  Menschen  e w i g e r  Seele!  Keineswegs
in  seiner  Tierseele  oder  in  irgend  einem  ihm
nahen  oder  fernen  Bereich  der  unsichtbaren,
wie  der  sichtbaren  Natur!  Darum  ist  Ver-
mittlung  der  Einsicht  in  die  Struktur  des
ewigen  substantiellen  Geistes  jeweils  nur
durch  einen  E r d e n m e n s c h e n  möglich,
dessen  ewiger  Seele  sich  der  urgezeugte  Geis-
tesmensch,  —  ewig  leuchtend  im  Urlicht,  —
unvorstellbare  Zeiten  vor  der  Offenbarung
im  Irdischen,  i n d i v i d u e l l  v e r e i n i g t  hat.
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Daß  solche  Dinge  nur  erlesenen  Seelen  emp-
findbar,  —  nur  erlesenen  Gehirnen  ertast-
bar  werden  können,  liegt  auf  der  Hand.

     G e s e g n e t  dürfen  sich  wahrhaftig  alle
wissen,  für  die  meine  Worte  allein  geschrie-
ben  sind!  G e s e g n e t  seien  sie  auch  m i r
mit  dem  mir  e w i g –e i g e n e n  unerschöpf-
baren Segen!

     WWie  weit  sich  die  allgemeine  Vorstel-
lungsfähigkeit  der  westlichen  Erdenmen-
schen  von  der  unabänderlichen  Wirklich-
keit  der  „anderseitigen”  göttlich–geistigen
e w i g e n  S e i n s w e l t  entfernt  hat,  ist  heute
selbst  den  vor  jedem  Zweifel  sicheren  Gott-
gläubigen  auch  nicht  ahnungsweise  bewußt.

     Ich  weiß  daher  sehr  wohl  die  Schwierig-
keiten  zu  würdigen,  die  der  heutige  Mensch
der  europäischen  und  europäisierten  Zivili-
sationsbezirke  in  sich  zu  überwinden  hat,
wenn  er  sich  selbst  wieder  zum  gesicherten
Empfinden  dessen,  was  in  ihm  wahrhaftig
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e w i g  ist,  durchringen  will.  Aber  es  handelt
sich  hier  um  eine  unumgängliche  Notwen-
digkeit  für  jeden  Erdenmenschen,  der  sich
seiner  Scheinexistenz  im  vergänglichen  Irdi-
schen  bewußt  wird.  Statt  gegen  eine  Welt-
ordnung,  die  er  nicht  kennt,  zu  protestieren,
weil  sie  ihn  vermeintlich  allein  läßt  in  seiner
inneren  Not,  muß  er  sich  selber  wieder  v o r -
s t e l l u n g s f ä h i g  für  das  E w i g –Wirkliche
machen,  wozu  ich  ihm  alles  an  die  Hand
gegeben habe, dessen er bedarf!

B. Y. R.
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     AAls  Mensch  meiner  geistigen  Wesensart

gänzlich  im  Bewußtsein  Gottes  innerhalb

des  ewigen  substantiellen  Geistes  lebend,

wird  es  mir  kaum  noch  mögl ich ,  rück-

schauend  in  irdisch  gehirnlich  bedingte  Er-

kenntnis,  eine  Vorstellung  des  Bewußtseins-

zustandes  zu  reproduzieren,  in  dem  irdische

Mitmenschen  von  ihrer  lediglich  gedanken-

bestimmten  Perspektive  her  „das  Dasein”

Gottes  in  Frage  stellen,  oder  gar  jeden

Gottesglauben  auf  Erden  als  Priesterlüge

und  fossile  Wahnidee  verwerfen  zu  müssen

meinen.

     Nur,  wenn  ich  mich  —  unter  allem,  heute

damit  verbundenen  Grauen  —  jener  Zeiten

erinnere,  die  auch  mich  voreinst  einmal  an-

gesichts  eines,  aus  unwissentlich  durch  sich
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selbst  mißgeleitetem  menschlichen  Gestal-

tungsdrang  und  allzuirdischer,  Jahrhunderte

währender  gedanklicher  Spekulation  stalag-

mitenhaft  erstarrten,  vorgeblichen  „Gottes-

bildes”  in  schwersten  Zweifeln  fanden*,  wird

mir  noch  nachfühlbar,  was  die  Seele  derart

bedrücken  kann,  daß  sie  sich  lieber  selbst

alle  Möglichkeit  sicherer  Gottbewußtheit  ab-

erkennt,  als  daß  sie  weiterhin  den  Zwang

eines  Vorstellungsgebildes  in  sich  zu  ertra-

gen  vermöchte,  dem  das  ihr  empf indbar e

geist ig  Wirkl iche  so  wenig  entspr icht .

     In  solchem  Zweifeln  und  Negieren  liegt

aber  wahrhaftig  keine  „Abk ehr  von  Gott”,

sondern  vielmehr:  —  aus  ewigem  göttlichen

Geiste  her  dringlich  gefordertes  Ausschließen

jeglicher  Außenprojekt ion ,  wo  immer  die

Seele  zum  Empfindungsbewußtsein  ihres

wirkl ichen  lebendigen  Gottes  in  ihrem

eigenen  allerinnersten  Empfindungsbereich

*   Siehe: „M e h r  L i c h t ”, „Denen, die des Schlafens müde wurden!”
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gelangen  will.  —  Abgelehnt  wird  nicht  die

ewige  und  aus  sich  das  ewige  Sein  der  Seele

be–wirkende  Wirkl ichk eit ,  sondern  ein  im

Ablauf  der  Jahrtausende  von  unzähligen  Ge-

hirnen  erklügeltes,  in  sich  selbst  starres  und

bewegungsunfähiges  Ged ankenbi ld ,  das

den  Suchenden  immer  wieder  aufgezwun -

gen  wurde,  weil  seine  Gestalter  in  solchem

Gebilde  Gott  die  Form  gegeben  zu  haben

meinten,  deren  der  Unfaßliche,  ihrem  Glau-

ben  nach,  bedürfen  sollte,  um  der  Seele  des

Erdenmenschen  gegen–ständlich  zu  sein.  So

ist  ein  „Gott”  ohne  Gottheit  entstanden:  —

ein  „Gegenstand ”  des  Glaubens,  den  dieser

„Glaube”,  der  nichts  als  ein  immer  frag-

würdiges  „Fürwahrhal ten ”  ist,  ann eh -

men  oder aber ablehnen  kann!

     Es  ist  kaum  erstaunlich,  daß  die  Neigung

zur  Ablehnung  in  gleichem  Grade  wächst,

wie  die  erdenmenschliche  Einsicht  in  alle  die

Zusammenhänge  erdenhaften  Geschehens,

als  deren  alleiniger  Urheber  der  besagte
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„Gegenstand ”  des  Glaubens  geglaubt  wer-

den soll! —

     Daß  sich  unter  denen,  für  die  das  Wort

„Gott”  allenfalls  nur  noch  eine  Redensart

bedeutet,  —  unter  denen,  die  jegliche  Er-

wähnung  dieses  Wortes  in  gebildeter  Gesell-

schaft  als  veraltete  Hinterwäldlerei  bespötteln,

—  wie  unter  denen,  die  es  nur  als  Heraus-

forderung  zu  Kampf  und  Verwerfung  an-

sehen  lernten,  nicht  wenige  „gute  Köpfe”

finden,  darf  nicht  zu  falschen  Schlüssen

führen,  denn  keiner  dieser  vorgeblichen

„Überwinder  veralteten  Menschenwahns”  ist

in  Tat  und  Wahrheit  „Gottesleugner”!  Jeder

lehnt  nur  auf  eine  laxe  oder  brüske  Weise

eben  diesen  von  Menschenhirnen  gedanklich

gestalteten  starren  Gottes–Begri f f  ab,  der

von  Anderen  —  und  unzähl igen  Anderen  —

noch  gewohnheitsmäßig  als  „Gegenstand ”

ihres  Glaubens  und  somit  als  ihr  einziger

scheinbarer  Hal t  im  Unsichtbaren,  Jen-

seitigen,  ihnen  gedanklich  aber  in  Wahrheit
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Unzugänglichen  und  niemals  im  redlichen

Denken  Erreichbaren,  angstvoll  und  freilich

nur  vermeint l ich ,  umfaßt  wird.  Der  in

seiner  Selbstkritik  strengste  und  im  Denken

unbestechlichste  Mensch  würde  jedoch  nie-

mals  dem  Gedanken  verfallen,  daß  er  das

ewige  Wirkl iche ,  das  in  Wahrheit  nur  not-

weise  Benen nung  erfährt,  wenn  von  „Gott”

die  Rede  ist,  „leugnen ”  könne,  wäre  es  ihm

auch  nur  ein  einzigesmal  im  eigenen,  hoch

allem  Denkbaren  entrückten  Empfindungs-

bewußtsein,  als  gei st ige  Wirkl ichk eit  be -

wußt  geworden! —

     LLange  vor  den  frühesten  geschichtlich

verzeichneten  Spuren  des  Menschen  auf  die-

ser  Erde  gab  es  eine  Zeit,  in  der  dem  schwer

in  die  bloße  irdische  Tierh ei t  gefesselten

Menschen  auf  diesem  Planeten  durch  die

damals  hier  geistig  Wirkenden  des  ewigen

Urlichtes  wahrhaftige  „Er–Lösung ”  gewor-

den  war,  so,  daß  jeder  Einzelne  aus  unzähl-
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baren  gleichzeitig  Lebenden,  seines  in  ihm

selber  sich  offenbarenden  lebendigen  Got -

tes  bewußt,  auch  um  den  lebendigen  Gott

in  se inem  Nebenm ensch en  wußte  und

ihm  die  gleiche  L iebe  darbot,  durch  die  er

in  sich  selbst  sich  Gottes  innegeworden

sah.  In  jener  Zeit  gab  es  kein  Verbr echen

des  Menschen  gegen  den  Menschen!  Die  ihm

gemäße  Tierheit,  als  Notwendigk eit  ir-

dischen  Daseins,  war  gebändigt  und  belehrt

worden  von  der  Liebe  aus  dem  in  jedem

Einzelnen  gegenwärtigen  lebendigen  Gott!

Keiner  derer,  die  ihren  lebendigen  Gott  in

sich  wußten,  konnte  „fremde  Götter  neben

ihm”  wähnen,  denn  jedem  war  bewußt  ge-

worden,  daß  sich  Gott  nur  als  se in  Gott

ihm  offenbaren  mußte  und  als  der  Gott

seines  Bruders  zwar  ihm  selber  unerreich-

bar,  aber  im  Wesen  kein  ander er  war,

als  der  Gott,  den  er  in  s ich  se lb st  erlebte.

     Jahrtausende  waren  so  vergangen,  ehe

die  Degen erat ion  des  ehedem  schon  geistig
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erlösten  irdischen  Menschen  einsetzte,  —

hervorgerufen  durch  neuerwachten  irdischen

Verdrängungstrieb  des  Tieres  gegenüber  dem

Tiere  und  tierhaften  Neid,  —  die  den  bereits

im  Geiste  Bewußten  der  Tierheit  wieder

gänzlich  untertan  und  somit  geist ig  b l ind

und  taub  werden  ließen.  Nur  allzudeut-

liches  Symbol  des  hemmungslosen  Wütens

der  wieder  ganz  den  niedr igsten  Tier -

tr ieben  unterworf enen  gegen  die  noch

dem  lebendigen  Gott  in  s ich  geeinten

Erdenmenschen  ist  in  der  alten,  tiefste  Er-

kenntnis  bergenden  Sage  von  dem  ungleichen

Brüderpaar  „Kain  und  Abel”  gestaltet!  —  Es

ist  natürlich  naive  Deutung,  die  Richtung

des  Opferrauches  nur  durch  uralten  Aber-

glauben  für  die  beiden  Brüder  bedeutsam

werden  lassen  zu  wollen,  während  in  diesem

Motiv  der  Sage  aufs  deutlichste  das  Auf -

ste igen  des  „Unter en ”  ins  „Ober e”  dem

trägen  Haften  am  nur  Ird isch en  gegen-

übergestellt wird. —
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     Man  sollte  vielleicht  etwas  vors icht iger

im  Deuten  der  Einzelelemente  solcher  alten

Menschheitssymbole  sein,  —  was  besonders

in  heutigen  Tagen  anzuempfehlen  ist,  nach-

dem  die  Werte  mancher  Elemente  der  in-

tuitiven  echten  Symbolik  den  die  west -

l iche  Hälfte  des  Erdballs  bewohnenden

Menschen  gänzlich  abhand en  kamen,  und

auch  der  Erkenntnis  des  irdischen  geo-

graphischen  Osten s  mehr  und  mehr  ent -

schwinden  ...

     AAn  Gott  zu  zwei fe ln  oder  gar  Gott  zu

leugnen ,  ist  für  Gottesbewußte  nur  unbe-

greifliche  Torhei t ,  wenn  je  unter  dem  Namen

„Gott”  —  wie  das  doch  gemeinhin  selbst-

verständlich  ist  —  das  Allem  übergeordnete,

aus  sich  selbst  seiende  ewige,  in  absolutem

Sinne  allumfassende  schöpferisch  Erhaltende

aller  geistigen  und  physischen  Welten  ver-

standen  werden  soll!  —  Wenn  unzählige

Menschen  Gott  „in  Frage”  stellen  zu  dürfen
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meinen,  so  steht  ihnen,  wie  ich  schon  dar-

legte,  in  Wahrheit  nicht  „Gott”  —  in  dieser

höchsten  Bedeutung  des  Wortes  —  in  Frage,

sondern  eine  gehirnlich  erdachte  Vorste l -

lungsform ,  die  mit  der  Wirkl ichkei t ,

der  man  den  Namen  „Gott”  gibt,  so  viel  und

so  wenig  zu  tun  hat,  wie  die  in  allem  Wirk-

lichen  bestimmende  Notwendigk eit  mit

Wil lkür !  Daß  nur  so  wenige  Erdenmen-

schen  bis  jetzt  und  schon  während  ihres  ir-

dischen  Daseins  in  innerstes  Gottesbew ußt -

se in  gelangen,  das  unbeschreibbar  hoch  über

jeglichem  Fürwahrhalten  steht  und  keiner -

le i  Zweifel  mehr  zuläßt ,  hat  darin  seinen

Hauptgrund,  daß  man  mit  vorgefaßter

Meinung  sucht  und  Gott  gleichsam  die

Form  vorhält,  in  der  er  sich  in  der  Seele

offenbaren  müsse ,  „falls  er  Wirklichkeit

sei”. . .

     Und  was  wird  nicht  alles  gar  von  naiven

Ahnungslosen  als  Gottes  „St imme”  er-

klärt!  —  Wenn  es  nur  wenigstens  das  echte
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und  nicht  mit  allerlei  beschönigendem  Mei-

nungsgemengsel  verfälschte  „Gewissen ”,  als

das  Zeugnis  des  ewigen  Geistesfunkens  in  der

Seele,  wäre!  So  aber  glauben  die  sich  selbst

so  billig  und  leicht  Genügenden  bereits  „die

Stimme  Gottes”  in  sich  bei  jedem  Selbst -

gesp räch  zu  vernehmen,  indem  sie  aus  ver-

schiedenen  Auffassungsmöglichkeiten  her  in

sich  die  Rollen  selbst  produzieren  und  ver-

teilen,  die  zu  ihren  vermeintlichen  „Gesprä-

chen  mit  Gott”  vonnöten  sind,  —  wenn  sie

nicht  gar  sich  mit  kläglichen  animistisch-

spiritistischen  Tändeleien  zufrieden  geben.

     In  solcher  Weise  lernt  man  aber  nicht

einmal  s ich  se lber  kennen,  geschweige  denn

Gott ,  und  diese  selbstgefälligen  „Hörer”  der

vermeintlichen  Stimme  Gottes  sind  wahr-

haftig  davor  ges ichert ,  jemals  Gott  in  sich

zu vernehmen!

     Es  handelt  sich  jedoch  auch  nicht  um  eine

„Aufgabe”,  irdischen  Aufgaben  gleich,  die
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bewältigt  werden  müßte,  wolle  man  Gottes

bewußt  werden,  sondern  was  not  tut,  ist  die

Bereitschaft  der  Seele,  in  ihr  Empf indungs -

bew ußtsein  aufnehmen  zu  wollen,  was  ihr

aus  Gott  zuteil  werden  kann,  —  ohne  Vor -

behalt  und  ohne  vorgefaßte  Meinung !

(Eben  deshalb  weiß  naturgemäß  die  rat io -

nal i s t i sche  Form  des  Buddhism us  nichts

von  Gott!  Sie  will  nicht  Gott ,  sondern  ihre

Phi losophie  bestätigt sehen.)

     Gott  ist  aber  auch  wirklich  etwas  ganz

And eres ,  als  was  die  Gestalter  eines  starren

Gedankenbildes  meinen,  das  sie  in  gutem

Glauben  als  ihrer  Annahme  nach  „verpflich-

tenden”  Glaubensbegriff  aufstellen!  Auch

ihnen  gegenüber  läßt  sich  sagen:  „Vater  ver -

g ib  ihnen,  denn  s ie  wissen  nicht ,  was  sie

tun!” —

     IIn  „Briefe  an  Einen  und  Viele”  habe  ich

dort,  wo  es  sich  ausschließlich  um  das  Sein

Gottes  innerhalb  der  Struktur  ewigen
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Geistes  handelt,  deutlich  genug  gezeigt,  daß

ich  in  diesem  Sein  a l les  Ewige  e inbegri f fen

weiß,  da  dieses  nicht  ohne  Gott,  und  Gott

nicht  ohne  das  Ewige  ist!  Man  darf  also  dem

Worte  —  Gott  —  wahrhaftig  die  denkbar

umfassen dste  Deutung  geben,  ohne  jemals

einem  Irrtum  verfallen  zu  können!  Nur  muß

man  sich  davor  hüten,  im  voraus  die  Art

der  Empfindung  ewigen  substantiellen

Geistes  in  sich  best immen  zu  wollen,  bevor

man  ihrer  in  Wahrheit  innegeworden  ist!

Das  erfordert  schon  die  irdisch  unvorstellbare

Unendl ichfä l t igkeit  des  ewigen  Geistes,

dessen  unzählbare  Selbstdarstellungen  unter-

einander  in  Myriaden  von  geistigen  Relationen

stehen.  Jeder  einzelne  Mensch  kann  nur  in

der  e inen  Selbstdarstellung  ewigen  substan-

tiellen  Geistes  zu  Gottesbewußtheit  kommen,

die  gerade  se iner  individuellen  Eigenart

entsp r icht ,  und  gelangt  dadurch  in  ganz

präzis  gegebene  Beziehungen  zu  a l len  un-

endlichfältigen  Selbstdarstellungen  ewigen

Geistes.
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     Nicht  umsonst  habe  ich  in  meinen  Lehr-

schriften  immer  wieder  die  vielfachen  Ein-

wirkungen  aufgezeigt,  in  denen  diese  un-

endlichfältigen  Selbstäußerungen  des  Ewigen

gegenseitig zueinander stehen! —

     IIch  könnte  mein  bewußtes  unauslösch-

liches  Leben  im  ewigen  substantiellen  gött-

lichen  Geiste  niemals  nur  im  Allermindesten

behindert  sehen,  auch  wenn  kein  e inz iger

anderer  Mensch  der  Erde  in  aller  Ewigkeit

zu  seinem  ewigen,  in  Gott  gegebenen  Ur-

sprung  zurückkehren  würde.  Soweit  also

mein  eigenes  Wünschen,  Hoffen  oder  Erwarten

in  einer,  mein  eigenes  geistiges  Schicksal

irgendwie  bestimmenden  oder  auch  nur  leise

berührenden  Richtung  in  Frage  kommen

könnte,  bin  ich  wahrhaftig  an  solcher  Rück-

kehr  Anderer  ganz  und  gar  uninteressiert,

und  ich  hege  auch  gewiß  keinerlei  irdischen

Ehrgeiz,  um  meines  im  ewigen  substantiellen

Geiste  bewußten  Daseins  willen  von  den

19 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0009.png


gleichzeitig  oder  später  Lebenden  gefeiert

zu werden.

     Es  wird  mir  schwer  genug,  mich  zu  diesem

Leben  im  Geiste  Gottes  bekenn en  zu

müssen,  das  ich  —  meiner  ganzen  Artung

nach  —  wahrhaftig  lieber  als  mein  stillstes

Geheimnis hüten würde.

     Ich  weiß  nur  aus  geistigem  unbeirrbaren

und  niemals  täuschendem  erschauernden

Wirklichkeits–Wissen  um  die  unsagbaren

seelischen  Qualen,  die  Keinem  erspart  oder

abgenommen  werden  können ,  der  die  Heim-

kehr  in  seinen  geistigen  Ursprung:  —  in  das

Leben  in  Gott !  —  dem  er  durch  seinen  Fall

in  das  materielle  Dasein  entfiel,  nicht  schon

während  seines  irdischen  Lebens  mit  allen

Kräften  und  —  bedingungslos  —  wieder

anstrebte.  In  „Gelassenheit”  gött l i cher  Be-

stimmung  überlassend,  ob  ihm  das  Bewußt-

werden  in  seinem  lebendigen  Gott  schon

innerhalb  der  körperlich  dargebotenen  ird i -
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sch en  Lebenszeit,  oder  erst  nach  ihrer  Be-

endigung,  dann  in  neuer  Lebensform,  zuteil

werden  soll.  Ich  will  aber  nicht  Andere  im

Leide  wissen  und  unvermeidlichem  Leid  ah-

nungslos  entgegengehen  sehen,  die  ich  durch

Klärung  ihrer  Meinungen  und  durch  Offen-

barung  des  mir  geistig  Bewußten  vor  unnützen

seelischen  Qualen  zu  beh üten  vermag!  Wenn

ich  also  vermieden  sehen  will,  daß  sich  Men-

schen  der  Erde  selbst  ins  Unheil  stürzen,

indem  sie  alles  Göttliche  in  diesem  Erden-

dasein  negieren ,  nur  weil  sie  außerstande

sind,  einen  ihnen  als  „Gegenstand”  des  Für-

wahrhaltens  gestalteten  „Gott”  als  ewige

Wirkl ichkei t  anzusehen,  so  handle  ich  wie

doch  wohl  jeder  nicht  ganz  Gefühlsrohe  auch

im  praktischen  Außenleben  handeln  würde,

wenn  er  einen  Unkundigen  vor  nicht  von  ihm

geahnten  Unglück  sähe.  Man  wird  nicht  er-

warten  wollen,  daß  meine  mir  im  substan-

tiellen  Geiste  geborenen  und  in  gleicher

Einung  wie  ich  geistig  in  Gott  bewußten

Brüder  etwa  anders  handeln  könnten,  wären

21 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0010.png


sie  an  meiner  äußeren  Stelle,  wenngleich  je-

der  aus  ihnen  ebenso  wie  ich  weiß,  daß  seiner

eigenen  geistigen  Seligkeit  dadurch  weder

Minderung noch Mehrung geschieht.

     DDas  Unhei l  aber,  vor  dem  wir  die  sich

ihm  ahnungslos  Aussetzenden  aus  liebege-

zeugter  Pflicht  zu  bewahren  trachten,  ist

weder  göttliche  „Strafe”  noch  Folge  gött-

licher  „Erziehungsabsichten”  oder  gar  Erfül-

lung  vermeintlicher  „Forderung  göttlicher

Gerechtigkeit”!  —  Es  handelt  sich  dabei  viel-

mehr  einzig  und  allein  um  unvermeidbare

Folgen  der  Nichtbeachtung  bestimmter,

dem  Leben  im  substantiellen  ewigen  Geiste

auf  allen  seinen  Stufen  —  seiner  Struktur

nach  —  eigener  inhärenter  Gesetze,  die  nicht

aufzuheben  sind,  —  durchaus  vergleichbar

den  Wirkungen  von  Verstößen  gegen  physi -

kal i sch e  Gesetze im irdischen  Al l tag .

     Gott  hierfür  „verantwort l ich ”  zu  glau-

ben,  wäre  gleich  töricht,  wie  wenn  man  den
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Konstrukteur  eines  Hochofens  dafür  verant-

wortlich  erklären  wollte,  daß  der  glühend

flüssige  Stahl  die  Hand  vernichten  müßte,

die  in  ihn  einzutauchen  versuchen  wollte!

Ebenso  könnte  ein  Unzurechnungsfähiger

eine  chemische  Fabrik  dafür  verantwortlich

machen  wollen,  daß  sie  dem  Erdenmenschen

unzuträgliche  Gifte,  die  keinesfalls  dem  Ge-

nuß  durch  Menschen  dienen  sollen,  erzeugt,

—  oder  Haftung  der  Ingenieure  verlangen,

wenn  ein  Unvorsichtiger  ahnungslos  eine

Hochspannungsleitung  berührt,  während  sie

„unter  Strom”  steht  und  damit  eine  Kraft

repräsentiert,  die  dem  erdenmenschlichen

Körper  zwar  durch  mancherlei  Instrumen-

tarien  wahrhaftig  zum  Hei l  gereichen  kann,

aber  ebenso  bei  direkter  Berührung  der

nichtisolierten  Stromleiter  zum  Verhäng -

nis  werden muß.

     Es  ist  einer  der  betörendsten  blinden

Trugschlüsse  menschlichen  Denkens,  anzu-

nehmen,  göttliche  „Allmacht”  müsse  die

in  Gott  gegeben en  —  durch  sein  Dasein
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„gesetzten”  —  Auswirkungsgesetze  ewiger

geistsubstantieller  Kräfte  auch  je  nach  Be-

lieben  wieder  aufheb en  können,  sobald

das  dem  Erdenmenschen  wünschbar  erschei-

nen würde! —
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Lebendiges Geschehen
und

Sperrbereiche des Denkens
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     IIn  meinem  geistig  geleiteten  äußeren  ir-

dischen  Leben  wußten  die  es  vom  ewigen

göttlichen  Geiste  her  Lenkenden  mich  von

Anbeginn  davor  zu  bewahren,  mich  dem

gehirnlichen  Denken  auch  dort  anzuver-

trauen,  wo  alle  Ergebnisse  folgerichtigen

Denkens  noch  nicht  einmal  zu  der  alleräußer-

sten  „Pforte”  zu  führen  vermögen,  die  auch

jeder  andere  Mensch  der  Erde  durch schrit -

ten  haben  muß,  wenn  er  hoffen  will,  jemals

den  Weg  zu  erreichen,  der  allein  ihn  zu

seinem  ewigen  Zie le  geleiten  kann.  Es  gab

zwar  gewiß  keine  Zeit  meines  äußeren  Da-

seins,  in  der  ich  nicht  dankbar  manches  auf-

genommen  hätte,  was  sich  mir  als  Ergebnis

des  Denkens  and erer  Erdenmenschen  oder

auch  meiner  e igen en  denkerischen  Bemü-

hungen  darbot,  wenn  es  nur  den  Anfor-
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derungen  jener  gedanklichen  „Reinlichkeit”

entsprach,  die  mir  lange  schon  ganz  selbst-

verständlich  bestimmend  waren,  bevor  ich

erfahren  konnte ,  daß  seriöses  Denken  sie

ver langt !  Aber  niemals  kam  ich  in  die

Lage,  Aufschlüsse  über  die  Art  meiner  un -

vergängl ichen  Natur  vom  Denk en  her  zu

erwarten,  denn  ich  bedurfte  dergleichen

wahrhaftig  nicht,  da  mir  aus  meinem  ewigen

geistigen  Sein  her  ja  immer  alle  Aufschlüsse

zuteil  geworden  waren,  so  oft  ich  danach  ver-

langen mochte.

     Ich  weiß  vielleicht  erst  heute  ausreichend

zu  beurteilen,  vor  wieviel  verschlungenen

Irrwegen  mein  irdisches  Bewußtsein  nur

dadurch  behütet  wurde,  daß  ihm  aus  dem

in  mir,  als  dem  Irdischen,  sich  darbietenden

ewigen  geistigen  Leben  her  längst  bereits

geist iger  Bes i tz  geworden  war,  wonach

gehirnliches  Denken  zu  seiner  Zeit  hätte

„fragen”  können.  —  Es  bestanden  da  in

meinem  irdischen  Leben,  von  seinem  Beginn
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an,  ewigkeitsbegründete  geist ige  Bestim-

mungen,  deren  Vorhandensein  mir  erst  v iel

später  zur  Gewißheit  werden  konnte,  —  die

ich  aber  alsdann  in  unzählbar  vielen  Ge-

schehnissen  meines  gesamten  erdenhaften

Lebens  zu  sicherster  sichtbarer  Auswirkung

gekommen  sah.  Von  meinem  gehirnl ichen

Denken ,  Erkennen  und  Folgern  her,  hätte

ich  mir  vielleicht  die  Bedingnisse  meines

Erdendaseins  mehr  als  einmal  auch  ander s

vorstellen  können,  als  sie  sich,  mein  irdi-

sches  Leben  bestimmend,  bezeugten.  Aber

immer  wieder  sah  ich  dann  aus  ewig –gei -

st iger  „Ein”–Sicht  in  die  urtiefen  „Gründ e”

des  mir  da  und  dort  scheinbar  wahllos  zuteil

gewordenen  Gesch ehen s ,  so,  daß  alle  Ge-

fahr  verschwand,  zu  falschen  gedanklichen

Schlußfolgerungen zu kommen.

     DDas  „Gesch ehen ”  hier  auf  Erden  ist

in  erster  Ursächlichkeit  von  jener  geistigen

Zone  her  bestimmt,  die  ich  „das  Reich  der
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geist ig  erzeugten  Ursachen”  nenne.  Nur

relat iv  weniges  geschieht  bereits  als  Folge

von  Impulsen,  die  sich  diesem  substantiell

geistigen  Bereiche  schon  entzogen  haben,

und  infolgedessen  auch  nicht  mehr  von  ihm

her  aus  ihrer  starren  Auswirkungsrichtung

abgelenkt  werden können.

     So  sind  denn  alle  geist igen  Einflüsse

auf  das  Gesch ehen  innerhalb  der  irdi-

schen  Umwelt  keineswegs  etwa  durch  hirn-

bedingte  Ged anken ,  Neigungen ,  Af fekte

und  Wünsch e  bestimmbar,  sondern  a l le in

davon  abhängig,  ob  die  jeweilige  Veran-

lassung  irdischen  Geschehens  noch  in  der

Zone  der  primären,  rein  geist igen  und  da-

her  auch  durch  ewigkeitsbestimmte  geist -

substant ie l le  Impulse  noch  lenkbaren

Ursachen  zu  finden  ist,  oder  bereits  im  Irdi-

schen  zu  sekundä rer ,  mechanisch  weiter-

stoßender  starrer  i rd ischer  „Ursache”  wur-

de!  Innerhalb  dieser  Region  der  endgültigen

Erstarr ung  der  Zielrichtungen  ursprünglich

30 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0015.png


im  Geistigen  noch  bewegbar er  Impulse,

ist  selbst  ewiger  Gottesmacht  aus  eigener

Satzung  jede  ändernde  Einwirkung  verwehrt.

Hier  ist  aller  gedanklich  vermuteten  „All-

macht”  gesetzte  Grenze,  die  ohne  Selbst-

aufgabe  Gottes  nicht  überschritten  werden

kann!  Wären  nicht  die  a l lermeisten  Im-

pulse,  die  Ursache  irdischen  Geschehens

sind,  noch  im  bewegbar en  —  der  Ablenkung

erreichbaren  —  substantiell  ge i st igen  Be-

reich  zurückgehalten,  solange  das  irgend

geistig  möglich  ist,  dann  müßte  das  mensch-

liche  Erdenleben  erbarmungslos  auf  allen

aus  Gott  geschenkten  wahrhaftigen  „Zu–fall”

verz ichten  und  würde  gänzlich  zum  fürch-

terlichen  Ergebnis  starren,  ausschließlich

„mechanisch”  bestimmten  vorausberechen-

baren  Ablaufs  unabänderlicher  irdischer

Kausalitätsreihen.  „Determinism us ”  in

den kbar  scha uerl ichster  und:  —  lang -

wei l igster  Gesta l t !  Man  könnte  es  keinem

Menschen  verübeln,  wenn  er  darauf  ver-

zichten  wollte,  —  gesetzt,  er  wäre  wirkl ich
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dann  davon  befreit!  —  ein  so lches  Leben

weiterzuführen,  nachdem  er  dessen  starrer

Unabänderlichkeit  innegeworden  wäre  .  .  .

Glücklicherweise  liegen  aber  die  Dinge

and ers ,  und  es  ist  nicht  weniges  von  dem,

was  irdischer  Verstandeserkenntnis  gemäß,

als  unabwendbar  ersch eint ,  vom  substan-

tiellen  ewigen  Geiste  her  noch  in  ander e

Auswirkungsrichtung zu dirigieren.

     UUns  im  Urlichte  Leuchtenden  ist  es  nicht

nur  begrüßte  geistige  Pflicht,  alle  von  unseren

Erdenmitmenschen  geschaffenen  Impulse  so

lange  wie  irgend  möglich  in  der  geist igen

Zone  zurückzuhalten,  in  deren  Bereich  alle

Auswirkung  noch  bewegbar ,  ab lenkba r

und  umkeh rbar  bleibt,  —  sondern  auch

alle  unsere  Hilfe  einzusetzen,  um  den  durch

verd erbl iche  Impulse  angetriebenen  Wir-

kungskräften,  vom  Geist igen  her  den  größt-

möglichen  Widerstand  zu  bieten,  und  ihre

üble  Ausgangsrichtung  zum  noch  Rettung
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gewährenden  Besseren  innerhalb  des  irdi-

schen  Geschehens  umzusteuern .  Wo  aber

die  Auswirkungen  der  im  Willen  geschaffenen

Impulse  sich  bereits  der  Zone  substantieller

Geisteskraft  entwunden  haben,  in  der  jeg -

l icher  Impuls  seine  pr imäre  Kräftekumu-

lation  hervorbringt,  dort  ist  auch  uns  keiner -

le i  Hilfeleistung  durch  geistsubstantielle

Einwirkung  mehr  mögl ich  und  wir  müssen

zusehen,  wie  sich  nun  der  in  irgend  einem

irdischen  Willen  geschaffene  Impuls,  seiner  im

irdischen  Bereich  er starrten  Richtung  nach

auswirkt,  mag  diese  Auswirkung  Wünsch-

bares  oder  Unerwünschtes  für  E inz elne

oder Vie le  auf Erden herbeiführen.

     Niemals  aber  ist  unsere  Hilfe  —  wo

sie  noch  mögl ich  wird  —  durch  gedankliche

Erwägungen,  Schlußfolgerungen  oder  dem

Gehirn  entsprossene  Urteile  über  Wert  und

Unwert gesetzter Impulse bestimmbar!

     Wir  sind  aus  Ewigem  her  wahrhaftig

davor  gesichert,  dem  gehirnlichen  Denk en

33 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0016.png


und  seinen  ihm  gesetzl ich  e igen en  Schluß-

folgerungen  auch  dort  vertrauen  zu  müssen,

wo  ihm  kein  Vertrauen  zukommen  kann !

Hilfeleistung  und  Abwehr  sind  bei  uns  —

ausnahmslos  —  nur  durch  die  Forderungen

des  urewigen  substantiellen  Geistes  gelenkt,

die  hinwieder  der  lebendigen  Struktur  des

Geistes entsprechen.

     Es  herrscht  im  ewigen,  allen  irdischen

Gehirngedanken  unbestimmbar  hoch  über-

ordneten  substantiellen  Geiste  keiner le i

Wi l lkür ,  und  es  wäre  daher  auch  denen,

die  der  ewige  göttliche  Geist  als  seine  erden-

hafte  Selbstgestaltung  in  sich  bejaht,  niemals

eine  direkte  oder  indirekte  geist ige  E in -

wirkung  verstattet,  wenn  eine  solche  etwa

von  gedanklichen  oder  gefühlsbestimmten

irdischen  Urte i len  her  angeregt  würde!  —

     DD ie  Hilfeleistung  aus  dem  geistigen  Rei-

che  der  Ursachen  her,  wie  sie  nur  allein  uns
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Leuchtenden  im  Urlichte  mögl ich  und  da-

her  aus  ewiger  Liebe  gesetzte  „Pf l i cht ”  ist,

hat  jedoch  sehr  wesentlich  and ere  Vor-

aussetzungen  als  die  jedem  Erdenmenschen

erreichbare  Kunst  des  wirksamen  Betens ,

die  ich  in  dem  Buche  „Das  Gebet”  lehre,

das  schon  ungezählten  Gebetsbereiten  die

Augen  dafür  öffnete,  was  rechtes  Beten

ist  und  wie  es  seine  Wirksamkeit  erhält.

Ich  verleugne  gewiß  nicht,  daß  ich,  von  mei-

nem  Irdisch en  her,  auch  ein  Kundiger  des

Gebetes  bin,  und  Ausüben der  dessen,  was

ich  in  der  genannten  Lehrschrift  lehre,  —

geistig  in  meinem  Gebet  verbund en  mit

Al len ,  die  auf  Erden  wahrhaft  zu  beten  ver -

steh en ,  einerlei,  aus  welcher  Glauben s -

üb erz eugung  heraus  sie  beten  lernten!

Aber  in  dieser  nun  hier  gegebenen  Dar-

stellung  handelt  es  sich  deutlichst  um  Dinge,

die  nur  uns  Leuchten den  im  Url ichte

möglich  und  geboten  sind:  —  nämlich  um

unsere  geistige  Einwirkung  auf  eine,  sol-

chem  Einwirken  zugängl iche  Zone  inner-
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halb  der  Struktur  des  ewigen  substantiellen

Geistes.  Hier  kommt  keine  Gebets inten -

t ion  in  betracht,  sondern  die  bedingungs -

lose  Da rbietung  der  im  e igenen  geist i -

gen  Sein  s ich  auswirkend en  geist igen

Schwingungsenergien ,  zum  Dienste  im

Bereich  dieser  Zone,  gemäß  geistverliehener,

aller  irdischen  Trübung  entzogener  „Ein”-

Sichten  in  die  pr imären ,  —  irdischem  Er-

forschen  unzugänglichen  —  noch  bewegbaren

geist igen  Ursachen  erdenhaften  Geschehens.

     Erst  dann,  wenn  die  bew ußt  oder  ohne

Wissen  durch  Auswirkung  der  Seelenkräfte

eines  Erdenmenschen  im  geistigen  Reiche  der

Ursachen  gleichsam  „automatisch”  gesetzten

Impulse  bei  ihrem  unvermeidlichen  Rück-

prall  in  die  Welt  irdischen  Geschehens,  die

Grenze  zwischen  dem  beweglichen  substan-

tiellen  geistigen  Zustand  und  physischer  Starr-

heit,  bereits  durch schrit ten  haben,  wird

diese  oben  beschriebene  Einwirkung  auch

uns  Leuchtenden  des  Urlichtes  unmögl ich .
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     VVergeblich  müht  sich  der  menschliche

Verstand,  diese  Dinge,  die  viel  zu  fein  sind,

als  daß  sie  ihn  eindringen  lassen  könnten,

zu  ergründen!  Wie  ein  schlechter  Detektiv,

den  seine  eigenen  Rekonstruktionen  eines

verborgenen  Tatbestandes  derart  binden,  daß

er  die  nächst l iegend en  Beobachtungsmög-

lichkeiten  übersehen  muß ,  geht  er  an  allem

vorüber,  was  er  nicht  selbst  sich  erdachte,

und  verliert  die  Wirklichkeit  gerade  dann

am  allerweitesten  aus  den  Augen,  wenn  er

ihr  in  seinen  Schlüssen  am  nächsten  gekom-

men zu sein glaubt. —

     Dem  Denken  zu  mißtrauen,  wo  Erkennt-

nis  irdischer  Zusammenhänge  nur  durch

folger icht ige  Denkarb eit  zu  erlangen

ist,  wäre  arge  Torheit.  Noch  weit  ärger e

Torheit  aber  ist  dort  zu  finden,  wo  das  Den-

ken  an  Aufgaben  verschwendet  wird,  die

nicht  d ie  se inen  sind,  so  daß  es  unter

allen  Umständen  nur  zu  irr igen  Resulta-

ten kommen kann !

     Gewiß  darf  man  über  geistige  Dinge
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auch  dann  nachdenken,  wenn  man  bisher

noch  nicht  den  geringsten  Schimmer  geisti-

gen  Bewußtseins  in  sich  wahrgenommen  hat.

Man  kann  ja  auch  die  Installierung  einer

elektrischen  Beleuchtung  vornehmen,  ohne

bereits  eine  Zuleitung  vom  allgemeinen

Stromkabel  zum  Hause  zu  besitzen.  So  aber,

wie  gewiß  niemand  erwarten  wird,  seine

Räume  am  Abend  beleuchtet  zu  sehen,  bevor

der  Kontakt  mit  dem  Stromnetz  des  Elektri-

zitätswerkes  hergestellt  ist,  so  darf  man  auch

nicht  erwarten,  daß  geistsubstantielles  Be-

wußtsein  jemals  im  Denken  zum  Aufleuchten

kommen  könne,  bevor  der  nur  außerhalb

aller  Denkmöglichkeiten  liegende  Anschluß

des  eigenen  Bewußtseins  an  die  dem  Erden-

menschen  lediglich  durch  seine  geistig  be-

stimmte  Empfindungsfähigkei t  zugäng-

liche  Schwingungs–Sphäre  des  ewigen  sub-

stantiellen Geistes effektiv erfolgte.

     Wohl  wird  das  wirklich  er langte  Emp-

findungsbewußtsein  der  gedanklich  unerfaß-

baren  Wirkl ichkei t ,  die  das  Wort:  „Gott”
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andeuten  will,  in  der  dem  Erdenmenschen

normalerweise  erschließbaren  Region  ewi-

gen  Geistes  sodann  eine  unerschöpfliche

Anr egungsquel le  des  Denkens  bilden

und  tausenderlei  Probleme  erhellen,  die

sich  vorher  auch  durch  die  intensivste  Denk-

arbeit  nicht  auflichten  lassen  wollten,  —

aber  zur  Erreichung  dieses  Bewußtseins

im  ewigen  Geiste  ist  und  bleibt  das  Den-

ken  nur  ein  aussichtsloses  Bemühen  mit

absolut ungeeigneten Mitteln!

     Es  kann  einer  auch  sein  ganzes  Erden-

leben  lang  Tag  für  Tag  die  erhabensten

Ged anken  über  Gott  formulieren  und

„Beweise”  des  „Daseins”  Gottes  aufstellen,

die  selbst  dem  schärfsten  Dialektiker  „zu

denken  geben”,  ohne  bei  dieser  Tätigkeit

jemals  etwas  von  der  Wirklichkeit  in  sich

zu  erfahr en ,  die  er  so  gut  zu  kennen

meint!  Mißtrauen  gegenüber  allem,  was  irdi-

sches  Denk en  sich  über  „Gott”  zu  ergrü-

beln  wußte,  ist  deshalb  nur  Regung  gesunder,

geistig geleiteter Instinkte! —
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     Gewiß  fällt  es  dem  „denkenden”  Erden-

menschen  nicht  leicht,  sich  davon  zu  über-

zeugen,  daß  es  in  ihm  eine  Bewußtseins-

möglichkeit  gibt,  über  die  zwar,  nachdem

sie  err e icht  ist,  nach–gedacht  werden  kann,

die  aber  dem  Denken  nicht  primär  a l s  Z ie l

erreichbar  wird,  da  sie  außerhalb  aller  ge-

danklichen  Erschließungsbereiche  liegt.  Aber

die  Erringung  dieser  Überzeugung  ist  aller-

erste  Notwendigkeit,  wenn  das  „Empfin-

dungsbewußtsein”  aus  seinem  Schlafe  er-

wachen soll!
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Verkümmerung
der Empfindungsfähigkeit
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     OOhne  dessen  bewußt  zu  werden,  ist  der

vermeintlich  „Gottlose”  durch  psychische

Unfähigkei t  gehemmt,  Gottes  —  das  Wort

hier  wieder  im  umfassendsten  Sinne  ge-

meint  —  empf indungsb ewußt  zu  werden.

In  Wahrhei t  „gottlos”,  also  Gottes  ledig

oder  von  Gott  gelöst,  kann  ja  kein  Erden-

mensch  sein,  da  das  für  ihn  heißen  würde,

im  gleichen  Augenblick  physisch  wie  im

Psychischen  e in  Nichts  zu  werden,  wenn

das  möglich  wäre.  —  Es  ist  immer  eine

„Asthenie”,  eine  Fähigkei tsschwäche ,  die

den  Erdenmenschen  dazu  bringt,  sich  ein-

zureden,  er  sei  losgelöst  von  Gott;  —  los-

gelöst  von  dem ,  was  Sekunde  um  Sekunde

allen  irdischen  Daseins  Voraussetzung  aus-

macht,  wie  immer  man  diese  ewige  Kraft

auch  mit  Worten  benennen  mag.  Der  Mensch
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mit  intakter  seelischer  Empfindungsfähig-

keit  ist  deutlich  der  ewigen  Tatsache  be-

wußt,  daß  er  nicht  auf  sich  selbst  gestellt,

sondern  die  irdische  „Darstellung”  einer  ihn

himmelhoch  überragenden  Kraftäußerung

ist,  auch  wenn  er  eine  so  weitgehende  Frei-

heit  der  Eigenformung  genießt,  daß  er  leicht

durch  sich  selbst  verführt  werden  kann,

Ursache  und  Wirkung  im  eigenen  Dasein

zu  verwech seln  ...

     Jedweder  Versuch,  die  vermeintliche  Los-

gelöstheit  von  Gott  vor  sich  selbst  und  An-

deren  zu  rechtfertigen  —  möge  er  in  vul-

gärer,  bramarbasierender  Selbstbetäubung

durch  das  Überschreienwollen  der  inneren

Warnungen,  oder  durch  ruhiges  und  vor-

nehm  gehaltenes  Beibringen  der  subtilsten

philosophischen  Argumente  erfolgen  —,  er-

weist  in  Wahrheit  die  Verk ümmer ung

der  seel i schen  Empf indungsfähigkei t

e ines  Menschen !  Wenn  der  gleiche  Mensch

auch  über  die  staunenswertesten  Fähigkeiten
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zum  „Denken ”  und  sicheren  Schlußfol -

gern  verfügt,  so  liegt  dennoch  seine  Schwäche

der  seelischen  Empfindungsfähigkeit  offen  zu

Tage  und  kann  durch  keinerlei  denkerische

Leistung aus der Welt geschafft werden.

     Auch  der  hervorragendste  Reiter  kann

ein  unfähiger  Bergsteiger  sein,  und  an  nörd-

lichen  wie  südlichen  Meeresküsten  begegnet

man  heute  noch  wetterfesten,  alten,  erfah-

renen  Fischern,  die  mehr  als  ihr  halbes

Leben  auf  d em  Meer e  zubrachten,  ohne

die  ihrem  Fahrzeug  noch  irgend  übersteh-

baren  Stürme  zu  scheuen,  die  aber  dennoch

—  nicht  des  Schwimmens  kundig  sind,  so

daß  ihr  Mut  nur  im  Zutrauen  zu  ihrem

Boote  begründet ist.

     DDas  im  Denk en  erlangbare  und  zum

Ausdruck  kommende  Bewußtsein  des  Men-

schen  dieser  Erde  ist  im  Verlaufe  von  Jahr-

tausenden  derart  hypertrophiert,  und  es  ste-
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hen  ihm  eine  solche  Menge  Entfaltungs–  und

Übungsmöglichkeiten  zur  Verfügung,  daß

man  um  seine  weitere  Förderung  gewiß

nicht  besorgt  zu  sein  braucht,  —  es  sei  denn

im  Sinne  ernster  Besorgnis  um  eine  Mensch-

heit,  die  sich  ihm  heute  immer  noch  ahnungs-

los  ausliefert,  auf  Kosten  des  allein  nur  durch

geschulte  und  gepflegte,  lebendige  Empfin -

dungsfähigkei t  zu  erlangenden  Bewußt-

seins der ewigen Seele ...

     Darum  sind  alle  die  Einzelstücke,  die

zusammen  das  von  mir  geformte  geistige

Lehrwerk  ausmachen,  so  gestaltet,  daß  sie

die  seel i sche  Empf indungsfähigkeit

wecken,  befreien,  und  aus  ihrer  in  den  aller-

meisten  Seelen  erfolgten  Verkümmerung  zu

neuem  lebendigen  Wachstum  aufrichten.  Es

wäre  wahrhaftig  allzu  wenig  gewesen,  hätte

ich  nur  gedankl iche  Def in i t ionen  ge-

geben,  wie  sie  in  unzählbarer  Menge  schon

durch  Denker  erdacht  wurden,  um  durch

andere  Denker  zerdacht  zu  werden!  Und
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was  immer  in  diesem  geistigen  Lehrwerk

Ausdruck  in  Worten  fand,  ist  in  geist igem

Sinne  —  als  vom  Standpunkt  geist iger

Einsicht  her  gezeigt  —  zu  „verstehen”,  so-

weit  es  dem  Verstande  zugängl ich  werden

kann.

     Wie  wollte  man  auch,  angesichts  aller

Schrecken,  die  der  Erdenmensch  seit  Jahr-

zehnten  für  den  Nebenmenschen  ersinnt,

meine  Worte  als  aus  i rd ischer  Einsicht

her  gemeint  deuten,  wenn  ich  davon  rede,

daß  des  Menschen  Bahn  wieder  an  der

Schwelle  eines  jener  lichten  Höfe  angelangt

ist,  die  auch  inmitten  tiefster  Finsternis  zu-

zeiten  neue  Hoffnung  für  die  geistige  Er-

hellung geben?! —

     Wie  wollte  man  begreifen,  daß  ich  Hut-

tens  bekanntes  Wort  zitiere:  „Es  ist  eine

Lust  zu  leben!”  —  und  diese  Behauptung

ausdrücklich  auf  die  heutige  und  kommende

Zeit  beziehe,  wenn  man  nicht  als  aus  re in
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geist iger  Einsicht  her  gesehen  und  erfühlt

empfindet, was da gemeint ist?! —

     Aber  alle  inneren  Unruhen,  alle  undurch-

bildeten  Triebe  und  Dränge  nach  „ganz

Neuem ”,  Ander sgeartetem ,  die  jetzt

gespenstige  Trennungswälle  und  Haßburgen

zwischen  Menschen  und  Menschen  aufrichten,

sind  nur  dann  sachlich  richtig  der  treibenden

und  drängenden  wirkl ichen  Ursache  nach

zu  begreifen,  wenn  man  eben  um  das  —

geistige!  —  Angelangtsein  „an  der  Schwelle

eines  jener  lichten  Höfe”  (Sonnen–  und  Mond-

ringe  sind  hier  als  Bild  benützt!)  weiß.  Es

ist  kein  einziger  irdisch  normal  gehirn-

bewußter  Mensch  zu  dieser  Zeit  im  Dasein,

der  nicht  dieses  ge ist ig –kosmische  Nahe-

sein  einer  Umgesta l tung  des  Erdenlebens

in  irgend  einem  Grade  zu  fühlen  bekäme,

aber  die  übergroße  Mehrzahl  der  Menschen

auf  Erden  deutet  dieses  Fühlen  fa l sch ,  indem

sie  in  das  mater ie l le  irdische  Gebiet  der

Außenwelt  projiziert  und  hier  finden  zu
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können  meint,  was  sich  im  ewigen  sub -

stant ie l len  Geiste  —  soweit  er  dem  Erden-

menschen  zugänglich  werden  kann  —  in

Wahrheit  schon  für  Wenige  ereignet  hat ,

und  in  einem  heute  erst  sachte  und  zö-

gernd  beginnenden  Zeitalter,  nach  und

nach  für  Viele  ereignen  wird !  —  Und

wahrhaftig  ist  es  nur  er st  für  d ie  Weni -

gen  bereits  „eine  Lust  zu  leben”,  die  im

eigenen  Empfindungsbewußtsein  sich  schon

als  Vorerben  einer  helleren  geistigen  Zu-

kunft erkennen!

     Daß  diese  kommende  Erhellung  und

Erleuchtung  aus  dem  ewigen  Geiste  alsdann

auch  in  das  alltägliche  äußere  irdische  Leben

der  Menschen  auf  Erden  ausstrahlen  wird,

unterliegt  nicht  dem  leisesten  vernünftigen

Zweifel,  aber  von  aller  Vernunft  entblößt

ist  die  lächerlich  törichte  Anmaßung  irdischen

Denkens,  gänzlich  von  sich  aus  das  irdische

Außengeschehen,  auf  die  Dauer,  nach  dem

Vorbild  gehirngez eugter  Vorstellungen
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gestalten  zu  können,  und  seien  diese  Vor-

stellungen  auch  noch  so  —  verführerisch!

     IImmer  aber  ist  es  nur  das  unverkümmerte,

wache  Empf indungsb ewußtsein ,  das  da

imstande  bleibt,  Wahrheit  und  Wahn  mit

sicherer  Zuverlässigkeit  auseinanderzuhalten,

und  es  hat,  was  eben  diese  Zuver läss igkei t

anbelangt,  auch  vom  schärfsten  gedanklichen

Erschließen  her  nie  und  nimmer  irgend-

welche  ernst  zu  nehmende  Konkurrenz  zu

befürchten.

     Darum  handelt  es  sich  heute  vor  allem

und  mehr  als  je  darum,  die  erdenmensch-

liche  Empfindungs–Fähigkei t  aus  ihrer  Ver -

kümm erung  zu  erwecken!  Diese  Fähigkeit

ist  zwar  in  jedem  irdischen  Menschen  bis  zu

gewissem  Grade  noch  vorhanden ,  aber  durch

Angst,  ihrer  nicht  richtig  mächtig  zu  sein,

sowie  durch  die  Scheu  vor  jeglichem  Ver -

such ,  sie  zu  gebrauchen,  bei  den  Allermeisten
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dermaßen  entartet ,  daß  es  vieler  Geduld

und  der  tagtäglich  ganz  bewußt  erneuerten

innerlichen  Zuversicht  bedarf,  um  sie  aus

der  Verkümmerung  heraus  zu  kraftvoller

Entwicklung zu bringen.

     Diese  Entfaltung  der  Fähigkei t  zur

Wahrnehmung  des  substantiellen  ewigen

Geistes  in  seiner  ihm  eigenen  Struktur,

kann  im  Menschen  dieser  Erde  in  der

beginnenden  Zeitperiode  erreicht  werden,

a l s  Folge  des  Angelangtseins  der  geist ig -

kosmischen  „Bahn”  des  Erdverhafteten  an

einem  der  „lichten  Höfe”,  von  denen  ich

sprach,  —  und  es  ist  wahrhaftig  „eine  Lust”

zu  leben  in  dieser  beginnenden  Zeit,  für

jeden  Menschen,  der  bewußt  dazu  fähig  wird,

ihre  geist ige  Gestaltung  mitbestimmen  zu

dürfen,  denn  es  handelt  sich  ja  hier  um  nichts

Geringeres  als  das  Freiwerden  des  vergäng-

lichen  irdischen  Lebens  für  die  ihm  aufnehm-

baren  Einwirkungen  substantiellen  ewigen

Gottesgeistes! —
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     EEs  ist  kein  Wunder,  daß  die  ganze

menschliche  Natur  sich  durch  dieses  von  ihr

vorgefühlte,  aber  ihr  noch  nicht  deutbare

And ersw erdenwol len  der  geist ig –kos-

mischen  Einflüsse  auf  das  irdische  materielle

Leben,  err egt  und  zur  Unruh e  gedrängt

fühlt,  in  der  irrigen  Meinung,  daß  sich  ein

Neues  in  ihr  rege,  was  auf  Grund  ver -

stand esmäßiger  Erwägungen  —  die

sich  ja  auch  mit  Vorliebe  der  Af fekte  als

Attrappen  bedienen  —  von  ihr  im  irdischen

Außenleben geschaffen werden wolle.

     Gerade  darum  aber  handelt  es  sich

nicht ! —

     Alles,  was  aus  ver standesmäßiger  Er -

wägung  her  in  das  Blickfeld  des  Erden-

menschen  gelangt,  ist  —  von  gewissen

grundlegenden,  rein  mathematischen  Er-

kenntnissen  allenfalls  abgesehen  —  :  „Pro-

v isorium ”,  und  selbst  höhere  math ema -

t i sche  Erkenntnis  dürfte  zuweilen  provi-
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sorischen  Charakters  sein.  (Das  mögen  die

Mathematiker  entscheiden!)  In  jeder  Wissen-

schaft,  jeder  Praxis  der  Technik  und  jeder

Form  gesellschaftlichen  Lebensverbandes,

die  aus  gehirnlichen  Denkschlüssen,  Beo-

bachtungen,  Erfahrungen  und  affektbetonten

Folgerungen  her  ihre  Direktiven  empfangen,

reiht  sich  so  e in  Provisorium  an  das  an-

dere ,  wobei  die  Aufstellung  eines  neuen

immer  —  zu  Recht  oder  zu  Unrecht  —  so-

lange  als  Fortschritt,  Vertiefung  der  Ein-

sicht,  oder  Verbesserung  angesehen  wird,

bis  ein  a l lern euestes  Provisorium  Geltung

erlangt.

     J edes  gerade  gel tend e  verstandes-

mäßige  Provisorium  der  Erkenntnis,  der

Weltansicht  und  der  Lösungsbereitschaft

wirtschaftlichen,  physikalischen,  chemischen,

wie  mechanisch  technischen  Problemen  ge-

genüber,  wirkt  eine  zeitlang  —  und  mit-

unter  sehr  lange  Zeit!  —  mit  hypnotischer

Gewalt  auf  die  in  betracht  kommenden  Ge-
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hirne,  denn  es  ist  ihnen  Anlaß  zu  unge-

wollter,  weil  unbewußter  Selbsthypnose ,

aus  der  auf  jedem  Einzelgebiet  wieder  eine

unberechenbare  Menge  von  Selbstsuggestio-

nen  hervorsprießen  wie  Pilze  nach  warmen

Regennächten.  Jede  Wahl  und  Wertung

ist  infolge  solcher  Selbsthypnotisierung  un-

mögl ich  gemacht,  bis  irgendwo  Einzelne

doch  durch  besondere  Umstände  ihrer  Frei-

heitsbenommenheit  innewerden,  um  kraft

ihrer  wiedererlangten  Urteilsfähigkeit  die

bisherigen  Wege  abzulehnen  und  neue  zu

bahnen,  die  aber  auch  nur  wieder  neue

Provisor ien  sind. —

     Was  dem  Erdenmenschen  jedoch,  durch

die  Ent fal tung  seiner  verkümmerten  Emp-

f indungsfähigkei t ,  aus  dem  ewigen  sub-

stantiellen  Geiste  her  aufnehmba r  werden

soll,  ist  zuerst  die  hohe  Geistesmacht  des

Schutzes  gegen  das  ungewollte  Verfallen

in  irgend  eine  Art  der  Selbsthypnose  aus

eigenen  erdgebundenen  Gedankenkräften.  Er
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soll  nicht  der  Sklave  seiner  selbst  bleiben,

sondern  aus  ewigem  Lichte  Herr  seines  ge-

danklichen  Meinens,  Fürwahrhaltens  und

exakten  Wissens  werden,  der  frei  von  aller

hypnotischen  Bindung  an  Provisorien,  in

untrüglicher  Sicherheit  wählt  und  wertet

nach  einer  geist igen  Einsicht,  die  nur  dem

Ewigen  in ihm offenbar werden kann!

     Dann  aber  wird  er  wahrhaft  auch  von

aller  Angst  vor  Gott  frei,  die  aus  der

Schwäche  der  Empfindungsfähigkeit  genährt,

den  Menschen  dazu  verführen  kann,  sich

„gottlos”  zu  wähnen,  nur  um  sich  dadurch

solcher  Angst  zu  erw ehren ! —

     Nehmt  auf,  was  ich  euch  bringe,  wie  ihr

es  aufnehmen  könnt ,  aber  seid  um  eur er

selbst  wi l len ,  willens,  euch  den  immer

nur  provisorischen,  gehirnerzeugten  „Hyp-

nosen ”  zu  entziehen,  damit  ihr  zu  geist i -

gem Erwachen  gelangt,  das  euch  nicht  wie-

der  in  die  trüben  Bereiche  der  durch  euch
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selber  euch  suggerierten  Träume  zurück-

fallen lassen wird!

     Ich  habe  nicht  die  leiseste  Absicht,  euch

irgendwohin  zu  führen,  wohin  ihr  n icht

wol l t .  Nur  jenes  Ziel,  das  ihr,  noch  auf

Irrwegen,  se lbst  zu  erreichen  strebt,  will

ich  euch  auf  sicheren  Pfaden  auch  wirkl ich

erreichen lehren!
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Gottlosigkeit
aus „Gottesfurcht”

../../../BoYinRa-Ton/33-39/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/gottlosigkeit.mp3




     UUnter  denen,  die  sich  vor  sich  selber

„gottlos”  glauben,  sind  nicht  wenige,  die

voreinst  allzusehr  litten  unter  der  Furcht

vor  dem  „Gegenstand”  eines  ihnen  aufge-

zwungenen  Fürwahrhaltens,  der  ihnen  ver-

pf l i chtend  und  drohend  als  „Gott”  dar-

gestellt  worden  war.  Diese  „Furcht  des

Herrn”  ließ  manch  einen  dahin  gelangen,

daß  er  —  seiner  Schwäche  und  „Sündhaftig-

keit”  vermeintlich  unwiderlegbar  bewußt  —

kaum  mehr  vom  Boden  aufzusehen  wagte,

aus  Angst,  den  Gegenstand  seines  Fürchtens

plötzlich  vor  Augen  zu  erblicken.  So  schuf

sich  der  in  solcher  Bedrängung  lebende

Gottesfürchtige  Vor–Wand  auf  Vor–Wand

um  sich  vor  dem  vermeintlichen  Gotte  ver-

steckt  zu  wissen,  bis  endlich  Zweifel  die

Angst  ermatten  ließen  und  den  Gequälten
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frugen,  ob  er  sich  nicht  etwa  vor  etwas  zu

verbergen  suche,  das  allen  Grund  habe,  sich

vor  ihm selbst  zu verbergen? —

     Und  wenn  dann  der  vorher  durch  Furcht

Bedrückte  es  wagte,  das  Haupt  zu  er heb en ,

so  gewahrte  er  alsbald  ein  aus  Hirngedan -

ken  gestaltetes  Gebilde,  dem  seine  e igenen

Gedanken  sich  mehr  und  mehr  „gewachsen”

fühlten,  bis  sie  es  allmählich  aufz ulösen

vermochten  und  er  damit  des  vermeintlich

zu Fürchtenden sich entledigt hatte.

     Aus  dem  „Gottesfürchtigen”  war  ein

„Gottesleugner” geworden!

     In  Wahrheit  aber  war  nichts  anderes

geschehen,  als  daß  eine  dem  Fürwahrhalten

dargebotene  Vor ste l lung  sich  als  irrig  er-

wiesen  hatte,  wonach  der  bisher  durch  sie

Bedrängte  in  seiner  Enttäuschung  den  Mut

nicht  mehr  in  sich  fand,  nun  noch  weiter

und  nun  erst  r echt ,  nach  der  Wirkl ich -

kei t  zu suchen.
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     WWas  aber  in  Wirkl ichk eit  —  Gott !

—  ist,  das  kann  niemals  in  Furcht ,  son-

dern  allein  nur  in  L iebe  empfunden  und

empfindungsbewußt werden!

     In  Gott  —  so  wie  Gott  wirkl ich  ist  —

findet  sich  weder  Grimm  noch  Zorn,  weder

Vergeltungslust  noch  Rachedurst,  und  auch

keine  andere  vermeintliche  „Eigenschaft”,

die  zu  „fürchten”  wäre.  Gott  ist  L iebe  und

Gnad e!  —  Liebe,  seiner  selbstgezeugten

essent ie l len  Natur  nach,  und  Gnade  in

eb endieser  „Natur”,  aber  aus  dem  Emp-

finden  dessen,  was  außerhalb  ihrer  exi-

stiert,  und  was  n icht  „Liebe  aus  sich  sel-

ber” ist!

     Doch,  nichts  liegt  mir  ferner,  als  Theo-

logie  betreiben  zu  wollen,  und  so  sei  nur

gesagt,  daß  es  auch  für  den  räudigsten

„Sünder”  keine  Furcht  vor  Gott  hinfort

mehr  geben  darf,  —  wohl  aber:  Scham !
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     Es  ist  vermessen,  unbegründet  und  ver-

ächtlich,  Gott  gegenüber  das  gottfremdeste

aller  menschlichen  Gefühle  in  sich  zuzu-

lassen  und  Gott  zu  „fürchten ”,  aber  es  ist

durchaus  der  in  Gott  begründeten  Relation

des  Menschendaseins  zu  dem,  was  Gott  i st ,

angemessen,  —  tiefste  Scham  in  sich  zu

erwecken,  sobald  man  erkennt,  daß  man  zu

träge,  zu  lüstern  oder  zu  feige  war,  um  seine

Fähigkeiten  so  gebraucht  zu  haben,  wie  man

sie  hätte  gebrauchen  können,  ohne  sich

selbst  vor  Gott  beschämt  fühlen  zu  müs-

sen.  Nur  Scham  ist  dem  Fehlbaren  —

Liebe  und  Gnade  gegenüber  —  geistnatur-

entsprechend,  n icht  aber:  —  Furcht !  —

Wo  der  Fürchtende  zurückw eicht ,  weil

er  Schädigung  entgehen  möchte,  dort  ist

der  Mensch,  der  Scham  empfindet  über

sein  zuvor  erwiesenes  Verhalten,  bereits  auf

dem  Wege,  seine  Versäumnis  oder  seinen

geschehenen  Rückschritt  auszugleichen  und

wieder  voran zu  schr ei ten .
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     Furcht  ist  ein  hemmendes  Gespenst,

das  allen  Mut  erst ickt ,  —  Scham  aber

eine  fördernde  Hilfe,  die  kraftvoll  neuen

Mut erw eckt !

     EEs  ist  natürlich  hier  nicht  von  sexuel ler

Scham  die  Rede,  die  darauf  beruht,  daß  der

Mensch,  der  sich  körperlich  tierischer  Natur

weiß,  in  bestimmten  Relationen  zu  seinen

Nebenmenschen  nicht  als  Tier  ersch einen

und  nicht  als  Tier  gewertet  werden  will,  —

oder  aber  aus  ästhet i schen  Gründen,  be-

stimmt  durch  Eitelkeit,  seine  tierhafte  Gestalt

nur  darum  zu  verhüllen  und  vor  anderen  zu

verbergen  sucht,  weil  er  ihre  sichtbaren

Mängel  nicht  gesehen  wissen  möchte.  (Wie

weitgehend  daneben  die  sexuel le  Scham

durch  Konvent ion  bedingt  ist,  zeigen

die  verschiedenen  Anschauungen  exotischer

Völkerschaften  über  das,  was  zu  verhüllen

sei  am  Körper  und  was  n icht ,  wobei

auch  metaphysische  Anschauungen  mit-

63 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0031.png


bestimmend  sein  können,  so  daß  der  in

einem  blickgeschützten  Park  Indiens  „mit

den  vier  Weltgegenden  bekleidete”  [das

heißt:  völlig  nackte!]  hochgebildete  Sannyâsi

sehr  ungehalten  wäre,  wenn  der  ihn  auf-

suchende,  des  Sanskrit  kundige  europäische

Gelehrte  es  sich  einfallen  ließe,  die  Be-

kleidungsfrage  in  der  gleichen,  für  ein

abnorm  heißes  Klima  recht  praktischen

Weise  zu  lösen.  Nach  des  weltabgeschieden

lebenden  Einsiedlers  Ansicht  hat  nur  ein

Mensch,  der  geistig  so  hoch  emporgelangte,

daß  er  alles  Irdische  —  seiner  Meinung

nach  —  unter  sich  zurückließ,  das  heilige

Recht,  gänzlich  auf  jede  Verhüllung  seines

Körpers  zu  verzichten,  nicht  aber  der  nur

zu  Gehirnwissen  gelangte  Mann,  der  ihm

gegenübersitzt  um  mit  ihm  metaphysische

Fragen gedanklich zu erörtern.)

     Die  Scham  der  Seele  vor  Gott ,  von

der  ich  hier  sage,  daß  sie  die  Furcht  Gottes

ablösen  soll,  ist  Folge  der  Erkenntnis

64 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0032.png


des  e igenen  Versagens ,  wo  die  Kräfte

der  Seele  ausgereicht  hätten,  Widerstand

gegen  die  Verlockung  zu  seelisch  nicht  ge-

mäßem  Gedankengebrauch,  wie  zu  seelisch

unverantwortlichem  Reden  oder  Tun,  zu

leisten!

     Aus  dieser  Scham  vor  Gott :  sich  selber

und  seinen  gegebenen  Kräften  nicht  ent -

sproch en  zu  haben,  obwohl  man  dazu

imstande  gewesen  wäre,  resultiert  —  wenn

die  Scham  wirklich  echt  ist  —  unweigerlich

ein  Willenswiderstand  gegen  neuerl iches

Versagen,  der  schon  an  sich  e in  Voran -

schr eiten  darstellt,  weil  er  den  Menschen

veranlaßt,  nach  allen  Mitteln  und  Wegen

zu  suchen,  die  dienlich  dazu  sein  könnten,

weiterhin  der  Herzensträgheit,  Hemmungs-

losigkeit  und  Lüsternheit  zu  entgeh en .

Scham  in  dieser  Form  ist  die  mächtigste

Erweck erin  aus  einem  bis  dahin  traumhaft

verlebten  Leben!  Alle  vorhandenen  Kräfte

seelischer  Erneuerung  werden  durch  sie
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wachgerüttelt  und  zu  wachsamer  Tätigkeit

aufgerufen.

     DD ie  in  solcher  Scham  der  Seele  vor  Gott

Erwachenden  zu  sich  selbst,  sind  für  alle

Ewigkeiten  be –keh rt :  —  das  heißt  umge -

keh rt  aus  ihrer  von  Gott  abgekehrt en

Richtung  ihres  gesamten  irdischen  Strebens

zu  der  Hinwend ung  auf  Gottes  Wirk -

l ichkei t .  Gott  ist  ihnen  nicht  mehr  ein

Gegenstand  des  Fürwahrhaltens,  an  den

man  zwar  „glauben”,  den  man  aber  auch

„leugnen”  kann,  sondern  er lebtes  Fak -

tum:  —  unangreifbare,  allersicherste  „Ge-

gebenheit”,  gegeb en  durch  s ich  se lbst !

Wer  einmal  bis  hierher  gelangte,  der  ist  für

alle  Zeiten  gesichert  davor,  jemals  wieder

an  dem  „Dasein”  Gottes  —  also  an  Gottes

substant ie l lem  geist igen  „Sein”  —  zwei-

feln  zu  können ,  denn  er  hat  eben  dieses

„Sein”  ja  in  s ich  se lbst  wach  und  nüch-

tern er lebt ! —
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     Es  ist  ihm  für  alle  Zeiten  unmögl ich

geworden,  sich  selbst  für  „gottlos”  zu  halten,

aber  auch  alle  „Furcht”  vor  Gott  hat  ihn

verlassen,  weil  er  in  sich  untrüglich  er-

kannte,  daß  es  n ichts  in  Gott  gibt,  was

von  dem  Menschen  der  Erde  zu  fürchten

wäre!

     Gar  nicht  selten  aber  versteckt  sich  hinter

der  vermeintlich  empfundenen,  konventio-

nell  in  manchen  Kreisen  so  hoch  gewerte-

ten  „Gottesfurcht”  nichts  anderes,  als  platte

Leb ensangst ,  die  dem  Verängstigten  nur

als  „Furcht  vor  Gott”  ver stehbar  erscheint.

     Ein  solcher  Mensch  ist  dann  freilich

durchaus  nicht  bereit,  in  sich  Scham  der

Seele  vor  Gott  zu  empfinden,  sondern  seine

„Gottesfurcht”  ist  Auswirkung  verängstigten

Ha sses  gegenüber  der  halb  gläubig,  halb

abergläubisch  vermuteten  geistigen  Instanz,

von  deren  Reagieren  auf  sein  Denken,  Reden

oder  Tun  er  pädagogisch  gemeinte  absicht-
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liche  Schädigung  seines  Daseins  und  Beein-

trächtigung  des  damit  verbundenen  Befrie-

digungsgefühls  fürchtet.  Der  als  „Gegen-

stand”  des  Glaubens  angenommene  „Gott”

eines  derart  aus  purer  Lebensangst  „Gottes-

Fürchtigen”  steht  diesem  nur  im  Wege

und  bedeutet  ihm  desto  ärgerlichere  Störung ,

je  fester  er  an  ihn  glaubt.  —  An  dem  ei -

genen  Verhal ten  Kritik  zu  üben,  fällt  ge-

rade  einem  derart  durch  sich  selbst  Ver-

ängstigten  am  allerwenigsten  ein.  Wie  sollte

er  also  dazu  gelangen,  Scham  vor  Gott  zu

empfinden?  —  Vermeintlich  dann  doch

eines  Tages  Gott  „los”  geworden,  ahnt  der

Mensch,  der  nun  sich  einzureden  versteht,

daß  sein  Tun  und  Lassen  lediglich  in  se in

eigenes  Bel ieb en  gestellt  sei,  niemals,  —

daß  er  nur  um  entsetzlichen  Preis  sich

Lösung  aus  seiner  Leb ensangst  erkaufte,

die  ihm  vordem  einst  „Gott”  geheißen

hatte!
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„Was ist Wahrheit?”
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     UUnzähligemale  z i t iert ,  ist  doch  nur  sel-

ten  das  Wort  des  in  seiner  Skepsis  weg-

werfend  und  müde  resignierenden  römi-

schen  Prokurators  zu  Jerusalem  in  dem  nur

verächt l ichen  und  üb erhebl ichen  Sinne

verstanden  worden,  in  dem  es  die  Welt  der

Zeit  des  Johannesevangeliums  verstehen

mußte  und  allein  verstehen  konnte .  Es

wird  ja  als  d ie  Antwort  des  Prokurators

auf  die  Angabe  des  vor  ihm  Angeklagten

berichtet,  daß  dieser  in  die  Erdenwelt  ge-

kommen  sei,  um  die  Wahrh eit  zu  künden,

und  daß  die  in  sich  selber  Wahrhaft igen

ihn  gewiß  zu  verstehen  wüßten!  Läch er-

l ich  und  nur  für  den  offenbar  allzu  engen

Gesichtswinkel  des  vor  ihm  Angeschuldigten

zeugend,  mußte  dem  Manne  antiker  Bildung

die  Berufung  des  hilflos  ihm  Überantwor-
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teten  —  an  dem  er  „keine  Schuld”  fand  —

erscheinen,  wenn  dieser  nichts  anderes  an-

zuführen  wußte,  als  daß  er  die  „Wahrhei t ”

zu  bringen  wisse!  —  Hatten  nicht  römische

und  griechische  Weltweise  Widersprechen-

des  genug  zu  sagen  gewußt,  wenn  es  um  die

Frage  nach  letzter  „Wahrheit”  ging,  und  nun

wollte  dieser  arme  todesbedrohte  religiöse

Wanderlehrer  sich  gar  „die  Wahrh eit ”  zu

Hilfe  holen!  —  Wie  harmlos  mußte  im

Grunde  seine,  von  der  fanatisch  unduldsa-

men  jüdischen  Priesterschaft  sicherlich  arg

üb erschätzte  Lehre  sein,  wenn  dieser  arme

wunderliche  Tor  nicht  einmal  wußte,  daß

doch  selbst  der  geübteste  philosophische

Spürsinn  vor  der  Frage  versagte,  was  denn

unangreifbar  sichere,  unbedingte  „Wahrheit”

sei!? —

     So  ungefähr  sahen  die  Argumente  aus,

die  hinter  der  achselzuckend  hingeworfenen

und  keinerlei  Antwort  erwartenden  Frage

zu  suchen  sind,  in  der  so  knapp  wie  ein-
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deutig  über  die  zynische  Skepsis  einer  an  aller

Erkenntnismöglichkeit  zweifelnden  Zeit,  im

Bilde  des  Beispiels  eines  Einzelnen,  berich-

tet werden sollte!

     Man  wird  nicht  lange  zu  suchen  brau-

chen,  um  gänzlich  gleicher  übermüdeter

Resignation  auf  jede  Gewißhei t  Ewigem,

Seelischem,  Göttlichem  gegenüber,  auch  in

den  heutigen  Tagen  zu  begegnen,  —  und

ebenso  begegnet  man  schon  in  geringer  Ent-

fernung  von  den  Kreisen  wirklicher  Gläu-

bigkeit,  dem  auch  im  späten  Rom  geläufig

gewordenen  „Jargon”,  über  Gott  und  Gött-

liches  schamlos  zu  reden,  wo  man  längst

alles  „überwunden”  zu  haben  wähnt,  was

die mißbrauchten Worte meinen.

     Es  braucht  keinen  besonderen  Scharfsinn,

um  zu  erkennen,  daß  Menschen,  die  zu  sol-

cher  seelischen  Armut  herabgesunken  sind,

nur  durch  unsägliche  Schwäche  der  Emp-

findungs–Fähigkei t  zu  der  bei  ihnen  kon-
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statierbaren  Verkümmerung  entarten  konn-

ten.  —  Heute,  wie  ehedem  und  wo  immer!  —

     Pathologisches  seelisches  Unvermögen !

     DDaß  der  Erkrankte  seiner  Erkrankung

nicht  bewußt  zu  werden  vermag,  förd ert

nur  die  Auswirkungsmacht  seiner  Krank-

heit!

     Wer  bereits  weiß ,  wie  krank  er  ist  und

wo  seine  Krankheit  ihren  Sitz  hat,  der  ist

auch  schon  auf  dem  Wege  zur  Gesundung,

vorausgesetzt,  daß  die  gegebene  Konstitution

Heilung  noch  zuläßt,  und  die  rechten  Mittel

angewendet  werden,  um  die  Wandlung  zum

Bessern  herbeizuführen.  Das  ist  im  Bereiche

des  unsichtbaren  psychischen  Organismus

durchaus  nicht  anders  als  wie  in  dem  Le-

bensgebiet  des  phys ischen ,  auf  s innen -

hafte  Wahrnehmung  beschränkten  mensch-

lichen Körpers!
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     Nun  ist  zwar  die  Wiederaufrichtung  und

Erkräftigung  des  verkümmerten  seelischen

Empfindungsvermögens  gewiß  nicht  so  leicht

zu  erreichen  wie  die  Beseitigung  eines  leich-

ten,  nach  etwelcher  Überanstrengung  aufge-

tretenen  körperlichen  Schwächeanfalls,  aber

sie  ist  in  vielen  Fällen  dennoch  durchaus

mögl ich ,  solange  dem  Menschen  noch  die

Resonanzkräfte  seines  irdischen  Körpers  als

Heilfaktoren  zur  Verfügung  stehen,  wenn  er

nur  wirklich  mit  aller  Zuversicht  zur  Ge-

sundung  seiner  seelischen  Empfindungsor-

gane  gelangen  wi l l ,  —  so,  wie  auch  ein  am

physischen  Erdenkörper  Erkrankter  den

Wil len  zur  Gesundung  in  sich  tragen  muß,

soll  ihm  —  falls  die  organischen  Voraus-

setzungen  gegeben  sind  —  Genesung  wer-

den!  Da  aber  in  der  geist ig  seelischen  Sphäre

unzählige  Hindernisse  fortfallen,  die  in  den

Bereichen  physischer  Körperlichkeit  zuweilen

wirklicher  Heilung  entgegenstehen,  so  sind

auch  die  Möglichkeiten  unverhoffter  Heilung

alldorten  unvergleichlich  ausgebr eiteter .
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     Freilich  genügt  es  wahrhaftig  nicht,

über  die  in  religiös  bestimmten  Bezirken

gängigen  und  als  „unwiderleglich”  betrachte-

ten  „Gottesbew eise ”  zu  meditieren  oder

sonstwie  Gott  in  Ged anken –Netzen  einfangen

zu  wollen!  Es  muß  vielmehr  die  Wirkl ich -

kei t  empfunden  werden  im  eigenen  Inner-

sten!  Kein  bloßes  Beglücktsein  über  die

Ergebnisse gedanklicher Spekulation!

     UUm  die  verkümmerte  Empfindungsfä-

higkeit  so  zu  erkräftigen,  daß  der  Erden-

mensch  in  sich  selber  gottesbew ußt  zu

werden  vermag,  ist  die  Erweckung  freier

und  froh  zuversichtlicher  Berei tschaft ,

Gottes  inne  werden  zu  wollen,  nötig.

     Diese  Bereitschaft  verlangt  kein  Glau-

bensb ekenntnis  und  keine  verstandes-

mäßig  erklügelte  oder  gar  aus  gewollten

Gefühlsüberschwängen  erzeugte  Vorste l -

lung ,  sondern  besteht  nur  im  Willen,  das,

was  des  eigenen  übert ier i sch en  Bewußt-
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seins  „Ursache ”  ist,  in  dieses  und  zugleich

in  das  erdentierische  Bewußtsein  aufn eh -

men  zu  wollen,  ohne  irgendwelche  Hin-

dernisse  durch  selbstgesetzte  Meinungen  zu

schaffen.  Es  ist  im  Grunde  nur  Al lere in -

fachstes  hier  als  Voraussetzung  gefordert,

aber  zugleich  damit  ein  Beiseitelassen  aller

erdenmenschlichen  Neigung,  Einfaches  zu

komplizieren!

     Alles,  was  von  uns  Leuchtenden  im  Ur-

licht  aus  dem  in  uns  selber  Gottes  Bewuß-

ten  her  über  Gott  gesagt  werden  kann,  will

nicht  „Vorstellungen”  schaffen,  sondern  die

Wirklichkeit  in  Worten  um –schr eiben .

Aber  jedes  Wort  jeder  Sprache  muß  bei

solcher  Umschreibung  unumgänglich  seine

Unzulänglichkeit  bekennen.  Es  kann  nur

zur  Richtungsw eisung  dienen,  —  kann

zeigen,  wie  und  wo  das  höchste  aller  gei-

stigen  Ziele  zu  err e ich en  ist,  —  kann  aber

niemals  das  Z ie l  se lbst  zum  Gegenstand

einer Darstellung machen.
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     So  ist  —  in  rein  geist igem  Sinne  ge-

meint  —  sehr  wohl  zu  sagen:  —  Nicht  der

Mensch  i st  Gott ,  aber  Gott  i st  „Mensch ”,

doch  kann  diese  Rede  dem  nur  richtung-

weisend  werden,  der  bereits  in  sich  selber

zur  Gewißheit  gelangte,  daß  ihm  das  Men-

schentier  in  das  er  sich  irdisch  gefesselt  fin-

det,  nicht  als  „der  Mensch”  gelten  darf,  son-

dern  unerbittlich  und  unbedingt  nur  als

irdisch  animalisch  zeitweilig  nötiger  Aus-

drucksorganismus,  in  dem  sich  jedoch  ebenso

die  niederste  Bestialität  wie  die  höchste  Gei-

stigkeit  Ausdruck  zu  schaffen  vermag.  Erst

dort,  wo  dem  ewigen  Geistesfunken,  der

sich  in  jedem  zur  Welt  gekommenen  neuen

Menschtierwesen  Eingang  zu  schaffen  sucht

und  zuerst  auch  aufgenomm en  wird,  vom

Tierhaften  her,  der  tiergemäße  Organismus

für  alle  Dauer  als  Ausdrucksmittel  über-

lassen  wurde,  ist  füglich  vom  „Mensch en ”

zu  reden!  —  Nicht  aber  dort,  wo  dem

ewigen  Geistesfunken  vom  Tierischen  her

die  Ausdrucksmöglichkeit  dauernd  versagt
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wird,  und  der  vermeintliche  Mensch  nur  das

vielseitiger  Entwicklung  fähige  bloße  T ier

noch  ist,  das  als  einziges  unter  allen  Erden-

tieren  durch  sein  Dasein  Matrize  des  ewigen

substantiellen  Geistes  in  dieser  Sinnenwelt

hätte sein können.

     WWahrhaftig:  —  Gott  i s t  Mensch !  Wer

aber  wollte  auch  nur  einen  Augenblick  daran

denken,  das  Wort  „Mensch”  könne  hier  das

Erd entier  meinen,  das  des  ewigen  Men-

schen  sinnlich  wahrnehmbare  Ausdrucksge-

staltung  in  seinem  Tun  und  Lassen  auf

Erden zu werden  vermag!?

     Es  ist  jedoch  hier  auch  keineswegs  vom

ewigen  Geistesmenschen  in  einem  indivi -

duel l  gemeinten  Sinne  die  Rede,  sondern

von  dem  aus  s ich  se lbst  urewig  be -

st immten  geist igen  Sein ,  in  dem  al les

lebt,  was  substantieller  ge istesm ensch -

l icher  „Natur”  ist.  Gott  ist  die  tröstlichste
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Gewißheit,  die  dem  zum  Wiedererwachen  sei-

ner  Empfindungsfähigkeit  gelangten  Men-

schen  dieser  Erde  werden  kann!  Aber  Gott  ist

nicht  ein  gedanklich  definierbares  „Wesen”,

sondern  das  ewige  geist ige  Menschsein

an  s ich ,  das  sich  als  „männlich”  und  „weib-

lich”  und  zugleich  in  dem,  was  seiner  ewigen

Zeugung  ewige  „Frucht”  ist,  darlebt  —  Ur-

sprung  und  Ursache  allen  Geistesmenschen-

tums  —,  wie  auch  des  Geistesfunkens  im

tierverhafteten  Menschen  dieser  Erde  ...

     In  den  Benennungen:  „Ursein ”  —  „Ur-

l icht ”  —  und  „Urwort ”  ist  das  bezeich-

net,  was  in  dem  in  mir  Gottesbew ußten

die  stets  gegenwärtige  Wirkl ichkei t  Gottes

ausmacht.  Ich  brauche  meine  Verstandes-

kräfte  wahrhaftig  nicht,  um  zu  meinen,

mir  geist ig  eröffneten  Einsichten  zu  kommen,

wohl  aber  —  und  in  einer  zuweilen  selbst

physisch  peinigenden  Weise  —,  um  immer

wieder  zu  kontrollieren,  inwieweit  meine

Darstellungsform  von  allem  Vermeidbaren
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freibleibt,  was  Mißdeutung  und  Irrtum  be-

wirken  könnte,  statt  jedes  Abirren  unmög-

lich  machende,  e indeut ige  Klarhei t  zu

schaffen.  So  sind  denn  alle  Schriften,  die

nach  dem  Abschlußband  meines  geistigen

Lehrwerkes  „Hortus  conclusus”  noch  ent-

standen,  Führungen  zu  dem,  was  in  den

Schriften  dieses  Lehrwerkes  bereits  von  An-

fang  an  gesagt  worden  war.  Obwohl  ich  im-

mer  wieder  gerne  glaubte,  daß  nichts  von

dem,  was  ich  niedergeschrieben  hatte,  je-

mals  einer  Kommentierung  bedürfen  könn-

te,  mußte  ich  doch  mit  der  Zeit  zu  meiner

Bestürzung  erfahren,  daß  ich  mit  allzuviel

nüchtern  objektivem  Aufnahmewillen  ge-

rechnet  hatte.  Zu  arg  sind  die  Gehirne  ver-

wirrt  durch  anerzogene  Begriffsgewöhnun-

gen,  die  sich  niemals  mit  der  bestehenden

Wirkl ichkei t  im  substantiellen  ewigen

Geiste  in  Einklang  bringen  lassen  können!

     So  nahe  ich  allerdings  in  meinen  Wor-

ten  dem  Ewigen  komme,  aus  dem  ich  als
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Mensch  meinen  Mitmenschen  Kunde  zu  ge-

ben  verpflichtet  bin,  so  wenig  kann  ich  ver-

hüten,  daß  auch  die  dem  Ewigen  nächsten

Worte  noch:  —  Umschreibungen  bleiben

müssen,  deren  höchste  Werte  nicht  in  dem

liegen,  was  sie  dem  Verstand e  etwa  zu

„erklären”  vermögen,  sondern  in  den  nur

der  Seele  erfahrbaren  realen  substantiell

ge ist igen  Kräf ten ,  deren  Träger  sie  bei

ihrer  Gestaltung  ein  für  allemal  wurden.

Der  Wille,  diese  Kräfte  in  sich  aufnehmen

zu  wollen,  führt  alsbald  auch  zu  der  beton-

ten  „Bereitschaft”,  Gottes  inne  zu  werden.

Erst  nach  diesem  Innegewordensein  im

Empfindungsvermögen  der  Seele  läßt  sich

beurteilen  und  ermessen,  was  meine  Worte

zum voraus gegeben hatten.
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HINWEISE
zu meinem geistigen Lehrwerk

und den es umgebenden Schriften





     WWie  ich  dieses  ganze  geistige  Lehrwerk  im
Titel  seines  letzten  Buches  „Hortus  conclusus”
umschrieben  empfinde,  einem  aller  bloßen  Neu-
gier  verschlossenen  „Garten”  gleich,  der  sich  nur
solchen Suchenden aufschließt,  die sich zu seinem
Betreten  als  berechtigt  erweisen,  so  betrachte  ich

„DAS BUCH
DER KÖNIGLICHEN KUNST”

als  den  „Heiligen  Hain”,  der  sich  sogleich  nach
dem  Durchschreiten  der  aufgeschlossenen  Pforte
dem  Suchenden  darbietet  um  ihm  die  seelische
Stimmung zu geben, in der er allem was er weiter-
hin  wahrnimmt  begegnen  muß,  wenn  es  sich
seiner  Seele  zu  eigen  geben  soll.  Man  wird  gut
tun,  sich  zuerst  nur  den  seel i schen  Schwin -
gungen  dieses  Buches  ruhig  zu  überlassen  und
nicht  allzu  eilig  se ine  Symbol ik  verstehen
lernen  zu  wollen,  die  sich  zur  rechten  Zeit  dem
berechtigten  Suchenden  ganz  von  selbst  enthüllt.

     Es  folgt  dann  —  auch  der  zeitlichen  Ent-
stehung nach — die Trilogie:

„DAS BUCH
VOM LEBENDIGEN GOTT”
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„DAS BUCH VOM JENSEITS”

und

„DAS BUCH VOM MENSCHEN”

deren  seelische  Aufnahme  dem  nicht  in  Vor-
urteile  Gefesselten  keinerlei  Schwierigkeiten  be-
reiten wird, aber notwendig ist,  wenn der Suchen-
de  sich  künftig  sogleich  auf  allen  Wegen  des
„Gartens” der Lehre zurechtfinden will.

„DAS BUCH VOM GLÜCK”

zeigt  sodann  seinem  Leser,  daß  von  ihm  wahr-
haftig  kein  Verzicht  auf  irdisch  erlebbares  Glück
erwartet  wird,  sondern  daß  er  sogar  dazu  ver -
pf l i chtet  ist,  sich  das  ihm  erreichbare  irdische
Glück zu erringen.

     In dem dann folgenden Buche:

„DER WEG ZU GOTT”

wird  dieser  geistige  Weg  in  seinem  Verlauf  über
alle  Hindernisse  hinweg  auf  das  deutlichste  ab-
gesteckt und bezeichnet, wonach dann

„DAS BUCH DER LIEBE”

aufzeigt,  um  welche  hohe  geheimnisreiche  ewige
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Kraft es sich sowohl in der geist igen , wie schließ-
lich auch in der i rd ischen  Liebe handelt.

„DAS BUCH DES TROSTES”

ist  geschrieben  für  Menschen,  die  trostbedürftig
wurden,  aber  wirklichen Trost  noch nicht  fanden,
und  jedem  tröstenden  Wort  eher  Mißtrauen  ent-
gegensetzen.

„DAS BUCH DER GESPRÄCHE”

aber  läßt  den  Leser  teilnehmen  an  vielem,  was
in  meinem  geistig  gelenkten  irdischen  Erleben
für  mich  bedeutsam  wurde,  und  vermittelt  zu-
gleich tiefe Einblicke in ewige Bereiche.

     In  erzählender  Form  führt  dann  ein  Buch,  das
die Bezeichnung:

„DAS GEHEIMNIS”

trägt,  den  Suchenden  bis  zu  einer  Erkenntnis-
höhe,  die  ihn  weiteste  Strecken  göttlichen Lebens
im  Irdischen  überschauen,  und  die  daraus  zu  fol-
gernden  Notwendigkeiten  für  sein  eigenes  Leben
erfassen lehrt.

„DIE WEISHEIT DES JOHANNES”

heißt  das  Buch  in  dem  ich  zeige,  was  mir  aus
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der  Wirklichkeit  des  Lebens  und  Sterbens  Jesu ,
als  unangreifbar  geistig  gesichert  bekannt  ist.

„WEGWEISER”

nennt  sich  ein  Buch  des  Lehrwerkes,  das  eine
Anzahl  von  Einzelabhandlungen  über  vielerfragte
Gebiete,  sowie  eine  kleine  Sammlung  von  Lehr-
gedichten die nicht verlorengehen durften, in sich
zusammenfaßt.

     Was  ich  über  die  gesellschaftliche  Lebensbin-
dung  meiner  Mitmenschen  hier  auf  Erden,  aus
meiner  im  Ewigen  gegebenen  geistigen  Anschau-
ung  her,  zu  sagen  habe,  ist  in  einem  Buche  dar-
gestellt, dem ich die Benennung

„DAS GESPENST DER FREIHEIT”

gab. Ein anderes Buch, das den Titel:

„DER WEG MEINER  SCHÜLER”

führt,  bringt  das  Wichtigste  zur  Sprache,  was
jeden  Suchenden  angeht,  der  sich  als  geistigen
Schüler meines Lehrwerkes betrachtet.

     In dem Buche:

„DAS MYSTERIUM VON GOLGATHA”

werden  sehr  verschiedenartige  Dinge  behandelt,
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über  die  der  im  Geistigen  Suchende  in  sich  Klar-
heit  erlangt  haben  muß,  wenn  sein  Suchen  ihn
nicht  auf  Wege  des  Irrtums  gelangen  lassen  soll.
Seinen Titel  führt  dieses  Buch nach seinem ersten
Kapitel.  Auch  jeder  folgende  Abschnitt  ist  zum
Schluß  auf  das  Mysterium  von  Golgatha  und  den
dort Geopferten bezogen.

     Das Buch:

„KULTMAGIE UND MYTHOS”

ist  geschrieben  um  jedem  unbefangenen  Suchen-
den die Augen zu öffnen für  die  wahre Bedeutung
der  Werte  die  hier,  dem  Titel  folgend,  aufgezeigt
werden.

„DER  SINN DES DASEINS”

ist  Betrachtungsgegenstand  eines  Buches,  das
Fragen  aufhellt,  die  sich  viele  pessimistisch  ge-
fesselte  Menschen  stellen,  denen  eine  S inn -
gebung  dem  erdenmenschlichen  Dasein  gegen-
über,  nur  noch  als  unlösbares  Problem  erscheint.

     Das Buch:

„MEHR  LICHT!”

ist  eine  Sammlung  von  Abhandlungen,  die  sich
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mit  den  verschiedenen  Formungen  des  Suchens
nach  geistigem  Licht  befassen,  die  der  Erden-
mensch  seit  den  frühesten  Zeiten  die  ihn  in  Er-
scheinung treten sahen, sich geschaffen hat.

     In dem Buche:

„DAS HOHE ZIEL”

werden  eine  Anzahl  von  Fragen  behandelt,  die
gelöst  sein müssen,  wenn das höchste  aller  geisti-
gen Ziele erreichbar werden soll.

„AUFERSTEHUNG”

heißt  sodann  ein  wiederum  nach  seinem  ersten
Kapitel  benanntes  Buch,  das  in  seinen  weiteren
Abschnitten durchweg Themen zur Sprache bringt,
die  für  jeden  Suchenden  bedeutungsvoll  sind,  der
selbst  aus  Irrtum  und  Moderluft  zu  geistigem
„Auferstehen” gelangen will.

     Ganz  für  s ich  steht  in  meinem  geistigen
Lehrwerk  das  durch  zwanzig  Farbendrucke  nach
meinen  geistlichen  Bildern  erläuterte  Buchwerk:

„WELTEN”

das  in  einen  Bereich  der  Struktur  ewigen  Geistes
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führt,  der  ohne  bildhafte  Darstellung,  der  Seele
nicht  in  seiner  Eigenformung  erfaßbar  werden
könnte,  —  ja,  diese  Nachgestaltung  in  Farbe  und
Linie  kategorisch  erh eischt ,  um  die  innerhalb
der irdisch bedingten Vorstellungswelt  des Erden-
menschen  geschmiedeten  Fesseln  zu  lösen  in
die  seine  Vorstellungen  vom  Ewigen  eingekettet
sind. —

„PSALMEN”

nannte  ich  sodann  eine  Reihe  von  Erlebensnach-
gestaltungen,  die  den  geistig  Suchenden  in  Er-
griffenheit  auf  dem  Wege  vom  bloßen  Ahnen
bis  zum  wahrhaften  F inden  des  im  Ewigen  Ge-
suchten zeigen.

     Daß ich dem großen irdischen Problem:

„DIE EHE”

ein  besonderes  Buch  widmen  mußte,  bedarf  wohl
keiner weiteren Begründung, und kein Leser dieses
Buches wird an einer der Erörterungen die es dar-
bietet, achtlos vorübergehen.

   Ebenso  war  es  selbstverständlich  geboten,  daß
ich

91 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0045.png


„DAS GEBET”

zum  Thema  eines  besonderen  Buches  werden
lassen  mußte,  dessen  Gebetsformularien  dann
danach  verlangten,  in  einem  kleinen  Taschen-
buch  separiert  zugänglich  gemacht  zu  werden
unter dem Titel:

„SO SOLLT IHR BETEN!”

     Um  aufzuzeigen,  wie  bedeutungsvoll  für  alle
äußere  Selbst form ung  und  Formgesta l tung
die  Bezogenheit  auf  d ie  Struktur  ewigen
Geistes  ist, habe ich die kleine Schrift:

„GEIST UND FORM”
geschrieben.

     Das Heftchen:
„FUNKEN”

und die zugehörige kleine Begleitschrift:

„MANTRA PRAXIS”

sind  entstanden  um  dem  Suchenden  eine  Reihe
von  Wortgebilden  an  die  Hand  zu  geben,  die
durch  ihre  Einwirkung  auf  jede  sich  ihnen  er-
öffnende  Seele  wieder  und  wieder  zeigen,  daß
die  geistige  Kraft  gewisser  Lauteformungen,  die
altindische  Weisheit  entdeckte,  durchaus  nicht
nur an das Sanskrit gebunden ist.
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„WORTE DES LEBENS”

mußte ich aus innerster Notwendigkeit eine kleine
Schrift  nennen,  die  ebenso  einzigartig  in  meinem
geistigen Lehrwerk steht, wie — in wieder anderem
Sinne  „Welten”.  Es  sind  feierliche  Worte  Gottes
als  des  ewigen  Leb ens ,  an  die  Seele,  die  zuletzt
in beglücktem „Gelöbnis” antwortet.

     Es  folgen  dann  die  drei  Bändchen  Lehrge-
dichte — zumeist in freien Rhythmen:

„ÜBER DEM ALLTAG”

„EWIGE WIRKLICHKEIT”

und

„LEBEN IM LICHT”

die  wahrhaftig  sehr  vieles  zur  Sprache  bringen,
was  in  Prosagestaltung  voluminöse  Bände  gefüllt
haben würde.

     Da  man  mir  jahrzehntelang  ungezählte  Briefe
widmete,  auf  die  ich  auch,  solange  das  physisch
noch  möglich  war,  zumeist  antwortend  einging,
sah  ich  mich  in  der  Folge,  —  als  ich  mich  ge-
zwungen fand, aller Korrespondenz mit den Lesern
meiner  Bücher  zu  entsagen,  —  veranlaßt,  eine
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„Summa”  solchen  früheren  Briefwechsels  darzu-
bieten in dem Buche:

„BRIEFE AN EINEN UND VIELE”

dem  ich  auch  manche  aufschlußreiche  Verszeilen
mitgab,  wo  sie  dem  Ganzen  angemessen  waren.

     Zuletzt  aber  formte  ich  den  Abschlußband  des
geistigen Lehrwerkes:

„HORTUS CONCLUSUS”

dessen  Benennung  zugleich  für  das  ganze  Lehr-
werk  gelten  kann.  Der  Inhalt  des  Buches  gibt
Antwort  auf  viele  Fragen,  die  innerhalb  der  vor-
hergehenden  Stücke  des  Lehrwerkes  noch  keinen
Anlaß  zu  ihrer  Beantwortung  gefunden  hatten.

     MMein  geistiges  Lehrwerk  war  mit  dem  Ab-
schluß  seines  letzten  ihm  zugehörigen  Buches
beend et .

     Aber  zugleich  war  es  nun  als  Objekt  der
Erörter ung  in  Erscheinung  getreten.  So  ergab
sich  die  Möglichkeit,  „Führungen”  zu  ihm  durch
Schriften  zu  unternehmen,  die  ihrerseits  die
Existenz  des  abgeschlossenen  Lehrwerkes  vor-
aussetzen  konnten.
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     Da  ich  ein  Menschenleben  lang  berufsmäßig
mit  bildender  Kunst  praktisch  vertraut  war,  hatte
ich ohnehin schon vor vielen Jahren in dem außer-
halb  der  Einzelstücke  des  geistigen  Lehrwerkes
erschienenen Buche:

„DAS REICH DER KUNST”

manches  niedergelegt,  was  mir  im  Gebiete  der
bildenden  Kunst  erörterungswert  war.  Es  ist  wohl
kaum nötig,  zu betonen,  daß ich an vielen Stellen
auch  aus  meiner  rein  geist igen  Einsicht  her  zu
sprechen hatte.

     Nichts  lag  sodann  näher,  als  daß  ich  eines
Tages  auch  über  meinen  Lebensgang  als  Maler
einigen  allgemeinen  Aufschluß  gab,  was  überdies
durch  meine  in  farbigen  Reproduktionen  er-
schienenen  geistlichen  Bilder  und  das  bei  Franz
Hanfstaengl  in  München  in  Wandbildgröße  her-
ausgekommene als „Portrait” aufzufassende Jesus-
Bild  geradezu  gefordert  war.  So  ist  denn,  eben-
falls  neben  den  Schriften  des  Lehrwerkes,  das
Bändchen:

„AUS MEINER MALERWERKSTATT”

entstanden,  das  sich  auch  sehr  ausführlich  mit

95 Über die Gottlosigkeit

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20die%20Gottlosigkeit/Seitenbilder/gottlosigkeit_0047.png


dem  Werden  der  geist l ichen  Bi lder  und  dem,
nur  durch  in  mir  individuell  gegebene  Voraus-
setzungen  ermöglichten  Entstehen  des  B i ld -
nisses  Jesu  befaßt.

     Ohne  mein  Zutun,  Wünschen  oder  Wollen  war
ich  im  Laufe  meines  Lebens  auch  mit  mancherlei
okkultistischen  Angelegenheiten  sachlich  bekannt
geworden,  so  daß  ich  schließlich  unzähligen  Fra-
genden  doch  zu  antworten  beschloß,  wodurch  —
wiederum  außerhalb  des  Lehrwerkes  —  das
Bändchen:

„OKKULTE RÄTSEL”

entstanden war.

     Hingegen  verdankt  die  kleine  Abwehrschrift:

„IN EIGENER SACHE”

der ich aus guten Gründen mein photographisches
Portrait  beifügen  ließ,  nur  dem  Umstand  ihr  Ent-
stehen,  daß  immer  mehr  unzulässiges  Gerede  von
unverantwortlicher  und  kaum  zu  fassender  Seite
her  über  mich  in  Umlauf  gebracht  worden  war.

     EEs  ergab  sich  ohne  Zwang,  dieser  genannten
Reihe  auch  die  neuen  Schriften  beizufügen,
die  nun  das  Besteh en  des  Lehrwerkes  zur
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Voraussetz ung  haben! So erschien das:

„KODIZILL ZU MEINEM
GEISTIGEN LEHRWERK”

das  seinen  kurialen  Titel,  —  mir,  in  freilich  an-
derem  Zusammenhang,  aus  der  Kinderzeit  her
vertraut, — einem Inhalt dankt, der sich besonders
nahe  an  das  Lehrwerk  anschließt,  —  wie  ein  Ko-
dizill an das es voraussetzende Testament .

     Bald danach folgte das Bändchen:

„MARGINALIEN”

als  eine  Reihe  in  freie  Rhythmen  gefaßte  Rand-
bemerkungen  zu  mancher  längst  geschehenen
Bekundung.  Vor–  und  Nachwort  in  Prosa  bilden
die erläuternde Umfassung.

     Daß  ich  mich  in  dieser  gegenwärtigen  Zeit
noch  zur  Veröffentlichung  der  kleinen  Schrift:

„ÜBER DIE GOTTLOSIGKEIT”

gedrängt  fand,  wird  keiner  besonderen  Begrün-
dung  bedürfen,  nachdem  der  Inhalt  dieses  Bänd-
chens  einmal  zur  Kenntnis  des  Lesers  gelangte.

Im März 1939

Bô Yin Râ   J.Schneiderfranken
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40. GEISTIGE RELATIONEN

GEISTIGE
RELATIONEN

Nebst einem Anhang:
REGISTER

der in den Büchern des Lehrwerkes enthaltenen
EINZELSTÜCKE

KOBER'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG
ZÜRICH
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WAS GEMEINT IST
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    EE s  handelt  sich  um  die  rein  g e i s t i g e n

Beziehungen,  die  n u r  m i c h  a l l e i n  angehen.
Aber  das  einfühlende  und  die  Erkenntnis
fördernde  M i t e r l e b e n  ist  auch  Anderen
seelisch  in  hohem  Grade  erreichbar.  Um  es
den  dazu  Berechtigten  m ö g l i c h  zu  machen,
muß  ich  jedoch  diese  an  sich  verborgenen
Relationen:  —  die  realen  und  bewußtseins-
gegenwärtigen  „Beziehungen”,  in  denen  ich
mitten  im  Irdischen  zu  allem  Ewigen  stehe,
den  geistig  zu  ihrer  Zeit  „Erwachenden”,
denen  a l l e i n  meine  Worte  gelten  sollen,
immer  erneut  aufweisen:  —  immer  erneut
für  ihre  und  die  Erdentage  Kommender
präzisieren.

    Gewiß  ist  das  auch  mehrfach  schon  in
den  Schriften  meines  geistigen  Lehrwerkes
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geschehen  —  zuweilen  nur  andeutungsweise,
zuweilen  auch  besonders  deutlich  das  zu
Sagende  bezeichnend  —,  aber  vielen  ist  das
alles,  wie  ich  immer  wieder  gewahre,  ja
noch  viel  zu  wenig,  und  wenn  sie  auch  aner-
kennenswerterweise  ihre  persönliche  Frage-
lust  zur  Not  zurückzuhalten  wissen,  so  tragen
sie  doch  sichtlich  Sorge  um  jedes  Wort,  das
etwa  in  meinen  Erdentagen  über  diese  meine
Relationen  zum  Unvergänglichen  von  mir
noch mitgeteilt werden könnte.

    Sie  sorgen  sich  wahrhaftig  nicht  um  Über-
flüssiges,  denn  n i c h t s  ist  überflüssig,  wo  die
suchende  Seele  noch  Not  leidet  in  ihrem
Streben,  sich  s e l b s t  aus  dem  Geistigen  her
durch  sicherste  Zeugenschaft  ü b e r –z e u g e n
lassen  zu  wollen!  Und  wo  fände  sie  s i c h e -
r e r e  Bezeugung! —

    Es  handelt  sich  aber  n i c h t  darum,  m i r
und  m e i n e n  W o r t e n  zu  „glauben”,  oder
irgend  etwas  von  mir  Formuliertes,  nur  weil
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es  von  mir  stammt,  für  „wahr”  zu  halten!
Auch  muß  es  mir  aus  geistigen  Gründen
g ä n z l i c h  g l e i c h g ü l t i g  bleiben,  ob  man
das,  was  mein  geistiges  Lehrwerk  ausmacht,
im  Ganzen  oder  in  seinen  Teilen  für  eine
vertrauenswürdige  Darstellung  des  geistig
Wirklichen  hält  oder  für  eine  Ausgeburt
meiner  Phantasie!  I r r t  man  sich,  so  ist  der
Irrende  gewiß  zu  b e d a u e r n  und  zudem  auch
allein  an  seinem  schnellfertigen  leicht  ver-
meidbaren  Irren  s c h u l d !  —  Für  alles,  was
ich  jemals  vor  der  Welt  bekundet  habe,  trage
ich  ewige  Verantwortung,  aber  u n m ö g l i c h
kann  ich  auch  jeglichen  I r r t u m  und  jede
F e h l d e u t u n g  verantworten,  die  ihre  Stützen
aus  meinen  Worten  erwachsen  wähnen,  oder
gar  noch  die  so  billig  leichtfertige  Meinung,
meine  Worte  seien  wohl  doch nur  verstiegene
Ergüsse  eines  religiös  gebundenen  Lyrikers.

    Wenn  ich  hier  wieder  bezeuge,  wie  meine
eigenen  Relationen  zum  Ursprung  meines
urewigen  geistigen  Wesens,  von  dem  mein
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irdisches  Lebenswerk  —  ja,  mein  bloßes  Da-
sein  —  objektiv  sicherstes  Zeugnis  gibt,  tief-
innerlich  beschaffen  sind,  —  soweit  das,  trotz
aller  Schwierigkeit,  eine  Darstellung  davon
in  Worten  zu  geben,  möglich  ist,  —  so  ge-
schieht  das  auch,  um  wirklich  nichts  ver-
säumt  zu  haben,  was  noch  dazu  dienen
könnte,  aller  irrigen  Auslegung  meines  Lehr-
werkes  den  letzten  Scheingrund  abzugraben.

    Wesentlich  b e s t i m m e n d  für  diese  Nie-
derschrift  war  mir  jedoch  die  vorher  er-
wähnte  Bereitschaft  und  Berechtigung  der
für  den  Empfang  meiner  Lehrworte  w i r k -
l i c h  A u s e r l e s e n e n :  —  möglichst  nahe  m i t -
e r l e b e n  zu  wollen  und  zu  können,  was
mein  geistiges,  vom  Erdenleib  unabhängiges
und  durch  seinen  Hinschied  unberührbares
ewiges Leben ausmacht.

    Ich  betrachte  den  Titel  dieses  Buches
jedoch  keineswegs  als  einen  selbstauferlegten
Zwang,  von  n i c h t s  a n d e r e m , als  von meinen
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eigenen  Relationen  innerhalb  der  Struktur
des  ewigen  Geistes  zu  sprechen,  sondern
werde,  sowohl  im  Haupttext  wie  im  Anhang,
ausdrücklich auch noch  A n d e r e s  zur  Sprache
bringen,  was  mir  in  Verbindung  mit  dem
z u v ö r d e r s t  zu  Sagenden  als  erörterungs-
bedürftig  erscheint.  Ich  trage  ja  nicht  Sorge,
l i t e r a r i s c h e n  E h r g e i z  zu  befriedigen,  son-
dern:  —  seelisch  reifen  Erdenmitmenschen
m i t z u t e i l e n ,  was  ich  allein  m i t  i h n e n
teilen  kann,  da  ich  es  real  und  unum-
schränkt  als  unendlichfältiges  Ganzes  b e -
s i t z e ,  das  durch  keine  Weitergabe  jemals
a n  s i c h  vermindert  wird  oder  f ü r  m i c h
gemindert  werden  k ö n n t e !  —  Alles  heute
im  Äußeren  so  wichtig  Erscheinende  wird,
—  viel  eher  als  man  vermuten  möchte,  —
zu  Berichten  aus  längst  überwundenen  Zeiten
werden,  während  das,  was  durch  meine
Schriften  zu  gleicher  Zeit  den  Seelen  dar-
gebracht  wurde,  Unzähligen  seelisch  un-
verlierbares  A l l g e m e i n g u t  geworden  sein
wird:  —  ewige  Befreiung  aus  Irrtum  und
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innerer  Not!  —  Keine  Macht  der  Erde  kann
an  diesem  Ablauf  der  Dinge  auch  nur  das
Mindeste  ändern,  — ja,  i c h  s e l b s t  vermöchte
es  nicht,  auch  wenn  ich  dem  kommenden
Geschehen  mit  allen  Kräften  der  Ewigkeit
a n d e r e  Wege  weisen  wollte,  —  gesetzt  im
Geiste  wäre  solcher  destruktive  Wille  jemals
möglich. —

        Bô Yin Râ Joseph Schneiderfranken
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ZUM THEMA
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Die höchste „Anrufung”
im innersten Selbstbegegnen

    „MM ein  U r –S e i n !  —  M e i n e s  Seins  e w i g e s

Sein!  —  E w i g  i m  t i e f s t e n  D u n k e l  w e s e n -
d e  U r k u n f t  e w i g e n  g e i s t i g e n  L i c h t e s !  —
Ewig  in  deiner  polaren  Spannung  verharrend!
—  Innesein  aller  Weltenkälte!  —  Ewige  Nah-
rung  aller  geistigen  Glut!  —  D u r c h d r i n g e
dieses  Vergängliche,  das  Dir  hier  Ausdrucks-
werkzeug  ist,  wie  immer  es  von  Dir  durch-
drungen  werden  m u ß !  Sei  ihm  e i s i g e
K ü h l e !  —  Sei  ihm  b r e n n e n d e  G l u t !  —
Sei  aller  Überhelle  heilendes  Dunkel!  —
Allem  klirrenden  Tage  samtweiche  hüllende
Nacht!”

    „SS trahlendes  U r –L i c h t !  —  Aus  dem  un-

durchdringlichen  Dunkel  meines  U r –S e i n s
immerdar  hervorbrechend  gleich  Myriaden
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mittäglicher  Sonnen  um  Mitternacht!  —  Licht
allem  ewigen  Geiste!  —  Aller  Seele  unver-
gängliches  Leuchten!  —  Leuchte  in  d e m ,
was  durch  D i c h  bestimmt,  zur  Lichtempfäng-
nis  in  meinem  Irdischen  zubereitet  ist!  —
Erstrahle  in  mir,  —  dem  Irdischen,  —  aus
D e i n e m  Leuchten!”

    „UU reinziges  U r –W o r t ,  —  nur  D i c h

s e l b e r  sprechend  in  a l l e m ,  was  in  Dir
aus  Licht  zu  Worte  wird,  —  aus  der  Urkraft
meines  U r –S e i n s  erklingend  in  meinem  U r -
L i c h t :  —  I n  allen  geistigen  „Vätern”  d e r
ewige  „Vater”!  —  I n  allen  geistgeborenen
„Söhnen”  ewiger  „Sohn”!  —  Urewige  „Gott-
heit”  a l l e r  Götter!  —  I n  allen  mir  geistig
Gebrüderten,  mir  geistig  „Bruder”!  —  Ewiger
„L e b e n d i g e r  G o t t ”!  —  Nur  dort  dem  Irdi-
schen  offenbar,  wo  Du  Dich  selber  formst
als  „Wort”!  —  D i r  „Wort”  geworden:  —
spreche  ich  D i c h  s e l b s t  in  mir  auf  e r d e n -
h a f t e  Weise,  wie  Du  d i c h  s e l b e r  sprichst
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i n  D i r !  Du  in  mir  urgesprochenes  „Wort”
aus  dem  Licht  aller  geistigen  Selbstoffen-
barung!”
—  —  —  —  —  —  —  —  —  —

    II n  sich  solchen  Inhalt  bergend,  —  in

solchem  Inhalt  lebend,  betet  w o r t e l o s  mein
seelisches  Empfinden  Tag  um  Tag,  was  hier
i n  W o r t e  i r d i s c h e r  S p r a c h e  übertragen
ist,  auf  daß  danach  m i t e r l e b t  werden  kann,
was  der  Suchende  seelisch  mitzuerleben  v e r -
m a g !  Im  großen  A l l e i n s e i n  im  ewigen
Geiste  ist  solches  „Beten”  dem  I r d i s c h e n
des Leuchtenden L e b e n s b e d i n g n i s .

    EE s  ist  s c h w e r ,  zu  sagen,  was  es  heißen

will:  i m  E w i g e n  a l l e i n  zu  sein.  Allein,
nicht  nur  „mit  sich  selbst”,  sondern  a b s o l u t
a l l e i n ,  —  :  A l l –E i n !  —  Alles  dort  a l l e i n
lebend,  s e i e n d ,  wo  vordem  nur  erdenhaft
bedingtes V o r s t e l l e n  war!

    Alleinsein  in  dem  hier  gemeinten  Sinne
geistigen  Lebens  kann  einer  nur  im  innersten
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„Innen”,  denn  das,  was  im  vergänglichen  erd-
bestimmten  Dasein  Alleinsein  g e n a n n t  wird,
ist  nur  A b s o n d e r u n g  ohne  Aufhebung  der
tausendfachen  Zusammenhänge  alles  Irdi-
schen in seinem äußeren Bereich.

    A l l –E i n s e i n  im  ewigen  Geiste  aber
schafft  eine  Schranke,  die  n i c h t s  aus  dem,
was  „Außen”  ist,  zu  übersteigen  vermag.
Nichteinmal  das  hochentwickeltste  Denken!

    Schwer  ist  es  dem  Irdischen,  d i e s e s
Alleinsein  zu  ertragen,  denn  es  ist  z u  r e i c h ,
um  in  irdisches  Bewußtsein  e i n g e s c h l o s s e n
werden zu können!

    Alles  was  i s t  und  was  n i c h t  ist,  —  alles
Sein  und  Nichtsein,  —  wird  von  diesem
Alleinsein  u m f a ß t ,  das  alle  Vielheit  in
sich  ver–e i n t ,  und  alles,  was  ü b e r  Sein
und Nichtsein verharrt!

    HH ier  ist  die  „Armut  im  Geiste”,  die  so

r e i c h  ist,  daß  sie  „das  Himmelreich”  be-
sitzt! —
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    AA lle  sprachliche  Verständigung  zwischen

Mensch  und  Mensch  braucht  auf  dieser  Erde
eine  Übereinkunft,  eine  K o n v e n t i o n ,  wie
die  Worte  der  Sprache  verstanden  werden
sollen,  und  in  jeglicher  Sprache  kann  man
verschiedenen  Sonderkonventionen  begeg-
nen,  die  wieder  nur  in  gesonderten  Kreisen
der  diese  Sprache  Sprechenden  Gültigkeit
besitzen.  Wo  aber,  wie  in  meinem  geistigen
Lehrwerke  von  U n –B e s c h r e i b l i c h e m  zu
künden  war,  mußte  jede  Sprachkonvention
versagen.  Was  die  wenigen  mir  gebrüderten
und  arthaft  gleichen  Geistesmenschen  auf
dieser  Erde  unter  sich  seit  Jahrtausenden  als
i h r e  und  damit  nun  auch  m i c h  bestim-
mende  Konvention  aufgerichtet  haben,  ist
keiner  Erdensprache  unterstellt,  sondern  auf
eine  unveränderliche  Empfindungswertung
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des  geistig  gegenwärtigen  W i r k l i c h e n  ge-
gründet.  D i e s e  Konvention  ist  G e h e i m n i s
für  die  a u ß e r h a l b  Stehenden  und  wird  über
alle  Erdenzeit  hin  Geheimnis  b l e i b e n ,  denn
sie  ist  n i c h t  m i t t e i l b a r ,  und  somit  d u r c h
s i c h  s e l b s t  geschützt.  Ihre  Inhalte  können
nur  von  Menschen  aufgenommen  und  „ver-
standen”  werden,  in  denen der  Geistesmensch
der  Ewigkeit  die  Bewußtseinseinung  mit  dem
Irdischen  v o l l z o g e n  hat:  —  den  „Leuchten-
den im Urlicht”!

    Da  ich  aber  i n  m e i n e r  M u t t e r s p r a c h e
Verständigung  zu  schaffen  hatte,  mußte  ich
alles,  was  mir  durch  die  Artung  meiner
geistigen  Wesenheit  zu  eigen  ist,  in  eben-
diese  irdische  Muttersprache  „ü b e r s e t z e n ”.

    Das  bedingte  notgedrungen,  daß  ich  ihre
Worte  oft  genug  in  einem  a l l t a g s f e r n e n
Sinne  gebrauchen  mußte,  um  durch  solche
neue  Sinngebung  dem  von  mir  Mitzuteilen-
den  sprachlich  einigermaßen  nahezukommen.
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Ich  mußte  gleichsam  eine  Konvention  mit
mir  unbekannten  Partnern:  —  den  L e s e r n
meiner  geistigen  Lehrschriften  —  eingehen.
A l l e  ursprüngliche,  echte  geistige  Offen-
barung  ist  aber  zu  ihrer  Zeit  auf  solche
Weise  erfolgt,  sei  es  in  g e s p r o c h e n e r  oder
aber  g e s c h r i e b e n e r  Sprache!  Dennoch  war
Jeder,  der  sich  der  Offenbarung  des  Ewigen
darbot,  dabei  jedesmal  nur  dankbar  für  jedes
Wort,  das  Zeit  und  zeitlich  bedingtes  Ver-
stehen  ihm  bereits  brauchbar  entgegen-
hielten,  wenn  er  die  jeweils  gängigen  Sprach-
worte  abfragte,  ob  sie  ihm  Diener  seiner
Verkündung  werden  könnten,  obwohl  auch
die  als  brauchbar  v o r g e f u n d e n e n  Worte
dann  von  dem  Erneuerer,  der  sie  seiner
Sprache  einbezog,  m i t  n e u e r  B e d e u t u n g
erfüllt  wurden.  Nicht  anders  mußte  auch
ich verfahren.

    II m  ewigen  Geiste  besteht  eine  erden-

menschlich  ganz  unvorstellbare  M a n n i g -
f a l t i g k e i t ,  zu  der  die  empirisch  und  ver-
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standesmäßig  erkannte  Vielheit  irdischer  und
materiell kosmischer Art nur einen sehr vagen
V e r g l e i c h  bilden  kann.  Nur  im  Zustand  des
A l l –E i n –S e i n s  ist  es  möglich,  die  im  sub-
stantiellen  Geistigen  gegebene  Mannigfaltig-
keit  ohne  Irrtum  zu  erkennen.  In  s o l c h e r
Erkenntnis  allein  ist  das  Geheimnis  enthüllt
zu  gewahren,  warum  U n e n d l i c h f ä l t i g k e i t
die  ewige  geistige  Seinsform  absoluter  E i n -
h e i t  ist!  —  Um  aber  diesen  unbeschreib-
baren  Zustand  während  des  irdischen  Lebens
kontinuierlich  aufrechterhalten  zu  können,
müssen  Menschen  meiner  Wesensart  —  also
auch  ich  —  in  einer  steten  g e i s t i g e n  „Klau-
sur”  leben,  wenn  diese  Sonderung  auch  keine
außenweltliche  Einsiedelei  verlangt.  Die  mir
Gleichgearteten  leben  allerdings  zur  Zeit  die-
ser Niederschrift n u r  n o c h  in solcher a u ß e n -
w e l t l i c h e n  Abschließung,  aber das hebt auch
bei ihnen die strikte Notwendigkeit der gleich-
zeitigen  g e i s t i g e n  Klausur  keineswegs  auf.
Dieser  g e i s t i g  bestimmten  Klausur  kann
das  weltfernste  Einsiedlerleben  keine  För-
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derung,  und  das  Leben  mitten  im  Lärm  der
Außenwelt  keine  Störung  schaffen.  Wo  uns
Leuchtenden  im  Urlicht  ä u ß e r e  Einsamkeit
unumgänglich  n ö t i g  ist,  dort  ist  solche  Not-
wendigkeit  zwar  durch  triftige  Gründe,  aber
niemals  durch  Forderungen  unserer  geistigen
Klausur  bestimmt,  die  auf  der  Fähigkeit  be-
ruht,  allen  uns  nahenden  Gedanken–  und
Vorstellungskomplexen,  die  unser  Bewußt-
sein  von  dem  uns  eigenen  geistigen  Leben
ablenken könnten,  wo immer das drohen mag,
auf  geistige  Weise  den  Zutritt  zu  sperren.

    WW enn  ich  jetzt  von  meinen  geistig  be-

stehenden  „Relationen”  Kunde  geben  soll,
so  ist  an  erster  Stelle  von  den  unzählbaren
Beziehungen  zu  den  unendlichfältigen  Selbst-
darstellungen des ewigen Geistes  zu sprechen,
die  nur  im  A l l –E i n –S e i n  auf  geistige  Weise
wahrgenommen  werden  können,  i n  s t r e n g -
s t e r  I s o l i e r u n g  d e r  S e e l e  i n n e r h a l b  u n -
e r b i t t l i c h  d i s t a n z i e r e n d e r  A b s c h l i e -
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ß u n g  v o n  d e n  V o r s t e l l u n g s w e l t e n  i r d i -
s c h e r  G e h i r n e .

    Die  Art  dieser  h ö c h s t e n  geistigen  Rela-
tionen für das irdische Verständnis zu charak-
terisieren,  ist  fast  unmöglich,  da  keinerlei
Beziehungen  zwischen  Erdenmenschen  be-
stehen,  an  die  man  hier  zum  Vergleich  er-
innern  dürfte.  Nur  durch  den  wohl  sehr
befremdlichen  Hinweis  auf  das  Gebiet  der
C h e m i e  und  die  dort  zu  findenden  Affini-
täten  zwischen  den  einzelnen  Grundstoffen
und  dem  was  aus  ihnen  hervorgeht,  läßt
sich  —  zur  Not  —  wohl  ein  gewisses  A h n e n
der  hier  bestehenden  geistigen  Zusammen-
hänge  erwecken.  Aber  auch  da  handelt  es
sich  nur  um  ein  aus  weiter  Ferne  gesehenes
„Bild”  der  Sonderart  geistig  substantieller
Relationen,  die  ja  Verbindungen  darstellen
zwischen  jeweils  distinkt  ihrer  selbst  und
ihrer  Stellen  im  geistigen  Kosmos  b e w u ß t e n
Emanationen  des  ewigen  Urwortes,  in  dem
diese allein sich gegenseitig erkennen.
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    Die  Vorstellungen  von  „Göttern”  und
„Heiligen”  zeigen  noch  Spuren  einer  ur-
alten  erdenmenschlichen  Einsicht  in  Ewiges,
die  hier  nicht  übersehen  werden  dürfen,
und  noch  bedeutsamer  ist  das  Mysterium
der  „Engel”,  —  in  allen  ihren  Stufen  —,
als  das  h ö c h s t e  Symbol  der  unendlich-
fältigen  Selbstdarstellungen  des  ewigen  gött-
lichen  Geistes,  das  trotz  allem  frommen
Glauben  an  „himmlische  Engelchöre”,  in
diesen  Tagen  der  Erdenmenschheit  h o c h
e n t r ü c k t  und  irdischer  Erkenntnis  k a u m
noch erreichbar ist. —

    Verstandesmäßig  „erklären”  läßt  sich  da
nichts!  Wer  sich  aber  einzuleben  trachtet
in  diese  nur  seinem  E m p f i n d e n  erreich-
baren  geistigen  Regionen,  der  wird  sein  Welt-
bild  eines  Tages  in  einer  ihm  heute  noch
unmöglich  erscheinenden  Weise  p l a s t i s c h
v e r t i e f t  gewahren!

    Mir  aber  ist,  in  meiner  e w i g e n  Wesens-
art,  dieses  Leben  im  Bewußtsein  aller  gottes-
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geistlichen  Selbstdarstellung  aus  ewiger  Er-
fahrung  a r t g e m ä ß ,  so,  wie  es  dem  nur
Irdischen artgemäß ist,  seinen eigenen Körper
und  die  Dinge  seiner  Umwelt  —  insbesondere
Seinesgleichen  in  ihrem  Bereich  —  e i n f ü h -
l e n d  zu  er–leben.  Das  wesentliche  Unter-
scheidungsmoment  bei  solchem  Vergleich  er-
gibt  sich  jedoch  daraus,  daß  der  Irdische  das
Leben  seiner  „Außenwelt”,  zu  der  ja  schon
sein  ihm  zeitweilig  eigener  Leib  gehört,  nur
m i t e r l e b t ,  während  mein  geistiges  Leben
im  Ewigen  uneingeschränktes  I n n e s e i n  ist.
Was  das  zu  bedeuten  hat,  vermag  nur  der
im  Irdischen  verkörperte  L e u c h t e n d e  d e s
U r l i c h t e s  zu  beurteilen,  in  dem  b e i d e  Be-
wußtseinsformen v e r e i n i g t  sind.

    Jedes  individuelle  Leben  ewigen  Lebens  ist
an s e i n e r  Stelle, in seiner sich in ihm darstel-
lenden  Eigenart,  „vollkommen”  und  im  völli-
gen Bewußtsein  a l l e r ,  in allen unendlichfälti-
gen  Selbstdarstellungen  ewigen  substantiellen
Geistes bestehenden Vollkommenheit!
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    So  sagte  einer  wahrhaftig  Großes,  als
er  den  Satz  aufstellte,  daß  „der  Geist”
A l l e s  „erforsche”,  selbst  „die  Tiefen  der
Gottheit”! —

    NN un  sind  aber  auch  j e n e  Relationen

hier  aufzuzeigen,  in  denen  ich  zu  meinen
im  Urlichte  leuchtenden  und  mir  geistig  in
u n i r d i s c h e r  Liebe  vereinten  geistgeborenen
Brüdern  stehe,  deren  e i n e r  mir  geistiger
Meister  während  meiner  geistigen  Unter-
weisung  war,  b e v o r  ich  ihm  und  allen
anderen  wissend  zum  geistig  geeinten  —
Bruder  —  werden  konnte.  Diese,  mir  gleich-
zeitig  e r d n ä c h s t e n  geistigen  Beziehungen
umfassen  jedoch  nicht  nur  die  so  wenigen
der  Leuchtenden  des  Urlichtes,  die  noch
wie  ich  selbst  i m  z e i t l i c h e n  s i c h t b a r e n
K ö r p e r  leben,  sondern  auch  alle,  zu  anderen
Tagen  jemals  im  Erdenleben  verborgen  ge-
wesenen,  —  und  —  darüber  hinaus,  ebenso
auch  die  äußeren  Erdenleibsinnen  unerkenn-
baren  ewigen  Geistesmenschen,  die  n i e m a l s
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der  Erde  k ö r p e r l i c h  verhaftet  waren,  —
auf  Erden  auch  niemals  verkörpert  werden
k ö n n t e n ,  weil  sie  den  Drang  in  die  Materie
in  sich  nicht  bestimmend  werden  ließen.

    Obwohl  ich  von  Anfang  an  immer  wieder
betonte,  daß  es  sich  bei  diesen,  von  mir  viel-
fach  erwähnten  Relationen  um  rein  seelische
Gemeinsamkeit  E w i g e r  (in  dem,  was  an
ihnen  u n v e r g ä n g l i c h  ist,  bewußter  Men-
schengeister)  i m  s u b s t a n t i e l l e n  e w i g e n
G e i s t e  handelt,  mußte  ich  es  doch  erleben,
daß  man  aus  meinen  Worten  den  Schluß
zog,  es  sei  da  von  einer,  „geheimen  Gesell-
schaften”  ähnlichen  i r d i s c h e n  I n s t i t u t i o n
die  Rede,  und  bei  meinem  aus  ewigem  Geiste
her  r e i n  g e i s t i g  bestimmten  Lehrwerk
handle  es  sich  um  eine  aus  i r d i s c h e r  Quelle
hervorgegangene,  oder  gespeiste  Lehre.  Das
war  ein  arger  Irrtum!  Wenn  ich  von  meinen
„Brüdern” im Geiste sprach, so hatte ich wahr-
haftig  nichts  anderes  im  Sinn,  als  der  G e -
m e i n s a m k e i t  Ewiger  im  Ewigen  ein  B i l d
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zu  schaffen.  —  Wo  ich  aber  den  allbekannten
rein  s y m b o l i s c h e n  Terminus:  „Weiße
Loge”  hinweisend  gebrauchte,  dort  galt  es
ausschließlich,  bestimmte  törichte  Meinungen
z u  b e r i c h t i g e n .  Kategorisch  strenge,  un-
übertretbare  geistige  Gesetze,  die  mich  a u s
m e i n e m  E w i g e n  her  verpflichten,  hätten
allein  schon  a l l e s ,  was  hier  an  Irrigem  so
superklug  vermutet  wird,  sachlich  u n m ö g -
l i c h  gemacht!

    Mein  sichtliches  W i s s e n  über  viele,  s y m -
b o l i s c h e r  irdischer  Lehrweise  zugehörige
Dinge  aus  längst  vergangenen  Zeiten,  stammt
weder  von  Angehörigen  heutiger  geheimer
Gesellschaften,  die  von  alledem  nur  gar  ge-
ringe  Kenntnis  haben,  noch  aus  einer  —
mir  wahrhaftig  nicht  nötigen  —  geheimen
Literatur  zumeist  lediglich  phantastischer
Erfindung,  sondern  ist  auf  rein  g e i s t i g e
Art  erlangt,  wie  das  allermeiste,  was  mir
im  Laufe  meines  Erdenlebens  an  Ungewöhn-
lichem  und  nicht  durch  ä u ß e r e  Belehrung
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zu  Erfassendem  bekannt  worden  ist.  Ich
habe  an  vielen  Stellen  meiner  Schriften  dar-
auf  verwiesen,  daß  uns  Leuchtenden  des
Urlichtes  zugänglich  wird,  was  uns  offenbar
sein  m u ß ,  und  habe  den  zur  Frage  Berech-
tigten  mehr  als  genug  davon  gesagt,  w i e
solches  Wissen,  durch  „Selbstverwandlung”,
oder  —  gesetzt,  es  eigne  sich  zu  solcher  Auf-
nahme  nicht,  —  auch  durch  Ü b e r t r a g u n g
erlangt  werden  kann.  Die  „babylonische”
Sprachzerspleißung,  die  aller  Erdenmensch-
heit  zeitliche  Geißel  ist,  wird  wirkungslos,
wo  E i n s i c h t e n  a n  s i c h  —  ohne  Worte  —
vermittelbar  sind,  so  daß  sie  naturnotwendig
der,  dem  sie  zuteil  wurden,  nachher  in  den
Formen  s e i n e r  M u t t e r s p r a c h e  sich  und
Andern  z u  V e r s t ä n d n i s  bringt.  Nicht
anders  sind  auch  viele  N a m e n  u n d  B e -
z e i c h n u n g e n  in  meinem  geistigen  Lehr-
werk zu ihrer Gestaltung gekommen.

    Die  Worte,  auf  die  ich  hier  verweise,
finden  sich  hauptsächlich,  wo  die  gebrauchs-
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geläufige  Sprache  mir  das  Wortbild  nicht
gab,  das  ich  brauchte,  wollte  ich  auch  nur
annäherungsweise  in  dem  verständlich  sein,
was  zu  berichten  war.  Wo  es  anging,  waren
bereits  vorhandene  Worte  für  philosophische
oder  religiöse  Begriffe  w i l l k o m m e n e  H i l f e ,
wie etwa, — wenn auch in anderer Bedeutungs-
weise,  —  in  den  Worten  „U r s e i n ”,  „U r w o r t ”
und  „U r l i c h t ”,  während  für  die  Wirklich-
keit  d e r  g e i s t i g e n  A r t u n g ,  der  ich  zu-
sammen  mit  Denen  zugehöre,  die  sich  um
ihrer  Gleichartigkeit  willen  als  gleichen
Stammes  aus  dem  Geiste  geborene  „Brüder”
empfinden,  kein  Wort  meiner  Muttersprache
gegeben  war,  so  daß  ich  das,  was  in  jedem
aus  uns  d a s  W i r k l i c h e  ausmacht,  w i e  e s
v o n  u n s  g e m e i n s a m  e m p f u n d e n  w i r d ,
nur  mit  den  Worten:  „Leuchtender  im  Ur-
licht”  umschreiben  konnte.  Daß  auch  das
Wort:  „Strahlender”  die  gemeinte  Wirklich-
keit  richtig  bezeichnet  haben  würde,  und  in
der  holländischen  Ausgabe  des  Buches  vom
lebendigen  Gott  durchaus  zu  Recht  gebraucht
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ist,  sei für alle gesagt, die allzusehr an Worten
hängen,  ohne  zur  V o r s t e l l u n g  dessen  zu
kommen  was  das  jeweilige  Wort  b e z e i c h n e n
will,  denn  alles  geistige  „Leuchten”  ist  —
eo ipso ein „Strahlen”.

    MM an  ist  sehr  weit  davon  entfernt,  d a s

e w i g e  g e i s t i g e  U r g u t  in  meinen  Schriften
aufnehmen  zu  können,  wenn  man  das,  was
ich  in  freier  Wortgestaltung  der  Aufnahme
durch  den  Lesenden  bereithalte,  in  der  Art
durchforscht,  wie  etwa  die  wissenschaftliche
Darbietung eines Gelehrten oder gar eine theo-
logische  Abhandlung  gelesen  werden  will!

    Wäre  solches  gewollt,  so  hätte  man  wahr-
lich  aus  dem  ewigen  Geiste  her  einen  T h e o -
l o g e n  oder  prominenten  G e l e h r t e n  mit
der  mir  gewordenen  Aufgabe  betraut.  Ich
aber  bin  als  Gestalter  der  Sprache  ebenso
wie  als  Darsteller  von  Werken  der  Linie
und  Farbe,  meiner  irdischen  Veranlagung
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nach,  durchaus  von  meiner  k ü n s t l e r i s c h e n
Begabung  her  bestimmt,  so  daß  alles,  was
durch  mich  seine  Formung  erhält,  die  Spuren
dieser  Naturveranlagung  aufzeigen  muß.  Ich
rede  hier  nicht  von  technischer  Fertigkeit,
die  ich  mir  mühsam  erwerben  mußte,  oder
gar  „genialischer”  Leichtigkeit  des  Gestaltens,
die  mir  durchaus  fremd  ist,  sondern  ledig-
lich  von  angestammtem  Künstlertum  der
ganzen  menschlichen  Artung,  das  auch  bei
gänzlichem  Mangeln  aller  Gestaltungsfähig-
keit  irgendwie  zum  Ausdruck  kommen  müß-
te,  wollte  ich  es  auch  noch  so  behutsam
verbergen.

    Mir  ist  die  Sprache  somit  keineswegs
nur  konventionelles  Verständigungsmittel,
sondern  nach  Maßgabe  ihrer  rein  geistig
gegebenen  Formwerte,  ein  Gestaltungsmate-
rial,  das  k ü n s t l e r i s c h e  Behandlung  fordert,
—  sei  es  auch  keineswegs  im  Sinne  des
Poeten,  —  wenn  es  dem  Aufnehmenden  dar-
bieten soll,  was  es  aus  sich selber  darzubieten
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hat  nach  erfolgter  Gestaltung.  Das  soll  mit
aller  Eindeutigkeit  besagen,  daß  in  allem,
was  ich  sprachlich  gestalte,  der  Form  die
g l e i c h e  Bedeutung  zukommt,  wie  dem  In-
halt.  Man  wird  d i e  F o r m  erfühlen  lernen
müssen,  wenn  man  ihren  I n h a l t  aufnehmen
will! —

    Der  Lesende  wird  also  nicht  damit  an-
fangen  dürfen,  die  von  mir  neugebildeten
Worte  oder  Wortverbindungen  möglichst
ein  für  allemal  begrifflich  starr  definieren
zu  wollen,  wie  das  w i s s e n s c h a f t l i c h  üblich
und  wahrhaftig  im  Bereiche  der  Wissenschaft
berechtigt  ist,  denn  bei  mir  ist  das  Wort
überall  in  sich  mit  L e b e n  erfüllte  Wieder-
gabe  einer  W i r k l i c h k e i t ,  —  l e b e n d i g
b e w e g l i c h  in  sich  selbst,  —  kein  starres,
wenn  auch  philologisch  wertvolles  P r ä p a -
r a t !  Will  man  beginnen,  unter  der  Lupe
zu  sezieren,  um  ein  solches  daraus  zu
m a c h e n ,  dann  wird  man  dem  von  mir
belebten  Wort  —  d a s  L e b e n  n e h m e n  ...
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Ein  lebloses  Wort  aber  vermag  kein  Leben
in  den  Bereichen  der  Seele  zu  erwecken,
sondern  z e r s t ö r t  alles  Leben  durch  sein  —
„Leichengift”!  Worte,  die  ihr  Leben  v e r l o r e n
haben,  lassen  sich  freilich  sehr  bequem  hand-
haben,  und  es  gibt  nichts,  was  durch  sie
nicht  zu  „beweisen”  wäre.  Ich  aber  will
nichts  b e w e i s e n ,  sondern  das  lebende  Wort
sich selber a u s s p r e c h e n  lassen!

    WW em  es  darum  zu  tun  ist,  das,  was  ich

ihm  geistig  zu  geben  habe,  wirklich  aufzu-
nehmen,  dem  wird  zu  raten  sein,  daß  er  sich,
—  nachdem  seine  allererste  Neugier  befrie-
digt  wurde,  —  in  die  seelische  „S t i m m u n g ”
des  ihm  jeweils  vorliegenden  Buches  einzu-
fühlen  suche.  Diese  Einfühlung  kann  ö f t e r e
Lektüre  notwendig  machen,  als  vorher  ver-
mutet  worden  sein  dürfte,  aber  jedem  neuen
Einfühlungsversuch  wird  auch  eine  neue  Ver-
tiefung  der  eigenen  Aufnahmefähigkeit  ant-
worten,  und  zuletzt  wird  man  gerade  die
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vorher  allenfalls  nicht  „verstandenen”  Worte
l i e b g e w i n n e n ,  weil  man  ihr  L e b e n  erfühlen
lernte.  —  Dann  erst  mag  der  soweit  in  das
Buch  Eingedrungene  an  die  Befolgung  der
ihm von mir erteilten Ratschläge gehen!

    Es  ist  durchaus  ernsthaft  gemeint,  wenn
ich  hier  vergleichsweise  dem  Besitzer  der
von  mir  geschaffenen  Bücher  den  Rat  gebe,
sich  dem  Einfühlen  in  ihre  „Stimmung”  in
ganz  ähnlicher  Weise  zu  widmen,  wie  ein
Kunstsammler  sich  in  die  von  ihm  erworbe-
nen  Gemälde  versenkt,  deren  künstlerische
Werte  er  bis  ins  Tiefste  erfassen  möchte.  —
Ohne  den  Vergleich  damit  etwa  zu  Tode  zu
hetzen, darf dabei gesagt werden, daß schließ-
lich  mein  ganzes  geistiges  Lehrwerk  aus  einer
Reihe  von  künstlerisch  gestalteten  sprach-
lichen  Wiedergaben  meiner  Einblicke  in
die  Lebensbereiche  der  Seele  und  die  Wel-
ten des ewigen, substantiellen Geistes besteht,
so  daß  gewiß  nur  die  innere  Aufnahme  er-
leichtert  werden  kann,  wenn  jedes  Einzel-
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stück  als  „s p r a c h l i c h e s  G e m ä l d e ”  —  im
Sinne  einer  Darstellung  —  aufgefaßt  wird.

    Ich habe von Anfang an deutlich ausgespro-
chen,  daß  ich  keinem  Wort  meine  Formung
gebe,  ohne  dabei  in  unbedingter  Einigung  mit
meinen  geistigen  Brüdern  zu  sein.  Die  Art
unserer  Vereinigung  ist  leider  durch  keiner-
lei  irdischen Vergleich dem irdischen Vorstel-
lungsvermögen  darzustellen,  denn  es  handelt
sich  um  s e e l i s c h e  Verbindung  individuell
s e h r  verschiedener  geistiger  Wesenheiten,
mögen  sie  noch  im  sterblichen  Leibe  dieser
Erde  leben  wie  ich,  oder  a u s s c h l i e ß l i c h  in
irdisch  unsichtbarer  Geistesgestaltung!  Ob-
wohl  jeder  für  sich  eine  von  allen  andern
verschiedene  Individualität  bleibt,  ist  in  sei-
nem  A l l –E i n –S e i n  jeder  aus  uns  Leuchten-
den  im  Urlicht  mit  jedem  anderen,  auch  im
s t r e n g s t e n  Sinne, „identisch”.

    Die  gegenseitige  M i t t e i l u n g s m ö g l i c h -
k e i t  über  die  wir  aber  in  unserer  i n d i v i -
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d u e l l e n  Geistigkeit,  als  hier  distinkt  Un-
terschiedliche  außerdem  jederzeit  verfügen
können,  darf  man  sich  beileibe  nicht  als  eine
Art  „Telepathie”  vorstellen!  Viel  eher  könn-
ten  die  Radiowellen  Vergleichsdienste  leisten.
Aber  auch  die  hier  allenfalls,  gesprächsweise
dilettierend,  zulässigen  Vergleiche  können
sehr  leicht  auf  gänzlich  abwegige  Vorstel-
lungspfade  führen,  denn auch diese  unsere,  —
wenn  man  so  sagen  will  —  „private”  Kom-
munikation  erfolgt  ja  e b e n f a l l s  i n  d e r  R e -
g i o n  d e s  e w i g e n  s u b s t a n t i e l l e n  G e i s t e s ,
und  nicht  etwa  durch  irgendwelche  mysteri-
öse  Kunststücke  des  leiblichen  Gehirns  oder
okkulte Yogipraktiken.

    Auf  gleiche,  g e i s t i g e  Art,  stehen  wir
auch  in  bestimmten  Relationen  zu  einzelnen
Menschen,  die zwar nicht in gleicher geistiger
Situation  sind  wie  wir  —  also  n i c h t  Leuch-
tende  im  Urlicht!  —  aber  in  einer  von  Land-
schaft  zu  Landschaft  verschiedenen,  religiös
überlieferten  Schulung  eine  geistige  Wahr-
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nehmungsfähigkeit  erlangten,  die  solche
Kommunikation  ermöglicht.  Diese  Wenigen
leben  in  steter  allertiefster  Unzugänglichkeit
und Weltferne,  aller  Neugier absolut  entrückt.

    WW i r  s i n d  M e n s c h e n  d e s  u m  s i c h

s e l b e r  w i s s e n d e n  e w i g e n  s u b s t a n t i e l l e n
G e i s t e s !  Keiner  aus  uns  duldet  irgend-
welchen  seiner  Persönlichkeit  geltenden
„Kult”,  oder  erstrebt  für  sich  irdische  Ehren!

    Es  leben  zwar  zu  jeder  Zeit  einige  aus
uns auch gleichzeitig  das  Leben des  Menschen
irdischer  Bindung,  aber  die  Natur  läßt  Aus-
nahmen  unserer  Art  jeweils  nur  i n  v e r -
s c h w i n d e n d e r  A n z a h l  zu.  Allen  a n d e r e n
Erdgebundenen  ist  es  während  ihres  Erden-
daseins  u n m ö g l i c h ,  zugleich  in  den  Reichen
substantiellen,  realen  ewigen  Geistes  bewußt
zu  sein.  Keine  Macht  des  Himmels  und  der
Erde  vermag  hier  etwas  zu  ändern!  Jeder
Versuch,  anderes  zu  erreichen,  schafft  nur
Selbsttäuschung.

43 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0021.png


    Daß  man,  —  als  substantiell  geistiger,
ewig  im  Urlichte  Leuchtender,  —  dann  glück-
lich  ins  Erdenleben  eingewohnt,  von  diesen
Dingen  vorerst  g e h i r n l i c h  i r d i s c h  noch
nichts  w e i ß ,  und  einstweilen  n u r  d e r  E r d e
gehören  möchte,  sei  immerhin  nochmals  er-
wähnt,  obwohl  es  vielen  meiner  Schriften
leicht  schon  zu  entnehmen  ist.  Es  kostet
harte  Jahre,  bis  der  Irdische  dem  E w i g e n
gehorsam wird!

    DD as  mit  diesen  Worten  Gemeinte  be-

zieht  sich  auf  die  reingeistigen  Tatsachen,
die  e r f ü l l t  sein  müssen,  soll  ein  hier  auf
Erden  in  sein  i r d i s c h e s  Dasein  gebunde-
ner  Leuchtender  des  Urlichtes  seine  ihm  ge-
stellte  Erdenaufgabe  zur  Lösung  bringen.
Diese  „Aufgabe”  wird  ihm  klar  und  deut-
lich  i m  n o r m a l e n  E r d e n l e b e n  durch  seine
geistgeeinten  Brüder  zu  Bewußtsein  ge-
bracht,  nicht  etwa  auf  m y s t e r i ö s e  Weise
zuteil!
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    Er  ist  irdisch  vor  allem  da,  um  seinen
zeitlichen  Mitmenschen,  die  d e m  g e i s t i g e n
E r w a c h e n  n a h e  sind,  zu  diesem  Erwachen-
können  zu  v e r h e l f e n  und  ihnen  durch  seine
geistige  Hilfe  nahezubringen,  was  sie  dabei
bedürfen.

    Es  ist  aber  eine  Torheit,  etwa  zu  glauben,
ein  Leuchtender  des  Urlichtes  müsse  das,  was
er  seinen  Mitmenschen  bringt,  notwendiger-
weise  „A l l e n ”  bringen!  Das  wäre  nicht  nur
u n m ö g l i c h ,  —  so,  wie  man  ja  auch  nicht
„Alle”  wirklich  „l i e b e n ”  kann,  —  sondern
auch,  w e n n  es  möglich  w ä r e ,  für  Unzählige,
die  noch  n i c h t  dem  Erwachen  nahe  sind,
durchaus  s c h ä d l i c h .  Es  ist  aber  dafür  ge-
sorgt,  daß  der  jeweilige  Weckrufer  und Helfer
beim  geistigen  Erwachen  nur  v o n  D e n e n
erkannt  und  verstanden  wird,  die  ihn  bereits
b r a u c h e n .  Allen  Anderen  bleibt  er  in  all
seinem  Rufen  unverständlich  oder  sie  kön-
nen  in  ihm  nur  einen  unerwünschten  Störer
ihrer  Tagesträume  gewahren.  Das  ist  so,  seit
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diese  Erde  den  Menschen  aufnahm,  und  wird
niemals  anders sein,  solange der Mensch noch
auf  Erden  im  Tiere  s i c h  s e l b s t  zu  erleben
vermeint.

    Nur  um  der  Relationen  zu  den  ihn  b r a u -
c h e n d e n  zeitlichen  und  späteren  Mitmen-
schen  willen,  wird  zu  seiner  ihm  vorbehal-
tenen  Zeit  dem  Leuchtenden  des  Urlichtes
ein  ihm  zubestimmter  Irdischer,  als  bereits
vor  unfaßbaren  Zeiten  ihm  V e r p f l i c h t e t e r
und  V e r e i n i g t e r ,  geboren.  Die  erste  und
dringlichste  Notwendigkeit  ist  sodann,  daß
der  im  Urlicht  Leuchtende  den  Irdischen,
dem er sich vereinigt  findet,  allmählich  f ä h i g
macht,  ihn in das erdenhafte Bewußtsein  a u f -
z u n e h m e n .  Die  verschiedenartigen  äußeren
Lebensumstände,  die  dazu  vorbereiten,  sind
zuweilen,  von  außen  her  gesehen,  scheinbar
eher  Hindernisse,  und  gewiß  nicht  immer
so  geartet,  daß  man  eine  geistige  Leitung  aus
der  Ewigkeit  in  ihnen  vermuten  möchte.
Dennoch  läßt  sich  n i c h t s  aus  dem  vorberei-
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tenden  Leben  des  dem  Leuchtenden  im  Ur-
licht  geeinten  Irdischen  entfernen,  wenn  er
zu  dem  haarscharf  geschliffenen  universalen
Werkzeug  werden  soll,  dessen  der  Leuchtende
zur Erfüllung seiner irdischen Aufgabe bedarf,
da er  F o r m e r  sein muß im Dienste des hohen
geistigen  „Domes”,  den  seine  Mitbrüder  im
Ewigen  „bauen”,  —  als  u n v e r g ä n g l i c h e s
Denkmal des zeitlichen Erdenmenschen!

    Auch  während  dieser  Vorbereitungszeit
schon  weiß  der  ewige  Leuchtende  des  Ur-
lichtes  bereits  sich  seines  irdischen  „Werk
zeuges”  zu  bedienen,  allein,  die  v o l l e n d e t e
B r a u c h b a r k e i t  erlangt  es  erst  dann  für  ihn,
wenn  es  endlich  zweckentsprechend  scharf
„geschliffen” ist  und keinerlei  „Scharte” mehr
in  seiner  Schneidefläche  aufweist.  Wie  aber
auch  der  härteste  und  aufs  schärfste  geschliffe-
ne  Stahl  beim  G e b r a u c h  eines  Werkzeuges
mit  der  Zeit  stumpf  wird,  so  daß  er  neue
H ä r t u n g  und  neues  S c h l e i f e n  braucht,  soll
er  dem  Meister  der  Kunst  bildnerischer  For-

47 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0023.png


mung  weiter  dienen  können,  so  muß  auch
der  Irdische  immer  wieder  von  neuem  als
Werkzeug,  das  g e i s t i g e m  Wirken  dienen
soll,  „gehärtet”  und  „geschliffen”  werden.
An  Gelegenheiten,  sich  „Scharten”  zu  holen,
fehlt  es  bei  diesem  Wirken  wahrhaftig  nicht!

    Doch  das  Bild  soll  hier  abgeschlossen  sein
mit  der  trockenen  Feststellung,  daß  es  ganz
gewiß  keine  irdische  „Bevorzugung”  bedeu-
tet,  all  sein  Erdenmenschliches  dem  Leuch-
tenden  im  Urlicht  in  sich  geeint  zu  sehen.
Es  ist  dem  irdischen  Menschen  vielmehr
harte,  unabwendbar  im  Ewigen  begründete
P f l i c h t ,  auf  sich  selbst  f ü r  i m m e r  z u  v e r -
z i c h t e n  um  sich  a l l e i n  im  Bewußtsein  des
im  Urlichte  Leuchtenden  fortan  zu  erleben,
ganz  gleich,  welche  Ambitionen  der  Erd-
mensch  für  die  Dauer  seines  i r d i s c h e n  Le-
bens gehegt haben mochte. —

    AA us  selbsteigener  Gesetzlichkeit  im  sub-

stantiellen  Geiste  war  vor  irdisch  unvorstell-
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barer  Zeit  geistig  bestimmt,  daß  in  diesen
heutigen  Erdentagen  der  Leuchtende  im  Ur-
licht  in  einem  Menschen  erscheinen  müsse,
der  mit  der  Mentalität  des  E u r o p ä e r s  ver-
traut  sei  von  Jugend  auf.  Meine  wahrhaf-
tigen,  mit  mir  gleichzeitig  auf  dieser  Erde
sichtbar  lebenden  geistigen  Brüder  im  ewigen
Urlicht,  t r a g e n  n i c h t  d e n  A u f t r a g  sich  in
ihren asiatischen Muttersprachen dem Westen
mitzuteilen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  sol-
ches  Begehren  an  sie,  ihnen  als  wunderliche
Anforderung  erscheinen  müßte,  da  sie  eben
in  der  Mentalität  des  nichteuropäisierten
echten  A s i a t e n  leben.  Es  sind  aber  so  my-
steriöse,  tolle  und  abgrundtief  unsinnige
Meinungen  über  uns  Leuchtende  des  Ur-
lichtes,  —  willkürlich  als  „Weiße  Loge”  be-
zeichnet,  —  in  der  Welt  des  Westens  und
selbst  unter  manchen  phantastischen  Orien-
talen  ausgestreut  worden,  daß  nur  ein  Leuch-
tender,  der  als  i r d i s c h e r  Mensch  dem  e u r o -
p ä i s c h e n  Kulturkreis  angehört,  und  um  alles
das  weiß,  was  hier  westlichem  Wissen  wichtig
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zu  wissen  ist,  die  so  dringend  notwendige
Scheidung  aller  d e r  W a h r h e i t  entsprechen-
den,  von  notorisch  i r r i g e n  Vorstellungen
vornehmen konnte.

    Außerdem  ist  diese  heutige  Zeit  wahr-
haftig dazu reif geworden, wieder eine Stimme
zu  vernehmen,  die  n i c h t  ihre  gedanklichen
S p e k u l a t i o n e n  vorbringt,  sondern  aus  ewi-
ger  Erkenntnis  zu  sprechen  berechtigt  ist.
Die  Wahrheit  wollte  ihr  W o r t ,  und  dieses
Wortes  S p r e c h e r  war  schon  bestimmt,  ehe
der  Weltkörper  wurde,  auf  dem  es  zu  der
ihm  angeordneten  Zeit  gesprochen  werden
mußte.  Was  ihr  noch  nicht  aus  euch  selber
w o l l t ,  kann  auch  ich  euch  freilich  nicht
s a g e n ,  aber  ich  kann  jedem  Hilfebedürftigen
geistig  helfen,  der  schon  in  sich  erkannte,
daß  er  dessen  b e d ü r f e ,  was  ich  ihm  zu
bringen  habe.  Ich  bin  nicht  der  einzige,  der
aus  ewiger  Kraft  euch  zu  helfen  vermag,
aber  der  einzige,  heute  hier  auf  Erden  „in
der  Welt”  lebende  Erdenmensch,  der  als
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V e r b i n d e n d e r  zwischen  zeitlich  Vergäng-
lichem  und  Ewigem  im  Dasein  ist!  All  mein
geistiges  T u n ,  —  das  nicht  etwa  aus  irgend-
welchen  okkultistischen  oder  sonstigen  my-
steriösen  Praktiken  besteht,  sondern  a u s -
s c h l i e ß l i c h  i m  e w i g e n  G e i s t e  erfolgt,  in
dem  ich  auch  zu  Lebzeiten  meines  mir  ge-
borenen  i r d i s c h e n  Körpers  immerdar  be-
wußt  und  tätig  bin,  —  hat  vor  allem  das
primäre  Ziel:  —  überall,  wo  das  vonnöten
ist,  diese  in  mir  bestehende  Verbindung
Anderen  als  „Brücke”  darzubieten  und  ihnen
aus  ihrem  e i g e n e n  geistigen  Allerinnersten
her  das  Überschreiten  dieser  Brücke  zu  er-
möglichen.

    Das  geht  jedoch  ebenso  die  mit  mir  gleich-
zeitig  auf  Erden  Lebenden,  wie  die  weiter-
hin  Kommenden  und  die  bereits  Abgeschie-
denen  an,  betrifft  aber  Keinen,  der  diese,
durch  mich  mögliche  Hilfe  n i c h t  w i l l ,  denn
Geistiges drängt sich keiner Seele auf, sondern
ist  nur  in  gänzlicher  F r e i w i l l i g k e i t  auf-
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nehmbar.  —  Ich  kann  und  will  Keinen
g e g e n  s e i n e n  W i l l e n  in  das  Bewußtsein
des  ewigen,  substantiellen Geistes  aufnehmen,
in  dem  Jeder,  auch  der  seines  Geistigen  Un-
bewußte,  seinen  letzten  Lebensgrund  hat.
Ganz  ohne  mein  Zutun  s c h e i d e t  sich,  was
zu  mir  g e h ö r t ,  von  allem,  was  meine  gei-
stige  Hilfe  auch  in  Aeonen  noch  nicht  auf-
zunehmen  vermag!  Ich  selber  „richte”  nicht,
aber  mein  bloßes  D a s e i n  in  dieser  irdischen
Sinnenwelt  hat  Jedem  durch  die  Art,  wie
er  sich  selber  mir  gegenüber  zu  verhalten
weiß,  die  Möglichkeit  geschaffen,  sich  s e l b s t
sein Urteil zu sprechen. —

    In  meiner  Verkündung  durch  das  Wort
der  Sprache,  hebe  ich  jedoch  keineswegs  auf,
was  v o r  meiner  Erdenzeit  jemals  durch  Men-
schenmund  a u s  d e m  e w i g e n  G e i s t e  ge-
sprochen  wurde!  Ich  weiß  nur  darum,  wie
man  es  meistens  mißverstand,  und  zeige  in
meinen  Lehrworten  auf,  wie  es  in  Wahr-
heit  zu  verstehen  ist,  —  als  der  E i n z i g e ,
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der  in  dieser  Zeit  „in  der  Welt”  lebt  und
noch  dazu  w e s t l i c h e m  Empfinden  vertraut,
aus  Denen,  die  a l l e i n  hier  berichtigen
k ö n n e n . —

    VV ielleicht  aber  könnte  jetzt  einer  auch

noch  fragen,  wie  denn  die  geistigen  Rela-
tionen  beschaffen  seien,  in  denen  ich  zu
meinen  gleichzeitigen  Mitmenschen  i m  ä u s -
s e r e n  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  L e b e n  d e s  i r -
d i s c h e n  A l l t a g s  stehe?  —  Darauf  aber  ist
kaum  viel  anderes  zu  sagen,  als  daß  natur-
gemäß  a u c h  d e r  i r d i s c h e  A u ß e n m e n s c h
an  mir  immer  unfraglich  durch  meine  geistig
substantielle  Wesensart  bestimmt  ist!  Diese,
meine  allerinnerst  gegebene  geistige  Sonder-
art  ist  aber  so  diskret  und  distinkt  in  sich
mit  ihrer eigenen Sphäre wesenhaft  identisch,
daß  es  ihr  ganz  unmöglich  wäre,  sich  in  den
Formen  des  äußeren  irdischen  Alltags  gleich-
sam  „reproduzieren”  zu  wollen,  —  gesetzt,
ein  zugleich  im  Irdischen,  wie  in  seinem
Ewigen  bewußter  Geistesmensch  k ö n n t e  so
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etwas  erstreben.  Wo  ich  g e i s t i g  zu  helfen
v e r m a g ,  dort  bedarf  es  keiner  äußeren
G e s t e ,  die  mich  vielmehr  nur  an  meinem
Helfen  h i n d e r n  würde!  Alle  äußere  Geste
ist  ja  nur  S c h e i n b i l d  geistigen  Geschehens,
und  vornehmlich  dort  im  Gebrauch,  wo
solches  selbst  nicht  in  Wirklichkeit  v e r u r -
s a c h t  werden kann. —

    Der  Stil  meines  äußeren  Alltagslebens
ist  darum  auch  durchaus  verschieden  von
dem  Lebensstil,  den  würdegierige,  selbst-
betonungslüsterne  Menschen  sich  gerne  zu
schaffen  trachten,  um  ihre  Durchdrungenheit
von  dem  hohen  Erdenwert  ihres  Daseins  sich
selber  und  Anderen  gegenüber  stets  wirksam
erhalten zu können.

    Jegliche  Art  der  Selbstbetonung  im  äuße-
ren  Leben  ist  mir  derart  fremd  und  fern,
daß  ich  Alle,  die  bei  mir  feierliches  Geha-
ben  voraussetzen,  schwer  enttäuschen  müßte.
Nichts  ist  mir  lächerlicher  als  betonte  Würde.
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Wie  sollte  ich  gar  selbst  mich  derart  ent-
würdigen wollen?!

    W i r k l i c h e  Würde  stellt  sich  niemals  zur
Schau,  und  niemals  fand  man  einen  Men-
schen,  der  im  ewigen  Geiste  lebte,  aber  zu-
gleich  Sorge  darum  trug,  wie  er  sich  wohl
wirkungsvoll  in  Szene  zu  setzen  vermöchte.

    Ich  bin  für  jeden  der  mit  mir  Lebenden,
mag  er  um  meine  Relationen  zum  Ewigen
wissen  oder  nicht,  ein  irdischer  Mit–  und
Nebenmensch,  der  nach  keinerlei  „Weih-
rauch”  für  sich  Verlangen  trägt.  Wohl  aber
sehe  ich  mich  in  meinem  Außenleben  stets
mit  Freude  unbefangener,  herzlicher,  wahr-
haft  „e c h t e r ”,  humordurchtränkter  und
w i r k l i c h  „freier”  Natürlichkeit  gegenüber,
die  ja  allein  schon  stets  gute  Lebens–  und
Umgangsformen  schafft,  mögen  sie  sich  auch
noch  so  einfach  äußern.  Es  ist  mir  in  dieser
Hinsicht  noch  zu  allen  Zeiten  meines  Erden-
daseins  entschieden  wichtiger  im  Interesse
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meines  Nebenmenschen  gewesen,  daß  er  auf
gute  Manieren  und  wohlangemessene  Leibes-
pflege  hielt,  als  daß  er  möglicherweise  wie
ein  „Lexikon  der  Mystik  und  des  Okkultis-
mus”  über  vermeintlich  „Geistiges”  zu  ora-
keln wußte!

    Was  aber  äußere  F r a g e n  um  w i r k l i c h
geistige  Dinge  angeht,  so  habe  ich  alles,  was
ich  an  Antwort  aus  dem  Geiste  zu  geben
vermag,  in  meinen  Schriften  so  weitreichend
dargeboten,  daß  ich  mich  mit  wahrlich  gutem
Recht  für  immer  davor  bewahrt  sehen  will,
m i c h  s e l b s t  z i t i e r e n  zu müssen ...

    „N i m m  u n d  l i e s !”

56 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0028.png


DAS ANDERE KAPITEL
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    UU m  e u r e t w i l l e n  und  n u r  für  euch  ge-

schieht  es,  daß  ich  euch  immer  noch  neue
Aufschlüsse gebe!

    Ich  brauche  mein  Reden  und  Lehren
wahrhaftig  n i c h t !  Ich  gehöre  nicht  zu
denen,  die  sich  „gerne  reden  hören”,  son-
dern  weiß  mir  zu  s c h w e i g e n ,  denn  nur
im  Schweigen  bin  i c h  mir  v e r n e h m b a r .

    Gibt  es  denn  noch  Törichte,  die  meinen
mögen,  ich  spräche  wie  ein  lyrischer  Dichter,
um v o n  m i r  z u  e r z ä h l e n ?!...

    Gibt  es  noch  Kindische,  die  wähnen  kön-
nen,  in  mir  den  Sprecher  A n d e r e r  zu  ver-
nehmen,  so,  wie  sie  selbst  zumeist  die  Worte
Anderer  reden,  wenn  sie  v o n  s i c h  s e l b s t
h e r  zu reden glauben!? —
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    Ich  könnte  zwar  vieles  und  wieder  vie-
les  von  mir  erzählen,  —  von  mir,  aus  dem
ich  euch  l e b e n  lehren  muß,  —  wenn  e u c h
es  vonnöten  wäre.  U n m ö g l i c h  aber  könnte
ich  „A n d e r e n ”  zum  Sprecher  werden,  und
wo  sollten  „Andere”  sein,  deren  Wort  ich
a u f n e h m e n  könnte,  da  i c h  s e l b s t  im  Ur-
licht „Wort” aus dem Urwort bin!

    Oder  sollte  ich  gar  mich  als  einen  füh-
len,  der  meine  Mitteilung  noch  brauchen
würde  oder  meiner  Rede  Hörer  zu  sein
verlangte,  da  ich  doch  selber  „b i n ”,  was
ich zu s a g e n  habe!? —

    A l l e i n  bin  ich  in  mir  selbst,  wie  j e d e r
derer,  die  meine  geistigen  „Brüder”  sind,
a l l e i n  i n  s i c h  s e l b s t  ist,  und  in  A l l -
E i n –S e i n  allem,  was  i s t  und  n i c h t  ist,
ge–e i n t !

    Wie  solltet  ihr  das  aber  verstehen,  —
ihr,  die  ihr  kaum  erst  das  Allerwenigste
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in  euch  zu  e i n e n  wußtet,  und  immer  wie-
der  ängstlich  fragt,  ob  es  denn  wirklich  so
dringend  nötig  sei,  e u r e  S e e l e n k r ä f t e
zu einen!?

    Aber  es  wird  ja  auch  n i c h t  e r w a r t e t ,
daß  ihr  hier  „verstehen”  lernen  sollt,  denn
was  hier  gemeint  ist,  liegt  himmelhoch  ü b e r
dem  Verstehen  und  kann  nur  erreicht  wer-
den im E r l e b e n ! — —

    Das  „Reich”,  von  dem  der  in  seinem
Irdischen  „größte  Liebende”  aus  allen  Leuch-
tenden  des  Urlichtes  sagte,  es  sei  „nicht  von
dieser  Welt”,  ist  a u c h  e u c h  erreichbar,
aber  nur  dort,  wo  ihr  in  euch  selber  n i c h t
„von  dieser  Welt”  seid,  und  n i c h t  ihrer
Scheinerkenntnis unterworfen!

    Auch  ihr  seid  in  ganz  bestimmten  Re-
lationen  zu  allem  Unendlichen,  aber  nur
in  dem,  was  i n  e u c h  s e l b s t  unendlich  ist,
könnt  ihr  b e w u ß t  Unendliches  erfahren!
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    Gehirn  und  Herz  sind  aber  „A u ß e n -
w e l t ”,  und  gewichtige  Wahrheit  sprach  der
Anatom,  der  bekannte,  er  habe  noch  nie
in  einem  Leichnam  auf  dem  Seziertisch  ein
Organ  entdeckt,  das  als  Träger  der  S e e l e
in betracht kommen könne ...

    Nur  A u f n a h m e o r g a n  der  Seele  ver-
mag  euer  Körper  zu  werden,  denn  eure
Seele  wird  allein  „getragen”  von  ihren  ei-
genen,  außensinnlich  unsichtbaren  Seelen-
kräften,  die  niemals  in  ein  erdenräumlich
wahrnehmbares  Körperorgan  z u  b i n d e n
wären.

    Doch,  was  man  im  Alltag  der  „Seele”
zuzuschreiben  pflegt,  ist  allermeist  noch  das
bloße  Funktionsergebnis  erdenkörperlicher
Organe,  so  daß  wir  d i e s e  Art  Seele  wahr-
haftig  auch  in  den  Tieren  wiedererkennen
können.  Ich  rede  aber  oben  allein  von  der
e w i g e n ,  der  u n e n d l i c h e n  Seele,  die  n i c h t
„von  d i e s e r  Welt”  ist,  und  die  vergeblich
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im  Tiere  gesucht  werden  würde,  weil  nur
d e r  M e n s c h  imstande  ist,  seine  tierhaften
Organe  zu  Aufnahmeorganen  d e r  e w i g e n
S e e l e  aufzuschließen.

    Dieses  „Aufschließen”  und  Bereithalten
ist  aber  Folge  einer  daraufhinwirkenden
ständigen  W i l l e n s –Haltung  und  ganz  von
ihrer  Kraft  und  Ausdauer  abhängig.  Ohne
eigenes  Zutun  des  Menschen  wird  ihm  die
Eignung  seiner  irdischen  Körperlichkeit,
zur  Aufnahmeantenne  der  ewigen  Seele  wer-
den  zu  können,  nie  und  nimmermehr  er-
schlossen.  Er  bleibt  dann  nur  ein  bis  zu
den  raffiniertesten  Denkerarbeiten  aufge-
züchtetes  verfeinertes  höheres  „Tier”,  dem
die  e w i g e  Seele  ebensowenig  zugänglich
wird  wie  irgend  einem  anderen  bloßen
Tiere ...

    Nur  über  die  e w i g e  S e e l e ,  die  ihren
zentralen  Urlebenspunkt  in  sich  trägt:  —
den  ewigen  Geistesfunken  aus  dem  Urlicht,
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—  ist  es  uns  Leuchtenden  des  Urlichtes
möglich,  unseren  erdenhaften  Mitmenschen
geistige Hilfe zu bringen.

    DD ie  ergreifenden  und  erhaben  schönen

Bekundungen  der  großen  Mystiker  sind  ge-
wiß  Zeugnisse  erlebter,  im  Tiefsten  erschüt-
ternder  Gottesempfindung,  aber  d i e  E i n -
h e i t ,  die  so  erlebt  wurde,  war  im  aller-
höchst  Möglichen  nur  die  jedem  Erden-
menschen  potentiell  erreichbare  Erlebens-
einheit  in  dem  ewigen  Geistesfunken  seiner
eigenen  ewigen  Seele.  Das  ist  gewiß  an  sich
h o c h  e r h o b e n e s  Erleben,  aber  nur  das  Er-
leben  der  bloßen  Einheit  s e i n e r  s e l b s t
im ewigen Geiste!

    Das  A l l –E i n –S e i n  in  dem  wir  Leuch-
tende  im  Urlicht  leben,  umfaßt  jedoch  a l l e s
auf  solche  mystische  Art  geschehende  Ein-
heitserleben  z u g l e i c h  mit  a l l e n  unend-
lichfältigen  a n d e r e n  Einheiten  innerhalb
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der  Struktur  des  ewigen  substantiellen  Gei-
stes.  Es  ist  kein  s u b j e k t i v e s  Er–leben
e i n e s  Einen,  sondern  das  objektive  L e b e n
des  ewigen  substantiellen  Geistes  selbst,  und
aller  i r d i s c h e n  Auffassung  e n t z o g e n .  Es
wird  geistig  g e l e b t ,  —  nicht  e r –l e b t !  Das
ist  ein  h i m m e l w e i t e r  Unterschied,  den
alle  sehr  beachten  müssen,  die  sich  in  Be-
kenntnisse  der  Mystik  und  Gnosis,  wie  sie
heute  in  großer  Anzahl  vorliegen,  nacher-
lebend  zu  vertiefen  suchen!  Die  Empfin-
dung  muß  da  sehr  distinkt  zu  unterschei-
den  wissen,  sonst  wird  Inkommensurables
in  bedenklich  fragwürdigen  Meinungen  ver-
mengt,  auch  wenn  es  sich  nur  darum  han-
delte,  erst  die  „Stimmung”  des  betreffenden
Buches  aufzunehmen.  Es  ist  auch  nicht  zu
vergessen,  daß  nur  r e c h t  s e l t e n  und  nur
von  s e h r  w e n i g e n  Menschen,  die  der  My-
stik  ergeben  waren,  der  hohe  Aufstieg  zur
„Einung”:  —  zum  Sich–selbst–erleben  im
ewigen  Geistesfunken,  —  bekundet  wird,
während  das  weitaus  meiste  als  „mystisch”
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gedeutete  Erleben  Frommer,  sehr  i r d i -
s c h e r  Art  und  ganz  im  erdenkörperlichen
N e r v e n s y s t e m  begründet  ist,  dessen  Er-
regungszustände  als  „geistige  Erlebnisse”
aufgefaßt  werden,  obwohl  in  Wahrheit  nur
ein  Wahrnehmen  vorliegt,  der  Lichtempfin-
dung  des  Sehnervs  vergleichbar,  wenn  auf
das  geschlossene  Auge  ein  heftiger  Druck
erfolgt.

    AA ber  die  wahrhaftig  zuweilen  in  ihre

geistige  „Einung”  gelangten  e c h t e n  Mystiker
wußten  genau,  daß  ihr  Gotterleben  trotz
allem  ein  s u b j e k t i v e s  Erleben  war,  und
wenn  einer  ihrer  Größten  den  Rat  erteilt,
einem  bittenden  Armen  an  der  Klosterpforte
erst  die  Suppe  zu  bringen,  auch  wenn  er  zur
Unzeit  käme,  weil  der  Gebetene  mitten  in
seiner  Beschauung  sei,  so  ist  hier  nicht  nur
die  Nächstenliebe  in  besonderer  Weise  an-
empfohlen,  sondern  zugleich  die  S u b j e k -
t i v i t ä t  des  mystischen  Erlebens  betont,  das
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nicht  in  selbstsüchtiger  Weise  fortgeführt
werden  dürfe,  während  ein  Mitmensch,  den
der  Schauende  zu  sättigen  vermöge,  Hunger
litte. Zahllos sind denn auch überall wo echtes
mystisches  Erleben  eingetreten  war,  nachher
die  Klagen  darüber,  daß  man  es  nicht  fest-
zuhalten  vermochte  und  nun  nach der  Einung
im  Innersten  sich  wieder  im  Alleräußersten
finde:  —  dem  kaum  noch  ertragbaren  Gegen-
satz...

    Gerade  hier  läßt  sich  irdischem  Verständ-
nis  am  ehesten  vermitteln,  was  das  g e i s t i g e
L e b e n  des  Leuchtenden  im  Urlicht  so  hoch
über  alles  m y s t i s c h e  E r l e b e n  erhebt!  Wir,
die  wir  aus  dem  Urlichte  leben  und  aus  ihm
in  seinem  Strahlen  leuchten,  sind  n i c h t  n u r
z e i t w e i s e  in  diesem  geistigen  Leben,  son-
dern  selbst  im  Alleräußersten  sind  wir
g l e i c h z e i t i g  ohne  Unterbruch  in  unserem
Allerinnersten,  aus  dem  uns  auch  das  sinnen-
hafte  Erleben  der  wildesten  Außenwelt  nicht
zu  lösen  vermöchte.  Und  im  Gegensatz  zu
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dem, was der große Meister der Mystik seinen
Schülern  anrät,  wäre  es  für  den  Irdischen,
der  das  Werkzeug  des  ewigen  Leuchtenden
im  Urlicht  ist,  e i n  H o h n  auf  alle  Nächsten-
liebe,  wenn  er  während  des  ihm  obliegen-
den  objektiven  geistigen  Wirkens  f ü r  U n -
z ä h l i g e ,  dem  einen  Armen  zuliebe  das  A l l -
E i n –S e i n  auch  nur  für  eine  Sekunde  auf-
geben  wollte,  solange  die  geistige  N o t w e n -
d i g k e i t  verlangt,  daß  in  ihm  zu  verharren
ist!  Der  arme  Hungernde  wird  alsbald  von
a n d e r e r  Hand  gesättigt  werden,  ohne  zu
ahnen,  daß  diese  andere  Hand  nur  spendet,
was  ihm  der  in  seinem  All–Ein–Sein  tätige
Leuchtende  des  Urlichtes  im  Äußeren  dieser
Welt  zugedacht  hat.  Das  ist  kein  holder  Aber-
glaube,  sondern  beruht  auf  nüchternem  Ab-
lauf  eines  Geschehens,  das  streng  gesetzlich
geregelt  ist  und  fast  „automatisch”  sich  aus-
wirkt,  indem  es  stets  da  sich  durchsetzt,  wo
es  d e n  g e r i n g s t e n  W i d e r s t a n d  zu  über-
winden  hat.  Es  gibt  m a n c h e r l e i  Möglich-
keiten  solchen  Geschehens,  denen  allen  frei-
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lich  auch  präzise  G r e n z e n  zubestimmt  sind,
die  nicht  überschritten  werden  können.  Hier
regelt  sich  alles  nur  von  der  inneren  W e l t
d e r  U r s a c h e n  her,  die  uns  Leuchtenden
im Urlicht erschlossen ist.

    WW arum  ich  von  allen  diesen  so  verschie-

denen  Relationen  in  denen  der  irdische
Mensch  zu  ewigem  Göttlichen  stehen  kann,
hier rede? —

    Auch wieder nur um e u r e t w i l l e n !

    Ich  sehe  manche  aus  euch  in  ernster
Gefahr,  sich  s e l b s t  Hindernisse  zu  bereiten
durch  Versuche,  Unvereinbares  zu  vereinen.
Und  es  ist  wahrhaftig  Gefahr  für  das  kon-
krete  Innewerdenkönnen  der  Struktur  des
ewigen  substantiellen  Geistes,  wenn  man  um
des  eigenen  Verstehens  willen  d e r  M y s t i k
oder  gar  der  vor–  und frühchristlichen Gnosis
einordnen  zu  können  meint,  was  so  hoch
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über  höchstem  mystischen  Erleben  innerer
Einheit,  i m  U r l i c h t  s e l b s t  gelebt  wird,  daß
keine  astronomische  Zahl  imstande  wäre,
die  hier  trennende  Distanz  vergleichsweise
auch  nur  anzudeuten.  Wohl  können  die  Be-
kundungen  wahrhaft  echter  Mystiker  das
Vorstellungsvermögen  „stimmen”,  so  daß  es
fähig  wird,  die  reinen  Akkorde  aus  dem
Ewigen  wiederzugeben,  die  auf  „den  Harfen
des  geweihten  Berges”  für  das  Ohr  der  Seele
zum  Erklingen  kommen,  aber  Beides  ist  sehr
bestimmt  zu  trennen,  so,  wie  man  gewiß  zu
unterscheiden  weiß  zwischen  dem  bloßen
Anschlagen  der  Töne  beim  Stimmen  des
Instruments,  und der  dann auf  ihm erklingen-
den Sonate. —

    So  ist  denn  auch  wahrhaftig  jeder  Leuch-
tende  des  Urlichtes  ein  „Philos”  der  ewigen
„Sôphia”:  —  ein  F r e u n d  der  göttlichen
W e i s h e i t ,  aber  die  Genesis  der  Lehren  und
Aufschlüsse,  die  er  zur  Offenbarung  bringt,
schließt  kategorisch  aus,  das,  was  er  dar-
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bietet,  als  „P h i l o s o p h i e ”,  im  wissenschaft-
lichen  Sinne,  zu  bezeichnen.  Er  gibt  ja  nicht
etwa  Resultate  seines  D e n k e n s ,  und  nicht
aus  S c h l u ß f o l g e r u n g e n  besteht  sein  Er-
kennen! —

    So  schafft  jeder  aus  uns,  die  wir  im
ewigen  Urlicht  Leuchtende  sind,  in  Wahrheit
„Religio”:  —  V e r b i n d u n g  des  „Außen”  mit
dessen  allerinnerstem  Ursprung,  und  zeigt
die  Relationen  zwischen  Zeit  und  Ewigkeit
auf,  aber  die  Spur  der  h i s t o r i s c h e n  Wahr-
heit  wird  verwischt,  sobald  man  einem  aus
uns  die  persönliche  Gründung  eines  von  ihm
geschaffenen,  vorher  unbekannten  R e l i -
g i o n s s y s t e m s  und eines,  sodann es erhalten-
den K u l t e s  zuschreibt!

    Auch  ist  mir  gewiß  bewußt,  daß  wissen-
schaftlich  bestimmter  Sprachgebrauch  mit
dem  Worte  „M e t a p h y s i k ”  recht  wesentlich
Anderes  bezeichnet,  als  was  dieses  Wort  b e i
m i r  bedeutet,  der  ich  seinen  Sinn  dahin
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verstanden  wissen  will,  daß  es  die  erden-
sinnlich  unwahrnehmbaren  D i n g e  meint,
die  h i n t e r  der  Physik  des  Universums  v e r -
b o r g e n  sind.  —  Wenn  ich  also  von  meinem
„metaphysischen”  Lehrwerk  spreche,  so  will
das  gewiß  nicht  besagen,  daß  seine
Aufschlüsse
einen  Platz  im  Bereich  der  besonderen  Be-
tätigung  des  D e n k e n s  beanspruchten,  die
man  als  „Metaphysik”  von  rein  philosophi-
schem  Denken  zu  scheiden  sucht.  Mir  ist
das  Wort  „Metaphysik”  im  e t y m o l o g i -
s c h e n  Verstande  zu  einem  N o t b e h e l f  ge-
worden.

    Kurzum:  —  es  gibt  kein  „Rubrum”  unter
dem  sich  die  Aufschlüsse  ewiger  Dinge,  —
die  Offenbarungen  der  Struktur  ewigen  sub-
stantiellen  Geistes,  —  die  ich,  meiner  gei-
stigen  Wesenheit  nach,  meinen  Mitmenschen
und  denen  die  n a c h  meiner  Erdenzeit  kom-
men  werden,  zu  bringen  vermochte,  als  ein
Spezielles,  in  Allgemeines  e i n r e i h e n  ließen.
Wer  daher  für  alles  was  ihm  begegnet,  ein
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Rubrum:  —  eine  Inhaltsdeklarierung  und
Einordnung  in  ihm  schon  Bekanntes,  braucht,
der  wird  zwangsweise  meinem  ganzen  Lehr-
werk  eine  i r r i g e  Ausdeutung  geben  und
gerade  an  dem,  was  in  meinen  Worten
w e s e n t l i c h  ist,  achtlos  vorübergehen  oder
das  ihnen  Fremdeste  in  sie  hineininterpre-
tieren.  Ich  vermag  das  nicht  zu  ändern,  aber
ich  will  nicht  unterlassen  haben,  darauf
hinzuweisen,  daß  man  so  in  eine  dunkle,
stickichte  und  arg  verwinkelte  Sackgasse
gerät,
aus  der  durchaus  nicht  Jeder  später  noch
wieder herauszufinden weiß! —

    Und  immer  wieder  muß  ich  daran  er-
innern,  daß  ich,  meiner  erdbedingten  Natur
nach:  —  K ü n s t l e r  bin!  N i c h t  Gelehrter,
n i c h t  Forscher,  n i c h t  Angehöriger  irgend
eines  Glaubenskreises,  und  n i c h t  Bekenner
erdverhafteter  Bekenntnisformen,  auch  wenn
ich  manchen  wohlverstehend  z u g e t a n  bin,
weil  ich  um  den  Erdensegen  weiß,  den  sie
Irdischen  heranzuziehen  imstande  sind.  —  —
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    Auch  das  ist  nur  u m  e u r e t w i l l e n  ge-
sagt,  denn  als  Künstler  „hänge”  ich  nicht
—  wie  der  Dilettant  —  an  dem,  was  ich
hervorgebracht  habe,  und  es  bleibt  mir  glei-
chen  Wertes,  einerlei  ob  man  es  achtet  oder
mißversteht.  Nur  u m  e u r e t w i l l e n  emp-
finde  ich  Freude,  wenn  ich  gewahre,  daß
euch  mein  Lehrwerk  fehlen  würde,  wäre  es
nicht  vorhanden!  Um  e u r e t w i l l e n  a l l e i n
bin  ich  besorgt,  euch  alle  Relationen  auf-
zuzeigen,  die  zusammenwirken  mußten,  da-
mit  mein  geistiges  Lehrwerk  für  euch  und
die Kommenden entstehen konnte.

    Nichts  liegt  mir  ferner,  als  Menschen  für
meine  Worte  etwa  „gewinnen”  zu  wollen,
aber  wohl  ist  mir  daran  gelegen,  vor  mir
selbst  zu  wissen,  daß  alles  durch  mich  ge-
schehen  ist,  was  nötig  war,  um  denen,  die
sie  brauchen,  die  Aufschlüsse  der  Struktur
des  ewigen  substantiellen  Geistes,  die  ich  in
meinem  geistigen  Lehrwerk  gebe,  in  höchst-
möglichem  Grade  s e e l e n n a h e  zu  bringen.
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    Ich  will  jeden  Derer,  denen  zubestimmt
ist,  was  ich  hinterlasse,  in  der  Lage  wissen,
sich  selbst  von  der  ewigen  Wirklichkeit  über-
zeugen  lassen  zu  können,  die  ich  ihm  in
sprachlichem Bilde vor Augen stelle!

    Aber  in  allem,  was  ich  durch  mein
geistiges  Lehrwerk  bewirken  „will”,  bin  ich
immer  nur  Vollbringer  des  e w i g e n  Willens,
aus  dem  ich  lebe  und  dem  ich  mich  ein-
gefügt  weiß  für  alle  Ewigkeiten  geistigen
Willensbewußtseins.

    Ich  gebe  nur  weiter,  was  ich  selbst  geistig
b e s i t z e ,  will  aber  gewiß  nicht  den  mir  Ver-
trauenden  zur  A n n a h m e  dessen,  was  ich
ihm  bringe,  ü b e r r e d e n !  E r  s e l b s t  wird
vielmehr  entscheiden  lernen  müssen,  was
ihm  v o n n ö t e n  ist  und  was  n i c h t ,  denn  was
ich  als  homogenes  G a n z e s  in  den  Schriften
des  geistigen  Lehrwerkes  dargeboten  habe,
umfaßt  viel  zu  Vieles,  als  daß  der  Einzelne
für  sich  allein  A l l e s  in  sich  aufzunehmen
wüßte.

75 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0037.png


    Jeder  kann  zwar  von  A l l e m  was  ich  be-
zeuge,  Ü b e r z e u g u n g  herleiten,  aber  nach-
her  muß  er  wählen,  sichten  und  suchen,
was  s e i n e r  Eigenart  zubestimmt  ist,  ohne
das  f ü r  A n d e r e  Bestimmte  e b e n f a l l s  sich
zueignen zu wollen!

    Im  ewigen  Geiste  kann  keiner  e i n e s
A n d e r n  Stelle  einnehmen,  und  jeder  bleibt
davor  gesichert,  daß  s e i n e  Stelle  von  einem
A n d e r e n  eingenommen  werden  könnte!  —
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KAPITEL III
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    WW em  es  noch  Schwierigkeiten  bereiten

sollte,  einzusehen,  daß  eine  „allgemeine
Menschenliebe”  nur  das  Postulat  der  Selbst-
täuschung  bleiben  muß,  —  so,  wie  auch
der  Begriff  der  „Menschheit”,  wenn  er  im
q u a n t i t a t i v e n  Sinne  gebraucht  wird,  keine
Wirklichkeit  umfaßt,  solange  er  den  Einzel-
menschen  übersehen  wissen  möchte,  der  al-
lein  die  E i n h e i t  ist,  aus  der  erst  die  G e -
s a m t h e i t  einer  Erdenmenschheit  ihr  reales
Dasein  hat,  —  dem  ist  zu  raten,  das  „B u c h
d e r  L i e b e ”  zu  befragen,  damit  er  unter-
scheiden  lerne,  zwischen  der  durch  ach  so
viele  B e d i n g t h e i t e n  bestimmten  Form  der
Liebe,  die  ohne  G e g e n s t a n d  des  Liebens
ganz  u n m ö g l i c h  wäre,  und  jener  h ö c h s t e n
Form  der  gleichen  Lebensdarstellung,  von
der  ich  dort,  als  von  der  „Urfeuerkraft”  der
Liebe  spreche,  die  k e i n e s  Gegenstandes  be-
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darf,  da  sie  n i c h t s  im  Dasein  sieht,  das
a u ß e r  i h r  Bestand haben könnte.

    Ich  lebe  wahrhaftig  in  dieser  höchsten
Form  der  Liebe  „o h n e  Gegenstand”,  und
dennoch  ist  mein  ganzes  irdisches  Dasein  für
jene  e r d b e d i n g t e  Form,  die  stets  eines
G e g e n s t a n d e s  zur  Entfachung  b e d a r f ,  wie
ein  Probierstein,  an  dem  zutage  tritt,  was
in  solcher  Art  O b j e k t  meiner  Liebe  sein
kann,  oder  was  von  ihr  ausgeschlossen  blei-
ben muß. —

    So  sind  meine  Relationen  zu  Irdischem,
das  Gegenstand  der  Liebe  in  dieser  ihrer
gegenständlich  bedingten  Form  zu  sein  ver-
mag,  —  ob  es  sich  nun  um  Menschen,  Tiere,
Pflanzen,  Mineralien,  Landschaften  als  Er-
gebnissen  geologischen  und  meteorologischen
Zusammenwirkens,  handle  oder  um  Formen
die  menschlicher  Arbeit,  Gestaltungskraft  und
Kunst  entstammen,  —  d e n k b a r  v e r s c h i e -
d e n e r  Art.
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    AA nders  ist  es  freilich  in  meinem  rein

geistigen A l l –E i n –S e i n !

    Alle  E l e n d e n  dieser  Erde  trage  ich  in
meinem  A l l e i n s e i n  im  ewigen  substanti-
ellen  Geiste  i n  mir,  ob  sie  darum  wissen  oder
nicht.  Ich  helfe  ihnen  ihr  Elend  t r a g e n ,  Tag
und  Nacht!  Die  meisten  aus  ihnen  meinen,
alle  Hilfe  habe  sie  verlassen,  denn  sie  sind
fühllos  gegen alles,  was sich nicht tasten läßt.
Aber  es  gibt  auch  Gesammelte  in  sich  sel-
ber,  die  sehr  wohl  f ü h l e n ,  daß  ihnen  einer,
den  sie  nicht  sehen  und  nicht  finden  kön-
nen, wahrhaftig tragen hilft!

    Die  M ä c h t i g e n  dieser  Erde  trage  ich
hier  ebenso  in  mir,  und  sie  ahnen  es  noch
weniger.  In  einigen  ist  wahrhaftig  der  in-
dividuelle  ewige  Geistesfunke  g e g e n w ä r t i g
und  sie  f ü h l e n  ihn  als  ihr  Gewissen.  An-
dere  hat  er  v e r l a s s e n ,  weil  er  nicht  mehr
Wohnstatt  in  ihnen  fand,  und  eine  schau-
rige  L e e r e  ist  daher  in  ihnen  entstanden.
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So  haben  sie  sich  selbst  ein  k ü n s t l i c h e s
„Gewissen”  gemacht,  das  wie  ein  Uhrwerk
täglich  aufgezogen  werden  muß  von  ihnen,
und  immer  „JA!”  sagt,  wenn  sie  es  befra-
gen.  Ich  aber  erleide  mit  ihnen  die  heim-
lichen  Qualen,  die  sie  dennoch  in  ihrer  Leere
fühlen,  wo es  wütet  wie  ein  fressender  Brand,
und  jeder  Augenblick  den  nicht  die  Außen-
welt  verschlingt,  sie  gewahr  werden  läßt,  daß
sich  da  etwas  vom  Mark  ihres  Lebens  nährt.
Ich  muß  die  Einen  wie  die  Anderen  irren
oder  rechttun  sehen,  und  Beides  muß  mir
gleichen  Wertes  sein,  denn  ich  bin  keines
Erdenmenschen  Richter.  Und  wenn  ich  auch
mit  aller  Macht  vermöchte,  Anderes  zu  er-
wirken,  dürfte  ich  doch  niemals  die  Impulse
aufzuhalten  trachten,  die  geschaffen  wurden
ohne  Geisteshilfe  schon  i m  W i l l e n  zu  er-
bitten,  ehe  Auswirkung  erlangte,  was  die  Ab-
sicht  aus  sich  selbst  erstrebte.  Doch  gilt  das
in  gleicher  Weise  auch  dort,  wo  j e n e  Form
der  Liebe,  die  des  äußeren  G e g e n s t a n d e s
bedarf,  mir  d u r c h  m e i n  e i g e n e s  E n t -
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s c h e i d e n  Relationen  zu  dem  mir  G e m ä -
ß e n  in den Außenwelten schuf.

    EE s  ist  hier  wie  dort  aber  immerhin  noch

möglich,  selbst  o h n e  ausdrücklichen  Willens-
ruf  nach  Hilfe,  bedingungsweise  doch  geistig
helfen  zu  dürfen,  —  niemals  jedoch  darf  gei-
stige Hilfe auch nur  v e r s u c h t  werden,  g e g e n
den  Willen  eines  Menschen!  Doch  ist  keiner-
lei  Abhängigkeit  von  menschlichem  Gegen-
willen  im  Wege,  wo  es  sich  um  Hilfsobjekte
handelt,  deren  Dasein  a u ß e r h a l b  der  irdi-
schen  Erscheinungsform  des  Menschen  steht.
Das  soll  freilich  nicht  etwa  heißen,  daß  dann
dem  Hilfswillen  des  im  Urlicht  Leuchtenden
keinerlei  Hinderung  entgegenstünde!  Die
Möglichkeiten,  geistige  Hilfe  zuzuleiten,  sind
vielmehr  auch  hier,  wo  k e i n  erdenmensch-
licher  Gegenwille  in  Betracht  kommt,  doch
überaus  vielbedingt  umgrenzt.  Es  kann,  bei-
spielsweise,  einer  Landschaft  meine  tiefste
Liebe  gehören,  und  es  mag  mir  oft  genug
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gelungen  sein,  Gefahr  ihres  Gedeihens  von
ihr  abwenden  zu  lassen,  —  trotzdem  aber
kann  es  sich  ereignen,  daß  ich  ganz  außer-
stande  bin,  durch  Zuleitung  geistiger  Hilfe
sie  vor  einer  Katastrophe  zu  bewahren,  weil
deren  Veranlassungen  bereits  auf  i r d i s c h e m
Gebiet  zu  suchen  sind,  dem  substantiell  g e i -
s t i g e n  „Reich  der  Ursachen”  e n t w u n d e n !
Ebenso  könnte  mir  persönlich  Unwieder-
bringliches  entzogen  werden,  obwohl  wahr-
lich  liebende  Sorgfalt  es  umgab,  und  ich
müßte  ganz  aus  dem  gleichen  Grunde  tatlos
zusehen,  ohne  durch  geistige  Hilfe  etwas  an
dem  für  mich  selbst  so  verhängnisvollen  Ge-
schehen ändern zu können.

    Ich  kann  unmöglich  alles  schützen,  was
ich  geschützt  wissen  möchte,  sondern  nur
das,  dessen  Schicksal  sich  noch  im  geistigen
„Reiche  der  Ursachen”  mir  erreichbar  und
zu  Besserem  wandelbar  erweist!  Ein  einziger
Augenblick  kann  genügen,  um  ein  Schicksal,
das  seit  Jahrzehnten  —  oder  gar  seit  Jahr-
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hunderten  —  unentschieden  geblieben  war,
für  bestimmte  Erdenzeit,  sei  sie  kurz  oder
lang  bemessen,  oder  für  alle  Ewigkeiten  zu
entscheiden.  Es  ist  der  Augenblick,  in  dem
es  sich  den  geistigen  Bezirken,  die  ich  unter
der  Bezeichnung  „das  Reich  der  Ursachen”
verstanden  wissen  will,  zu  entwinden  wußte,
um  in  der  äußeren  Sinnenwelt  seine  Auswir-
kung zu erfahren!

    UU nter  vielem  anderen  ist  mir  aus  dem

ewigen  substantiellen  Geiste  her  aufgetragen,
als  Erdenmensch,  in  den  Tagen  meines  Da-
seins  allhier,  das  dieser  Erde  entstammende
L e i d  zu  „entwerten”.  Das  ist  leichter  g e -
s a g t ,  als  g e t a n !  Wenige  nur  wissen,  wessen
es  bedarf,  um  auch  nur  die  irdische  M ö g -
l i c h k e i t  dazu  schaffen  zu  können  und  alle
Voraussetzungen  zu  erfüllen,  die  erst  erfüllt
sein  m ü s s e n ,  wenn  das  hier  geforderte
geistige  Werk,  als  fortzeugender  und  bis  in
fernste  Zeiten  weiterwirkender  Dauerimpuls
gestaltet, gelingen soll...
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    Man  spricht  auf  Erden  noch  immer  von
der  „läuternden  Kraft”  des  Leiderduldens.
Aber  das  Leid  dieser  Erde  ist  an  sich  nicht
„Klärung”,  sondern  T r ü b u n g ,  und  seine
quälende  Gewalt  ist  nicht  „Kraft”,  sondern
z e r f r i ß t  wie eine ätzende Säure alle wirkens-
trächtige  Kraft,  wenn  sie  sich  nicht  aus
Eigenem  zu  schützen  weiß!  Was  der  Erden-
mensch  an  Kraft  b e s i t z t  in  seinem  Leibe,
ist  aber  nur  dann  zu  schützen,  wenn  die
Gewalt  alles  erdentstammten  Leides  e r k a n n t
wird  als  fressende  und  Zerstörung  verlangen-
de,  zeitlich  befristete  —  L ü g e .  —  So  muß
ich denn in meinem eigenen Verhalten gegen-
über  irdischer  Leideserfahrung  im  Leid  d i e
L ü g e  sehen  lehren.  Anders  könnte  ich  mei-
nen  geistgegebenen  Auftrag  niemals  erfüllen!
Die  geistigen  Relationen  aber,  die  auch  hier
auf  Erden  zwischen  allen  sich  hier  im  zeit-
lichen Dasein gewahrenden ewigen Menschen-
seelenkräften  bestehen,  lassen  das,  was  ich  in
meinem  Erdenleibe  zur  Auswirkung  bringe,
u n z ä h l i g e n  Menschen,  —  nicht  nur  meiner
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irdischen  Tage,  sondern  auch  unbemessener
kommender  Zeiten,  —  erfühlbar  werden,
wozu  durchaus  nicht  vonnöten  ist,  daß  sie
um  den  Ausgangspunkt  der  in  ihnen  emp-
findbar werdenden Wirkungen wissen.

    Auch  d i e s e s  Geschehen  kann  nur  er-
folgen,  durch  Aufnahme  des  hier  im  Irdi-
schen  von  mir  geschaffenen  Dauerimpulses
in  das  geistige  Reich  der  Ursachen,  das  ihn
benötigt,  sollen  die  Schicksale  der  Menschen
auf  Erden  für  die  er  erwirkt  wurde,  so  ge-
staltet  werden  können,  daß  nicht  nur  die
geistigen  Relationen  der  Seelenkräfte  unter-
einander  die  Übertragung  m ö g l i c h  machen,
sondern  auch  das  Übertragene  z u  n e u e r
A u s w i r k u n g  kommt.

    Der  eigene  E r d e n k ö r p e r  jedoch  ist  mir
zur Schaffung dieses hier bezeichneten Dauer-
impulses  unbedingt  n o t w e n d i g ,  und  ohne
ihn  hätte  ich,  auch  aus  dem  Reiche  der  Ur-
sachen  her,  die  mir  mitgegebene  geistige
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Verpflichtung  niemals  erfüllen  können,  wie
denn  auch  noch  andere  geistige  Hilfeleistung
der  Mitwirkung  des  Erdenkörpers  bedarf,
aus  dem  her  allein  bestimmte  Schwingungen
erweckt  werden  können,  die  nötig  sind,  um
Geistiges  in  irdisch  Einwirkendes  zu  trans-
ponieren.  Auch  bei  dem  geistigen  Vorgang
der  Übertragung  eines  wirklichen  —  nicht
nur  in  Worten  bestehenden  —  S e g e n s  ist
die  Körperlichkeit  des  Segnenden  überaus
beteiligt.

    AA lle  diese  Formen  geistiger  Hilfe,  —  so-

weit  es  sich  nicht  um  aus  meinem  A l l –E i n -
S e i n  zugeleitete  Geisteshilfe  handelt,  —  sind
ausschließlich  durch  jene  Form  der  Liebe
bestimmt,  die  unmöglich  wäre,  ohne  d e n
G e g e n s t a n d ,  dem  sie  sich  darbringt.  Sie
umfaßt  alles,  was  ich  in  dieser  Welt  der
Erdensinne  wirklich  zu  lieben  vermag,  weil
es  mir  g e m ä ß  ist  und  weil  ich  es  lieben
w i l l ,  oder  weil  es  auch  mir  seine  Liebe  von
sich aus übereignet.
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    F e r n  von  dieser  mir  aus  meinen  Rela-
tionen  zum  irdischen  Daseinsbereich  erwach-
senen  Liebe  die  ihres  G e g e n s t a n d e s  bedarf,
lasse  ich  jedoch  alles  liegen,  was  ich  irdisch
a b l e h n e n  muß  als  ein  mir  Ungemäßes  oder
unwandelbar  Entgegengesetztes,  und  ich  bin
auch wahrhaftig in mir selbst davor gesichert,
Gefühle  des  E r b a r m e n s  und  des  v e r z e i -
h e n d e n  V e r s t e h e n s  schon  der  L i e b e  zu-
ordnen  zu  wollen,  gleichviel  von  welcher
ihrer  Äußerungsweisen  die  Rede  sein  mag.

    Seid  sicher,  geliebte  Freunde,  daß  n i c h t s
außerhalb  meiner  e r d b e d i n g t e n  geistigen
Liebe  bleibt,  was  irgendwie  dazu  geeignet
und  fähig  ist,  sie  aufnehmen  zu  können,  —
aber  erwartet  auch  nicht  von  mir,  daß  ich
mich  selbst  zu  täuschen  suchen  möge,  als
sei  ich  dort  etwa  schon  in  der  L i e b e ,  wo
ich  nur  aus  Erkenntnis  erdenmenschlicher
Unzulänglichkeit  heraus  zu  v e r s t e h e n  und
verstehend zu v e r z e i h e n  weiß!
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    Ich  muß,  —  ob  ich  will  oder  nicht,  —
sehr  präzise  T r e n n u n g s l i n i e n  für  meine
Liebe  hier  im  Erdendasein  beachten,  getreu
der  Weisung,  daß  „das  Heilige”  nicht  „den
Hunden”  vorgeworfen  werden  dürfe,  und
„Perlen”  nicht  „den  Schweinen”  ...  Womit
ja  wahrhaftig  kein  Urteil  über  diese  Tiere
ausgesprochen,  sondern  vielmehr  auf  die
unumgängliche  Notwendigkeit  hingewiesen
wird,  das  Untaugliche  nicht  zum  Empfänger
Dessen  werden  zu  lassen,  womit  es  nichts
anzufangen  weiß,  sodaß  nur  mißbraucht
würde,  was  die  zum  Empfang  Berechtigten
nicht hoch genug zu werten wissen.

    Hingegen  erreicht  d i e  s t r a h l e n d e  U r -
f e u e r k r a f t  der  Liebe  in  ihrer  höchsten,
himmlischen  Form,  die  mir  Daseinsbedin-
gung  auch  in  meinem  irdischen  Leben  bleibt,
mit  ihrer  freien  strömenden  Wärme  alles,
dem  ich  meine  erdbedingte  Liebe  darbringen
k a n n !  Handelt  es  sich  um  M e n s c h e n ,  so
wird  die  innere  Sammlung  des  einzelnen  ent-
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scheidend  dafür  sein,  ob  er  diese  strahlend
wärmende  geistige  Strömung  auch  in  sein
Gehirnbewußtsein  aufzunehmen  vermag,  ja
auch  darüber,  ob  er  sie  überhaupt  in  sich
e m p f i n d e t .  Selbstgefälligen  aber,  die  „Be-
dingungen”  stellen,  da  sie  nur  etwas  in  sich
gesehen wissen  möchten,  was  sie  n i c h t  s i n d ,
und  was  ich  darum  unmöglich  in  ihnen  zu
„lieben”  vermöchte,  kann  auch  meine  sor-
gendste  Liebe  nicht  fühlbar  werden,  —  wäh-
rend  es  sein  kann,  daß  selbst  in  n i c h t
bewußt  empfindungsfähigen  D i n g e n ,  die
Gegenstand  meiner  Liebe  wurden,  dem  auf-
merksamen  Beobachter  v o n  a u ß e n h e r
s c h o n  die  Auswirkung  der  Förderung  wahr-
nehmbar  wird,  die  ihnen  der  Zustrom  meiner
Liebe  bringt.  —  Ich  bin  kein  „Magier”,  der
—  wie  allzu  hemmungslose  Gläubigkeit  gar
gerne  wahrhaben  möchte  —  die  Gesetze
dieser  Erde  mißachten  und  aufheben  könnte!
Ich  mühe  mich  nur,  sie  a u c h  d o r t  zu  be-
achten,  wo  man  um  ihr  Bestehen  n u r  a u s
d e m  e w i g e n  G e i s t e  h e r  wissen kann.
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    Ich  rühme  mich  aber  hier  nicht  etwa
besonderer „Verdienste” .

    Alles,  was  nach  „Verdienstlichkeit”  riecht,
riecht faul!

    Wer  sich  im  Geistigen  „Verdienste”  auf-
häufen  zu  können  glaubt,  steckt  noch  tief
im  Irdischen.  Er  weiß  noch  nicht,  daß  das
einzige  „Verdienst”  was  im  ewigen  Geiste
zu  erlangen  ist,  nur  erreicht  wird  durch
V e r z i c h t  auf  alle  Anrechnung  eigener  „Ver-
dienste”!

    Wer  im  Geiste  Gottes  bewußt  ist,  wurde
das  o h n e  alles  eigene  irdische  „Verdienst”
und  ist  in  sich  selbst  davor  gesichert,  sein
Tun für „verdienstlich” zu halten.
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ANHANG
Nach Nummern geordnetes

REGISTER

der in den Büchern des Lehrwerkes
enthaltenen
Einzelstücke
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    AA n  „Inhaltsverzeichnissen”  der  meinem

geistigen  Lehrwerk  zugehörigen  Schriften
fehlt  es  gewiß  nicht,  und  wo  es  darum  ging,
eindeutig  zu  bestimmen,  was  diesem  Lehr-
werke  z u z u z ä h l e n  sei  und  was  n i c h t ,  dort
mochte  dem  Endzweck  Genüge  geschehen,
wenn  neben  den  Buchtiteln  auch  die  „In-
haltsverzeichnisse”  angeführt  wurden,  wie
das  denn  auch  in  dem  Schlußabschnitt  des
letzten,  dem  Lehrwerk  zugehörigen  Buches:
„H o r t u s  c o n c l u s u s ”, geschehen ist.

    H i e r  aber  ist  es  mir  nicht  darum  zu  tun,
nochmals  zu  bestimmen,  welcher  „Inhalt”
dem  einzelnen  Buche  z u g e r e c h n e t  wer-
den dürfe.

    Ich  zeige  vielmehr  in  diesem  Register
erstmals  d e n  Z u s a m m e n h a n g  d e s  g a n z e n
g e i s t i g e n  L e h r w e r k e s  an  seinen  E i n z e l -
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s t ü c k e n  auf,  und  d i e  N u m m e r ,  unter  der
ich  das  Einzelstück  einreihe,  läßt  zugleich
erkennen,  daß  sein  Erscheinen  in  einer  der
Lehrschriften  a l l e r  W i l l k ü r  e n t r ü c k t  war,
wie  ich  das  ja  auch  schon  in  meinen  „Hin-
weisen”  auf  die  Bücher  der  Lehre  kurz  dar-
gelegt habe.

    Vom  ersten  Wort  an,  das  ich  für  meine
Mitmenschen  auf  Erden  niederschrieb,  zeigte
sich mir ja alles g e g e n w ä r t i g , was erst später
noch  zu  b e s o n d e r e r  Erörterung  kommen
konnte.  Dafür  sollen  dem  geistig  erwachen-
den  Leser  meiner  Schriften  im  Folgenden
d i e  A u g e n  g e ö f f n e t  werden! —
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Das Buch der königlichen Kunst
umfaßt die drei Schriften

„Das Licht vom Himavat und

die Worte der Meister”
„Aus dem Lande der Leuchtenden”

„Der Wille zur Freude”
und in ihnen die folgenden Einzelstücke:

  1. Der Leuchtende dem Suchenden

  2. Die Ernte (Die im Geistigen Fruchtbrin-
      genden betreffend)

  3. Das unendlichfältige Eine
  4. Erkenne dich selbst

  5. Von den geistigen Meistern
  6. Gefahr der Eitelkeit

  7. Die Schwelle (Erzählform)
  8. Die Frage des Königs (Erzählform)

  9. Die Wanderung (Erzählform)
10. Osternacht (Erzählform)

11. Vereinung (Erzählform)
12. Allen, die zum Lichte streben
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13. Die Lehre (Die Lehre vom Willen zur
      Freude!)

14. Ausklang (Spruchhaft)

Das Buch vom lebendigen Gott
enthält

15. Die Hütte Gottes bei den Menschen

16. Die „Weiße Loge” (Eine Berichtigung!)
17. Übersinnliche Erfahrung

18. Der Weg (Der Weg zu wirklicher
      Erleuchtung!)

19. En sôph (Vom Seienden aus sich selbst!)
20. Vom Suchen nach Gott

21. Von Tat und Wirken
22. Von Heiligkeit und Sünde

23. Die okkulte Welt
24. Der verborgene Tempel

25. Karma (Das Wirkliche im indischen
      „Karma”-Begriff!)

26. Krieg und Frieden
27. Die Einheit der Religionen

28. Der Wille zum Licht
29. Die hohen Kräfte des Erkennens

98 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0049.png


30. Vom Tode
31. Vom Geiste

32. Der Pfad der Vollendung
33. Vom ewigen Leben

34. Im Osten wohnt das Licht
35. Glaube, Talisman und Götterbild

36. Die Magie des Wortes
37. Ein Ruf aus Himavat

38. Eucharistie (Rhythmische Gestaltung)

Das Buch vom Jenseits
enthält:

39. Die Kunst zu sterben

40. Vom „Tempel der Ewigkeit” und der
      Welt des Geistes

41. Das einzig Wirkliche
42. Was ist zu tun?

Das Buch vom Menschen
umfaßt:

43. Das Mysterium „Mann und Weib”
44. Der Weg des Weibes

45. Der Weg des Mannes
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46. Die Ehe
47. Das Kind

48. Die neue Menschheit
49. Ausklang

50. Letzte Lehre (Spruchhaft)

Das Buch vom Glück
enthält:

51 Die Pflicht, glücklich zu sein

52. „Ich” und „Du”
53. Liebe

54. Reichtum und Armut
55. Das Geld

56. Optimismus

Der Weg zu Gott:

57. Wahn und Glaube
58. Gewisses Wissen

59. Traum der Seelen
60. Wahrheit und Wirklichkeit

61. Ja und Nein
62. Der große Kampf

63. Die Vollendung
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Das Buch der Liebe:

61. Der größte Liebende
65. Vom Urfeuer der Liebe

66. Erlösungslicht
67. Die Schöpferkraft der Liebe

Das Buch des Trostes:

68. Von Leid und Leidestrost

69. Von des Leides Lehre
70. Von allerlei Torheit

71. Von der Trostkraft der Arbeit
72. Vom Troste der Trauernden

Das Buch der Gespräche:

73. Bekenntnis (Gedicht)

74. Wissen und Geschehen
75. Licht und Schatten

76. Die Macht des Geistes
77. Das Kleinod des Herzens

78. Überkehr
79. Das Gespräch vom innersten Osten
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80. Das Gespräch vom Scheiden des Voll-
      endeten.

81. Der Blumengarten
82. Die schlechten Schüler

83. Die Nacht der Prüfung
84. Individualität und Persönlichkeit

85. Das Reich der Seele
86. Das Finden seiner selbst

87. Von den älteren Brüdern der Menschheit
88. Magie (Im höchsten geistigen Sinne!)

Das Geheimnis:

89. Beginn (Titel des ersten Kapitels!

Alle in Erzählungsform.)
90. Das Gespräch am Strande

91. Santo Spirito
92. Südliche Nacht

93. Die Felseninsel
94. Die Fahrt auf dem Meere

Die Weisheit des Johannes:

95. Einführung (Titel des ersten Kapitels!)

96. Das Bild des Meisters (Der Evangelien!)
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  97. Des Leuchtenden Erdenweg
  98. Der  Ausklang (Des Erdendaseins Jesu!)

  99. Die Sendschrift
100. Die reine Lehre

101. Der Paraklet
102. Schlußwort (Teil des Textes!)

Wegweiser:

103. Verheißung

101. Erscheinung und Erlebnis
105. Erkenntnis und Lehre

106. Lesen lernen!
107. Briefe

108. Personenkult
109. Kritiktrieb

110. Wer war Jakob Böhme?
111. Die Macht der Krankenheilung

112. Gefahren der Mystik
(Nachfolgend zweiundzwanzig Lehrgedichte)

Das Gespenst der Freiheit:

113. Fatamorgana

114. Notwendigkeit
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115. Gemeinsamkeit
116. Autorität

117. Parteisucht
118. Fehlwirtschaft

119. Konkurrenz
120. Schlagwortwahn

121. Selbstdarstellung
122. Religion

123. Wissenschaft
124. Wirklichkeitsbewußtsein

Der Weg meiner Schüler:

125. Wer mir als Schüler gilt

126. Notwendige Unterscheidung
127. Unnötige Selbstquälerei

128. Unvermeidliche Schwierigkeiten
129. Dynamischer Glaube

130. Das ärgste Hindernis
131. Der Schüler und seine Gefährten

132. Innenleben und Außenwelt
133. Wie meine Bücher gebraucht werden

        wollen
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Das Mysterium von Golgatha:

134. Das Mysterium von Golgatha
135. Der furchtbarste unserer Feinde

136. Liebe und Haß
137. Seelisches Wachstum

138. Geistige Führung
139. Okkultistische Übungen (Ablehnend!)

140. Mediumismus und künstlerisches Schaf-
        fen (Den Gegensatz aufweisend!)

141. An der Quelle des Lebens
142. Unmöglichkeit einer „Aufnahme in die

        Weiße Loge” (Lehrstück 16 betreffend!)
143. Törichte Erfindungen (Allzubelesener!)

Kultmagie und Mythos:

144. Das Werk des Menschen

145. Mythos und Wirklichkeit
146. Mythos und Kult

147. Kult als Magie
148. Magie und Erkenntnis

149. Das innere Licht
150. Die Folgerung
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Der Sinn des Daseins:

151. Zuruf (An den Suchenden!)
152. Die Sünde der Väter

153. Das höchste Gut
154. Der „böse” Mensch (Hier auch Tier-

        psychologisches!)
155. Bekundung der Lichtwelt

156. Bedeutung des Schweigens
157. Wahrheit und Wahrheiten

158. Beschluß (Letztes Kapitel!)

Mehr Licht!

159. Denen, die des Schlafens müde wurden
160. DieBaumeister am Dome derMenschheit

161. Theosophie und Pseudotheosophie
162. Von den drei Stufen („Natur”, Seele,

        Geist!)
163. Was es zu fassen gilt

161. Das Mysterium der künstlerischen Aus-
        drucksform

165. Westöstliche Magie (Kabbalah!)
166. Das Licht des Geistes im Christentum
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167. Das Geheimnis der alten Dombauhütten
168. Vom rechten Gottesdienst

Das hohe Ziel:

169. Der Ruf des Geistes

170. Die zwei Wege
171. Vom Suchen und Finden

172. Vom ewigen Lichte
173. Von des Lichtes Farben

174. Vom hohen Ziele
175. Von den Wegen der Alten

176. Vom Segen der Arbeit
177. Von der Macht der Liebe

178. Der Meister von Nazareth

Auferstehung:

179. Auferstehung
180. Das Wissen der Weisen

181. Gesetz und Zufall
182. Vergebliche Mühe

183. Okkultistischer Karneval
184. Innere Stimmen
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185. Magie der Furcht
186. Grenzen der Allmacht

187. Das neue Leben
188. Festesfreude

189. Wert des Lachens
190. Selbstüberwindung

191. Vollendung

Welten:
außer den geistlichen Bildern die

begleitenden Lehrstücke

192. Die Führung
193. Die Rückkehr

194. Die Gesichte
195. Ausklang

Psalmen:

196. Inferno

197. Erlösung
198. Erkenntnis

199. Verheißung
200. Befreiung

201. Erfüllung
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Die Ehe:

202. Von der Ehe hehrer Heiligkeit
203. Von der Liebe

204. Von der Gemeinsamkeit
205. Von Leid und Freude

206. Von Versuchung und Gefahr
207. Vom Zwang des Alltags

208. Vom Willen zur Einigkeit
209. Von der Vererbung des Glücks

210. Von ewiger Verbundenheit

Das Gebet:

211. Das Mysterium des Betens
212. Suchet, so werdet ihr finden!

213. Bittet, so werdet ihr empfangen!
214. Klopfet an, so wird euch aufgetan!

215. Geistige Erneuerung
216. So sollt ihr beten! (Beispiele des Be-

        tens, die auch unter diesem Titel sepa-
        rat gedruckt wurden)

Geist und Form:

217. Die Frage

218. Außen und Innen
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219. Wohnstatt und Werk
220. Die Form der Freude

221. Des Leides Form
222. Die Kunst des Lebens

223. Funken
(Deutsche Mantra)

224. Mantra–Praxis
(Eine Erläuterung)

Worte des Lebens:

225. Anruf

226. Ich
227. Einkehr

228. Liebe
229. Tat

230. Kampf
231. Friede

232. Kraft
233. Leben

234. Licht
235. Vertrauen
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236. Erleuchtung
237. Gelöbnis

238. Über dem Alltag

     239. Ewige Wirklichkeit
240. Leben im Licht

241. Briefe an Einen
und Viele

(Dreißig Kapitel in Briefform)

Hortus Conclusus:

242. Gespräch an der Pforte

243. Von der Einfachheit in allem Ewigen
244. Vom Wechsel des Standortes und von

        den „Stufen”
245. Über Bewußtseinslagen und Leidhilfe

246. Vom Bewußtsein der Abgeschiedenen
247. Vom hohen Einsatz des Helfenden

248. Vom Spottbild des ewigen „Ich”
249. Nochmals über Wahrheit und Wirklich-

        keit (Bezieht sich auf Lehrstück 60!)
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250. Von zeitlichem und ewigem Raum
251. Von asiatischem Religionsgut

252. Vom Mysterium des Morgenlandes
253. Über die Religionsformen

254. Über Zustimmung und Glaube
255. Von irrtümlichen Gottesbildern

256. Vom Sinn aller Belehrung
257. Wo ich nur Überbringer bin

258. Wem ich nichts zu sagen habe
259. Vom ewigen Seelenheil

260. Von der verzögernden Fragelust
261. Von zeitlicher und ewiger Seele

262. Was nach dem Tode bleibt
263. Von einem Namen und einem Notbehelf

        (Ewige und vergängliche „Seele”!)
264. Was man selber folgern sollte

265. Von arger Unterschätzung (Der Tier-
        seele!)

266. Über die Zwangslage der Seelsorger-
        schaft (Dem Lehrwerk gegenüber!)

267. Wie Ewiges sich selbst „natürlich” ist
268. Abschluß und Abschied

*
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    DD iese  Aufzählung  der  Titel,  die  ich  je-

weils  den  E i n z e l s t ü c k e n  des  durch  mich
gestalteten  geistigen  Lehrwerkes  gegeben
habe,  kann  freilich  nicht  dazu  dienen,  einen
auch  nur  einigermaßen  ausreichenden  Ein-
blick  in  den  weiten  Bereich  der  T h e m e n
zu  schaffen,  die  in  den  benannten  Einzel-
stücken  Erhellung  aus  dem  Lichte  des  ewigen
substantiellen  Geistes  her  fanden.  Nur  der
mit  dem  Inhalt  des  g e s a m t e n  Lehrwerkes
bereits  ein  wenig  Vertraute,  der  sich  beim
Wiederlesen  der  einzelnen  Titel  an  den  dazu-
gehörigen  I n h a l t  des  jeweiligen  E i n z e l -
s t ü c k e s  erinnert  fühlt,  mag  vielleicht  er-
messen  können,  w a s  dieses  Register  u m -
f a ß t !  Es  erscheint  noch  dazu  unter  mehre-
ren  Nummern  nicht  weniges  nur  s u m m a -
r i s c h  bezeichnet,  was  wohl  auch  i m  E i n z e l -
n e n  hätte  angeführt  werden  dürfen.  Ich  habe
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darauf  verzichtet,  um  dieses  Titelregister  auf
den engsten Raum zu bringen.

    Mancher  der  hier  registrierten  Titel,  —
deren  bloße  Zahlenfolge  schon  dem  wirk-
lichen  Willen  zum  Eindringen  in  das  Lehr-
werk  den  Weg  weist,  —  wird  jedoch  denen,
die  den  I n h a l t  des  bezeichneten  Einzel-
stückes  noch  nicht  in  sich  aufgenommen
haben,  vorerst  nur  wenig  bedeuten  können.

    Dennoch  durfte  ich  den  Einzeltitel  an
seiner  Stelle  n i c h t  f e h l e n  l a s s e n .  Er  steht
also  im  Zusammenhang  da  für  alle,  die
bereits  einmal  den  unter  ihm  bezeichneten
Inhalt k e n n e n l e r n t e n .

    Die  Wiederholungen,  die  sich  in  diesem
Titelregister  natürlich  ganz  ebenso  wie  in
den  Schriften  selbst  finden,  ergaben  sich
daraus,  daß  die  Erörterung  der  Themen
im  Umkreis  eines  jeden  einzelnen  Buches
a u s  e i n e m  a n d e r n  G e s i c h t s p u n k t  h e r
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erfolgen  mußte.  Aus  dem  Zusammenhang
dessen,  was  das  einzelne  Buch  umschließt,
läßt  sich  leicht  die  an  bestimmter  Stelle
gemeinte  B e d e u t u n g  des  Einzeltitels  er-
kennen,  auch  wenn  er  an  anderer  Stelle
in  veränderter  Gebrauchsweise  erscheinen
mag.  Das  Gleiche  gilt  für  einzelne  W o r t e ,
die  innerhalb  verschiedener  Titelformungen
gelegentlich  wiederkehren.  Es  liegt  auf  der
Hand,  daß  z.B.  das  Wort  „M y s t e r i u m ”  in
dem  Titel  „Das  Mysterium  von  Golgatha”
naturnotwendig  etwas  recht  wesentlich  Ande-
res  meint,  als  dort,  wo  ich  vom  „Mysterium
Mann  und  Weib”,  oder  vom  „Mysterium  der
künstlerischen Ausdrucksform” spreche!

    Ebenso  löst  sich  jede  andere,  etwa  einem
der  Titel  gegenüber  auftauchende  Frage
mühelos  durch  den  jeweils  gegebenen  Zu-
sammenhang  im  Ganzen  des  Buches,  dem
das Einzelstück entstammt.

    Auch  der  gänzlich  ununterrichtete  oder
den  geistigen  Aufhellungen,  die  ihm  durch

115 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0057.png


die  Schriften  des  Lehrwerkes  zuteil  werden
können,  noch  recht  fernstehende  Suchende
wird  bei  der  Durchsicht  dieses  Registers
ohne  jede  Schwierigkeit  gewahr  werden,
daß  es  sich  hier  um  ein  v o m  A n f a n g  b i s
z u m  E n d e  ineinander  verflochtenes  G a n z e s
handelt.  Dieses  in  sich  geschlossene  Gesamt-
werk  umfaßt  ebenso  die  D a r s t e l l u n g e n
d e r  S t r u k t u r  d e s  e w i g e n  s u b s t a n t i e l l e n
G e i s t e s  wie  d i e  R a t s c h l ä g e  und  W e i s u n -
g e n ,  die  sich  aus  dieser  her  für  a l l e  Gebiete
des  irdischen  menschlichen  Lebens  ergeben,
und  ist  vom  ersten  bis  zum  letzten  Satz  da-
zu  bestimmt,  dem  Aufnehmenden  zu  zeigen,
wie  er  in  Wahrheit  i n  s i c h  s e l b s t  die  un-
bestreitbare  Überzeugung  vom  Zusammen-
hang  seines  irdisch  begrenzten  Daseins  mit
dem  unvergänglichen  Seinszustande  der
Ewigkeit erlangen kann.

    Begreiflicherweise  mußte  dabei  erden-
menschlicher  Irrtum  b e r i c h t i g t  werden,
der  als  Hindernis  auf  Wegen  liegt,  deren

116 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0058.png


Markierungen  dem  Suchenden  zu  Unrecht
versprechen,  ihn  dem  ewigen  Geiste  zu-
leiten  zu  wollen.  Es  war  mir  dabei  wahr-
haftig  in  keinem  Falle  um  irgendwelche
„Polemik”  zu  tun,  i m m e r  aber  um  den
S c h u t z  des  ehrlichen  Suchenden  vor  den
Irrwegen,  die  ihn  nur  zu  leicht  dazu  be-
stimmen  können,  seine  Kräfte  zu  vergeuden,
im  Wahn,  seinem  wirklich  gewollten  Ziele
zuzustreben.

    Gebe  der  Himmel,  daß  es  mir  auch  ge-
lungen  sei,  alle  Suchenden  vor  Wegen  zu
bewahren,  die  einem  gütigen  H u m o r  ver-
wehrt  sein  würden!  —  Die  ewige  Weisheit
kann  d e n e n  nur  erschlossen  werden,  die
über  alles  Törichte  noch  herzhaft  —  l a c h e n
können!

Geschrieben in sehr ernsten Tagen,
aller Weltnöte wahrlich bewußt.

BÔ YIN RÂ

117 Geistige Relationen

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Geistige%20Relationen/Seitenbilder/relationen_0058.png


    DD ie  Lautefolge  B ô  Y i n  R â  ist  eine Verbindung
von  sieben  Lauten  zu  drei  Silben,  in  denen  sich
der  Autor  um  den  es  sich  hier  handelt,  nach
geistigen  Lautwertgesetzen,  mit  mathematischer
Ausschließlichkeit  substantiell  bezeichnet  fühlt.
An  ein  sogenanntes  „Pseudonym”  ist  hier  schon
deshalb nicht zu denken, weil der  bürgerliche Name
des  Mannes,  der  den  geistigen  Namen  Bô  Yin  Râ
trägt: — J o s e p h  S c h n e i d e r f r a n k e n , — nirgends
von  ihm  verborgen  gehalten  wird,  auch  wenn  er
ihm  als  ein  Akzidens  gilt,  während  ihm  die  drei
Silben  B ô  Y i n  R â  seinen  wirklichen  urverbun-
denen  „N a m e n ”  ausmachen.  Was  wir  hier  nur
andeuten  können,  findet  sich  in  den  Schriften
selbst authentisch dokumentiert.

    Diese  Schriften  —  vom  Autor  selbst  als  „gei-
stiges Lehrwerk” gemeint — bilden  ein Schrifttum
f ü r  s i c h ,  dem  man  unseres  Erachtens  kaum  ge-
recht  wird,  wenn  man  es,  wie  das  schon  gesche-
hen  ist,  einfach  den  „heiligen  Schriften”  der  ver-
schiedenen  irdischen  Glaubenskreise  zuzählt,  in
einer  Reihe  mit  „Bibel”,  „Upanishads”,  „Bhaga-
vadgita”,  „Dhammapadam”,  „Tao  te  king”  und
Anderem.  Wir  glauben hingegen sagen zu können,
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daß  dieses  Lehrwerk  R e l i g i o n  a n  s i c h  ist;  das
Wort  in  überzeitlich  freier  Wertung  und  losge-
löst  von  jeder  zwangsmäßigen  Bekenntnisbindung
verstanden.

    „Wer  einmal  nur  vom  lebendigen  Strahl  dieses
Geistes  getroffen  wird,  der  sich  Bô  Yin  Râ  nennt,
dem  wird  ein  Gewinn  zuteil,  dessen  tragenden
Gehalt  er  auch in seinen kühnsten Träumen kaum
erahnen  kann”.  So  lautet  eine  vor  Jahren  schon
ergangene  öffentliche  Bekundung  zu  Bô  Yin  Râs
Schriften,  die  wir  durchaus  bestätigen  können.

KOBER'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG
ZÜRICH
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   W   Was  in  dieser  Sammlung  „verdichtet”

zu  finden  ist,  erwartet  von  dem  Aufneh-

menden  vorangehende  oder  nachfolgende

Kenntnis  meiner  geistigen  Lehrschriften,  die

alle  einzeln  aus  der  Kober'schen  Verlags-

buchhandlung  in  Basel,  Stapfelberg  2,  über

jede  sachkundig  geleitete  Buchhandlung  be-

zogen  werden  können.  Verzeichnisse sind

auch direkt vom Verlag zu erhalten.

                                B. Y. R.
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ZUM TITEL

MMancherlei, was sich zusammenfand,

Ist hier vereinigt in einem Band,

Wie es sich selber zusammenfügte

Und seiner inneren Einheit genügte.

Nichts will hier außer der Reihe stehen

Oder nur eigene Wege gehen.

Alles ist so oder so verbunden

Mit Allem, was sich dazugefunden.

Und wird auch von mancherlei Dingen

     gesprochen,

So wird doch die Einigung nicht

     unterbrochen.

Nur will auch das Einzelne für sich

     allein,

Ein Ganzes jeweils

Im Ganzen sein!

     Bô Yin Râ     J. Schneiderfranken
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IN MEINER ART
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EEs widerstrebt mir tief im Innersten,

Die Worte aufzubauschen: —

Mich selbst und Andere

Durch Dithyramben zu berauschen. —

WWo ich in irgendwelchen Rhythmen rede,

Rede ich in Worten, die sich anders nicht

Gesprochen wissen wollen,

Doch nicht, um Versgebilde auszuformen,

Die nach allgemeiner Metrik Regeln

Sich bestätigt finden sollen.
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MMir ist es gleich, wo man in der Poetik

Unterbringen will, was ich zu formen habe,

Und doch nur forme als Behältnis

Für die dargebrachte Gabe

Aus dem Meer der Seele,

Das in meiner Barke ich befahre,

Aus ihm zu bergen, was in seiner Tiefe

Ich — für Andere — gewahre.

SSo, wie ich nur nach meinem Sinne —

Wohl der Wogen und der Stürme kundig —

Setze meine Segel,

So flechte ich auch meine Tragekörbe

Aus den wilden Weiden

Und den Uferbinsen,

Nur nach meiner Regel!
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ZWEI MÖGLICHKEITEN
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EEs ist ein Unterschied

Ob einen Schreibenden

Nur die Bedrängnis seiner Worte treibt,

Die sich geschrieben finden wollen, —

Oder, — ob alles was er schreibt,

Ihm erdenhafter Übertragung Träger ist,

Und dennoch allzugleich

Im Reiche wesenhaften Geistes bleibt!

EEs ist ein Unterschied,

Ob das, was einer mitzuteilen hat,

Erst zum Gebild durch Worte werden will

Und nach dem Wortbild strebt, —

Oder, — ob seine Mitteilung

Geistige Prägung ist

Aus dem, was sich im Wirklichen

Der Ewigkeit ereignet,

Wo er selber leibt und lebt!
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FOLGE DER EINUNG
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DDaß ich mich selber offenbaren muß,

Dient mir wahrhaftig nicht zum Selbstgenuß!

Ein stilles Menschenleben lang

War ich gewohnt, von mir zu schweigen

Und mich, „nicht um die Welt”,

Vor Anderen zu „zeigen”.

Wenn dennoch es zuletzt der Pflicht gelang,

Mein Sträuben in mir selbst zu überwinden,

So war das nicht — Befreiung,

Sondern hartes Binden

An eiserne Notwendigkeit, die von mir

     wollte,

Daß ich: was ich nur von mir wissen

     kann,

Auch selbst berichten sollte. —

NNennt es „Atmân”, nennt es „Purusha”,

     „Brahma”, —

Nennt es „Allgeist”, — „Vater”, — nennt

     es „Gott”, —

Was da in mir, dem Erdenmenschen, spricht,

Sich selbst bezeugt und dargeboten wissen

will, —
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Nur seid gewiß: — hier wurde Gott

Euch wahrlich nicht „zum Spott”!

IIch bin das „Wort”,

Die „Stimme”

Und der Stimme „Schall”, —

Der Sprecher

Und der Stimme Widerhall!

Versagt ist mir

Zu sondern und zu trennen, —

In allem muß ich zu mir selber

Mich bekennen!

IIn Einung bin ich „Stimme” dem,

Was zu euch spricht!

Mir selber aber bin ich still

Und aufgelöst im Licht! —
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DAS WESENTLICHE
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WWenn ich von mir und den mir geistig

     Gleichen

Euch berichte,

Geschieht das, weil es gut ist, daß man auch

Von solchen Menschen weiß,

Wie man in Grönland wohl von Palmen

Wissen kann,

Und in den heißen Dschungeln

Auch von Eis. —

IIch zeige uns nicht, um euch aufzuzeigen,

Was ihr erringen könntet, wolltet ihr

Uns gleichen,

Denn was ich zeige, ist nur uns zu eigen

Und läßt von keinem Andern sich

Erreichen.
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DDoch: — daß ihr von uns wißt,

Kann euer Leben wandeln

Und ändern euren Sinn in Denken, Wort

Und Handeln!

Ja: — daß ihr von uns wißt,

Läßt euch im Lichte finden,

Was unauffindbar ist,

Den geistig Ewig–Blinden. — —
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VORAUSSETZUNG
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SSind wir auch Träger dessen, was euch trägt,

So bitten wir euch doch zugleich: — erwägt,

Daß,  was  wir  tragen,  euch wie  uns belebt,

Wenn  ihr  euch  selber  ihm zu  eigen  gebt!

EEs  hat  für  Myriaden  Formen  Raum  und

     Licht,

Nur  überläßt  es  denen sich  wahrhaftig

     nicht,

Die  es  sich  selbst  als  Eigengut erstreben

Und  sich  ihm  selber  nicht zu  eigen  geben.

EErst,  wenn  verzichtet wird  auf  eig'nen

     Schein,

Kehrt  das,  was  wirklich ist,  im  Menschen

     ein: —

Nur wer sich selbst zu leerem Raume weitet,

Findet  sich  ewig  lichtem  Leben  zubereitet!
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SELBSTBEFREIUNG
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EEuch selber aus euch fortzudenken

     liegt euch denkbar fern,

Denn was hier auszulösen ist,

     habt ihr noch viel zu gern!

Und doch muß Jeder lernen,

     von sich fort zu denken

Soll sich ihm wahrhaft Gott

     zu eigen schenken. —

DDie nur sich selber denken

     und sich selber meinen,

Kann Gott in Ewigkeit

     sich nicht ver–einen!

Wollt ihr in Gott

     dereinst euch selber finden,

Dann darf Vergängliches

     euch nicht mehr binden!
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WWas ihr erlebt, das soll euch nicht mehr

     euer: —

Soll euch vielmehr der Erdenwelt

     Erleben sein! —

Ihr dringt nur, — für ein Mit–Erleben

     „teuer”, —

In das euch hier erlebbare Erlebnis

     ein, — —

Und müßt euch Tag für Tag, —

Was auch der Sinn erfahre, —

Dem hier gemeinten Mit–Erleben neu

     entwinden,

Daß es euch nicht zuletzt — als

     Selbstgefesselte gewahre,

An harten Ketten die euch peinvoll binden!

30 Mancherlei

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Mancherlei/Seitenbilder/mancherlei_0013.png


NÖTIGE MEINUNGSWANDLUNG
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EEin Satz, wie selten einer an Betörung reich,

Gilt vielen Menschen als gesicherte

     Erkenntnis.

Er sagt: — „Vor Gott sind alle Menschen

     gleich!” —

Und wer ihn ausspricht, meint ihn

     — als „Bekenntnis”.

WWas er besagt, schlägt aller Wahrheit

     in's Gesicht,

Denn nicht nur gibt es solche „Gleichheit”

     nicht,

Sondern die Wirklichkeit bezeugt — das

     Gegenteil, —

Zeigt, daß „vor Gott” kein einziger

     dem Andern gleicht,

Zu eines Jeden eigenhaftem Heil!
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NNur auf der eig'nen, ihm gemäßen

     Geistesstufe

Kann Erdenmenschliches in Gott Erlösung

     finden,

Will es nicht — angelockt durch

     Täuschungsrufe —

Sich Gott für Zeit und Ewigkeit entwinden!

Denn jeder steht, in Geisteshierarchie,

     an seiner Stelle

Vor Gott! — Im Lichte der ihm

     zubedingten Helle ...
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WIR „URALTEN” SCHIFFER
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WWir kennen das Meer

Und beherrschen die Welle,

Und wissen um jedwede

Fischreiche Stelle!

WWir fahren nie leer

Unsre Boote zurück, —

Nur, daß sie fast sinken

Voll Fang, heißt uns Glück!

SSo haben wir schon

Vor vieltausenden Jahren

Zusammen und einzeln

Die Meere befahren,

In deren Tiefen

Die Nahrung sich nährt,

Die jeglicher Seele

Ernährung gewährt.
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VEREINIGUNG DER GEGENSÄTZE
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WWir treiben ein hartes Gewerbe,

Unser Tagwerk ist wahrlich kein Spiel!

Wir lieben das Klare und Herbe:

Wir sind keine „Flöter vom Nil”!

AAuf wogend getriebenen Wellen,

Mit Segel und Ruder vertraut,

Da sind wir der Stürme Gesellen

Und wehren uns unserer Haut.

DDoch, sind wir dort rauh ohne Reue,

So sind wir auch milde und zart!

Wir wollen, daß Keiner sich scheue

Vor uns und unserer Art.

WWir sind Gottes Lotsen und Fahrer

Auf der Seele unendlichem Meer,

Und der strandenden Schiffe Bewahrer

Am „Land ohne Wiederkehr”. —
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BESTIMMUNG
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WWir fahren auf winzigen Schiffen, —

Doch immer bewußt der Gefahr, —

Zwischen Felsenstürzen und Riffen,

Stets harter Bedrohung gewahr.

WWir fahren bei Nacht und bei Tage,

Wie Pflicht im Gewissen es will,

Und halten nur heiß banger Frage

Und quälender Seelennot still.

DDoch, Keiner noch hat uns gesichtet,

Den wir vordem nicht selbst schon ersah'n

Und zu dem wir die Segel gerichtet,

Weil wir wußten, er fühle uns nah'n!
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GLÜCKHAFTES TAUCHEN
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SSobald ich unter meinem Fischerboote

Grüne Perlenmuscheln in der Tiefe sehe,

Folge ich allein nur dem Gebote,

Daß mir keine Perle, die sie fassen,

Noch verloren gehe!

IIch werfe allsobald die schweren

     Ankereisen,

Daß mich die Wogen nicht hinweg vom

     Fundort reißen,

Und löse eilig alles von mir, was mich

     hindern würde,

Beim Tauchen in die Fluten als nur

     ungemäße Bürde.

Dann aber knüpfe ich das Tauchertau

     am Kielring ein

Und fasse Messer, Beutenetz und

     Taucherstein

Um mich hinabzustürzen in der Tiefe

     dunklen Grund

Und dort zu bergen den erspähten

     reichen Fund!
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IIch weiß, daß Ungezählten er ihr Glück

     bedingt,

Wenn ihn mein Arm ins Boot hinein,

     nach oben bringt!
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GEISTIGES „ATMEN”
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MMit keinem Taucherkleide,

     keinem Taucherhelm bewehrt,

Weiß jeder, der sich sicher

     zu der Tiefe kehrt,

Um auf dem Meeresgrund der Seele

     Ungehobenes zu heben,

Daß er es nie vermöchte,

Wiederum empor zu steigen,

Wär' ihm des Geistes Atem

     selber nicht zu eigen.

EEs handelt sich jedoch hier wahrlich nicht

Um Atemkünste, die der Yogi Hindostans

In jahrelanger Übung lernt,

Wobei er immer mehr sich — ahnungslos —

Von allem wahrhaft Geistigen entfernt,

Um Kräfte zu entfalten, die zu Ende sind,

Wenn seines Herzens, — seiner Lungen —

Todeslähmung einst beginnt. — —
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IIm Geiste weiß nur der bewußt zu atmen,

Der selber seiner Geistigkeit bewußt,

     bereits im Geiste lebt, —

Und wahrlich nicht nach erdenkörperlich

     bedingten Künsten strebt!

Der „Odem Gottes” wird nicht mit des

     Körpers Lungen eingesaugt,

Die auch nicht auszustoßen wüßten,

     was dem Geiste nicht mehr taugt!
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NICHT EINFÜGBAR
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EEs geht nicht an,

Das, was ich offenbare,

Und was ich ohne Zutun

Geistgesetzt gewahre,

Dem Werk der Denker

Und der Dichter einzufügen,

Will man nicht selber sich

Und Andere — betrügen!

IIch habe nichts zu sagen,

Was ich mir erdachte,

Und nichts, was mir

Ein dichterisches Ahnen brachte!

Ich gebe nur Bericht

Von dem, was ich erkunde,

Im Meer der Seele

Auf dem tiefsten Grunde.
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MMan muß scharf scheiden lernen,

Was ich darzubieten habe,

Von dem, was äußere Erkenntnis wohl

     als Gabe

Erbringt um Meinungen zu

     stützen, —

Sonst wird man weder Andern,

Noch sich selber nützen!
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WESENTLICHER UNTERSCHIED
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WWas ich vom „Lebendigen Gott” euch

     berichte,

Das meint nie das gleiche wie jene

     Gesichte,

Die voreinst sich grübelnde Denker

     erschufen,

Und die nur, — in Worten, — der

     Wirklichkeit rufen!

ZZwar haben wohl „Arhats” sich manches

     ersonnen,

Und „Rishis” sich manches zu eigen

     gewonnen,

Was in das Wirkliche zielt und weist,

Doch — keiner war selbst im lebendigen

     Geist! —

UUnd ehre ich auch die „Upanishad”,

So ist sie doch immer nur äußerer Pfad,

Der nicht weiter als hirnhaftes Denken

     führt,

Und niemals die Wirklichkeit selber

     berührt ...
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WWohl ist mir bekannt, was die „Weisen”

     ersannen

Und sich durch ihr Denken zu eigen

     gewannen, —

Doch weiß ich auch, wie sie sich irren

     mußten,

Im Wahn: — zu besitzen, wovon sie

     nur „wußten”!
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URGEWISSES BEZEUGEN
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IIch will dem Glauben, der euch heilig ist

Und dem ihr euch verbunden fühlt,

     wie ich ihn ehre,

Nicht Wehrer, sondern Helfer sein,

Wenn ich euch lehre!

DDenn seht: — ich lehre euch das Ewige

     empfinden: —

Den Geist der Ewigkeit, in dem ich

     wachend lebe, —

Doch will ich wahrlich keine Meinung

     binden,

Durch das, was ich euch aus dem Meinen

     gebe!

IIch will dem Glauben, der euch heilig ist

Und den ich ehre,

Nicht Wehrer, sondern Helfer sein,

Durch meine Lehre!
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DDenn seht: — ich bin euch urgewisser

     Zeuge

Des Wirklichen, das euren Glauben

     schuf!

Damit der Irrtum nicht die Wahrheit

     beuge,

Erreicht euch aus dem Ewigen mein

     Ruf. —
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ZEITLICHE BEWAHRUNG
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WWas ich von mir und den mir

     Geistgeeinten weiß,

Die wir, — um unseres Eigenlebens

     Preis, —

Mit Gott vereint in Gottes Leben stehen,

Soll euch und denen, die euch folgen,

     nicht verlorengehen.

EEs wird in unberechenbaren Zeiten

     Keiner euch geboren,

Der sich in gleicher Einheit

     Gott vereinigt fände, —

Und darum wäre, was ich übermittle,

     euch verloren,

Wenn ich es nicht euch in Bericht

     und Gleichnis bände.
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GOTTES BEKUNDUNG
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GGott ist nicht „unsichtbar”,

Wie wohl die Meisten meinen,

Doch muß er ganz und gar

Der Seele sich vereinen,

Eh' sie ihn sehen lernt

In allem Seinen!

GGott ist nicht „unsichtbar”

Und ist auch zu er–hören,

Nur darf, was Täuschung war,

Nicht mehr die Seele stören!

GGott ist nicht „unsichtbar”

Und ist auch zu er–fühlen,

Nur wird Gott nie gewahr

Gedanklichem Erwühlen!

GGott ist nicht „unsichtbar”

Wie all' die Toren träumen,

Die, — aller Ahnung bar, —

Ihn, — und sich selbst — versäumen!
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GESPROCHENER REDE GEFAHR
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DDer Redner, —

Wenn auch nur der sichere und kühne, —

Steht er, benommen von sich selbst,

     auf der Tribüne,

Ist stets der Hörer Herr und ihr

     Verführer:

Nur seines eignen Schmiedefeuers Schürer.

SSchon jeder Wendung werbende Betonung

Verschafft ihm auf der Stelle die Belohnung:

Den Beifall derer, die sein Drängen drängt,

Bis sie sein Reden ihm zu Füßen zwängt.

DDem Geistgeeinten, wäre auch zum

     Redner er „geboren”,

Wär' Wort und Sinn zugleich im Geist

     verloren,

Wollte er Hörer überreden und

     bezwingen,

Und all sein Streben müßte ihm mißlingen.
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EEr darf nur künden, was er selbst in

     sich erkennt,

So, wie die Ewigkeit es ihm mit Namen

     nennt,

Und muß es jedem selber überlassen,

Was er vermag zu finden und zu fassen!
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MEIN VERMÄCHTNIS
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DDas, was ich niederschrieb,

Damit es hier verbleibe,

Auch wenn ich diesem mängelreichen Leibe

Mich ganz entziehen muß, —

Sobald er nicht mehr Hülle,

Und nicht mehr Werkzeug mir zu sein

     vermag, —

Das kam nur unter harten Widerständen,

Und meist auch unter weislicher Mißachtung

Aller Körperqual allhier zutag.

MMein Wort will nichts als Lehre,

Und der Lehre Weisung sein.

Es schließt in sich

Kein anderes Bestreben ein!
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UUnd wie man mich auch nannte

Um mich zu „benennen”: —

In keinem dieser Worte

Konnt' ich mich erkennen. —

Was ich zu sagen kam,

Ist nicht die Ernte mühereichen Denkens,

Und nicht die dargebrachte Gabe

Dichterischen Schenkens!

Ich künde nur aus dem, was „ist”, —

Da, wo ich selber „bin”, —

Und weder nach Gelehrsamkeit,

Noch dichterischem Schaffen,

Stand jemals mein Sinn!
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OKZIDENT UND ORIENT
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VVor mir, auf der Akropolis, der Parthenon,

Die Propyläen und das kleine Nikeheiligtum,

Hoch über hohen Treppen, hohen Mauern, —

Die Erechteionsäulen

Leicht ins Lichte strebend, —

Und neben mir, auf freier Fläche Fluchten,

Links der Theseustempel, —

Vorn unter mir die winkelreiche Stadt:

Da saß ich Tag für Tag,

Gewärtig mancher noch verborgenen Lehre,

Daß sie an dieser Stätte mir nunmehr,

Wie vordem zugesagt,

Eröffnet werde und das Meine mehre.

HHier kamen zu mir — ungerufen —

Die mir Geistgeeinten,

Deren Vorgeborene einst die Erwecker

     waren,

Der erhabenen Gestaltung Wunder

Die ich um mich sah, —

Bewußt in mir

Der Quelle aller lichten Ströme

Tief im Morgenlande,
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Die auch der Abendländer Sinn

Befruchten sollen und befruchten müssen,

Und nicht weniger bewußt im Wissen,

Daß ich auch selber dieser Quelle

Lichte Grundquellader war und bin ...

NNur was die Quelle ursprunghaft

Umschließt, im Geist der Ewigkeit,

Kann wahre Weihewandlung

Hier im Irdischen erfahren. —

Nicht anders aber kann der Orient

Sein echtes Geisteslicht

Jemals dem Okzident in Wahrheit

     offenbaren!
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GEISTIGE TAUFE
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AAls mich die gleichen Ewigkeitsvereinten

Wiederfanden dann, — jetzt Bringer

     höchster Gnade, —

Entboten sie mich an ein einsames Gestade,

Nur schwer erreichbar auf geheimem Pfade.

HHier ward mir erstmals aus vertrautem

     Mund

In Erdenlauten meine Wortform kund,

Auf daß der Laute Folge dem Gefüge,

Das mich im Geiste fügt, im Ton genüge. —

UUnd klar, wie Widerhall,

Kam bald der gleiche Klang,

Durch hoher Wogen Schall,

Zu brausendem Gesang . . .

EEin wenig Aberglaube hätte leicht vermeint,

Es habe sich „Natur” hier Ewigem vereint!

Doch tönt mir heute noch der Ton im Ohr,

Als hört' ich wahrlich kosmischer Gewalten

     Chor.

89 Mancherlei

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Mancherlei/Seitenbilder/mancherlei_0037.png




GESEGNETE INSEL
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IIm Felsgestade einer Insel,

     das ich oftmals malte,

Wie es das blaue Sommerlicht umstrahlte

Bei dennoch wildbewegtem Meer,

     — und auch in Abendstunden,

Wenn sich die Ruhe mild

     zurückgefunden, — *)

Dort ward, was ewig mir gehörte,

     meiner Zeit gewonnen,

Und das vordem Gestörte

     wieder neu begonnen . . .

DDort weihte alte, hehrumhegte Handlung

Mein Irdisches in schöpferischer Wandlung

Zu geistiger Gestaltung um,

     wie sie das Licht begehrte,

Das sich aufs neue dieser Welt bescherte!

————
*) Syra, eine der Kykladen.
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TRANSFORMATION
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WWähnt nicht, daß Geisteswandlung

     Erdenkörperliches schone,

Und gar die Kräfte, die sie wandelt,

     noch dem Körper lohne!

WWas hier „geopfert” werden muß, —

     muß seinem Erdenhaften „sterben”,

Und läßt vom Leibe niemals mehr

     sich neu erwerben!

DDoch diese Wandlung wandelt

     aller Körperzelle

Ererbtes, Dunkles um —

     zu strahlend lichter Helle!
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DENNOCH EWIG FREMD
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DDas, was ich bin, und was ich war

     und ewig bleibe,

Ist zeitlich einverschmolzen

     nun dem Erdenleibe!

Doch ist der Leib, — als ein vergängliches

     Gebild der Erde — :

Mir nur vereint, daß er

     mir dienstbar werde.

BBin ich ihm auch verschmolzen,

Ist der Leib mir dennoch fremd und fern.

Wo er mir dienen muß,

Dient er gewiß nicht „gern”. —

Und wenn ich ihn auch hier

     in mir erklingen heiße,

So bleibt er doch mir „fremd”

     und ferne meiner „Weise”! —

Nur ist sein Leben unerbittlich mir

     verpflichtet,

Bis es der letzte Atemzug vernichtet ...
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NOTWENDIGE NÄHRUNG
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DDer Weinberg, der die Lese bringt,

Von der das Lied der Zecher singt,

Liegt hoch an Südbergsrande

In meines Vaters Lande.

DDie Sonne brütet zwar den Wein,

Der Winzer aber weiß allein,

Was er mit hartem Plagen

An Dung hinaufgetragen . . .

DDenn, wenn dem Weinstock wird verwehrt,

Was aus der Erde er begehrt,

Dann soll man keine Trauben

An ihm zu finden glauben!
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MEIN ACKER
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DDer Acker war mir anvertraut, —

Ich hab' ihn schlecht und recht bebaut

Und viel hat er getragen.

DDa wurden in ihm Stimmen laut: —

„Er sei mir noch umsonst vertraut, —

Ich wüßt' ihn nicht zu fragen!”

DDurch solche Mahnung bald belehrt,

Bin ich zum Hof zurückgekehrt

Und holte Hack' und Spaten.
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UUnd grub des Nachts, und grub bei Tag,

Bis mir das Gold zu Füßen lag,

Das nie ich hätt' erraten.

DDoch, wo ich grub und wo ich fand,

Läßt gutes altes Ackerland

Sogleich die Spur verschwinden.

UUnd wühlen Diebe spät und früh,

Sie werden doch, trotz Last und Müh'

Das Meine niemals finden!
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URERINNERN
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MMir ward so mancher Kieselstein

Mehr wert als Diamanten,

Mocht' er auch gänzlich wertlos sein

All' denen, die ihn kannten.

DDas machte: — daß ich wiederfand

In ihm ein Altbekanntes,

Und schon aus urgezeugtem Land

Mir ursprunghaft Verwandtes!

DDas machte: — daß ich wiederfand

In ihm ein erstes Leben,

Das über starre Scheidewand

Sich wußte zu erheben ...
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WUNDERLICHE KÄUZE
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AAls ob ich ein Yogi wäre

Oder dunkler Künste Meister,

Suchten sie bei mir Rezepte

Um zu bannen jene „Geister”

Die sie selbst sich selber schufen,

Als verhängnisvolle Früchte,

Durch ihr lüsternes Berufen

Abergläubisch toller Süchte.

AAls ob ich ein Fakir wäre,

Suchten sie von mir zu hören,

Wie sie leicht in ihrer Sphäre

Könnten Andere betören.
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MManche, ganz und gar von Sinnen,

Glaubten gar, daß ich vermöge

Ihnen Alles zu gewinnen,

Wenn ich in ihr Netz es zöge.

LLieß ich aber sie erfahren,

Daß sie mich vergeblich suchten,

Ward gar unwirsch ihr Gebaren,

Wenn sie mir nicht gar noch — fluchten.
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BEDAUERNSWERTES IRREN
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GGlaubt mich nicht fühllos,

Weiß ich mich auch still zu fassen

Und mag ich manche Ahnungslosigkeit

Mir gegenüber

Auch gewähren lassen! — —

IIch bin trotzdem kein totes Holzstück,

Bin kein Stein, der nicht erfühlt,

Wie euch die Selbstumschnürung bindet

Und die Herzenskälte matte Liebe

     kühlt! —

IIch weiß auch, wie ganz anders

Ihr euch darzubieten wüßtet,

Wenn ihr, des Erdenvorteils wegen,

Euch bequemen müßtet ...
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IIhr, die das angeht, ahnt ja nicht,

Wie ihr euch irrt, —

Und wie so klügliches Berechnen

Nur die Rechnung euch — verwirrt!

IIhr rechnet falsch

Mit jedem meiner Erdentage,

Und schafft euch Schulden,

Wenn auch vorerst — ich

„Die Kosten trage”!
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LANGMÜTIGE SCHONUNG
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ZZwar hieß mir mancher langhin „Freund”

     vor manchen Jahren,

Und dankbar ließ ich meine Freundschaft

     ihn erfahren,

Trotzdem ich wahrlich geistig wußte,

     was ihn zu mir trieb, —

Und keiner Illusion Betörung

     mir für ihn verblieb.

LLieß ich nun — scheinbar — mich auch

     gern betrügen

Durch solcher „Freundschaft”

     freundschaftliches Lügen,

Das nur den armen Täuscher selbst

     in sich beraubte,

So tat ich dennoch stets

     — aus milder Schonung — so,

Als ob ich an sie glaubte ...
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OHNE MEIN ZUTUN
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WWas mich auf Erden irdisch hier umgibt,

Wird geistig immer wieder

In sich selber neu erwogen und gesiebt.

Und habe es auch tausendmal

Mein Herz betrogen,

Und meine Liebe trügerisch gebunden,

So wird es doch zuletzt im Geist erwogen,

     und: —

„Zu leicht” befunden. —

Wenn es nicht vollgewichtig ist

Nach geistigem Erwiegen,

Muß es dem geistgesetzten

Ausschied unterliegen!
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VVon denen, die sich einst als „Freunde”

     gaben,

Dann aber, — geistig ausgeschieden, —

Mir entfallen mußten

Oder mich verlassen haben,

War keinem zubestimmt,

Mir dauernd nahzustehen. —

So mußte jeder wieder

Seiner Wege gehen!

130 Mancherlei

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Mancherlei/Seitenbilder/mancherlei_0051.png


AN DIE ECHTEN FREUNDE
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IIhr, deren echte Freundschaft

Ich so lange schon gewahre,

Und immer neu in jedem Wort,

In jedem Blick und jedem Brief erfahre,

In jedem Tun und jedem Nichttun neu

     empfinde, —

Euch widme ich, in froher Dankbarkeit,

Dies' Angebinde!

IIhr wißt: — ich muß euch nicht erst

     „Freunde” nennen,

Und daß ich Freunde in euch sehe,

Vor der Welt bekennen!

Ihr seid mir Freunde meiner Erdenzeit,

Und heut' schon Freunde in der Ewigkeit,

In der ich ewig wirkte und aus der ich lebe,

Wie ich zu ihr —

Euch, meine wahren Freunde! —

Heute schon erhebe.
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IIhr wißt: — es kann da zwischen euch

Und mir sich keine Trennung mehr ergeben,

Und wo ich selber lebe, findet ihr

In mir, euch selbst in lichtem Leben!

Ihr seid: — seit aller Ewigkeit

Mir zugeeint

Und mir vor jeder Erdenzeit

Im Geist vereint!

WWo ihr mich sucht,

Dort habt ihr mich bereits gefunden,

Denn wo wir ewig leben

Sind wir längst verbunden!
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FREUNDSCHAFTLICHES ERINNERN
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VVergesst nicht, liebe Freunde,

Daß der „Geist” der Ewigkeit

Aus dem ich zu euch spreche

     wie ich sprechen muß,

Kein Denken ist,

Kein Schauen,

Keiner Vorstellung Gebilde,

Kein Erkennensvorgang,

     sondern:

Unsichtbaren Lebens

Aethergleicher Ursubstanz Bekundung!

EErkennen, denkend Fassen,

In der Vorstellung erschauen,

Kann zwar Folge

Des in seiner Ursubstanz

Gelebten Lebens sein,

Doch keine dieser Fähigkeiten

Dringt in ewiges, —

Aus Ewigem allein

Genährtes Leben ein!
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AUF DES MESSERS SCHNEIDE
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EEs ist kein „Spiel”, dem ich frivol hier

     fröne,

Wenn ich mit meinem Hinschied euch

     versöhne,

Auch wenn ich immer wieder noch — —

Den Leib erfange, — zu allerletzt! — . . .

Und dann zurück gelange!

MMir ist der Tod zwar dieses Leibens Ende,

Doch keineswegs auch meines Lebens 

Wende.

Ich habe oft genug ihn klar erfahren und

     empfunden,

Und trotzdem immer wieder überwunden,

In starren, nächtlich dunklen Morgenstunden.
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SSo ward er mir vertraut, wie Weniges auf

     Erden,

Und könnte nie mir mehr zum „Schrecken”

     werden.

Nur allerletztes müdes Leibes–leben

Kann — vor der Endigung — vor ihr

     erbeben.

Der Tod an sich ist ohne Schmerz,

     und keine Pein!

Er kann nur Löser aus des Leibes

     Peinen sein. —
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LEIBESLÖSUNG
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WWie auch mein Irdisches sich enden mag: —

Seid überzeugt, daß mir sein letzter Tag,

Ob ich vermag, den Leib vor Qualen zu

     bewahren,

Oder ihn enden lassen muß

In ärgstem Pein–Erfahren,

Nur Lösung bringt

Von lange schon Gelöstem

Aus irdisch Kleinem

Wie aus irdisch Größtem!

MMag sich durch innere Organzerstörung

Oder äußere Vernichtung

Letztlich meines Leibes Leben enden,

Es darf dann keine Gegenrichtung

Erdenhaften oder geistentstammten Willens

Schicksalhaftes wenden!

WWas vordem oftmals wendbar war

Ist dann Bedingung

Zu bleibender Befreiung

Endlicher Erringung!
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KAUM ERFÜLLBAR

../../../BoYinRa-Ton/40-46/Mancherlei/kaum.mp3




AAm liebsten würde ich auf hohen Meeren,

An eines Schiffes Bord gebettet,

Mich vom Leibe kehren,

Den man alsdann versenken müßte in

     die tiefste Tiefe,

Aus der kein Ruf ihn mehr zum Ufer riefe.

SSo bliebe doch die Grabstatt ihm erspart,

Vor der auf Erden ihn kein Wunsch

     bewahrt,

Wenn ich zu Lande ihm verlorengehe

Und seine Erdenbindung schwinden sehe.

BBin ich jedoch der Körperhaft

     entwunden,

So bleibt an meinen Leichnam nichts

     gebunden,

Was irgendwie zu mir gehören würde!

Er ist dann nichts, als abgelegte fremde

     Bürde. —
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LETZTE BITTE

../../../BoYinRa-Ton/40-46/Mancherlei/bitte.mp3




EEuch, die ihr geistig,

Oder meiner Erdenbindung nach

Mir nahesteht und nahestandet,

Euch hier zu sehen nun, —

Schön schwarz gewandet, —

Um meinen Leichnam stehen

Und in Trauer sich ergehen,

Ist mir: — muß ich das wirklich

Euch noch sagen?? —

Ein Bild, nicht ohne Lächeln

Zu ertragen.

WWie gerne möchte ich euch doch gewiß

     verschonen,

Davor, der nötigen Beseitigung

     der Schlacken beizuwohnen,

Die mir dann fremder sind,

     als je ich Fremdes fand,

Zur Zeit, als Leben ihnen vordem

     mich verband!
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DDoch, wollt ihr unbedingt

     den Erdenbrauch begehen,

So fühlt zu gleicher Zeit mich —

     frei der Hülle —

In meines gottgeeinten Lebens Fülle,

Euch Allen heiter nah vereint

     in innerstem Verstehen,

Im „Unsichtbaren” seelisch sichtbar,

     froh inmitten stehen!
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NACH DEM ÄUSSEREN SCHEIDEN
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SSucht mich auf keinem Friedhof

     und an keinem Grab!

Das, was ich euch und Kommenden

     einst gab,

Ist nicht an Stätten der Verwesung

     aufzufinden

Und keine Gruft vermag es,

     mich zu binden!

IIch kann euch jetzt nur

     in euch selbst begegnen

Und aus dem Vater in euch selber

     segnen,

Gewahrt nur selbst in euch,

     daß ich noch lebe

Und euch mein Ewiges

     zu eigen gebe!
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42. WARUM ICH MEINEN NAMEN FÜHRE

WARUM
ICH MEINEN

NAMEN FÜHRE

FLUGSCHRIFT DER
KOBERSCHEN VERLAGSBUCHHANDLUNG 1927



4. Auflage
Die erste Auflage erschien 1927

© 1987 Kobersche Verlagsbuchhandlung AG Bern



WARUM ICH MEINEN NAMEN

FÜHRE

CH  entstamme  einer  gänzlich  unliterarischen

Familie.

     Bauern,  Förster  und  ländliche  Handwerker

waren  die  Vorahnen  meines  Blutes.  Ich  habe  nie

von  einem  vernommen,  zu  dessen  Beruf  das

Bücherlesen gehört hätte.

     Von  meinem  Vater  kann  ich  allerdings  be-

richten,  daß  er  sehr  gerne  las,  obwohl  er  nur  nach

schwerer  körperlicher  Arbeit  die  Zeit  dazu  fand.

     Es  war  aber  eine  genau  u m g r e n z t e  Literatur,

der  er  seine  Aufmerksamkeit  schenkte.  Er  fragte

nicht  nach  dem  A u t o r  (außer  bei  den  Schriften

seines  geliebten  A l b a n  S t o l z ,  dessen  «Weck-

stimmen»  für  das  katholische  Volk  er  mit  Freuden

immer  wieder  las),  sondern  sein  erster  Blick  in

ein  Buch  galt  immer  dem  bischöflichen  «Impri-

matur»,  das  Sicherheit  gab,  daß  der  Katholik  den

Inhalt  vertragen  könne  ohne  Schaden  an  seinem

Glauben zu nehmen.

I
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     So  wurde  auch  ich  über  zwanzig  Jahre  alt  und

hatte,  außer  meinen  Schulbüchern  und  Werken

über  Anatomie,  Perspektive,  Maltechnik  oder  der-

gleichen,  noch  kein  Buch  ohne  kirchliche  Zensur

gelesen.  Auch  dann  noch  holte  ich  mir,  in  pein-

lichster  Befolgung  kirchlicher  Vorschrift,  erst  beim

erzbischöflichen  Ordinariat  in  München  D i s -

p e n s ,  um  nun  mit  gutem  Gewissen  etwas  mehr

von  deutscher  Literatur  erfahren  zu  dürfen,  als

was im Schullesebuch stand. —

     Von  dem  allen  muß  ich  hier  reden,  wenn  ich

verständlich  machen  will,  was  später  in  mir  vor-

ging,  als  ich  —  meinem  geistigen  Lehrer  verpflich-

tet  und  innerlich  dazu  gedrängt  —  endlich  den

Versuch  wagte,  mit  dem,  was  ich  meinen  Mitmen-

schen  bringen  konnte,  in  die  Öffentlichkeit  zu

gehen.  —  Das  wurde  mir  keineswegs  leicht!  Erheb-

liche  Widerstände  waren  in  mir  zu  bekämpfen,  ehe

ich  mich  schließlich  bereitfinden  mußte,  die  Ver-

antwortung  auf  mich  zu  nehmen,  die  meines  Er-

achtens  jeder  trägt,  der  einen  von  ihm  geformten

Satz  der  Mitwelt  durch  den  Buchdruck  über-

mittelt.

     Nur  der  A u t o r e n n a m e ,  unter  dem  ich  von  dem

geistig  Erlebten  Kunde  geben  könne,  war  mir
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n i e  zur  Frage  geworden.  Von  allem  Anfang

an stand es  fest,  daß ich von meinen  g e i s t i g e n  Er-

fahrungen  unmöglich  unter  d e m  Namen  sprechen

durfte,  der  mir  stets  nur  wie  das  Alleräußerlichste

meines  äußeren  Lebens  erschien:  —  wie  eine  zwar

praktisch  notwendige  «Etikette»  für  das  Einwoh-

nermeldeamt,  aber  n i c h t s  besagend  in  Bezug  auf

die C h a r a k t e r i s i e r u n g  des Trägers. —

     Meine  geistige  Schulung  hatte  mir  ganz  andere

Begriffe  vom  Wesen  eines  wahren  «N a m e n s »

beigebracht.  Ich  hatte  erfahren,  daß  man  von

einem  «Namen»  zum  anderen  f o r t s c h r e i t e n

könne,  daß  gewisse  Buchstaben  in  einem  wirk-

lichen  «Namen»  wie  geistige  Antennen  wirken

können,  und  anderes  mehr.  Ich  hatte  selbst  als

geistiger  Schüler  «Namen»  getragen,  die  ich  erst

«überwinden»  mußte,  um  m e i n e s  Namens  wür-

dig  zu  sein,  und  ich  kannte  mich  selbst  nun  n u r

in  diesem,  «m e i n e m »  Namen,  so  daß  ich  mich

zuweilen,  wenn  auch  nur  in  Bruchteilen  einer

Minute,  erst  b e s i n n e n  mußte,  wie  ich  denn

n a c h  d e m  A d r e ß b u c h  genannt  werde,  und

den  äußeren  Ruf–  und  Familiennamen:  Joseph

Schneiderfranken,  seit  dieser  Zeit  stets  nur  ohne

jedes  innere  Verbindungsgefühl  niederschreiben

konnte ...

5 Warum ich meinen Namen führe

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Warum%20ich%20meinen%20Namen%20fuehre/Seitenbilder/namen_0003.png


     Andererseits  aber  hing  es  mir  gleichzeitig  auch

noch  an,  daß  mir  die  ganze  Jugendzeit  hindurch

der  I n h a l t  eines  Buches  a l l e i n  wichtig  war,

so  daß  ich  den  Namen  seines  Autors  meistens

kaum  beachtet  hatte.  Ich  kam  mir  daher  als  Autor

keineswegs  besonders  wichtig  vor,  und  solange  es

ging,  suchte  ich  mit  allen  Mitteln  zu  vermeiden,

daß  man  mir,  über  meine  Schriften  hinaus,  p e r -

s ö n l i c h e s  Interesse  zuwende.  Nicht  anders

suche  ich  noch  heute,  solches  Interesse  abzu-

lenken.

     Meinen  allerersten  Äußerungen,  die  jetzt  im

«BUCHE  DER  KÖNIGLICHEN  KUNST»

vereinigt  sind,  damals  aber  als  kleine  Versuche

herauskamen,  gab  ich  nur  die  Anfangsbuchstaben

B.  Y.  R.  mit,  bis  ich,  beim  «BUCH  VOM

LEBENDIGEN  GOTT»,  das  vor  neun  Jahren

in  seiner  ersten  Gestalt  erschien,  mich  auf  buch-

händlerischen  Rat  hin  entschloß,  statt  der  Anfangs-

buchstaben,  mit  dem  g a n z e n  Namen  zu  zeich-

nen — t r o t z  seinem orientalischen Klang —.

     Ich  wußte  sehr  wohl,  daß  mir  hierdurch  manche

Schwierigkeiten  erwachsen  mußten,  und  daß  ich

—  gerade  bei  den  Menschen,  die  i n  e r s t e r

L i n i e  Leser  meiner  Bücher  werden  sollten  —

durch  den  asiatisch  klingenden  Namen,  der  ja  nur
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als  gesuchtes  «P s e u d o n y m »  aufgefaßt  werden

konnte,  dem  größten  Mißtrauen  begegnen  dürfte.

Auch  sah  ich  die  N e u g i e r  zu  sehr  aufgestachelt,

als  daß  sie  mich  mit  ihren  Fragen  nach  der  «Bedeu-

tung»  meines  vermeintlichen  «Pseudonyms»  ver-

schonen würde.

     Da  aber  mein  buchhändlerischer  Berater  keines-

wegs  diese  Bedenken  teilte  und  auch  mit  Recht

darauf  hinweisen  konnte,  daß  ein  Kapitel  des

Buches  «vom  lebendigen  Gott»  a u s f ü h r l i c h e

A n g a b e n  über  die  Art  geistiger  «Namen»  bringt,

so  faßte  ich  schließlich  genügend  Vertrauen  in  die

Urteilskraft  meiner  Leser  und  sagte  mir,  daß  sie

doch  wohl  a u s  d e m  g a n z e n  B u c h i n h a l t

ersehen  müßten,  wen  sie  vor  sich  haben:  —  daß

sie  mir  also  gewiß  nicht  zutrauen  könnten,  ich

fände  es  für  nötig,  mich  durch  ein  fremdländisch

scheinendes  Pseudonym  erst  in  erwünschte  «ben-

galische» Selbstillumination zu bringen ...

     Erfreulicherweise  kann  ich  bestätigen,  daß  die-

ses  Vertrauen  gegenüber  den  m e i s t e n  Lesern

meiner Bücher g e r e c h t f e r t i g t  war.

     D a n e b e n  aber  höre  ich  doch  auch  zuweilen

von  Leuten,  die  mit  begreiflicher  Voreingenom-

menheit  an  dem  «exotischen»  Namen  Anstoß  neh-

men,  und  somit  Grund  zu  haben  glauben,  die
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L e k t ü r e  meiner  Schriften  abzulehnen,  ohne

auch nur den Inhalt einer Seite zu kennen.

     Andere  wieder  möchten  gar  zu  gern  eine  deutsche

und deutliche «Übersetzung» des Namens.

     Ich  kann  aber  hier  nicht  anders  helfen,  als  daß

ich  dem  einen  sage:  «Wenn  du  Anstoß  daran

nimmst,  daß  ich  in  d e m  Namen  schreibe,  in  dem

allein  ich  mich  lauthaft  e r k e n n e ,  und  wenn

dir  dieser  Name  zu  'exotisch'  klingt,  dann  nenne

mich  meinetwegen  wie  du  willst,  aber  l i e s ,  was

ich  a u c h  f ü r  d i c h  geschrieben  habe!»  —  und

zu  dem  andern:  «Wenn  du  dir  unbedingt  bei

meinem  Namen  'etwas  denken'  mußt,  dann  übe

einstweilen  Geduld,  bis  du  L a u t w e r t e  inner-

lich  so  e r f a s s e n  kannst,  wie  der  Musiker

K l a n g w e r t e  erfaßt,  die  in  Noten  dargestellt

sind!»

     Im  übrigen  könnte  wohl  auch  verstanden  wer-

den,  daß  ich  mich  aus  reiner  A n h ä n g l i c h k e i t

an  den  geistigen  Lehrer,  der  mir  den  Namen  gab,

BÔ  YIN  RÂ  nennen  w ü r d e ,  auch  wenn  mir

diese  drei  Silben  ebenso  «fremd»  wären,  wie  sie

andern vielleicht erscheinen.

     Es  sei  nur  ein  für  allemal  gesagt,  daß  es  sich  hier

nicht  um  drei  Worte  handelt,  aus  deren  «Sinn»

man  irgend  etwas  herausgeheimnissen  könnte,
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auch  wenn  die  drei  Silben  zu  Sprachwurzeln  einer

alten  Sprache  gehören,  sondern  daß  sie  n u r  d e s -

h a l b  meinen,  mir  geistmenschlich  zugehörigen

«Namen»  bilden,  weil  ihre  Lautwerte  m e i n e r

W e s e n s a r t  entsprechen,  so  wie  eine  bestimmte

Notengruppe  einem  bestimmten  A k k o r d  ent-

spricht.

     Mir  selbst  erscheint  das  alles  so  kristallklar

sichtbar,  so  einfach  und  selbstverständlich,  daß

ich  meine,  jedes  Kind  müsse  hier  begreifen  können,

was vorliegt ...

     Allerdings  weiß  ich  auch,  daß  uns  das  instink-

tiv–sichere  Erfühlen  der  Lautwerte  menschlicher

Sprache  als  g e i s t i g  bedingter  Werte,  so  gut  wie

ganz  verloren  gegangen  ist,  und  daß  man  nicht

fehlgeht,  wenn  man  hier  den  Grund  sucht,  wes-

halb  mein  geistiger  Lehrer  meinen  «Namen»  aus

drei  Wurzelsilben  einer  alten  orientalischen

Sprache  bildete,  obwohl  er  ihn  auch  aus  Silben

oder  Worten  meiner  Muttersprache  hätte  fügen

können,  was  mir  auf  alle  Fälle  meine  Aufgabe  sehr

erleichtert haben würde.

     Man  wird  mir  doch  die  Einsicht  zugestehen,  die

nötig  ist,  um  zu  wissen,  daß  nur  ein  weltfremder

Tor  u n g e s c h i c k t  genug  sein  könnte,  sich  heute

mit  einem  fremdländisch  klingenden  Pseudonym
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zu  drapieren,  aber  man  sollte  auch  aus  dem  I n -

h a l t  meiner  Bücher  ersehen,  daß  man  mir  die

U n e h r l i c h k e i t  nicht  imputieren  darf,  die  in

der  Wahl  eines  «Pseudonyms»  gegeben  wäre,  das

den  Anschein  erwecken  könnte,  ich  sei  ein  Mensch

fernen, fremden Stammes.

     Abschließend  aber  muß  ich  sagen,  daß  mir  die

Art,  in  der  ich  selbst  in  meiner  Jugendzeit  gewohnt

war,  Bücher  zu  lesen,  indem  ich  kaum  nach  dem

Autor,  desto  mehr  aber  nach  dem  I n h a l t  fragte,

gar nicht so übel gewesen zu sein scheint.

     Ich  kann  meinen  Büchern  solche  Leser  nur  von

Herzen wünschen!

     Zuletzt  ist  sicher  der  I n h a l t  eines  Buches,

und  dieses  Inhalts  Einwirkung  auf  die  Seele  des

Lesers,  auch  die  sicherste  Grundlage  für  das  Urteil

über den Verfasser. —
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43. ÜBER MEINE SCHRIFTEN

ÜBER
MEINE

SCHRIFTEN

FLUGSCHRIFT DER
KOBERSCHEN VERLAGSBUCHHANDLUNG 1930



ÜBER MEINE SCHRIFTEN

ASS  es  zu  allen  Zeiten  Menschen  gab,  die  in
geradezu  bewunderungswürdigem  Glauben  an

sich  selbst  und  die  Unfehlbarkeit  ihrer  Gesichte,
vermeintliche  «Wahrheit»  Anderen  fanatisch  auf-
zudrängen  suchten,  —  daß  es  niemals  an  macht-
lüsternen  Spekulanten  auf  die  willige  Leichtgläu-
bigkeit  frommer  Seelen  fehlte,  —  weiß  jeder,  der
das  Sehnen  der  Menschheit  kennt,  die  Mauern  zu
überfliegen, die physisch–sinnlichem Erkennen un-
übersteigbar sind.

     Das  darf  aber  nicht  davon  abhalten,  Mitteilung
menschlicher  Erfahrung  in  überirdischen  Gebieten
stets  wieder aufs  neue zu prüfen,  denn wenn auch
hier  auf  tausend  Irrtümer,  —  auf  tausend  Bekun-
dungen  bloßen  Geltungstriebes,  —  nur  ein  ein-
ziger  Einblick  in  übererdensinnliche  W i r k l i c h -
k e i t  käme,  so  wäre  die  Aufmerksamkeit  schon
reichlich belohnt.

D
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II ch bin in der wenig beneidenswerten Lage, solche

prüfende  Aufmerksamkeit  für  meine  eigenen  Be-
kundungen fordern zu müssen.

     Es  handelt  sich  hier  nicht  etwa um eine  «Welt-
anschauung»,  sondern  um  die  Mitteilung  meiner
E r f a h r u n g e n ,  die  in  j e d e r  Form  religiöser
Überzeugung  ihren  Platz  finden  können,  sofern
nur  die  M ö g l i c h k e i t  übererdenhafter  Erfah-
rung nicht a priori weggeleugnet wird.

     Aufs  beste  vertraut  mit  den  guten  Gründen  zur
Skepsis  gegenüber  der  von  mir  behaupteten  Mög-
lichkeit  solche  Erfahrungen  zu  machen,  bestreite
ich  gewiß  keinem  Menschen  das  Recht,  fürs  erste
den in meinen Schriften gegebenen Berichten über
die  geistige  Wirklichkeit,  die  uns  alle  trägt,  mit
äußerster  V o r s i c h t  und  mit  mancherlei  Z w e i -
f e l  zu begegnen.

     Aber  auch  ich  muß  das  Recht  erwarten,  die
Bekundungen  meiner  geistigen  Erfahrung  davor
bewahrt zu sehen, daß man sie unbedacht zu einer
Kategorie menschlicher Äußerungen zähle,  die mir
zum mindesten  gleich  fatal  und glaubensunwürdig
ist, wie dem hartgesottensten Skeptiker unter mei-
nen Lesern.
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     Ich muß ferner darauf hinweisen, daß es sich in
allen  meinen  Schriften  immer  um  zwei  voneinan-
der  sehr  verschiedene  Mitteilungskomplexe  han-
delt:  — um das,  was  mir  evident  wurde  als  A l l e n
erreichbares  menschliches  Erfahrungsgut,  auch
wenn  Weite  und  Tiefe  der  möglichen  Erfahrung
hier  stets  von  individueller  Eignung  abhängen,  —
und  sodann  um  Mitteilung  aus  gesonderter,  nur
mir  selbst  eröffneter  Erfahrungsweise,  soweit
solche Mitteilung möglich und nötig ist.

II ch  rede  in  meinen  Büchern  nur  von  Dingen,  die

mir Inhalt e i g e n e n  E r l e b e n s  sind.

     Gerade  darum  aber  war  ich  zuweilen  genötigt,
auch  von  der  A r t  und  W e i s e  dieses  Erlebens
Bekenntnis abzulegen.

     Wie  es  sich  aber,  beispielsweise,  in  den  Schrif-
ten  eines  Botanikers  gewiß  nicht  in  erster  Linie
um  das  individuelle  Erleben  des  Forschers  in  der
Landschaft  handelt,  die  ihm  sein  Studienmaterial
an  die  Hand  gab,  sondern  um  die  Bereicherung
seiner  Spezialwissenschaft,  so  will  ich  auch  in
meinen Büchern alles,  was  ein  nicht  allen zugäng-
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liches  individuelles  Erleben  betrifft,  lediglich  als
erklärende Beigabe betrachtet wissen, und ich lege
Wert  darauf,  daß  meine  Leser  sich  zueignen,  was
ihre  Fähigkeit  zu  e i g e n e r  Erfahrung  im  inner-
sten  Seinsbereich  des  Menschen  zu  fördern  sucht.

     Jeder,  der  sich  einmal  eingefühlt  hat  in  meine
Darstellungsweise  und  dann  Wort  und  Silbe  in
sein Inneres  dringen läßt,  wird  aus seiner eigenen
innersten Tiefe empfangen, wessen er bedarf.

NN ichts  aber  wäre  verkehrter,  als  wenn  man  sein

Interesse  mir,  als  dem  Mitteilenden,  zuwenden
wollte,  statt  es  allein  auf  die  M i t t e i l u n g  zu
konzentrieren!

     Mit  allem  Nachdruck  muß  ich  mich  hier  denn
auch dagegen verwahren,  etwa eine neue «geistige
Bewegung»  oder  eine  neue  Religionsform  ins
Leben rufen zu wollen.

     Die  Menschheit  dieser  Tage  hat  wahrlich  eine
reiche  Auswahl  an  Religionsgemeinschaften  zur
Verfügung,  und  jedes  Gemüt  kann  die  Formen
wählen in denen seinem Verehrungsbedürfnis, dem
Göttlichen gegenüber, Genüge geschieht.
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     Wir  brauchen  gewiß  keine  «neue  Religion»  und
noch weniger neue Sektenbildungen!

     Was hingegen bitter nottut, ist ein Erwecken der
lebendigen  geistigen  Kräfte,  die  der  Erdenmensch
auch heute noch in sich selber finden kann, genau
wie  sie  jene  früheren  in  sich  fanden,  die  als  erste
Gläubige sich um die heute jahrtausendealten reli-
giösen Symbole scharten.

     Was da in unseren Tagen so vielen als «veraltet»
und  nicht  mehr  «der  Zeit  gemäß» erscheint,  steht
immer  noch  erst  am  A n f a n g  seiner  realen  gei-
stigen  Auswirkung,  und  wenn  diese  Zeit  das  Alt-
gegebene  als  ihr  nicht  mehr  «gemäß»  empfindet,
so  ist  sie  nur  insofern  im  Recht,  als  ihr  der  Maß-
stab fehlt  für  die  Höhe und Tiefe  der  verborgenen
Wahrheit,  die  sie  in  ihren  überlieferten  religiösen
Symbolen  finden  könnte,  forderten  die  Gläubigen
nicht  einen  Glauben  an  W o r t e ,  wo  alles  «Wort»
nur als S y m b o l  begriffen werden kann ...

GG ewiß  sind  die  Mitteilungen  meiner  Bücher  in

erster  Linie  für  Menschen  bestimmt,  die  vergeb-
lich  versuchten  in  den  überkommenen  religiösen
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Formen  zur  wahren  Gottverbundenheit  zu  gelan-
gen, und die dennoch das Bedürfnis in sich fühlen,
ihr  Dasein  im  Einklang  mit  dem  geahnten,  ewigen
Lebensgrunde zu empfinden.

     Darüber  hinaus  aber  wollen  die  gleichen  Mit-
teilungen  aus  den  Erfahrungsbereichen  ewiger
Wirklichkeit  auch  jene  Menschen  erreichen,  die
zwar  in  den  altehrwürdigen  Formen  religiöser
Überlieferung verharren, aber aus einer Gewissens-
not  in  die  andere  geraten,  weil  konventionelle
Wortgebundenheit  sie  hindert,  die  ewigen  Kräfte
der  Seele  in  sich  zu  lösen,  die  ursprünglich  durch
das  Aufnehmen  der  Glaubenssymbole  erweckt  und
gelöst werden sollten.

     Was  ich  an  Mitteilungen  über  geistiges  Erfah-
ren  gebe,  soll  nicht  etwa  die  alten  religiösen  Fas-
sungsformen  urständiger  Wahrheit  «überflüssig»
machen,  sondern  ihren  kostbaren  I n h a l t  für  das
Bewußtsein wieder erkennbar werden lassen.

     So gewiß dieser verborgene Inhalt zu finden ist,
so  gewiß  ist  es  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  zu
glauben,  daß neue Gemeinschaftsbildung nötig  sei,
um  das  Verborgene  dem  inneren  Sinn  zu  ent-
hüllen.

6 Über meine Schriften

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Ueber%20meine%20Schriften/Seitenbilder/Schriften_0005.png


     Auf  solche  Weise  gerät  man  nur  in  erhebliche
Gefahr,  wirkliches  Weisheitsgut,  das  man  uner-
kannt  besaß,  endgültig  zu  verlieren,  um  für  sol-
chen  Verlust  dann  die  fragwürdigsten  Idole  ein-
zutauschen,  die  jemals  irrende  Gehirne  sich  er-
schaffen haben.

     Es  gab  allezeit  reichlich  Beispiele,  die  das  be-
stätigten,  und  wenn  man  sie  in  unseren  Tagen
sucht, wird man nicht weit zu gehen brauchen.

WW er  in  den  Symbolen  seiner  angestammten  Reli-

gionsform die ewige Wahrheit  finden will,  der  soll
in  Vertrauen  bei  diesen  Symbolen  verharren,  bis
sie sich ihm erschließen.

     Was  ich  in  meinen  Schriften  niederlegte,  ist
nicht  in  a l l e n  Stücken  für  ihn  bestimmt,  —  aber
gar  vieles  wird  er  sich  zu  eigen  machen  können,
auch  wenn  er  sich  genötigt  sehen  mag,  die  Weise
meiner  Mitteilung  in  die  gewohnte  Formel  seiner
religiösen Lehrmeinung zu «übersetzen».

     Er  wird  genug  der  Worte  finden,  die  seinen
Glaubenswillen  neu  beleben,  und  wo  er  nur  im
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Kampfe  gegen  schwere  Zweifel  sich  noch  Glauben
zu erringen suchte,  dort  wird er  durch die  Mittei-
lungen die ich ihm zu geben habe,  erst  wieder zur
inneren Sicherheit kommen.

     Aber  auch  dort,  wo  man  n i c h t  mehr  gewillt
ist  sich  religiöser  Leitung  anzuvertrauen,  wird
dennoch  manche  vordem  verdunkelte  Lehre  aus
altem Religionsgut aufzuleuchten beginnen, so daß
sie,  auch  ohne  Bindung  an  irdische  Bekenntnis-
form, in der Seele Eingang findet.

WW as  ich  mitzuteilen  habe,  steht  j e n s e i t s  v o n

G l a u b e  u n d  U n g l a u b e !

     Jede  Religionsform  hat  ihre  Apologeten  und
jede Apologie hat ihre Widersacher.

     Es  gibt  kein  unfruchtbareres  Zeitvergeuden,  als
das Gezänk um religiöse Meinungen.

     Nichts  liegt  mir  darum  ferner,  als  die  törichte
Absicht,  irgend  einem  Glauben,  oder  irgend  einer
Glaubensablehnung  als  Eideshelfer  dienen  zu
wollen.
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     Der Leser meiner Bücher mag zusehen, wie sich
das,  was  ich  ihm  zu  sagen  habe,  in  seine  «Welt-
anschauung»  einfügen  läßt,  aber  er  darf  nicht  an
meine  Schriften  herangehen  in  der  irrigen  Mei-
nung,  als  stünde  ich  im Dienste  irgend  einer  Reli-
gionsform, oder deren Gegner.

     Obwohl  ich  versuche,  allen  Bezirken  mensch-
lichen  Erlebens  gerecht  zu  werden,  kann  man
doch  von  einem  Hauptinhalt  meiner  Schriften
sprechen,  der  sich  vielleicht  auf  folgende  Formel
bringen läßt:

II ch gebe Mitteilung von der mir erfahrungsgemäß

bewußten  Verwurzelung  des  Erdenmenschen  in
einem  mit  physischen  Sinnen  unfaßbaren,  aber
gleichwohl  nur  «sinnenhaft»  durch  g e i s t i g e
Sinne  erfahrbaren,  s u b s t a n t i e l l e n  «geistigen»
Kräftebereich,  in  dem  das  individuelle  Bewußt-
sein  des  Menschen  schon  während  dieses  erden-
körperlichen  Lebens  zum  Erwachen  kommen
k a n n ,  —  in  dem  es  aber  unweigerlich  nach  dem
Aufhören  physisch–sinnlichen  Daseins  zum  Er-
wachen kommen m u ß .
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     Ich  gebe  Mitteilung  von  der  mir  erfahrungs-
mäßig  bewußten  Hierarchie  individueller  geistiger
Helfer,  die  ausgeht  aus  dem  innersten  Urkern  des
genannten  geistigen  Kräftebereiches,  und  herab-
steigt bis in das Menschentum auf diesem Planeten,
allwo  sie  in  einzelnen,  vor  ihrem  irdischen  Wer-
den  dazu  vorbereiteten  Menschen  zur  Auswirkung
kommt.

     Ich  gebe  Mitteilung  von  der  mir  erfahrungs-
mäßig  bewußten  Möglichkeit,  in  geistigen  Konnex
mit  dieser  Hierarchie  zu  kommen,  und  zeige  den
Weg, wie das zu erreichen ist.

     Ich gebe endlich auch Mitteilung,  wie ich selbst
zu  der  mir  zugänglichen Erfahrung kam,  und wes-
halb ich dazu kommen m u ß t e .

DD ie  B e n e n n u n g e n  in  denen  ich  von  dem  mir

erfahrungsmäßig  bewußten  «geistigen  Kräftebe-
reich»  und  seinem  innersten  «Urkern»,  sowie  von
den  Gliedern  der  von  ihm  ausgehenden  «geistigen
Hierarchie»  zu  reden  pflege,  entstammen  keiner
sprachlichen  Willkür,  sondern  entsprechen  der
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Fassungsform,  die  allen  auf  Erden  ausmündenden
Gliedern dieser Hierarchie gemeinsam ist.

     Das  schließt  jedoch  nicht  aus,  daß  jeder  Auf-
nehmer  meiner  Mitteilungen  diese  Benennungen
in  die  ihm  gemäße  oder  liebgewordene  Redeweise
übertragen  kann,  möge  er  die  Worte  aus  dem
Begriffschatz  seiner  angestammten  Religionsform
wählen,  oder  sich  selbst  seine  individuellen  Be-
zeichnungen schaffen.

     Es  kommt  nur  darauf  an,  daß  er  das  geistig
W i r k l i c h e  erfühle,  auf  das  meine  Benennun-
gen hindeuten.

     Wenn man bei einem gewissen religiös bestimm-
ten  Sprachgebrauch  verbleiben  will,  so  darf  man
wahrlich  sagen,  daß  ich  von  «H e i l s t a t s a c h e n »
Mitteilung  gebe,  —  allein,  ich  kenne  «Heilstat-
sachen»  nicht  nur  als  e i n m a l i g e s  Geschehen,
sondern als i m m e r w ä h r e n d e n  Vorgang.

WW ohl  bin  ich  mir  des  Mangels  bewußt,  daß  ich

nicht  an  allen  Stellen  meiner  Mitteilungen,  und
nicht zu allen Zeiten der Niederschrift,  die  gleiche
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Eindeutigkeit  des  Ausdrucks  zu  erreichen  ver-
mochte, aber der Leser, dem es nur um den W a h r -
h e i t s g e h a l t  des Gesagten zu tun ist,  wird gewiß
dennoch  bald  erkennen  lernen,  wie  ich  meine
Worte verstanden wissen will.

     Die  Weise  des  sprachlichen  Ausdrucks  ist  eine
Angelegenheit  erdenmenschlicher  Vervollkomm-
nung, und überdies handelt  es sich in meinen Mit-
teilungen,  soweit  sie  das  nur  auf  innere,  geistige
Art Erkennbare betreffen, um Dinge, die in Worten
kaum darstellbar sind.

EE s  ist  mir  nicht  «Bedürfnis»  sondern  unumgäng-

liche  P f l i c h t ,  das  geistig  Erfahrene  meinen  Mit-
menschen mitzuteilen,  und ich muß hier gestehen,
daß  mir  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  von  allem
Anfang an wahrlich nicht leicht geworden ist.

     Mit der erfolgten Niederschrift ist jedoch meine
Pflicht  getan,  so  daß  ich  dann  gerne  h ö h e r e m
geistigen  Wirken  überlasse,  den  dargebotenen  Sa-
men  in  geeignetes  Erdreich  zu  versenken,  damit
er  lebendige  Frucht  hervorbringe,  wo  immer  es
möglich werden kann.
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Gewiß  gewahre  ich  mit  Freude,  daß  so  manches
Samenkorn  schon  aufgegangen  ist,  aber  diese
Freude  äußert  sich  in  mir  nur  als  ein  Mitempfin-
den  geistigen  Geschehens,  dem  ich  hier  auf  Erden
dienen durfte.

     Peinlich aber berührt mich stets die gutgemeinte
Zusicherung  mancher  Leser  meiner  Schriften,  daß
sie  durch  nichts  mehr  sich  abwenden  lassen  wür-
den von dem, was sie durch mich empfingen.

     Ich höre aus solchen Worten ein Treuegelöbnis,
das  ich weder  erwarte  noch gutheißen kann,  denn
wer  wirklich  erfaßte,  was  ihm meine  Mitteilungen
geben  wollen,  der  weiß,  daß  er  nur  s i c h  s e l b e r
die Treue zu halten braucht um fortan gesichert zu
sein  vor  allem  Irrtum,  und  geborgen  zu  bleiben
i n  s e i n e m  l e b e n d i g e n  G o t t .

WW as  meine Schriften übermitteln,  soll  nicht  etwa

«geglaubt»,  sondern  sachlich  aufgenommen  wer-
den,  so  daß  es  Erweckung  eigenen  innersten  Er-
lebens bewirken kann.
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     Ich  bin  kein  Prophet,  der  «Bekenner»  braucht,
—  kein  Kämpfer,  der  nach  «Anhängern»  hinter
sich blickt,  — sondern nur ein Vermittler geistiger
Einblicke in die ewige Heimat des Menschen.

     Wer  meiner  Führung  sich  vertrauen  mag,  den
führe  ich  nicht  zu  mir,  sondern  auf  den  Weg  zu
seinem eigenen innersten, ewigen Lebensgrund, der
mir  erfahrungsgegenwärtig  ist  zu  jeder  Zeit,  weil
ich selbst in ihm bewußt geworden bin.

     Das  Ungewohnte  solcher  Bekundung  lasse  der
Leser  meiner  Bücher  getrost  auf  sich  beruhen,  bis
er durch Benützung der gegebenen Hinweise selbst
zur  Einsicht  in  seine  ewige  Natur  gelangte,  und
damit zu eigener Urteilsgewißheit.

     Dann  werden  ihm  meine  Worte  nur  noch  B e -
s t ä t i g u n g e n  seines  S e l b s t e r l e b e n s  sein!

*
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44-1. NACHLESE I

NACHLESE
B a n d  I

Gesammelte Prosa und Gedichte aus
Zeitschriften

KOBER'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG
BASEL

Copyright by
Kober'sche Verlagsbuchhandlung Basel 1953 u.1990

Druck: Conzett & Huber, Zürich



Anmerkung:  Die  2.  Auflage  der  „Nachlese”  (1990)  ist  in  zwei  Bänden
erschienen, wobei der erste Band der „alten” Nachlese entspricht, in welcher
die Kapitel „Jedem Antwort” und „Selbstverständliches” etwas verändert und
vier  neue  Kapitel  eingefügt  wurden,  während  das  Kapitel  „Dank”  in  den
zweiten Band wechselte.  Die  Seitennummern im Inh.Vz.  unten entsprechen
keiner Auflage, sondern beziehen sich auf die hier gegebene Seitenanordnung
und Scans der Buchseiten von der „alten” Nachlese wurden  übernommen.

Zur Unterscheidung der beiden Auflagen im 1.Band: nicht farblich unterlegter
Text  ist  in  beiden  Auflagen  gleich,  hell  unterlegter  Text  entspricht  der
2.Auflage, dunkel unterlegter Text ist nur in der 1.Auflage zu finden und wurde
in  der  2.Auflage  weggelassen.  Diese  Unterscheidung  findet  sich  im  Kapitel
„Jedem Antwort” und „Selbstverständliches”, sowie dem „Inhaltsverzeichnis”,
welches  in  seiner  ANORDNUNG aber  schon der  zweiten Auflage  entspricht
(zwei  Farben  bei  einer  Kapitelanzeige  im  Inh.Vz.  bedeutet  eine
Titelverschiedenheit zwischen den Auflagen bei gleichem Inhalt).
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VORWORT 2.Auflage

     Der  Verlag  freut  sich,  den  Lesern  des  Werkes
von  Bô  Yin  Râ  die  Textsammlung  der  «Nachlese»
neu  und  stark  erweitert  in  zwei  Bänden  vorzule-
gen.

     Dem  Wunsch  von  Bô  Yin  Râ  entsprechend  be-
rücksichtigen  beide  Bücher  nur  Texte,  die  in  ir-
gendeiner  Form  schon  einmal  im  Druck  erschie-
nen  sind.  Dieser  erste  neue  Band  unterscheidet
sich  von  der  bisherigen  Ausgabe  vor  allem  durch
vier  hinzugefügte  Kapitel.  Auch  werden  die  Ab-
handlungen  «Jedem  Antwort»  und  «Selbstver-
ständliches»  nun  in  erweiterten  Fassungen  publi-
ziert,  während  der  «Dank»  zum  50.  Geburtstag  in
einer  Sammlung  von  drei  Dankesadressen  im
zweiten  Band  seinen  Platz  gefunden  hat.  Im
selbstverfassten  Text  «Wer  ist  Bô  Yin  Râ?»  stellt
der  Autor  Missverständnisse  und  Fehlbeurteilun-
gen über seine Person richtig.

     Der  zweite  Band  der  somit  neuen  «Nachlese»
enthält  neben  einer  Anzahl  von  Texten  über
Kunst  aus  den  Jahren  1913  bis  1920  zahlreiche
zeit–  und  situationsbedingte  Aufsätze  sowie  einige
Buchbesprechungen  und  persönliche  Erinne-
rungen.

     Bern 1990. Der Verlag
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VORWORT 1.Auflage

     In  dieser  «Nachlese»  wurden  neben  den  bei-
den  einleitenden  Flugschriften*  (Kober'sche  Ver-
lagsbuchhandlung  Basel)  Aufsätze  und  Gedichte
Bô  Yin  Râs  vereinigt,  die  von  1920  bis  1936  in
den  Zeitschriften  «Der  Türmer»  (Verlag  Greiner
&  Pfeiffer,  Stuttgart)  und  «Magische  Blätter»  (ab
1937  die  «Säule»,  Richard  Hummel  Verlag,  Leip-
zig)  erschienen  sind.  Bô  Yin  Râ  hat  alle  diese
Arbeiten  nicht  in  das  geschlossene  Werk  seiner
Lehre,  den  «Hortus  Conclusus»,  eingefügt,  aber
in  jedem  Wort  und  in  jedem  Satz  ist  die  innigste
Verbindung  mit  dem  Lehrwerk  fühlbar.  In  aller
Welt  werden  die  alten  Freunde  und  Schüler  von
Bô  Yin  Râ,  denen  die  wirren  Zeitläufte  die  lang
bewahrten  Hefte  zerworfen  haben,  diese  Sammlung
der  Aufsätze  und  Gedichte  als  lang  Erwünschtes
begrüßen,  die  Jungen  und  neu  Herzutretenden
aber,  denen  ihr  Geschick  das  Buch  in  die  Hände
bringt,  werden  manchen  heiligen  Pfad  darin  ent-
decken, der sie sicher nach Innen leitet.

     Basel 1953. Der Verlag

* Anmerkung: diese beiden Flugschriften: „Warum ich meinen Namen führe“ u. „Über meine 
Schriften“; sind im Hauptinhaltsverzeichnis gelistet.
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DAS HAUS DER SEELE

IEHE,  o  Suchender,  das  Land  der  ewigen  Ge-
staltung steht Dir jederzeit offen!

     Du  mußt  nur  wählen,  wo Du  in  ihm  Dein  Haus
erbauen  willst.  —  Wohl  Dir,  wenn  Du  zu  wählen
weißt mit weiser Wahl!

     In  Deinem  Hause  wirst  Du  dann  ruhig  werden,
denn Du wohnst allda in guter Sicherheit. —

     In  Deinem  Hause,  wenn  Du  recht  zu  wählen
wußtest, ist Gott kein Fremder mehr. —

     Wie  einen  machtvollen  Freund  wirst  Du  ihn
bei  Dir haben.  —  Viele  haben  Gott gesucht
und  fanden  Götzen,  denn  sie  wußten  nicht,  daß
Gott nur  dann erscheint,  wenn  ihm  im  Lande
der Seele ein Haus errichtet wurde. —

S
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VORBEMERKUNG ZU DEN «FUNKEN»

(Deutsche Mantra)

EIT  ältester  Zeit  im  alten  Indien  bekannt,
dem  modernen  Europäer  aber  fremd gewor-

den,  obwohl  auch  hier einst  Runen und
«Zaubersprüche»  von  solcher  Weisheit  wuß-
ten,  ist  die  magische  Einwirkung  gewisser
Laut– und Wortfolgen auf die Seele.

     In  jeder,  besonders  in  jeder  vokalreichen
Sprache,  lassen  sich  solche  Mantra schaffen,  und
wenn  sie  wirklich  nach  okkulten  Lautgesetzen  ge-
formt  wurden,  sind  sie  unübersetzbar,  da  die
okkulte Wirkung  lediglich  der,  wenn  auch  nur
innerlich «gehörten»  Lautfolge entspringt,
während  der  Sinn der  Worte,  erst  in  sekun-
därem Betracht,  auch  als  Meditations–Stoff
in  Wirkung  treten  kann,  gleichsam  als  Stim-
mungsmittel der Seele.

     Die  altgermanische  Literatur  ist  erfüllt  mit  an-
gewandter  Laut–Magie,  und  die  Liturgie  der

S
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griechischen  und  römischen  Kirche  stellt  zum
größten  Teil  nichts  anderes  als  Mantra-
Sammlungen dar,  geschaffen  von  weisen  Ken-
nern der okkulten Lautgesetze. —

     Wenn  heute  die  Kirche  Roms  sich  weigert,  ihre
liturgischen  Formeln  aus  dem  Lateinischen  in
lebende  Sprachen  zu  übersetzen,  so  motiviert  sie
zwar  diese  Weigerung  mit  der  durch  Uebersetzun-
gen  gegebenen  Gefahr  einer  zwiespältigen  Aus-
legung,  allein  in  Wirklichkeit  folgt  man  hier  —
bewußt  oder  nur  dunkel  ahnend  —  rein  okkul-
ten  Gesetzen,  weil  alle  okkulte Wirkung
der  in  lateinischer  Sprache  geformten  Mantra  bei
solcher  Übersetzung  verloren gehen  müßte.  —

     Es  ist  aber  für  die  okkulte Wirkung  solcher
Lautfolgen  auf  den  geistigen  Organismus  des  Men-
schen  völlig  gleichgültig,  ob  er  den  Sinn der
gegebenen  Worte  «versteht»,  den  «Sinn»,  der  ja
auch  in  gänzlich  anderer Lautfolge  ausgedrückt
werden  könnte.  —  Die  okkulte  Wirkung  solcher
Lautfolgen  tritt  erst  ein,  bei  kontinuierlich  fort-
gesetzter  Wiederholung,  was  manchem  ein
Fingerzeig  sein  mag,  der  das  «tägliche  Ableiern»  (!)
gewisser  liturgischer  Formeln,  wie  er  es  vielleicht
beim  Chorgebet  der  Mönche  irgendwo  zu  beob-
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achten  Gelegenheit  fand,  nur  als  «unsinnige»  und
«geisttötende» Übung aufzufassen vermag....

     Hier  ist  mehr  Weisheit in  einer  traditio-
nell  erhaltenen  Gepflogenheit  als  die  Anhänger
der  hier  in  Rede  stehenden  Religionsform  heute
selber noch ahnen. — — —

     Nach  diesen  kurzen  Hinweisen  wird  man  viel-
leicht  verstehen,  was  in  den  «Funken»  gegeben
ist. —

     Möge  sich  jeder  einzelne  prüfen,  welche der
hier  gegebenen  Lautfolgen  in  deutscher  Sprache
—  auch  abgesehen  von  ihrem  «Sinn»  —  am  stärk-
sten  zu  seiner  Seele  spricht.  Eine  okkulte  Ein-
wirkung auf  seinen  geistigen  Organismus  darf
er  allerdings  erst  dann erwarten,  wenn  er  län-
gere  Zeit  hindurch,  Tag  für  Tag,  sich  unter
die  innere  Einwirkung  der  innerlich  gefühl-
ten Lautfolgen  stellt.  Die  gleichzeitige  Meditation
über  den  zu  erfühlenden  «Sinn»  der  Worte  mag
ihm  deren  stete  Wiederholung dabei  erleich-
tern.

     Es  kann  noch  gesagt  werden,  daß  bereits  viele,
und  darunter  sehr  urteilsfähige  und  in  kritischer
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Selbstbeobachtung  geschulte Menschen  durch
direkte  handschriftliche  Weitergabe  des  Autors
diese  «deutsche  Mantra»  kennen und  seit  eini-
gen  Jahren  hinlänglich  ihre  okkulten  Wirkungen
zu  erproben  vermochten.  (Auch  von  anderer  Seite
erfolgte,  mit  ausdrücklicher  Erlaubnis,  handschrift-
liche  Weiterverbreitung,  nur  ist  die  hier gegebene
endgültige Form  noch  an  manchen  Stellen  weiter
bearbeitet.)
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OPTIMISTISCHES DENKEN

S  gibt  heute  besonders  viel  Menschen,  die  ihre
geistige  Überlegenheit  nicht  besser  beweisen  zu

können  glauben,  als  dadurch,  daß  sie  allen  Scharf-
sinn  aufbieten,  um  nur  ja  in  jeder  Sache  irgend
etwas  «Bedenkliches»  zu  entdecken:  Menschen,
die  aus  innerstem  Bedürfen  heraus  jeden  har-
monischen  Zusammenklang  durch  ihre  Unkenrufe
stören.

     Was  auch  immer  geschehen  mag,  ist  ihnen  An-
laß,  Unglück zu  prophezeien;  und  ist  wirklich
ein  Unglück  hereingebrochen,  dann  können  sie
sich  nicht  genug  tun,  um  ihren  Nebenmenschen
auch  «recht  klar»  zu  machen,  wie  entsetzlich  das
Unheil  sei,  das  sie  betroffen  hat.  Richtig  wütend
aber  werden  solche  Unglücksmenschen,  wenn  sie
einem  begegnen,  der  gar  im  Unglück  noch  der
Hoffnung  das  Wort  spricht,  einem,  der  Gutes  aus
Bösem  keimen  sieht,  wie  die  Lotosblüte  aus  dem

E
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Schlamme  uralter  Teiche;  und  wenn  sie  dem  Spre-
cher  dann  ihre  volle  Verachtung  entgegenschleu-
dern,  lautet  ihr  letztes  Wort  unfehlbar  dahin  aus:
er  sei  ein  «Optimist»  und  nicht  «ernst»  zu
nehmen.

     Ach,  daß  wir  doch  nur  recht  viel  solcher  «Opti-
misten»  hätten!  Sie  fehlen  unter  uns,  gerade  in
einer  Zeit,  in  der  wir  sie  so  bitter  nötig  brauchen
könnten.

     Die  traurigen  «ernsten»  Leute,  die  nicht  trübe
genug  in  die  Zukunft  blicken  können,  ahnen  ja
nicht  im  Traume,  daß  gerade  sie  es  sind,  die  immer
aufs  neue  Sand  in  das  Räderwerk  der  Maschine
streuen,  dorthin,  wo  wir  nichts  anderes  brauchen
können,  als  das  wohltuend  glättende  Öl  optimi-
stischen Denkens.

     Es  liegt  eine  seltsame  Kraft  in  dem  geheimnis-
vollen  Vorgang,  den  wir  «Denken»  nennen;  und
nur  die  allerwenigsten  Menschen  sind  geneigt,  auch
nur  das  Vorhandensein  dieser  Kraft  als  möglich
anzunehmen.  Die  Natur  läßt  aber  ihrer  nicht  spot-
ten;  und  ihre  Kräfte  wissen  zu  wirken,  einerlei,
ob  der  Mensch  in  stolzer  Selbstgefälligkeit  dieses
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Wirken  als  «naturgesetzlich»  begründet  anerkennt,
oder  ob  er  es  mit  gleicher  Selbstgefälligkeit  noch
leugnet,  bis  er  einmal  dran  glauben  muß.  Schon
daß  aller  Tat  das  «Denken»  als  Vorspann  dient,
sollte  —  «zu  denken»  geben.  Aber  hier  ist  nicht
nur  vom  Denken  als  Voraussetzung  für  jedes  Tun
die  Rede,  sondern  —  ich  möchte  hier  das  Den-
ken selbst als Tat gewertet sehen.

     Der  Mensch  ist  mehr  als  er  ahnt:  ein  Produkt
dieser  Tat,  ein  Produkt  seines  eigenen  Denkens.
Mehr  als  er  ahnt,  ist  er  aber  auch  im  Banne  der
Gedanken  seiner  Nebenmenschen,  mag  er  nun
willig  oder  wider  seinen  Willen  diesem  unsicht-
baren Antrieb folgen.

     Wer  hat  es  noch  nicht  erlebt,  daß  er  in  nieder-
gedrückter  Stimmung  plötzlich  in  die  Gesellschaft
heiterer,  hoffnungsfroher  Menschen  geriet  und  von
ihnen  derart  mitgerissen  wurde,  daß  er  schließlich
allen eigenen Kummer vergaß?

     Wer  ist  noch  niemals  in  heiterster  Stimmung  in
einen  Kreis  Bedrückter  und  Hoffnungsloser  ge-
raten  und  ging  von  ihnen  schließlich  weg  mit  be-
drücktem  Mut,  und  aller  seiner  vorherigen  Spann-
kraft wenigstens für Stunden hin verlustig?
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     Es  ist  aber  gar  nicht  nötig,  daß  Menschen  ihre
Gedanken  aussprechen.  Es  genügt,  besonders
für  sensible  Naturen,  längere  Zeit  in  der  Gesell-
schaft  irgendwelcher  Menschen  zu  sein,  um  von
ihren  Gedanken  beeinflußt  zu  werden.  Unmerklich
stecken  Gedanken  an,  und  man  bringt  die  «An-
steckung»  mit  nach  Hause  wie  einen  Schnupfen
aus der Straßenbahn.

     In  neuerer  Zeit  gibt  es  eine  bereits  gewaltig  an-
gewachsene  Literatur  amerikanischer  «Erfolgs-
Mystiker»,  die  mit  mehr  oder  weniger  Moralität,
mit  mehr  oder  weniger  ethischem  Pathos,  ihre
Lehren  vorträgt,  deren  oberstes  Axiom  heißt:
«Gedanken  sind  Dinge!»  Nein,  Gedanken  sind  un-
endlich  viel  wichtiger  als  «Dinge»,  sind  leben-
dige  Kräfte und  wirken  dem  Impuls  gemäß,
der  sie  formte;  denn  all  unser  Denken  ist  ja  nichts
anderes  als  ein  Formen.  Wir  schaffen  keine  Ge-
danken  aus  dem  Nichts,  sondern  wir  formen
nur,  mittels  des  Gehirns,  gewisse  fluidische  und  von
einem Menschen  auf  den  andern übertragbare
Kräfte des  spirituellen  Ozeans,  in  dem  wir  leben
und  eingeschlossen  sind,  wie  die  Fische  im  Meer.

     Aller  geheimnisvolle  «Einfluß»,  den  gewisse
Menschen  auf  ihre  Umgebung  auszuüben  fähig
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sind,  erklärt  sich  daraus,  daß  diese  Menschen  be-
sonders  begabte  Former  der  Gedanken-
kraft sind,  daß  sie  ihre  Gedankenformen  mit
einem  weit  stärkeren  Impuls  zu  laden  vermögen,
als  die  übrigen  Menschen  um  sie  her.  Gerate  in
die  Nähe  eines  solchen  Gedanken–Formers:  und
du  wirst,  wenn  er  ein  Mensch  des  geruhigen  Lebens
ist,  unwillkürlich  selbst  ruhig  werden,  wie  groß
auch  die  Unruhe  war,  die  dich  vorher  bewegte.
Umgekehrt  wirst  du,  ohne  es  zu  wollen,  in  eine
nervöse  Hast  und  Unruhe  geraten,  wenn  dieser
Former,  dem  du  begegnest,  ein  Mensch  der  Hast
und steten Unrast ist. —

     Wie  können  wir  nun  diese  Kräfte,  die  uns  Ur-
natur  in  unsere  Hand  gegeben  hat,  für  uns  und
unsere Umwelt nutzbar machen?

     Die  Frage  fand  schon  ihre  Antwort  in  dem,  was
ich vorher sagte.

     Indem  wir  mutig  und  vertrauensvoll  zu  —
denken suchen.  Indem  wir  bestrebt  sind,  uns
zu  hoffnungssicherer  Heiterkeit  in  unserem  Den-
ken  —  wenn  es  sein  muß  —  zu  zwingen.  In-
dem  wir  jeden  Gedanken  von  uns  scheuchen,  der
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uns  sagen  will,  unsere  Hoffnung  sei  eitel  Torheit,
sei  durch  reale  Gegebenheiten  schon  als  Hirn-
gespinst  gebrandmarkt  und  verdammt.  «Es  ist  der
Geist,  der  sich  den  Körper  baut»  —  und  es  ist
der  Gedanke,  der  unser  Wollen  und  Vollbrin-
gen schafft!

     Wollte  ich  dies  «erklären»,  dann  müßte  ich
tiefste  Weisheit  der  Veden  sorgsam  zu  enthüllen
suchen,  doch  hier  ist  dazu  nicht  der  Raum  ge-
geben.  Es  ist  auch  nicht  nötig:  denn  die  heiligen
Bücher  der  Christenheit  wissen  in  anderer
Form  auf  jeder  Seite  von  der  gleichen Wahr-
heit  zu  erzählen;  und  wer  in  ihnen  suchen  will,
der  wird  für  meine  Worte  hundertfache  Belege
finden.

     In  einer  Zeit,  die  alle  Früchte  irren Denkens
reifen  läßt,  mag  man  mir  wohl  verstatten,  auch  die
Heilungskraft  des  rechten  Denkens aufzu-
zeigen.  Es  wird  nichts  gewonnen  mit  Trübsalblasen
und  öder  Hoffnungslosigkeit!  Wer  nur  die  Nacht
betrachtet,  die  über  uns  hereingebrochen  ist,  ver-
sinkt  in  Schlaf  und  Traum...  Wir  müssen  alles  tun,
uns  wach  und  wacher zu  erhalten,  wenn  wir
einen neuen Tag erleben wollen.
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POLITIK ALS KUNST

ER  den  politischen  Tageskampf  betrachtet,
der  vermißt  am  allermeisten  die  Rhythmik

dieses  Kampfes.  Statt  dem  Willen  zur  Einordnung
in  das  allgemeine  Ganze,  statt  dem  Willen  zur
Selbstbehauptung  innerhalb  der  gegebenen  Gren-
zen,  findet  er  allenthalben  nur  den  Willen,  den
Gegner  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Betrachtet  man
aber  Politik  als  die  Kunst  der  Gestaltung  eines
lebendigen  Gesellschaftsorganismus,  dann  ist  jeder
«Gegner»  eigentlich  nur  ein  Gegenspieler,  der
ebenso  wie  sein  Partner  daran  beteiligt  ist,  das
Kräftegewoge  des  Ganzen  lebendig  zu  erhalten.
Ich  glaube,  von  allen  Parteien  und  in  allen  Staats-
gebilden  sind  in  dieser  Hinsicht  stets  die  folgen-
schwersten  Fehler  begangen  worden,  am  wenigsten
noch  vielleicht  in  England,  dessen  parlamentari-
sches  Gefüge  stets  vor  Katastrophen  gesicherter
war,  weil  es  —  weniger  «Kitsch»  ist  als  ander-
wärts: weil es künstlerischer organisiert ist.

W
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     Wenn  «politisch  Lied»  wirklich  so  ein  «garstig
Lied»  geworden  ist,  dann  dürfte  das  nicht  zum
kleinsten  Teil  daran  seine  Ursache  haben,  daß  man
in  der  Kunst  der  Politik  unfruchtbare,  mecha-
nisch  wirkende  Gepflogenheiten  an  Stelle  des
Gehorsams  gegen  die  ewigen  Gesetze  alles  harmo-
nischen Gestaltens setzte.

     Ursprünglichkeit ist  erstes  Erfordernis  in  jeder
Kunst,  und  auch  die  Kunst,  die  aus  der  unge-
ordneten  «Masse»  die  «Gesellschaft»  bilden  will,
kann  ihrer  nicht  entraten.  Wo  aber  findet  man  im
Leben  der  Parteien  noch  Ursprünglichkeit??  All-
überall  trat  an  ihre  Stelle  das  «Parteiprogramm»
als  künstlich  kombinierter  Ersatz.  Man  weiß  im
voraus,  was  man  sagen  wird,  was  man  sagen  darf
und  was  man  sagen  kann,  bevor  der  Gegenspieler
noch  das  erste  Wort  gesprochen  hat.  Und  regt  sich
wirklich  einmal,  gegen  alle  harte  Zucht  parteiischer
Gebundenheit,  in  der  Debatte  doch  der  unter-
drückte  Trieb  der  Urnatur,  dann  darf  der  Mann
der  Politik  gewärtig  sein,  daß  er  aus  eigener
Gefolgschaft  ätzende  Kritik  erhält.  Wie  aber  soll
bei  einer  solchen  Mechanisierung  der  gestaltenden
Kräfte jemals  Leben in  die  Gestaltung  über-
strömen?!  Wie  soll  man  jemals  zum  Gefüge  kom-
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men,  wenn  sich  die  Teile  stets  in  sich  allein  zu
runden  streben  und  niemals  willens  sind,  die  Gren-
zen  flüssig  zu  erhalten,  so  daß  sie  bei  gegebener
Gelegenheit  sich  ineinanderfügen  könnten?!  Wie
soll  das  Ganze  in  organischer  Gestaltung  keimen,
wachsen,  blühen  und  zum  Früchtetragen  kommen,
wenn  die  Kanäle  seiner  Lebenskraft  sich  niemals
aneinanderschließen?!

     Die  menschliche  «Gesellschaft»  ist  nur  möglich
als  ein  Organismus gleich  dem  Körper  eines  Men-
schen.  Gleich  wie  der  Menschenkörper  nur  ge-
deihen  kann,  wenn  stetig  Blut  zum  Herzen  fließt
und  sich  von  ihm  entfernt,  so  kann  auch  der  Gesell-
schaftsorganismus  nur  gedeihen,  wenn  zentripetale
und  zentrifugale  Kräfte  sich  in  einem  Kreislauf
zu  erneuern  streben.  Kein  Punkt  dieses  Kreislaufs
ist  zu  missen.  Sobald  man  einen  Teil  daraus  ent-
fernen  will,  muß  das  organische  Leben  des  Ganzen
der  Vernichtung  entgegengehen.  In  diesem  Sinne
betrachtet,  sind  alle  politischen  Parteien  einer  Zeit
stets  aufeinander  angewiesen.  Wer  sie  immer  wei-
ter  zu  trennen  sucht,  weiter  als  es  sein  müßte,  treibt
frevelhaftes Spiel.

     Wir  sind  zu  sehr  gewohnt,  den  analytischen  Pro-
zeß  des  Denkens  auch  im  Leben  anzuwenden,  und
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so  zersplittern  wir  das  Leben,  statt  es  zu  erweitern.
Ich  bin  aber  der  felsenfesten  Überzeugung,  daß
wir  niemals  zur  «Gesundung»  kommen  können,
bevor  nicht  das  Bestreben  zur  Synthese an  die
Stelle  analytischer  Praxis  tritt,  im  Leben  der  Par-
teien.  Es  ist  durchaus  nicht  nötig,  daß  deshalb  die
einzelne  Partei  ihren  klar  umrissenen  Charakter
etwa verliert!

     Nur  so  kann  Politik  zur  Kunst  der  Gesellschafts-
bildung  werden;  und  nur  als  Kunst  betrachtet,  die
das  edelste  Gebilde  zu  gestalten  hat,  kann  sie  die
Menschen  derart  ineinanderfügen,  daß  alle  sich
zu einem krafterfüllten Ganzen «formen».
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MAGIE DER ZEICHEN

IE  ist  doch  der  heutigen  Welt  so  gar  vieles
wieder  dicht  verschleiert  worden,  was  einst

den Menschen früherer Tage offenbar war! —

     Wie  vieles  gilt  heute  nur  noch  als  «leerer  For-
melkram»,  was  ehedem  hehres  Mittel  magischen
Wirkens bildete!

     Wahrlich,  die  wenigen  sind  zu  zählen,  die  da
heute  auch  nur  ahnen,  welche  magische  Macht  dem
Menschen  gegeben  ist!  —  —  In  mancherlei  Weise
wußten die Alten solche Macht zu nützen.

     Wohl  waren  auch  sie  gewiß  nicht  von  allem
Aberglauben frei,  allein  ihr  Aberglaube  rankte
sich  nur  um  ein  Wissen,  das  der  Nachwelt  wie-
der  verloren  ging  und  das  die  Späteren  nun  allzu-
klug als «Aberglaube» entwerten möchten.

     Hier  gilt  es  sorglichst  zu  sondern,  will  man  der
Wahrheit nahekommen!

W
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EES  sei  hier  die  Rede  von  der  Magie  der  Zei-

chen,  deren  die  Alten  ebenso  kundig  waren,  wie
die  Menschen  dieser  Tage  die  Kraft  des  Blitzes  zu
nützen wissen.

     So  sehr  ist  jenes  Wissen  der  Alten  gelästert  wor-
den,  daß  man  Gefahr  läuft,  in  den  Verdacht  der
kritiklosen  Schwärmerei  zu  geraten,  redet  man  von
diesen  Dingen,  ohne  sie  dem  Aberglauben  zuzu-
rechnen! —

     Und  doch  ist  hier  vieles  verborgen,  das  einst  wie-
der  offenbar  werden  wird,  so  sehr  man  auch  heute
derlei  mißachten  mag!  Vergessenes  Wissen  wurde
noch immer verlacht!...

     Wer  aber  —  außer  den  wenigen,  die  hier  kaum
zählen  —  weiß  heute  noch  davon,  daß  gewisse
geschriebene,  graphisch  gestaltete  oder  auch  pla-
stische  Zeichen magische  Kräfte  in  Wirksam-
keit  setzen  können,  sobald  sie  «geladen»  wurden
mit  Impulsen,  die  solche  Kräfte  zu  ent-
fesseln vermögen!? —

     Doch  nicht  nur  Zeichen,  die  aus  irgend-
einem  Material der  Kundige  zu  formen  weiß,
üben solche Wirkung aus.
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     Der  eigene  Körper des  Menschen  kann  durch
bewußte,  entsprechende  Haltung  zu  einem  magi-
schen  Zeichen  werden:  —  die  Gebärde kann
solcher Zeichen Formung sein. — —

     Während  jedoch  das  aus  fremdem  Stoffe  ge-
formte  magische  Zeichen  stets  in  seiner  Starre  bei
einmal  gegebener  Wirkung  verharrt,  verbindet  sich
den  Zeichen,  die  der  menschliche  Körper  formt,
zugleich  die  Bewegung,  ja  es  ist  möglich,  ein
Zeichen  in  ein  anderes  kontinuierlich  überzuleiten
und  so  die  Wirkungsweise  mannigfach  zu  vari-
ieren. —

     Zugleich  aber  wird  alle  Wirkung  ganz  erheblich
gesteigert durch  des  Wirkenden  Konzen-
tration auf die geforderte Haltung.

     Nicht  unwillkürlich darf  sich  Bewegung
an Bewegung, Zeichen an Zeichen reihen!

     Nicht  Neigung  persönlicher  Gefühle
darf die Gebärde bestimmen!

     In  wohlgeordnetem  Rhythmus,  bedingt  durch
eherne  Gesetze  jener  Sphäre,  von  der  aus  die  Wir-

23 Nachlese 1

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Nachlese/Seitenbilder/nachlese_0023.png


kung  erfolgen  soll,  muß  alle  Darstellung  magischer
Zeichen  durch  den  Körper,  wie  ihre  Überleitung
erfolgen,  sollen  die  unsichtbaren  Kräfte  tatsäch-
lichen Anstoß erhalten.

     So  wie  ein  chemisches  Präparat  nur  dann  in  ge-
wünschter  Weise  herzustellen  ist,  wenn  jede  Be-
dingung,  die  gefordert  wird,  durch  physikalische
Gesetze  peinlichste  Erfüllung  findet,  so  kommt
auch  magische Wirkung  nur  zustande,  wenn
der  Wirkende  sich  streng  an  die  Erfordernisse
seines  Wirkens  hält,  möge  er  nun  die  magischen
Zeichen  aus  starren  Stoffen,  oder  durch  seines
eigenen  Körpers  Gebärde  und  Bewegung  for-
men. —

DDie  Weisen  der  alten  Religionen  kannten  sehr

genau die Gesetze magischen Wirkens.

     Sie  wußten,  weshalb  sie  ihre  Liturgien  an  be-
stimmte  Formen  knüpften,  die  strenge  eingehalten
werden mußten.

     Hier  ist  die  Kraft  verborgen,  die  selbst  Reste
jener  alten  Kulte  heute noch  im  Dasein  hält.  —
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     Alle  Kultgebärde,  alle  hieratische  Haltung  bei
der  Ausübung  der  Riten  ist  nichts  anderes  als
Zeichenmagie! —

     Die  Wirkung  erfolgt  auch  dann  noch,  wenn
die  Wirkenden  längst  nicht  mehr  wissen,
was  sie  tun,  solange  sie  durch  alte  Vorschrift  sich
davor  bewahren  lassen,  die  Gesetze  zu  mißachten,
die allhier in Frage kommen. —

     Die  Deutung,  die  man  solchem  Tun  zu  geben
sucht,  mag  sich  im  Lauf  der  Zeiten  oft  genug  ge-
wandelt  haben,  allein  die  Wirkung  bleibt und
ist von jeder Deutung unabhängig. —

     Gar  manche  kultische  Gebärde,  die  man  heute
nur  symbolisch deuten  möchte,  stellt  ein
magisches  Zeichen dar  von  wohlerprobter
Wirksamkeit. —

     So  ist  es  denn  auch  töricht,  Liturgien  neu  zu
formen,  die  durch  symbolische  Geste die
Magie der Zeichen ersetzen möchten.

     Die  alten  Liturgien  hatten  sehr  erheblich  an-
deres zu  geben,  und  es  wird  noch  jetzt ver-
mittelt,  soweit  sie  in  Fragmenten  noch  erhalten
sind. — —
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WWeit  mehr,  als  alles  ausmacht,  was  sich  heute  noch

erhalten  hat  an  magischen  Zeichen,  die  der  Wir-
kende  durch  die  Gebärde  formt,  ist  aus  der  Vor-
zeit  überkommen  in  Gestalt  der  starren  Zeichen,
die  man  graphisch,  in  der  Farbe oder
plastisch formte.

     Auch  hier  zeigt  sich  gar  deutlich  jenes  Wissen,
das  die  Weisen  alter  Religionen  einst  ihr  eigen
nannten.

     Die  Deutung,  die  den  Zeichen  dieser  Art  je-
weils  aus  Glaubenslehren wurde,  führt  hier
freilich in die Irre. —

     Nicht  was  sie  «bedeuten»  sollten,  ist  hier  zu  er-
fragen, sondern was sie — wirkten...

     Nur  eigenes  Erfühlen dieser  Wirkung
kann  hier  zur  Erkenntnis  führen,  denn  noch  ist
diese Wirkung nicht erloschen.

     Soweit  die  Darstellung  der  menschlichen
Gestalt im  Kunstwerk  hier  beachtet  werden
muß,  kommt  auch  die  Zeichenbildung  durch
Gebärde sehr wichtig in Betracht.
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     Die  religiöse  Kunst  des  Altertums
bleibt  ohne  diesen  Schlüssel  uner-
schlossen.

     Was  aber,  außer solcher  Darstellung  des  Men-
schen,  noch  an  Formen,  die  einst  alten  Liturgien
dienten,  uns  erhalten  ist,  wird  wiederum  so  man-
ches  Werk  sakraler  Kunst  entschleiern  helfen,  das
der  Magie  der  Zeichen einst  sein  Dasein
dankte. —

EEs  sollen  diese  Darlegungen  nur  den  Blick  auf  die

erwähnten  Dinge  lenken  und  Ehrfurcht lehren
vor  der  Weisheit jener  Alten,  die  weit  weniger
dem  Aberglauben  ausgeliefert  waren,  als  das  heu-
tige Geschlecht vermuten möchte.

     Die  Zeichen  magischen  Charakters,  die  sich  heute
noch  in  alten  Tempeln,  Kirchen  und  Museen  fin-
den,  sollen  hier  wahrlich  nicht  etwa  «gedeutet»
werden!

     Wer  sie  gedeutet wissen  möchte,  zeigt  da-
mit,  daß  er  sie  für  Symbole hält,  und  weiß  noch
nicht,  daß  sie  nur  im  Erleben sich  enthüllen,
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durch  die  Wirkung  auf  die  Seele,  die  auch
heute noch  von  ihnen  ausgeht,  gibt  man  sich
dieser  Wirkung  willig  hin  und  läßt  die  Glaubens-
lehren  ruhig  unbeachtet,  die  sich  seit  alter
Zeit schon um ihr Dasein ranken.

     Wer  nur  ein  weniges  von  dem  erlebt,  was
hier  erlebbar  ist,  der  wird  durch  die  Erfahrung
in  sich  selbst verlernen,  lächelnd  nur  und
überheblich  auf  das  Wissen  jener  Alten  tief  herab-
zusehen, das sie Magie benannten. —
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FEILSPÄNE

ST  dir  eine  Pforte  verschlossen,  so  darfst  du  noch
lange  nicht  glauben,  es  sei  niemand  im  Hause!

DDurch  Brillen  muß  man  sehen,  auf  Stühle  sich

setzen,  wenn  man  ihre  Güte  prüfen  will,  —  aber
man  darf  es  nicht  umgekehrt machen  wollen...

WWenn  Rauch  aus  dem  Schornstein  steigt,  so

schließe  nicht  immer  daraus,  daß  man  im  Hause
Kuchen backe!

AAus  mancher  Tasche  klingt  es  wie  Klang  harter

Taler;  dreht  man  sie  aber  um,  so  fallen  nur
Schlüssel heraus...

BBäume,  die  sich  im  Sturme  biegen,  können  sehr

gerade gewachsen sein.

I
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PRO DOMO!

ROHENDE  Wetterwolken  umragen  hochauf-
geschichtet  allenthalben  das  Leben  der  Völker

in diesen Tagen.

     Erhebliche  Fragen  harren  der  Antwort,  die  be-
stimmend  sein  wird,  weit  über  unsere  Zeit  hinaus,
lebenformend für kommende Generationen.

     Wahrlich:  das  äußere  Leben  scheint  nicht  mehr
Zeit  zu  lassen  zu  stiller  Einkehr  und  Versenkung!

     Allzusehr  lasten  die  Nöte  des  Tages  auf  diesem
Geschlecht.  Und  dennoch  reichen  die  Lasten  des
materiellen  Lebens  keineswegs  aus,  die  Seelen  die
innere Not  vergessen  zu  lassen,  die  weit  herbere
Qual  verursacht  als  alle  irdische  Daseinssorge.  —

     Oft  scheint  man  zu  fühlen,  daß  hier  Wechsel-
wirkung besteht,  so  daß  die  äußere Not

D
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längst  behoben wäre,  wüßte  man  sich  der
inneren endlich  zu  erwehren...  Wohl  denen,
die  noch  in  alten,  engen  Gehegen  sich  geborgen
fühlen,  ausreichend  getröstet  durch  ihrer  Seelen-
hirten tröstendes Wort!

     Unzählige  aber  sind  Pferch  und  Hirtenhut  ent-
ronnen.

     Es  trieb  sie  hinaus  auf  freie  Weide  und  jeder
suchte  eine  Tränke  die  ihm  kein  anderer  trüben
könne.

     Wie  sehr  sie  alle  noch  der  Hürde  bedurften,
wußten sie nicht. —

     Man  sucht  in  tollem  Taumel  zu  vergessen,  was
man  nicht  vergessen  kann,  um  stets  aufs  neue,
wenn  auch  nur  für  Augenblicke  aus  dem  Rausch
erwacht,  zu  fühlen,  daß  die  Sehnsucht  nach  Er-
lösung  aus  der  Seele  irrer  Angst  sich  nicht  ersticken
läßt.

     Daß  man  sich  selber helfen  könne,  ahnt  man
nicht. —
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     So  sucht  man,  einstmals  seiner  wilden  Freiheit
allzufroh,  nun  allenthalben  wieder  nach  einer
sicheren Hut, nach Führung und Geleit.

     Weit  mächtiger,  als  sich  so  mancher  Prediger
vor  leeren  Bänken  träumen  läßt,  ist  heute  ein
heißes  Verlangen  nach  dem  Seel–Sorger in
den Seelen! —

     Wenn  irgend  einem  Menschen  unserer  Tage  sich
die  Not  der  Seelen  bis  in  ihre  dichteste  Verborgen-
heit  enthüllte,  so  wurde  dies  mir  durch  mein
Schicksal  bestimmt,  die  Lehre  verkünden  zu  müs-
sen,  die  allein  solche  Not  aus  dieser  Welt  schaffen
kann!

     Unsagbares  seelisches  Elend wurde
mir  vertraut  und  ich  lernte  wahrhaftig  durch  die
Erfahrung,  daß  es  kein  größeres  Glück  auf  Erden
gibt, als anderen helfen zu können...

     Nichts  anderes  möchte  ich  lieber  tun,  als  Tag
und  Nacht  allen  denen  persönlich Hilfe  brin-
gen, die ihrer bedürfen!

     Kein  irdischer  Lebensberuf  erscheint  mir  be-
neidenswerter,  als  der  des  Sorgers  um  das  Heil  der
Seelen;  und  wie  der  Seelensorger  denen fehlt,

32 Nachlese 1

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Nachlese/Seitenbilder/nachlese_0027.png


die  ihn  nicht  mehr  in  einer  Religions-
gemeinde suchen  können,  da  ihre  Seele  Zwang
und  Nötigung  in  Glaubensdingen  nicht  erträgt,  das
wurde  mir  in  jahrelanger  Hilfsbereitschaft  Tag  für
Tag bestätigt.

     Aber  jeglichem  menschlichen  Wirken  sind  be-
stimmte  Grenzen gezogen,  soll  es  sich  nicht
im  Uferlosen  verlieren,  und  so  sah  auch  ich  mich
denn  gezwungen,  von  aller  persönlichen
Hilfeleistung  abzustehen,  um  weiter  auf  jene
Weise  helfen  zu  können,  die  mir  allein obliegt.

     Mehr  als  alle,  deren  Briefe ich  nicht  mehr
beantworten,  deren  Besuche ich  nicht  mehr  an-
nehmen  kann,  leide  ich  selbst darunter,  daß  ich
durch  Pflicht  und  selbstauferlegten  Gehorsam  gei-
stig  hoher  Weisung  gegenüber,  in  harter  Zwangs-
lage bin,  mich  auf  Anderes konzentrieren  zu
müssen und  den  Wünschen  nicht  willfahren
darf,  die  mein  persönliches  Eingehen  auf  die
Not  des  Einzelnen noch  täglich  von  mir  for-
dern. — — —

     Was  mir  zu  geben  obliegt,  ist  freilich  trotz-
dem jedem  Einzelnen  gegeben,  —  nur  möge  er
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sich  genügen  lassen  an  der  Form in  der  ich  es
geben  muß,  —  durch  den  Buchdruck  allen  zu-
gänglich,  —  nicht  anders  als  wenn  es  für  einen
Einzelnen allein geschrieben wäre!

     Mit  gutem  Willen  und  einiger  Selbstversenkung
ist  es  wahrlich  jedem  Einzelnen  möglich,  aus  dem
was  ich  der  Welt  gegeben  habe,  die Folgerungen
zu  ziehen,  die  seinen Einzelfall  jeweils  klären,
und ihn zur Selbsthilfe leiten.

     Und  bleibt  er  nicht  nur  «Leser»  dieser  Bü-
cher,  sondern  sucht  sein  ganzes  Leben den  in
ihnen  aufgestellten  Maximen  anzupassen,  dann
wird  er  erst  recht persönlicher  Nachhilfe  nicht
mehr bedürfen. — —

     Es  wird  in  unseren  Tagen  viel  zu  viel  Wert  auf
«persönlichen  Einfluß»  gelegt  und  das
«gesprochene  Wort»  wird  weit  überwertet.

     Man  übersieht  geflissentlich,  daß  durch  das  Ohr
vernommene  Rede  und  der  persönliche  Einfluß
zugleich  Verführungsmittel sind,  die  ihrer-
seits  gar  oft  auch  dann bestimmen  können,
wenn  das  Mitgeteilte  allein keineswegs  genügt
haben würde, Zustimmung zu erwirken. —
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     Weder  meine  eigene  Neigung  noch  irgend  eine
verstandesmäßige  Erwägung  haben  mich  veran-
laßt,  den  Buchdruck als  das  Verbreitungs-
mittel  der  Lehre  zu  wählen,  die  ich  zu  verkünden
habe.

     Ich  gehorche  auch  hier  nur  einer  geistigen  Wei-
sung  die  für  mich  verpflichtend ist  und  weiß
die  hohe  Weisheit voll  Ehrfurcht  zu  würdigen,
die mir in dieser Weisung kund ward...

     Sollen wahre  Seel–Sorger kommen  um
das,  was  mir  zu  geben  obliegt,  persönlich und
durch  das  gesprochene Wort  gleichsam  in
kleiner  Münze  weiterzugeben,  so  werden  sie  er-
stehen ohne mein Zutun.

     Noch  aber  sehe  ich  im  Ratschluß  der  geistigen
Welt  solchen  Plan  nicht erwogen,  und  warne
jeden,  etwa  einer  Stimme  zu  vertrauen,  die  ihm
zuraunen  möchte,  er  sei  für  solches  Seelsorgeramt
berufen!

     Die  wirklich Berufenen,  wenn sie  einst
gesandt  werden  sollten,  werden  weise,  im
ganzen  Ausmaß  des  Wissens  ihrer  Zeit
erfahrene Männer  und  Frauen  sein,  die  selbst
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das  Leben  in  allen  Verflechtungen
kennenlernten,  und  denen  kein  Irrweg  un-
bekannt sein  wird,  dem  jemals  die  Seele  bei
ihrem  Suchen  nach  dem  höchsten  Lebensziele  Ver-
trauen  schenkte  um  an  seinem  Ende  sich  enttäuscht
in einer Wüste zu finden. —

     Es  werden  Menschen  sein,  die  selbst die
letzte  Gewißheit erlangten,  an  Hand  der
Lehre  die  ich  zu  verkünden  habe,  und  ihre  Wei-
sung  werden  sie  von  gleicher Stelle  empfangen,
von  der  die  durch  mich  nur  verkündete Lehre
ihren Ausgang nimmt! — —

     Doch,  wenn  ich  auch  wahrlich  mit  aller  Be-
stimmtheit  solcher  «Seel–Sorger»  Art bezeichnen
kann,  so  ist  es  mir  dennoch  versagt,  zu  bestimmen,
daß sie erscheinen möchten.

     Ich  kann  zur  Zeit  nur  auf  die  Bücher verwei-
sen,  in  denen  ich  alles  niederlegte,  was  gegeben
werden  soll,  und  deren  Zahl  ich  noch  vermehren
muß,  —  nicht  um  etwas  Unerwähntes noch
zu  sagen,  sondern  um  die  Lehre  so  vollkommen
wie  nur  irgend  möglich,  von  allen  Seiten
her zu beleuchten.
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     Es  ist  zwar  gesagt  worden:  «Wer  dem  Altare
dient,  soll  auch  vom  Altare  essen»,  aber
wer  etwa  wähnen  sollte,  ich  hätte  meinen  Lebens-
unterhalt  aus  diesen  Büchern,  der  wäre  wahrlich
übel  beraten  und  meine  Verleger  könnten  ihn  eines
Besseren belehren!

     Nur  zu  gerne  möchte  ich  es  ermöglichen  können,
daß  jeder,  dem  es  schwer  fällt,  auch  nur  das
Wenige  aufzubringen,  was  zum  Erwerb  der  Bücher
nötig ist, sie umsonst erhalten würde.

     Da  ich  aber  selbst  der  Sorge  um  des  Lebens  Not-
durft  keineswegs  enthoben  bin,  kann  ich  mir  eben-
sowenig  diesen  Wunsch  erfüllen,  wie  den,  alle  an-
deren Menschen solcher Sorge zu entheben.

     Man  hat  in  früheren  Zeiten  wahrlich  oft  mehr
geopfert um seiner Seele willen! —

     Hier  aber  handelt  es  sich  um  eine  Lehre,  die
wahrhaft Erlösung  bringt,  und  jedes  dieser
Bücher  wurde  einzig  und  allein  aus  der  Pflicht  her-
aus  niedergeschrieben,  die  Lehre  des  Lich-
tes,  die  Kunde  von  der  geistigen  Wirklich-
keit, allen Suchenden nahezubringen.
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     Darüber  hinaus  aber  lasten  wahrlich  noch  an-
dere Pflichten  auf  mir,  —  solche  geistiger,
und  solche  irdischer Art,  —  deren  jede  genü-
gen  könnte,  die  Kraft  eines  Menschen  allein zu
absorbieren. —

     Die  mir  im  äußeren  Leben  nahestehen,  wissen
darum  und  sind  bemüht,  soweit  es  ihnen  möglich
ist, mir meine Bürde zu erleichtern.

     Ich  darf  aber  wohl  auch  erwarten,  daß  die  Leser
meiner  Schriften,  denen  ich  nur  geistig nahe-
kommen  kann,  einiges  Verständnis  dafür  haben
werden,  daß  alle  Menschenkraft  ihre  Grenzen  fin-
det,  und  daß  ein  Mensch  der  ihnen  alles  was  er  zu
geben  hat,  durch  das  gedruckte  Wort  er-
reichbar  macht,  nicht  überdies  noch  jedem
Einzelnen  persönlich zur  Verfügung  stehen
kann! —

     Daß  ich  aber  Mensch bin,  und  in  allen  Din-
gen  irdischen Lebens  anderen Menschen
gleich,  könnte  aus  allen  meinen  Schriften  wahr-
haftig  auch  jenen klar  geworden  sein,  die  da,
verwirrt  durch  phantastische  okkultistische  Bücher,
nur  allzu  geneigt  sind,  in  einem  Menschen  meiner
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Art  einen  mysteriösen  Zauberer zu  sehen,
dem  es  ein  Leichtes  sein  müsse,  alles  Geschehen
nach seinem Wohlgefallen zu lenken.

     Wer  da  von  mir  erwartet,  daß  ich,  als  ein  rech-
ter  Wundermann,  im  Handumdrehen  alle  Folgen
seines  törichten,  verkehrten  Strebens  aus  der  Welt
zu  schaffen  wüßte,  —  der  erwartet  zu  viel von
mir  und  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Wirk-
lichkeit ihn ernüchtern muß. —

     In  etwas  abgeschwächter Form  hegen  aber  Alle
solche  Erwartung,  die  sich  in  ihren  besonderen
Seelennöten  an  mich  wenden,  oder  gar  erhoffen,
eine  persönliche  Begegnung  mit  mir  müsse  alle
Nebel  ihres  Inneren  zerreißen  und  sie  mit  einem
Schlage zu «Wissenden» werden lassen. —

     Wer  immer  mir  persönlich  begegnet  ist,  der  wird
bezeugen  können,  daß  keiner  derer,  die  geheimnis-
volle  Schauer  um  mich  her  erwarten,  auf  seine
Rechnung käme...

     Ich  halte  es  vielmehr  für  meine  Pflicht,  auch
den  leisesten  Anschein zu  vermeiden,  der  so
gedeutet  werden  könnte,  als  benötige  wirkliche
geistige  Würde  irgend  einer  irdischen  Drapierung.
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     So  mag  sich  denn  mancher  getrösten,  der  meine
persönliche  Nähe  nur  suchte,  weil  er  in  mir  einen
Menschen  zu  finden  glaubte,  der  verlernt  hätte:
— Mensch zu sein!

     Ich  würde  unwahr,  wollte  ich  nicht  verstehen,
daß  man  die Menschen  beneidet,  die  mir  auch  in
meinem  äußeren Leben  nahestehen,  —  die  mir
als persönliche Freunde teuer sind.

     Aber  mag  auch  alles  Schicksal  das  mein  Erden-
leben  formt,  die  Elemente  irdischen,  alltäglichsten
Geschehens  in  sich  bergen,  so  wird  man  doch  dem,
was  man  «Zufall»  nennt,  in  meinem  ganzen
Dasein,  von  Geburt  an  bis  zu  meinem  Tode  hier
auf Erden nicht begegnen.

     Nichts war  hier  Willkür überlassen,
nichts wird  jemals  nur  durch  meine  Wünsche
zu bestimmen sein. —

     So  aber  konnte  ich  auch  nicht  bestimmen,  wer
mir  Freund  werden  sollte  und  wer  nicht,  und  wo
ich  es  in  früheren  Tagen,  meiner  Menschenliebe
nicht  genugsam  Herr,  doch  zu  bestimmen  suchte,
dort  ward  mir  in  der  Folge  nur  zu  klar  gezeigt,  daß
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ich  vermessentlich  in  den  Bereich  der  Regionen
die  mich  geistig  tragen,  eingegriffen  hatte...

     Wie  weit  aber  auch  der  Kreis  derer,  die  mir
persönlich nahestehen,  sich  erweitern las-
sen  möchte:  —  niemals könnte  er  alle  um-
fassen,  die  meine  Bücher  lesen und  durch
sie  erfahren  von  der  Lehre  die  ich  zu  künden  kam.

     Sie  alle aber  —  soweit  sie  wirklich  nach  der
Lehre  leben —  bilden  eine  geschlossene  Kette,
deren  sämtliche  Glieder  mir  in  gleicher  Weise  nahe-
stehen,  mögen  sie  mir  nun  persönlich bekannt
sein oder nicht. — —

     Jeder,  der  neu  hinzukommt,  schmiedet  sich
selbst dieser  Kette  ein  und  wird  von  dem
Kraftstrom durchdrungen,  der  durch  die  ge-
schlossene Kette fließt...

     Diesen  allen aber  gehört  das  Werk  meines
Erdenwirkens,  und  nicht  nur  ihnen  allein,  son-
dern  in  gleicher  Weise  allen,  die  nach ihnen
kommen! — —
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DANK

S  sind  mir  zu  meinem  fünfzigsten  Geburtstag
(25.  Nov.  1926)  fast  unzählige Glück-

wunschbriefe  und  Telegramme  ins  Haus  geflogen,
so  daß  meine  anfängliche  Absicht,  jedem  einzelnen
Gratulanten  persönlich  zu  danken,  sich  leider  als
unausführbar erweist,  und  ich  mich  in  der
Zwangslage  sehe,  wenigstens  von  den  Lesern  dieser
Zeitschrift  («Die  Säule»)  die  Erleichterung  erbit-
ten  zu  müssen,  daß  sie  mir  gütig  erlauben,  ihnen
auf  diese Weise  von  Herzen  Dank  zu  sagen.  —

     Wenn  auch  der  so  überreich  gefeierte,  mit  Blu-
mengrüßen  und  Geschenken  bedachte  Tag  für  mich
nur  insofern  von  besonderer  Bedeutung  war,  als
noch  vor  kurzer  Zeit  nicht  allzu  sicher  stand,  daß
ich  ihn  in  dieser  Sichtbarkeit  erleben  würde,  so
waren  mir  doch  diese  unerwartet  zahlreichen  Zei-
chen  der  Liebe  und  Verehrung,  die  mir  aus  aller
Welt  zugesandt  wurden,  Anlaß  gerührter  Freude

E
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und  Dankbarkeit  genug,  um  ihn  in  frohem  Fest-
empfinden  und  mit  heißen  Segenswünschen  für
Alle,  die  mich  liebend  zu  ehren  suchten,  als  rech-
ten «Feiertag» zu begehen. — —

     Freilich  nehme  ich  die  mir  entgegengebrachte
Liebe  und  Ehrung  auch  gewiß  nicht  für  mich
persönlich in  Anspruch,  sondern  sehe  in  dem
allen  nur  die  freudige  Dankbarkeit  der  Seelen,  die
an  Hand  der  durch  meine  Bücher  der  Welt  wieder-
geschenkten  Lehren,  beglückt  zu  sich  selber  fan-
den,  und  in  sich  selbst  zu  ihrem  lebendigen
Gott.

     Daß  ich  noch  weiterhin  allen  zum  Lichte  Stre-
benden  auf  den  Weg  helfen  darf,  ist  für  mich  das
schönste  Geschenk  des  Himmels,  denn  ich  weiß
nur  zu  gut,  welche  Aufgaben  noch  darauf  warten
von mir getan zu werden...

     In  Zeiten  hoher  religiöser  Kultur  ist  es  verhält-
nismäßig  ein  Leichtes,  den  Weg  zum  Lichte  zu
zeigen,  da  im  Vorstellungsleben  Aller  die  grund-
legenden  Voraussetzungen  gegeben  sind,  die  zu-
nächst  einmal  da  sein  müssen,  soll  einige  Hoffnung
bestehen  daß  es  gelinge,  die  Augen  der  ernstlich
Suchenden zu öffnen.
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     Heute aber  gilt  es  vor  allem,  erst  einmal  diese
Voraussetzungen  wieder  zu  schaffen, und
der  Weg  der  gezeigt  werden  soll,  ist  überdies  der-
art  von  dürrem  und  grünem  Gestrüpp  überwuchert,
daß  es  vonnöten  ist,  ihn  erst  wieder  zu  bahnen
und  allenthalben  neue  Wegmarken  zu  setzen,  da-
mit  der  Suchende  vor  den  verderblichsten  Irr-
gängen bewahrt werde. —

     So  sehe  ich  denn  bis  heute  noch  kaum  das
Allernötigste getan,  wenn  meine  Lebensauf-
gabe  wirklich  erfüllt  werden  soll,  und  mehr  denn
je  bin  ich  mir  heute  der  Tatsache  bewußt,  daß  mein
Wirken  durchaus  nicht  außerhalb  der  Gesetze
steht,  die  jegliches  menschliche  Schaffen  bestim-
men,  so  daß  auch  in  meinem  Verkündigungswerke
ohne  Zweifel  die  Linie  einer  allmählichen  Entfal-
tung  einst  feststellbar  sein  wird,  sei  es  auch  nur  im
Hinblick  auf  die  Fähigkeit,  das  oft  fast  Unsagbare
in  Worten  menschlicher  Sprache  zum  Ausdruck  zu
bringen...

     Aus  innerster  Gewißheit  kann  ich  sagen,  daß
ich  wohl  auch  nach  weiteren  fünfzig  Jahren,  wenn
solches  im  Bereich  der  mir  bestimmten  irdischen
Lebensbahn  gegeben  wäre,  mich  noch  in  gleicher
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Weise  erst  am  Beginn  meines  Wirkens  fühlen
würde,  denn  keine  Kunst  der  Sprache  ist  jemals
vollendet  genug,  um  dessen  wahrhaft  würdig  zu
werden,  was  ich  meinen  Mitmenschen  hier  auf
Erden zu Bewußtsein bringen soll! — —

     In  solcher  Erkenntnis  weiterwirkend,  danke  ich
allen  die  den  «Weg»  betreten  haben,  daß  sie  nicht
Anstoß  nahmen  an  dem  was  etwa  Mangel  mensch-
lichen  Ausdrucksvermögens  nicht  zu  faßlichster
Verständlichkeit  kommen  ließ,  und  sich  an  das
unmißdeutbar Gegebene  hielten,  das  in
ihrem  eigenen  Herzen  Widerhall  fand,  um  so  zur
Gewißheit  auch  dessen  zu  gelangen,  was  meine
Worte noch im Dunkel lassen mußten!

     Möge  es  mir  beschieden  sein,  den  Pfad  immer
mehr  erhellen  zu  dürfen,  zum  Besten  derer,  die  ihn
bereits  betreten  haben,  wie  nicht  minder  aller
jener,  die  ihn,  durch  meine  Worte  bewegt,  zu-
künftig in sich suchen wollen! —
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OPTIMISMUS

ER  diese  Überschrift  liest,  der  wird  kaum  ver-
muten,  daß  ich  hier  in  allererster  Linie  vor

allzu  überschwenglichem  Optimismus  warnen
will.

     Die  Zeit  scheint  eher  zu  fordern,  daß  man  un-
bedingten  Optimismus  dringlichst  anempfehle,  da
die  gegenteilige:  also  pessimistische Auf-
fassung  des  Lebens  beinahe  zur  Norm  geworden
ist.

     Aber  ich  will  ja  auch  ganz  gewiß  nicht  als
Anwalt  des  Pessimismus sprechen,  obwohl  ich
gut  begreife,  daß  er  nicht  nur  den  ängstlichen
Leuten,  sondern  sogar  recht  resoluten  Naturen
heute  beinahe  als  die  einzige,  durch  den  Gesamt-
zustand  einer  ermüdeten  und  verquälten  Welt  auf-
gedrungene, mögliche Gemütshaltung erscheint.

     Ich  will  vielmehr  vor  den  vielen  Äußerungsfor-
men  unberechtigten optimistischen  Hoffens
warnen,  die  immer  dann ihre  weiteste  Verbrei-

W
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tung  erreichen,  wenn  sich  die  Bedingungen  des
äußeren  Lebens  nicht  mehr  im  Einklang  finden
mit  den  persönlichen  Anforderungen  der  Lebens-
Erhaltung und der Freude am Dasein. — —

     Die  zuversichtliche Auffassung  aller  Ge-
schehnisse,  aus  dem  Vertrauen  heraus,  daß  zu  guter
Letzt  alles  Wirre  sich  entwirren,  alles  Unharmo-
nische  harmonisch  ausklingen  müsse,  und  alles
Ungute  nur  die  Vorstufe  für  ein  kommendes  Gute
darstelle,  —  ist  gewiß  von  großer  Bedeutung,  und
ihre  fördernde,  steigernde  Wirkung  auf  das  Leben
läßt sich kaum hoch genug werten.

     Es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß  ein
solcher  Lebenswert  nur  dann vorliegt,  wenn
die  optimistische  Auffassung  des  Geschehens  in
sich begründet ist.

     Der  Optimismus  um  jeden  Preis,  —  auch
wenn  ein  vernünftiges  Abwägen  der  gegebenen
Umstände  klar  zeigt,  daß  die  Vorbedingungen
zu  einem  guten  Ausgang  des  Geschehens  fehlen,  —
ist  entweder  Folge  bequemen  Leichtsinns,  oder
eines Denkfehlers.

     Manchen  Menschen  fehlt  einfach  «das  Talent»
zum  Optimismus,  und  wenn  sie  sich  dann  einmal
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aufraffen,  um  es  mit  dem  optimistischen  Denken  zu
versuchen,  machen  sie  die  Sache  sicher  so  unge-
schickt  wie  möglich  und  versuchen  gerade  dort
Zuversicht  in  sich  zu  erkrampfen,  wo  der  geborene
Optimist  —  recht  pessimistisch urteilen  würde.

     Es  ist,  —  nebenbei  gesagt,  —  ja  auch  zweifel-
los  viel  leichter,  eine  pessimistische  Lebens-
auffassung  zu  pflegen,  weil  es  eben  leichter  ist,
vorsichtig  und  ängstlich  zu  sein,  als  zuver-
sichtlich,  wagemutig und  lebensver-
trauend! — —

     Richtiger  Optimismus  ist  eine  durchaus  aktive
Haltung,  und  selbst  der  «geborene»  Optimist  (der
übrigens  viel  seltener  ist,  als  gemeinhin  angenom-
men  wird)  kann  seinen  Optimismus  nur  erhalten
durch  bestimmte,  aktive  Willensrichtung.  Der  in
sich  gesunde,  verantwortbare Optimismus
beruht  nicht  auf  einer  angeborenen  Neigung,
oder erstrebten Hinwendung zum  optimisti-
schen  Denken,  sondern  ruht  zutiefst  begründet  in
erdenmenschlicher  Lebenserfahrung,  —  sei
es  die  eigene,  die  durch  Andere  vermittelte,
oder  die  an  Anderen  wahrnehmend  erwor-
bene Erfahrung.
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     Es  ist  Erfahrungstatsache,  daß  die  opti-
mistische  Einstellung  dem  uns  angehenden  Ge-
schehen  gegenüber,  nicht  nur  das  eigene Leben
froher  und  tatkräftiger  erhält,  sondern  auch  in
gutem  Sinne  «ansteckend»  auf  unsere  Mit-
menschen einwirkt,  so  daß  durch  vereinte,  er-
höhte  Tatfreudigkeit  Umwandlungen  des  Ge-
schehens  zu  unseren  Gunsten  eintreten  können,
die  bei  einer  weniger  vertrauenserfüllten  Haltung
unmöglich gewesen wären.

     Es  ist  auch  durchaus  keine  bloße  Behauptung,
daß  wir  durch  unser  Denken,  —  auch  wenn  es
niemals  durch  gesprochene  oder  geschriebene  Mit-
teilung  weitergegeben  wird,  —  in  einem  verhält-
nismäßig  recht  bedeutsamen  Grade  äußeres
Geschehen  beeinflussen können,  was  sich
dann  solcherart  auswirkt,  daß  der  pessimi-
stisch Denkende  ebenso  das  Eintreffen  des  von
ihm  Erwarteten  durch  die  Kraft  seiner  Gedanken
begünstigt,  wie  der  Optimistische das  Ein-
treffen seiner Erwartungen.

     So  gibt  es  zum  Beispiel  nur  zu  viele  Menschen,
die  sich  «vom  Unglück  verfolgt»  glauben,  und
nicht  ahnen,  daß  sie  sich  selbst mit  Unglück
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aller  Art  verfolgen,  indem  sie  sich  alles  nur  er-
denkliche  Unheil  in  einem  fort  zu–denken,
nur  weil  ihnen  ehedem  wirklich  einmal  ein  Un-
glück  zugestoßen  war,  dem  noch  ein  zweites  und
drittes folgte.

     Man  wird  aber  auch  Menschen  begegnen,  die
durch  ein  paar  Glücksfälle  derartig  glücks-
gläubig wurden,  daß  sie  sich  fortan  nur  noch
Glückliches zu–zudenken  wissen,  und  daher,
bestaunenswerterweise,  einen  «Glücksfall»  nach
dem andern erleben. — —

     Das  ist  alles  durchaus  nichts  Mysteriöses,  auch
wenn  die  Zusammenhänge  solchen  Geschehens
nicht für Jeden offen zu Tage liegen.

     Nur  muß  man  sich,  wenn  man  solche  Dinge  ver-
stehen  lernen  will,  von  der  landläufigen  Betrach-
tungsart  freimachen,  als  sei  dabei  irgendwo  Will-
kür im Spiel!

     Wenn  ein  reifer  Apfel  vom  Baum  fällt,  so  sieht
das  ja  auch  recht  «willkürlich»  aus,  und  doch  hat
es  seine  genauen  Gründe,  warum  sich  der  Stiel
gerade  zu  dieser  Sekunde  vom  Zweig  lösen  mußte.
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     Ebenso  braucht  das,  was  als  Wirkung  unserer
Gedanken sich  ereignet,  die  vorherige  Erfüllung
bestimmter Voraussetzungen.

     So  ist  denn  auch  optimistisches  Denken
nur  dann  sinngerecht,  wenn  Vorausset-
zungen gegeben  sind,  die  zum  guten  Ausgang
eines Geschehens berechtigen.

     Vernünftiger  Optimismus  ist  immer  das  Ergebnis
sachlich  richtiger  Beurteilung der  je-
weiligen  Gegebenheiten und  erwartet  nur  das
Beste,  was  sich  auf  Grund  der  wirklich  erfüll-
ten Voraussetzungen ereignen kann.

     So  ist  der  wahre  Optimist  zu  Zeiten  geradezu
gezwungen,  die  Dinge  «pessimistisch»
beurteilen  zu  müssen,  —  dann  nämlich,  wenn  keine
erfüllten  Voraussetzungen  für  das  Zustandekom-
men des Erfreulichen vorliegen. — —

     Es  ist  eine  ganz  unverantwortliche  Kräftever-
geudung,  seine  Glaubenskräfte  für  die  Erreichung
eines  erwünschten  Guten  anzuschirren,  zu  dessen
Erlangung die Voraussetzungen fehlen.
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     Optimismus,  der  nicht  enttäuscht werden  will,
muß  nüchterner,  unvoreingenommener  Prüfung
standhalten!

     Die  bloße  Illusionsfähigkeit,  sich  jeden  er-
wünschten  Zustand,  jedes  gute  Ergebnis,  jede  Ziel-
Erreichung  lebhaft  vorstellen zu  können,  be-
rechtigt gewiß noch nicht zum Optimismus!

     Es  genügt  auch  durchaus  nicht,  daß  wir  ein  uns
wünschbares Geschehen für gut halten.

     Immer  bleibt  die  Art  der  wirklich  erfüll-
ten Voraussetzungen  dafür  bestimmend,  was in
gesunder  optimistischer  Denkweise  «herangedacht»
werden darf.

     Alles  Andere  darf  vorerst  noch  nicht er-
wartet  werden,  und  wäre  es  auch  nicht  nur  ein
«wünschenswertes»,  sondern  selbst  ein
dringlich  nötiges:  —  ein  heiß  herbeigesehntes
notbehebendes Gutes.

     Hier  muß  sich  aller  Wille  vielmehr  darauf  rich-
ten,  zuerst  die  Voraussetzungen zu  schaffen,
die  vernünftigem  Optimismus  Begründung  bieten
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können,  das  erwarten  zu  dürfen,  was  er  als  so
überaus not–wendig erkennt. — —

     Man  wird  aber  niemals  erkennen  lernen,  wel-
cher  Art diese  Voraussetzungen  sind,  solange
man  immer  wieder  seine  Kräfte  an  Illusionen  ver-
zettelt,  die  jedes,  noch  unermeßlich  weit  entfernte,
erwünschte  Geschehen  schon  in  nächster  Erreich-
barkeit zeigen.

     Ein  solcher  Fernrohroptimismus,  wie
ich  diese  verfehlte  optimistische  Denkweise  nennen
möchte,  betört  nur  durch  ein  Erwarten,  das  sich
immer  aufs  neue  enttäuscht  finden  muß,  und  bringt
das  erwartete  Gute  um  nichts  näher.  Das  alles
gilt  sowohl  für  den  Einzelnen,  wie  auch  für
Gruppen von  Einzelnen,  und  für  ganze
Völker.

     Es  ist  —   trotz  allem  bitterem  Pessimismus  —
keineswegs  zu  wenig  Optimismus  in  der  Welt,  aber
leider  viel  zu  viel  falscher,  weil  unbe-
rechtigter Optimismus,  vor  dem  man  gar  nicht
eindringlich genug warnen kann!

     Dieses  sehend–besorgte  Warnen  ist  besonders  am
Platz  in  einer  Zeit,  die  ihre  Kräfte  selbst  über-
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bürdet hat,  so  daß  es  wahrhaftig  dringlichste
Pflicht  ist,  nicht  an  einer  der  lebenförder-
lichsten Kräfte Raubbau zu treiben.

     Und  eine  solche  Kraft  ist  der  nüchtern–sachliche,
durch  tatsächlich  Gegebenes berechtigte
Optimismus!
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RÉSUMÉ

(Antwort auf eine Anfrage)

LLES,  was  ich  je  geschrieben  habe,  ist  künst-
lerisch  getragene  Gestaltung  meiner  lebendigen

Erfahrung.  Zum  größeren  Teil  verdanke  ich
diese  Erfahrung  Lebensgebieten,  die  in  Europa
keinem  meiner  Mitmenschen  offenstehen.  Aber  das
ist  nur  als  «Quellenangabe»  in  Betracht  zu  ziehen,
um  den  Impuls  zu  kennen,  der  mich  antreibt,  mich
in meinen Büchern mitzuteilen.

     «Résumé»  meiner  Erfahrung?  —  Daß  alles  Er-
kennen,  Glauben  und  Hypothesensetzen  wertlos
bleibt,  solange  es  die  Lebensführung nicht
bis  ins  kleinste  bestimmt!  Was  nicht  zur  Tat,
zum  Handeln und  Gestalten führt,  ist  nur
fruchtloses  Spiel  mit  Gedanken  und  Gemütsan-
wandlungen.  Alles  Verschwommene,  nur  «Unge-
fähre»  muß  man  auf  sich  beruhen  lassen,  und  darf
nichts  mehr  in  sich  dulden,  was  nicht  lebens-
bestimmend werden will.

A
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     Nur  in  dem,  was  als  Lebens–Äußerung von
uns  Zeugnis  gibt:  —  nur  in  unserem  Verhalten
uns  selbst  und  der  Mitwelt  gegenüber  —  können
wir  uns  selbst  erkennen!  Alles  andere  ist  Selbst-
betrug!

     So  gewiß  es  in  aller  Ewigkeit  keinen  «Himmel
auf  Erden»  geben  wird,  so  gewiß  kann  aber  das
meiste  Unheil,  das  heute  noch  die  Menschen  quält,
aus der Welt geschafft werden.

     Voraussetzung  dafür  ist:  die  immer  mehr  Men-
schen  erhellende  Einsicht,  daß  nicht die  zu
allem  willige  Vorstellungsfähigkeit die
Gemeinsamkeit,  und  damit  uns  selbst,  bestimmt,
sondern  nur  die  Tatwertigkeit eines  jeden
einzelnen.

     Die  Welt,  die  man  sich  selber  schafft,  fügt  sich
nur zu gerne allen Launen ihres Schöpfers.

     Aber  nur  selten  und  nur  in  Seltenen  entspricht
die  selbstgeschaffene Welt  auch  wirklich
der  Tatsachenwelt,  die  uns  draußen  umgibt
und  unseren  Wünschen ihren  Willen ent-
gegensetzt.
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     Hier alle  Ideologien  durchschauen  lernen  —
hier seiner  inneren  Welt  die  äußere  Aufgabe
setzen  —  hier den  Mitmenschen  lieben  lernen,
wie  sich  selbst:  —  das  allein führt  zur  Er-
lösung!
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DER OPPOSITIONELLE MENSCH

IE  Zeiten  der  Glaubenseinheit  in  Europa  haben
den  starrköpfig  oppositionellen  Menschen  nur

als  zeitweilige  Ausnahme gekannt,  die  wohl  da
und  dort  gelegentlich  allerhand  Unruhe  verbrei-
tete,  aber  dann  immer  nach  kurz  bemessener  Aktion
wieder  im  Gleichklang  allgemeiner  Meinung  ver-
schwinden mußte.

Seit  der  im  Herzen  Europas  die  früheren  Bin-
dungen  allgemach  lockernden  und  lösenden  Zeit
der  konfessionalen  Reformationen  des  Gemein-
schaftsglaubens  aber,  ist  der  triebhaft  in  sich  selbst
zu  irgendwelcher  Opposition  gedrängte  Störer  sei-
ner  Zeitgemeinsamkeit  zu  einer  sich  dauernd  und
zähe  am  Leben  haltenden  Spezies vervielfältigt
worden.  Man  kann  ihr  in  allen  Lebensgebieten  be-
gegnen.  Durchaus  nicht  nur  im  religiösen,  im  poli-
tischen,  im  wissenschaftlichen  und  künstlerischen,
sondern ebenso auch im rein privaten Leben.

D
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     Und  diese  Spezies  hat  sich  auch  keineswegs  auf
die  Länder  der  Reformation  beschränkt,  sondern
sich  allmählich  geradezu  über  die  ganze,  in  irgend
einem Grade zivilisierte Menschheit verbreitet.

     Die  letzten  Jahrhunderte  boten  solcher  Ver-
breitung allen Vorschub.

     An  wie  vielem  Elend  die  Allgemeinverbreitung
dieser  Spezies  im  Kampfe  dieser  Jahrhunderte
schuldig  oder  mitschuldig  wurde,  läßt  sich  kaum
beschreiben.

     Aber  es  ist  charakteristisch  für  die  der  Spe-
zies  Zugehörigen,  daß  ihnen  jegliches  Schuld-
Bewußtsein fehlt,  und  jede  Erkenntnis
der Gefahr, sich mit Schuld zu behaften.

     Der  oppositionelle  Mensch  glaubt  durchaus  nicht
verantwortungslos  zu  handeln.  Er  fühlt  sich  stets
nur in Ausübung seines «guten Rechtes».

     Dieser  allzusicheren  Haltung  gegenüber  ist  aber
nur leider folgendes zu sagen: —

     Der  Oppositionstrieb  ist  einer  der  gefähr-
lichsten aller  eigensüchtigen Triebe  des
irdischen Menschen!
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     Nichts  unterhöhlt  den  Boden,  auf  dem  die
Menschen  sich  selber  zur  Gemeinsamkeit  aufer-
bauen  sollen,  tiefer,  weitverzweigter  und  verhäng-
nisvoller,  als  diese  Lust  am  steten  «Nein»–sagen
um des Neinsagens willen!

     Man  muß  sich  ganz  klar  darüber  werden,  daß
in  diesem  unter–tierischen,  aber  die  höchsten
über–tierischen  Kräfte  lustgierig  zerfressenden,
wuchersüchtigen  Triebe,  allem  nicht  selbstgesetz-
ten  Bestreben  primär  opponierend zu  be-
gegnen,  das  reale  satanische  Prinzip  des  Chaos:
—  der  Selbstzerstörungsdrang,  das  zu-
Nichts–werden–wollen, sich auswirkt. —

     Der  oppositionslüsterne  Mensch  wütet  unbewußt
gegen  sich  selbst,  indem  er  sich  ins  Äußere
projiziert  —  in  die  Willensäußerung  der  Anderen,
gegen  die  er  opponiert!  Er  würde  sich  selbst  zu-
grundeopponieren:  —  seinem  eigenen  Dasein  bis
zur  Auflösung  Widerpart  halten,  wenn  ihm  der
Selbsterhaltungstrieb  seines  irdischen  Körpers
nicht doch noch gewachsen wäre.

     Jede  andere  Deutung  ist  Beschönigung  und
bringt  den  Deutenden  in  Gefahr,  sein  eigenes,  und
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das  Menschentum  seines  Mitmenschen  unerahnt
schwer zu schädigen.

     Um  diese,  alles  Erdenmenschliche  aus  dumpfen
Chaostiefen  heraus  bedrängende  Bedrohung  wuß-
ten  zu  allen  Zeiten  die  im  ewigen  Geiste  Wissen-
den,  und  darum  suchten  sie  Schutz  zu  schaffen
durch  priesterliche  und  despotische  Satzung,  so-
lange  ihnen  äußerer  Einfluß  auf  irdischmensch-
liche Lebensordnung offengehalten war.

     Sehr vieles,  was  eine  jüngere,  vermeintlich
erreichbarer  «grenzenloser»  Freiheit  süchtig  ent-
gegenfiebernde  Menschheit  für  Ausgeburten  will-
kürlicher  Herrscherlaunen  hielt,  war  nur  Schutz-
verbauung gegen  den  Wühldrang  menschheits-
zerstörenden  Verneinungstriebes,  —  war  geistig
geforderte  Freiheits–Begrenzung,  um  dessen wil-
len,  was  voreinst  zur  Entwicklung  kommen  sollte
und  infolge  solchen  Schutzes  dann  auch  zur  Ent-
wicklung kam.

     Auch  Gegenwart  und  Zukunft  werden  auf
keinem Gebiet  die  geistige  Gestaltung  dessen,
was  heutiger  oder  zukünftiger  Zeit  obliegt,  er-
stehen  sehen,  ohne  wirklich  sichernde  Bändi-
gung des  zerstörungslüsternen  Triebes  zur  Oppo-
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sition  um  des  Opponierens  willen,  der  alles  Wer-
dende  unterwühlt  und  schon  an  den  Wurzeln  zer-
nagt,  um  dem  ihm  hörigen  Menschen  die  manisch
gesuchte,  gehirnliche  Wollust  unbewußter,  nach
außen  gedrängter  Selbstvernichtung  zu  verschaffen,
ohne ihn doch an Leib und Seele zu bedrohen.

     Dieser  «Geist  des  Widerspruchs»  darf  aller-
dings  nicht  in  argwohngezüchteter  Urteils–Leicht-
fertigkeit  gleich  überall  vermutet  werden,  wo  viel-
leicht  nichts  anderes  vorliegt,  als  eine  gewisse
Schwerblütigkeit,  die  nicht  weiß,  wie  sie  aus  dem
Banne  langgehegter  Vorstellungen  herauskommen
soll,  und  die  um  so  heftiger  sich  im  Widerspruch
austobt,  je  mehr  sie  sich  ihrer  Behinderung  bewußt
ist.

     Fast  jeder  Mensch  kennt  diese  Schwierigkeit  des
Aufgebenmüssens  liebgewordener  Vorstellungen
von  seiner  eigenen  Kinderzeit  her.  Es  brauchte  da
zuweilen  unendliche  Geduld  von  seiten  der  Er-
zieher,  bis  der  dann  schon  selbst  fast  Erwachsene
durch  Selbsterziehung  doch  zum  Herrn  wurde
über  die  ihm  angeborene  scheinbare  Unfähigkeit,
sich,  wenn  es  sein  müsse,  einer  liebgewordenen
Vorstellung entwinden zu können.
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     In  den  jüngsten  Lebensjahren  tritt  diese  Unfähig-
keit  schon  zutage  im  Kinde,  dem  die  Mutter  ein
gefährliches  Spielzeug  oder  das  unreife  Obst  fort-
nehmen  muß,  wonach  dann  die  bekannten  Äuße-
rungen  kindlichen  Unmuts  einsetzen,  die  gar  oft
auch  die  langmütigste  Geduld  der  Erwachsenen  auf
sehr harte Proben stellen.

     Später  werden  dann  andere Bekundungen
des  Unmuts  laut,  —  oft  nur  allzulaut in  des
Wortes  wörtlichster  Bedeutung,  —  wenn  etwa  ein
Ausflug  auf  den  sich  das  Kind  schon  seit  langem
freute,  nicht  ausgeführt  werden  kann,  oder  wenn
elterliches  Verbot  einer  Freundschaft  im  Wege
steht,  die  dem  Kinde  glühend  erwünscht  erscheint,
weil  es  ja  die  ihm  schädlichen  daraus  erwachsen-
den  Folgen  noch  nicht  einsehen  kann,  —  und
schwerste  seelische  Konflikte  entstehen  endlich,
sobald  Regungen  der  Liebe aufgegeben  werden
sollen,  weil  ihr  Erstarken  zu  nichts  Gutem  führen
würde.

     Alle  diese  Äußerungen  innerer  Schwierigkeit,
ein  bereits  die  eigene  Person  bestimmendes  Vor-
stellungsbild  plötzlich  mit  einem  noch  fremden
anderen  zu  vertauschen,  haben  nichts  zu  tun  mit
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jener  Hypertrophie  des  Eigensinns,  die  den  von
ihr  Befallenen  nicht  mehr  seiner  selbst  froh  wer-
den  läßt,  wenn  er  in  der  Außenwelt  nichts  findet,
dem  er  widersprechen könnte.  Erst  hier
haben  wir  den  Typus  des  oppositionellen
Menschen  vor  uns:  des  Menschen,  der  sich  gleich-
sam  automatisch  dazu  gedrängt  fühlt,  jeder  Er-
scheinung  des  Lebens,  die  seine  Beharrungsliebe
und  die  Bequemlichkeit  ausgeleierten  Denkens
stört,  ein  «Nein»  und  seinen  lauten  Wider-
spruch entgegenzusetzen.

     Wer kennt  ihn  nicht,  oder  wem  wäre  er  noch
nicht begegnet?

     Wo  immer  individuelle  Meinung  anderer  indi-
viduellen  Meinung  sich  verbinden will  zu
wahrer  Einung,  dort  tritt  er  bald  schleichend,
bald  polternd  als  Widersacher  auf.  Im  Grunde
fehlt  ihm  jede eigene  Überzeugung,  auch  wenn
er  andere  scheinbar  zu  überzeugen  sucht.  Nicht,
daß  sie  die  von  ihm  jeweils  verfochtene  Darstel-
lung  der  Dinge  zu  bejahen  vermögen,  ist  ihm  wich-
tig,  sondern  daß  sein  Widerspruch  Gefolg-
schaft findet.  Wahrheit  und  Trug  sind  ihm  in
gleicher  Weise  willkommen,  wenn  sie  ihm  nur
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Argumente  gewähren  für  seine  unermüdliche
Opposition gegen alles, was Andere schaffen.

     Er  selbst  aber  ist  der  Unschöpferische:
der  seelisch  Sterile,  mit  der  hämischen  Freude
an  Allem,  was  wahrhaftem  Schöpferischen  die  Ge-
staltung  erschwert.  In  seiner  reinsten,  unbeherrsch-
testen  Darstellung  ist  er  der  Schrecken  aller  Pro-
duktiven  innerhalb  jeglicher  menschlichen  Gemein-
samkeit.

     Aber weiß  sich  nun  jeder,  dem  diese  ausge-
prägteste Form  des  ewigen  Krittlers  und  Nein-
sagers  «auf  die  Nerven»  geht,  ganz  frei  von  eige-
ner,  gelegentlicher  Neigung  zu  zersetzender  Oppo-
sition?  Ist  nicht  gar  oft  vielmehr  schon  ein  auf-
reizendes  Wort,  ja  ein  bloßes  Mißverstehen,  ge-
nügend,  um  aufzustacheln  zu  eigensinnigem  Wider-
spruch,  obwohl  besonnene  Überlegung  keineswegs
die  Gründe  gelten  lassen  könnte,  auf  die  sich  solche
versteifte Opposition zu stützen sucht?!

     Jeder  Einzelne  hat  einige  Ursache,  sich  zu  fra-
gen,  ob  er  nicht  seinen  Oppositionstrieb  zuweilen
aus  der  ihm  angemessenen  Beherrschung ent-
läßt  und  dadurch  Einigungen  verhindert,  deren  das
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irdische  Leben  auf  allen Gebieten  dringend
bedarf,  soll  das  Wertvollste  am  Menschen  in
Erscheinung treten.

     Selbst  dort,  wo  Opposition  gerechtfertigt
erscheinen  könnte,  wirkt  sie  sich  nur  schädi-
gend aus  und  bringt  das  mögliche Gute  zur
Verkümmerung,  während  positives,  ehrliches
Mitwirken früher  oder  später  ohne Störung
zu  korrigieren vermag,  was  anfänglich  wohl-
berechtigten  Grund  zur  Opposition  zu  bieten
schien.

     An  Tausenden  von  Beispielen  läßt  sich  das  Un-
heil  aufzeigen,  das  der  unbeherrschte Oppo-
sitionstrieb  in  unser  irdisches  Dasein  brachte.  Laßt
uns  endlich  auch  dafür  sorgen,  daß  am  Beispiel
zu  sehen  sein  wird,  was  geeinigter  menschlicher
Wille  bei  straffer  Beherrschung dieses  un-
glückseligen Triebes vermag!

     Jeder  einzelne  Mensch  wird  diese  Beherrschung
in  sich  «erlernen»  müssen,  denn  viel  zu  sehr  wurde
die  vermeintliche  Berechtigung,  allem  und
jedem  eigene  Opposition entgegensetzen  zu
dürfen,  im  Lauf  der  letzten  Jahrhunderte  ver-
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herrlicht,  als  daß  es  äußerem  Zwange  noch
gelingen  könnte,  die  zehrende  Lust zu  bändigen,
deren  durch  alle  Sophismen  der  Beschönigung
gefesselter  Sklave  der  oppositionelle  Mensch  dieser
Tage geworden ist.
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JEDEM ANTWORT

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage
"+" kennzeichnet Link zum Originalscan

ICHTS  wäre  mir  erwünschter,  als  die  Möglich-
keit,  jedem  Einzelnen,  —  auch  jedem  mir  bis

dahin  äußerlich  noch  «wildfremden»  Menschen,  —
briefliche  Antwort  zukommen  lassen  zu  können
auf  seinen  ganz  persönlichen  Brief,  den  gerade
er mir  zu  schreiben  hatte,  angeregt  durch  das  in
der  vorigen  Nummer  der  «Säule»  erschienene
Gedicht: «Geistige Verbundenheit» (siehe s.139).

     Aber nichts ist auch ferner dem Möglichen!

     Ich  gestehe  jedoch,  daß  ich  mich  lieber  heute  als
morgen  in  Lebenszuständen  finden  möchte,  die  mir
ein  solches  persönliches  Eingehen  auf  die  inneren
Nöte  des  Einzelnen  erlauben  würden,  wobei  dann
allerdings  ein  auserwähltes  und  mit  nichts  anderem
beschäftigtes  Kollegium  vertrautester  und  erprob-
tester Schüler mir zur Seite stehen müßte.

N
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     Eines  einzelnen  Menschen  irdische  Kräfte  kön-
nen  allenfalls  dazu  ausreichen,  die  Einzelberichte
mit  allen  Waagen  und  Gewichten  abzuwägen,
um  dann  die  rein  geistige Verantwortung  für
Antwort  und  Ratschlag  zu  übernehmen,  —  unmög-
lich  aber  könnte  ich  zugleich  der  Formulier-
rung des  zu  Sagenden  mich  widmen,  die  ja  doch
nicht  zu  umgehen  ist,  auch  wenn  selbst  alle  Hilfs-
mittel  zur  Verfügung  stehen  würden,  mit  denen
heutigentags,  beispielsweise,  etwa  die  Direktoren
großer  wirtschaftlicher  Unternehmen  zu  arbeiten
gewohnt sind.

     So,  wie  die  Dinge  liegen,  muß  ich  wohl  oder  übel
mit  meiner  eigenen  Kraft  allein auszukommen
suchen.

     In  Anbetracht  dessen,  daß  ich  außer aller,
meinen  Büchern  anvertrauten  Lehre,  ganz  un-
umgänglichen,  rein  geistigen Verpflichtungen
nachzukommen  habe,  die  alle  psychophysischen
Kräfte  bis  zur  Erschöpfung  in  Anspruch  nehmen,
dürfte  es  leicht  verständlich  sein,  daß  mir  weder
Kraft  noch  Zeit  zu  brieflicher Unterweisung
bleibt.

     Das  sollte  selbst  denen  klar  werden,  die  immer
wieder  meinen,  bei  ihnen  handle  es  sich  um  einen
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«Sonderfall»  und  die  mitgeschickten  Briefmarken
gäben ein Anrecht auf persönliche Antwort.

     (Vor  zwölf  Jahren  schon habe  ich  an
gleicher  Stelle  bekanntgegeben,  daß  eingesandte
Briefmarken  oder  Anteilscheine  von  mir  nur  mehr
den Armen zugewandt werden ... )

     Bedingungslos  freuen  könnte  man  sich  an  der
treuherzigen  Hilfsbereitschaft,  die  aus  allen  den
Ratschlägen  spricht,  die  irgendein  Heilverfah-
ren aus  dem  weiten,  aber  durchaus  nicht  gleich-
wertigen  Gebiet  der  «Lebensreformer»–Praxis  an-
preisen.  Wenn  man  nur  nicht  in  allen  diesen  Brie-
fen  der  doch  etwas  gar  zu  naiven  Ansicht  begeg-
nen  müßte,  mir  seien  diese  Heilmethoden  sicherlich
noch unbekannt.

     Ich  weiß gewiß,  daß die  so  rettungslos  überzeugten
Berater  und  Beraterinnen,  deren  Briefe  ich  vor  mir
habe,  mir  nur  Hilfe bringen  wollen,  und  mir  das
Allerbeste,  dessen  sie  habhaft  wurden,  darzubieten
glauben. Darum sei Allen von Herzen gedankt.

     Aber  zeugt  es  nicht  auch  von  einer  doch  gar  zu
engen  Begrenzung  der  Kenntnis  irdisch–leiblichen
Lebens,  wenn  in  sonst  recht  vernünftigen  Briefen
anpreisen  und  in  denen immer  wieder  als
ganz  selbstverständlich  vorausgesetzt  wird,  daß
es  sich  bei  den  mich  so  sehr  in  der  Hilfelei-
stung  für  Andere  behindernden,  und  darum  allein
erwähnten  Leiden,  doch  wohl  nur  um  Störungen
handeln  könne,  wie  sie  die  täglichen  Annoncen
irgendwelcher  Heilmittel  in  das  Blickfeld  der  Be-
obachtung  zu  rücken  suchen?!  —  Weiß  wirklich
die  Mehrzahl  der  Menschen  offenbar  nichts  von
körperlichen  Qualen,  die  fernab  von  allen  Funk-
tionsstörungen  ihre  Ursache  haben??!  Hier  darf
ich  ruhig  verraten,  daß  noch  niemals  ein  Sterb-
licher  bei  klarem  Bewußtsein  in  das  Erleben  des
reinen,  ewigen Geistes  gelangte,  ohne  dem,  was
am  Erdenmenschen  vergänglicher  Tiernatur
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ist,  kaum  ertragbares  Leid zuzufügen  ...  Die
Alten  sagten  sogar:  «Wer  Gott  sieht,  muß  sterben!»

     Darum  ist  es  auch  keineswegs  eines  jeden  Men-
schen  Aufgabe,  hier,  während  des  erdentieri-
schen  Daseins,  schon  im  ewigen  Geiste be-
wußt zu werden.

     Den  Allermeisten  wird  es  zum  höchsten  Segen
gereichen,  wenn  sie,  auch  nur  ahnend,  ihrer
Fähigkeit,  dereinst in  den  ewigen  Geist  zu  ge-
langen, zuzeiten innewerden.

     Nun  aber  will  ich  hier  auch  antworten  auf  die
zahlreichen  und  zum  Teil  tief  ergreifenden  Briefe
aus  denen  mir  die  Sorge  um  das  nachirdische
Schicksal  der  Seelen  geliebter,  oder  doch  ehedem
im  Außenleben  nahe  verbundener,  nun  von  der
Erde geschiedener Menschen entgegenhallt.

     Es  ist  für  mich  wahrhaftig  befreiend  und  be-
glückend,  jedem  Einzelnen,  den  es  angeht,  sagen
zu  können,  daß  ihm  jeglicher  Grund  fehlt,  um  das
Schicksal  des  von  ihm  bezeichneten,  vor ihm
Heimgegangenen  besorgt  zu  sein.  Auch  nicht  aus
einem  einzigen  der  hierher  gehörigen  Briefe  blickte
mir  ein  nachirdisches  Schicksal  entgegen,  das  in
irgend einer Weise zu beklagen wäre!
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     Das  Leben  im  Zustande  «jenseits»  der  erden-
körperlichen  Wahrnehmungsfähigkeit  ist  ja  nun
freilich  nicht  so  ganz  dem  übersichtlichen  Bilde
des  Hauptplatzes  einer  Kleinstadt  am  Markttage
zu  vergleichen,  allwo  man  dann  nur  ein  paarmal
den  Platz  zu  kreuzen  braucht,  um  lieben  alten
Bekannten,  oder  gesuchten  Besuchern  des  Marktes
zu begegnen.

     Es  ist  vielmehr  auch  den  überaus  wenigen,  der
«jenseitig»  Wahrnehmbaren und  dortselbst
klar  Bewußten nur  in  den  allerseltensten
Fällen  möglich,  eine  von  der  Erde  abgeschiedene
geistige  Seele  zu  identifizieren,  auch  wenn  auf
Erden  der  denkbar  präziseste  Konnex  geschaffen
werden  konnte,  der  ja  zu  solcher  Identifikation
unerläßlich bleibt.

     Und  selbst  in  solchen,  überaus  seltenen  Fällen
fragt  es  sich  sehr,  ob  der  noch  dem  irdischen
Körper  verhaftete  Jenseitsbewußte  von  dem  ge-
suchten  und  endlich  gesichert  erkannten  Erd-
befreiten  «gesehen»  und  erkannt  zu  werden  ver-
mag?  —  Selbst  dann,  wenn  das  sehr  nahe  zu  liegen
scheint,  weil  der  Erdentrückte  den  ihn  Aufsuchen-
den  auf  Erden  dem  Aussehen  nach  genau  kannte,
oder  gar  in  engsten  Herzensbeziehungen  mit  ihm
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vereinigt  war,  bleibt  solches  Erkennen  sehr er-
schwert,  weil  es  nicht  nur  davon  abhängt,  ob  der
Gesuchte  bereits  in  der  Region  «sehfähig»  wurde,
in  der  sich  der  ihn  Suchende  geistig  bewegt,  son-
dern  auch  davon,  ob  die  «angesprochene»  Seele
die  rein  geistige  Gestaltung  des  sie  Anspre-
chenden zu  identifizieren  vermag,  die  kaum  je-
mals  dem  in  der  geistigen  Seele  verbliebenen,  zu-
erst  noch  sehr  einseitig  aufgefaßten  Erinnerungs-
bilde entspricht.

     Erst  sehr  viel  später  stellt  sich  die  Fähigkeit
ein,  von  der  ich  in  meinem  «Buch  vom  Jenseits»
spreche,  die  dann  jederzeit  die  erwünschte  Identi-
fikation mit aller Gewißheit gewährt. —

     Ich  kann  also  den  vielen  —  mir  nur  allzuver-
ständlichen  —  Bitten,  Beziehungen  zwischen  Ab-
geschiedenen  und  ihren  auf  Erden  in  der  äußeren
Sinnenwelt  Zurückgebliebenen  herzustellen,  in
keinem Falle irgendwie nachkommen.

     Da  überdies  fast  jeder,  nicht  bis  zum  Bersten
irdisch  «verkrustete»  Mensch  in  den  Zeiten  des
Schlafens für  kürzere  oder  längere  Spannen
jenseitsbewußt  wird,  kann  jeder,  noch  im
Tierkörper  Lebende  durch  seine  liebende
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Einstellung dem  irdisch  Entzogenen  gegen-
über,  ohne jede  menschlich–irdische  Beihilfe  in
solche Beziehung gelangen ...

     Mir aber  ist  es  nur  —  bis  auf  verschwin-
dende,  und  nicht von  meinem Wollen
allein  abhängige  Ausnahmen  —  möglich,  nach
hergestelltem  irdischen  Konnex,  den  jede,  nach
menschlich  reiner  Absicht  wahrheitsgetreue  brief-
liche  Schilderung  des  Heimgekehrten  herbeizu-
führen  vermag,  mit  der  Gewißheit  der  durch  jen-
seitiges  Bewußtsein  bedingten  Intuition  zu  sagen,
ob  ein  jenseits  angelangter  Schicksalsablauf  zu
Besorgnissen Anlaß geben kann oder nicht.

     In  jeglichem Falle  kann  ich  aber  das  wun-
dervolle,  aus  tiefster  Erkenntnis  geborene  Wort
der  Bibel  kaum  eindringlich  genug  der  Beachtung
empfehlen:

     «Es  ist  ein  heiliger  und  heilsamer  Gedanke,
für die  Verstorbenen  zu  beten!»  —  Das  heißt
aber,  —  richtig verstanden:  —  an  ihrer
Stelle zu  beten,  da  sie  es  ja  nicht  mehr  ver-
mögen ...

     Eindringlich  warnen  muß  ich  nun  jedoch  vor
der  unsagbar  törichten  Annahme,  als  könne  der
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irdische  Tod  geliebter  Menschen  gleichsam  wie
eine  «Strafe»  von  Gott  über  die  Zurückbleibenden
verhängt werden.

     Glücklicherweise  ahnen  die  solches  Vermuten-
den  nicht,  welche  Gotteslästerung  sie  aussprechen,
und  wie  sie  sich  selbst  überheben,  indem  sie  sich
für  derart  bedeutsame  Faktoren  im  Bereich  des
seelischen  Schicksals  eines  ihrer  Mitmenschen
halten! —

     Da  ist  nichts  anderes  zu  raten,  als  daß  jeder  von
solchen  Gedanken  Bedrängte,  noch  irdisch
Lebenden  die  herzensreine  Liebe  zugutekommen
lasse,  die  er  den  ihm  nun  äußerlich  Entrückten
nicht  angedeihen  ließ,  solange  sie  für  ihn  noch
sichtbar waren!

     Es  handelte  sich  wahrhaftig  nicht  nur  um
Geldgier der  Priester,  wenn  sie  zu  allen  Zeiten
und  in  allen  Religionen  darauf  hinzuwirken  streb-
ten,  daß  durch  fromme  Vergabungen  zugunsten
noch  irdisch  Lebender  ausgeglichen  werde,  was
bereits  Heimgegangenen  nicht gewährt  worden
war. —

                    «Machet  euch  Freunde  mittels  des               
               ungerechten  Mammons,  damit  sie,               
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               wenn  es  mit  euch  zu  Ende  geht,  euch               
               in  die  ewigen  Heimstätten  aufzuneh-               
               men vermögen!»

     Wenn  irgend ein  Wort  des  Evangelisten  als
wahres  Wort  des  hohen,  liebenden  Meisters  von
Nazareth,  aus  sich  selbst  heraus  ge-
sichert ist, so dieses!

     Seit  den  ältesten  Zeiten  erscheint  es  dem  Men-
schen  als  ein  Vorzug  der  Götter  oder  ihrer  Gesalb-
ten,  über  zukünftiges  Geschehen  zum  voraus  Be-
scheid  zu  wissen,  und  unerhörtester  Schwindel
fand  in  der  Menschheit  festen  Glauben,  weil  es
als  gesicherte  Gegebenheit  galt,  daß  die  Unsterb-
lichen  alles  irdische  Schicksal  sicher  vorauswissen
müßten,  —  wobei  die  naive  Annahme  miteinbe-
schlossen  war,  daß  sie  ihr  Wissen  auch  den  von
ihnen  Bevorzugten  unter  den  Sterblichen  groß-
mütig mitzuteilen pflegten.

     Eine  noch  so  fromme  Gottesvorstellung,  ohne
das  Attribut  der  «Allwissenheit»,  —  also  auch  des
genauen  Vorauswissens  kommender  irdischer  Er-
eignisse  —  erscheint  selbst  heute  noch  auch  «auf-
geklärtester»  Theologie,  gleichviel  welcher  Reli-
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gion,  als  abgeschmackte  Blasphemie,  ja  schlechthin
als Absurdität, und aller Diskussion unwürdig.

     Tausend  Künste  hat  sich  der  Mensch  ersonnen
um  seine  Götter  ein  wenig  zu  überlisten,  und  trotz
aller  immer  wiederholten  Verbote  solchen  «gott-
versucherischen»  Tuns,  blüht  es  heute  wie  ehedem
unter  den  gottgefälligen  Gläubigen,  —  ja  leider
auch  in  manchen  heimlichen  Gärtlein  ihrer  wohl-
meinenden Seelenhirten.

     Sie  alle  wollen,  bald  in  ernster  Seelennot,  bald
in  recht  läppischer  Neugier,  «ein  Zeichen»  erhal-
ten  und  versuchen  nach  ihrer  Art  es  ihrem  Gott
möglichst  bequem  zu  machen,  ein  solches  «Zei-
chen» zu geben.

     Darf  man  es  heute  den  Menschen  nun  übel-
nehmen,  wenn  sie  so  scharf  darauf  aus  sind,  über
ihre  und  anderer  Zukunft  etwas  vorauszuwissen?
—  Auch  Männer  der  Macht  haben  es  ja  nicht  ver-
schmäht,  sich  in  Zeiten  der  Ungewißheit  von  recht
fragwürdigen  Sibyllen  die  Zukunft  verkünden  zu
lassen.  Warum  sollten  nicht  «die  Kleinen  und  Un-
mündigen»  gleichartige  Regung  verspüren,  über
ihre  Aussichten  in  der  Zukunft  ein  Orakel  zu  ver-
nehmen?! —
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     So  verstehe  ich  es  denn  auch  nur  zu  gut,  daß  so
viele  Leute  glauben,  wenn  irgend  einer,  so
müsse  doch  ich haarklein  wissen,  wie  sich  die
Zukunft  in  engeren  oder  auch  weiteren  Bezirken
dieses kleinen Planeten gestalte.

     Ich  muß  aber  diese  armen  Übergläubigen  arg
enttäuschen,  denn  sie  suchen  nicht  mich,  son-
dern  irgend  einen  Scharlatan,  der  ihnen  mit  großer
Gebärde  Dinge  erzählt,  von  denen  noch  keiner
wirklich  wußte  oder  wissen  konnte,  auch  wenn  er
der  ihm  vertrauenden  Menge  für  einen  todsicheren
Propheten galt.

     Himmelhoch  über  der  hier  angedeuteten  Bauern-
fängerei  stehen  natürlich  die  geschickten  Arti-
sten,  die  sich  die  Rolle des  Hellsehers  aus-
erlesen  haben,  weil  sie  in  ihr  am  wirkungsvollsten
die  gewagtesten  Stücklein  ihrer  Kunst  zum  besten
geben können.

     Als  ich  eines  Abends  mit  einem  der  bewunde-
rungswürdigsten  und  geschicktesten  Künstler  die-
ser  Art  nach  seiner  von  mir  mit  wahrhaft  kind-
licher  Begeisterung  und  Freude  genossenen  Vor-
stellung  beisammen  saß,  wollte  mir  der  Gute  nun
alle  seine  «Tricks»  aufs  deutlichste  erklären,  und
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war  sehr  verwundert,  weil  ich  ihn  schon  zu  Anfang
bat,  mich  in  Unkenntnis  zu  lassen,  da  ich  die
Freude  am  Unerklärlichen  höher  schätze,  als  das
Wissen darum, «wie es gemacht wird».

     Ich  habe  allerdings  Produktionen  indischer,
arabischer,  kalmückischer,  kirgisischer  und  india-
nischer  religiöser Zauberer  gesehen,  die  sie
nur  für  mich  allein,  und  unter  allen,  von  mir  ge-
wünschten,  strengen  Kontrollen  ausführten,  wo-
nach  ich  sehr  ernst  geworden  war,  so  daß  mir  alle
Begeisterung,  die  ich  für  artistische  Kunststücke
immer  übrig  habe,  in  der  Kehle  stecken  blieb...
Alles  das  war  mir  zuzeiten  unverlangt  über  den
Weg  gelaufen.  Ich  weiß  aber  dadurch  einiger-
maßen zu unterscheiden!

     Was  nun  die  Voraussicht  zukünftigen  Ge-
schehens  anlangt,  so  ist  der  Erdenmensch  aus  seiner
rein  tierischen Organisation  heraus  derart  ver-
anlagt,  daß  wir  allesamt  ein  sehr  weitreichendes,
sicheres  Vorgefühl  der  Zukunft  haben  könnten,
hätten  unsere  noch  ganz  aus  der  Tierheit  leben-
den,  körperlichen  Vorahnen  vor  Hunderttausen-
den  von  Jahren,  die  nötige  Übung  ihrer  Fähig-
keiten  nicht  aufgegeben,  als  sie  die  ihnen  um  so
viel  gesicherter  erscheinende  Möglichkeit  an  sich
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entdeckten,  das  Zukünftige  durch  gedank-
liche Folgerungen zu erschließen.

     Hierher  gehört  der  Mythos  vom  «Paradiese»,  den
alle frühgeschichtliche Menschheit kennt!

     In  einzelnen  Menschennaturen,  die  noch  bis  zu
hohem  Grade  unter  der  Herrschaft  der  Tier-
seele stehen,  finden  sich  aber  unter  allen  Rassen
zuweilen  Rudimente —  Überbleibsel  —  der
Organe  erhalten,  die  vormals  den  Urzeitmenschen
«voraussichtig»  gemacht  hatten,  und  so  kann es
wohl  geschehen,  daß  irgendeine  Großstadtpythia
ebenso  gelegentlich  Dinge  vorausahnen  kann,  wie
ein  weissagender  Priester  irgendeines  exotischen
Kultes,  oder  auch  nur  ein  gerissener  Gaukler,  der
seine  —  keineswegs  beherrschte!  —  Fähigkeit  da-
zu  nützt,  das  Geld  Anderer  in  seine  eigene  Tasche
überzuleiten.

     Die  Eitelkeit,  die  der  Erdenmensch  ja  be-
kanntlich  mit  seinen  irdischen  Mit–Tieren teilt,
sorgt  dafür,  daß  jede  solche  Weissagung  zu  einer
mehr  oder  minder  geschickten  Kombination  wird,
in  der  sich  das  bestenfalls  dunkel  Erahnte  durch-
flochten  findet  von  allerlei  Mutmaßungen,  wie  sie
das  Gehirn  des  Wahrsagers  im  gegebenen  Fall
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spontan  produziert,  und  von  recht  simplen  ver-
standesmäßigen  Schlüssen,  die  ihm  von  den  auf
ihre  Zukunft  Neugierigen  geradezu  aufgedrängt
werden.

     Wer  sich  zum  Wahrsager  begibt,  begibt  sich
immer in Gefahr!

     Ich  muß  raten,  diese Gefahr  zu  meiden,
denn  aus  ihr  geht  weder  eine  Festigung  des  Cha-
rakters  hervor,  noch  ist  sie  Bedingnis  menschen-
fördernder  Tat!  Wer  in  jedem  Augenblick  so  han-
delt,  wie  es  ihm  sein  von  jeder  Fremdsuggestion
sorglich  gereinigtes  Gewissen empfiehlt,  der
kann  wahrhaftig  jeglicher Zukunft  unbe-
sorgt entgegensehen.

     Zum  Schluß  will  ich  aber  denn  doch  auch  noch
Denen  danken,  die  weder  zu  fragen  kamen,  noch
ihren  Sorgen  Ausdruck  schaffen  wollten,  sondern
sich  nur  veranlaßt  sahen,  mir  ein  paar  herzliche,
liebeerfüllte  Worte  zu  sagen,  weil  ihnen  längst  das
Leben  in  der  ewigen  geistigen Seele,  wie  es
meine  Schriften  lehren,  zur  klaren  Bestätigung  der
Lehre  Jesu  wurde:  —  daß  der  Mensch  nicht  lebt
«vom  Brot  allein»,  sondern  «von  jedem  Wort,  das
aus dem Munde Gottes kommt».
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     Der  «Mund  Gottes»  auf  dieser  Erde  aber  war
noch  immer  eines  Menschen Mund,  so,  wie
auch  der  «Satan»,  dem  der  tief  symbolische  Bericht
das  hier  herangezogene  Weisheitswort  durch  den
jungen  Meister  zu  hören  gibt,  zu  Erdenmenschen
noch  niemals  anders  zu  sprechen  wußte,  als  durch
Menschenmund,  —  es  sei  denn,  er  habe  den
Menschen,  zu  dem  er  sprechen  wollte,  bereits
«besessen»...

     Es  ist  mir  natürlich  beglückend  zu  wissen,  daß
es  in  allen  Teilen  der  Welt  so  viele  Menschen  gibt,
die  meine,  in  andere  Sprachen  nur  recht  schwer
zu  übersetzenden  Bücher,  in  der  deutschen  Ur-
sprache  zu  lesen  vermögen,  auch  wenn  diese,  vielen
Lesern  von  Hause  aus  recht  fernliegende  Sprache
mitunter,  —  und  besonders  in  meiner  Gestaltungs-
form, — respektable Schwierigkeiten macht.

     Es  ist  jedoch  eine  rein  verlagstechnische Angele-
genheit,  und  ganz  von  mir  unabhängig,  ob  sich  alle
die  Wünsche  der  in  fernen  Erdteilen  lebenden,
durch  die  gemeinsame  Muttersprache  mir  ver-
bundenen  geistigen  Schüler  erfüllen  lassen  wer-
den,  daß  —  wenigstens  bestmögliche —  Übersetzun-
gen  meiner  geistigen  Lehrbücher  in  zum  Teil  sehr
entlegene  Sprachen  erfolgen  möchten,  weil  die
erwähnten  Schüler  bei  den  der  deutschen  Spra-
che  nicht  mächtigen  Freunden  in  ihren  Gastlän-
dern  Interesse  für  die  von  mir  dargebotenen  Leh-
ren  vermuten,  oder  bei  gesprächsweiser  Erörte-
rung wahrgenommen haben.

     Ich  muß  der  Lenkung  ewigen Geistes,  der  alle
Auswirkung  der  durch  mich  geprägten  Wortfor-
mulierungen  anvertraut  ist,  auch  darin  vertrauen,
daß  sie  jede  nötige  Übersetzung  herbeiführen  wird,
wenn  sie  den  psychologischen  Moment  dafür  ge-
kommen  weiß.  Immer  wieder  aber  muß  ich  dabei
in  Erinnerung  rufen,  daß  ein  erschöpfendes
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Eindringen  in  den  Inhalt  meiner,  den  Weg  zum
ewigen  Geiste  weisenden  Bücher  nur  dem  möglich
wird,  der  sie  in  der  Ursprache lesen  kann,
auch  wenn  er  das  Deutsche  dazu  erst  erlernen
müßte.

     Übersetzungen  können  nur  Behelfe  sein,  um  all-
mählich  auch  aus  dem  Geist  einer  andern  Sprache
heraus  verstehen  zu  lernen,  was  ich  in  meiner
Muttersprache geformt habe!

     Allerletzt  auch  noch  ein  Wort  über  «geistige
Hilfe»! —

     Es  scheinen  mir  da  reichlich  phantastische
Begriffe  umzugehen,  —  genährt  durch  allerlei  vor
fünfzig  und  mehr  Jahren  in  Amerika  modern
gewesene  okkultistische  Vulgärliteratur,  die  nun
endlich  auch  im  alten  Europa  (durchaus  nicht  nur
in Deutschland) sich eingenistet hat.

     Was  da alles  «geistige  Hilfe»  genannt  wird,  hat
allerdings  mit  der  aus  dem  ewigen Geiste  ge-
sandten  über–«irdischen»  Stärkung  und  Be-
freiung  der  geistewigen Seele  nicht  das
allergeringste zu  tun,  von  der  allein die
Rede  ist,  wo  immer  ich  über  geistiges  Hilfeleisten
zu sprechen habe.
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     Wirkliche «geistige»  Hilfe  ist  keine  zuge-
sandte  «Gedankenkraft»,  keine  mysteriöse  Wir-
kung  irgend  eines  Gebetsmechanismus,  keine  Fern-
hypnose,  und  keine  Teufelsvertreibung  durch  kräf-
tiglichen  Höllenzwang,  sondern  ein  Geschehen  in
den  Welten  der  Ursachen:  —  ein  Vor-
gang,  der  nur  dem  verständlich  ist,  der  ihn  selber
herbeizuführen vermag.

     Alles  was  da  geschieht,  erfolgt  ohne  jedes  äußere
Zutun,  —  ja  selbst  ohne  jegliche  Mithilfe  des
Denkens,  —  in  den  Regionen  des  reinen  ewigen,
von  jeder  Gehirnbetätigung  absolut  unabhängigen
göttlichen  Geistes,  —  verlangt  aber  von  jedem  noch
irdisch–tiermenschlicher  Erscheinung  Eingebore-
nen,  der  das  hier  Nötige  zu  bewirken  vermag,  in
jedem  Einzelfall  äußerst  heftige  Erschütterungen
der  irdischen  Lebenskräfte,  die  zuweilen  nur  sehr
schwer zu regenerieren sind.

     Das  Wissen um  die  erdverhaftete,  geistige
Seele,  der  solche  Hilfe  gerade  besonders  nötig
ist,  übt  nur  die  Aufgabe  eines  Richtungsweisers
aus.  Mit  einem  Vergleichsbild  aus  einem  heute  fast
aller  Welt  vertrauten  Spezialgebiet  der  Elektro-
technik  könnte  man  auch  sagen:  —  das  Wissen
um  die  hilfsbedürfende  Seele  dient  nur  dazu,  die
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richtige,  —  hier  geistige,  —  «Welle»  einzu-
schalten.

     Der  tierhafte  Erdenkörper  des  Helfenden  hat
hingegen  etwa  die  Aufgabe  einer  mit  unvorstell-
baren  «Hochspannungen»  arbeitenden  «Sendesta-
tion».

     Symbol  eines  solchen  nie  versagenden  und  sich
stets  wieder  regenerierenden  «Senders»  ist  der
starkbeleibte  Buddha  Chinas und  Japans,
während  die  indischen Buddha–Darstellungen
fast  ausnahmslos  nur  den  auf  seine  Selbsterlösung
und  geistige  Erfreuung  bedachten  Erleuchteten
zeigen. — —+  

     DDamit  möge  nun  meine  zusammenfassende  Ant-

wort  auf  die  mir  zugekommenen  Briefe  beendet
sein.  Ich  glaube,  daß  jede  Urheberin  und  jeder
Urheber  den  eigenen  Brief  in  der  ihm  zugedach-
ten  Antwort  wiedererkennen  dürfte,  finde  mich
aber  daneben  zu  der  Annahme  veranlaßt,  daß
das,  was  ich  zu  antworten  habe,  auch  für  manchen
Leser  Bedeutung  gewinnen  kann,  der  nicht an
mich geschrieben hat. 

85 Nachlese 1

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Nachlese/Seitenbilder/nachlese_0054.png
../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Nachlese/Seitenbilder/nachlese_0106.png


SELBSTVERSTÄNDLICHES

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage
"+" kennzeichnet Link zum Originalscan

AS  ich  hier  sagen  werde,  will  in  gleichem
Sinne  verstanden  sein,  wie  der  an  dieser

Stelle  durchgeführte  Versuch  «Allen  Antwort»  zu-
kommen  zu  lassen,  die  auf  Grund  einer  vorherge-
henden  Nummer  dieser  Zeitschrift  an  mich  ge-
schrieben haben.

     Selbstverständliches  sollte  man  ja  nicht  erst  sa-
gen  müssen,  aber  die  Briefe  auf  die  ich  mich  hier
beziehen  muß,  zeigen  mir  mit  bemühender  Deut-
lichkeit,  daß  doch  recht  vielen  Leuten  das  an  sich
Selbstverständliche  leider  noch  wenig  zu  Bewußt-
sein  kam,  was  mir  allerdings  schon  die  Erfahrung
von  über  zwei  Jahrzehnten  öffentlichen  Wirkens
reichlich bestätigt hat.

     Da  sind  vielleicht  in  erster  Linie  jene  Allzunai-
ven  zu  nennen,  die  es ihrerseits ohneweiteres  für
ganz  selbstverständlich  halten,  daß  mir  eine  Art
«biblischer»  Anrede  gebühre,  wie  sie  z.  B.  die  eng-
lische  Sprache  nur  Gott gegenüber  kennt,  wie  sie
aber  daneben  auch  im  Deutschen  nur  unter  näch-+  
sten  Verwandten  und  Freunden üblich  ist,  wenn  wir
hier  von  ihrem  Gebrauch  in  bäuerlichen  Gegen-
den  oder  in  Kaserne  und  Schützengraben  abse-
hen  wollen,  weil  dort  örtliche Verbundenheit  die
Anrede  in  der  zweiten  Person  fast  zwangsläufig
herbeiführt. +  

     Gewiß  weiß  ich,  was  bei  manchen,  die  mich  nicht
auf  die  bürgerlich  allgemein  gebräuchliche  Weise
anreden  zu  können  glauben,  letzte  Ursache  ihrer
Unsicherheit ist.

     Aber  ich  sehe  gar  keinen  Grund  gegeben,  Sitte
und  allgemein  überkommenen  guten  Verkehrs-
ton  beiseite  zu  lassen,  nur,  weil  man  mit  einem
Menschen  spricht,  der  seiner  selbst  im  lebendigen
ewigen  Geiste bewußt  ist,  und  aus  seinem  ihm  zu-
teilgewordenen  Ur–Teil  heraus  das  seinen  Mit-
menschen  Heilsame  aufzuzeigen  sucht.  Zur  Be-
ruhigung  mancher  Überempfindsamen  und
leicht  Verletzlichen  will  ich  hier  die  Tatsache  er-
wähnen,  daß  selbst  zwischen  den  mir  auf  die  gei-
stig  geheimnisvollste  Weise  vereinten  Männern
gleichen  geistigen  Lebens  und  mir,  niemals  eine
Anredeform,  die  unserem  deutschen  «Du»  ent-
spräche,  angängig  wäre.  Auch  habe  ich  diese  An-
redeform  gerade  den  mir  am  allernächsten  ste-
henden  Freunden  gegenüber  —  von  wenigen  frü-
heren  Ausnahmen  abgesehen  —  bis  auf  den  heuti-+  
gen  Tag  vermieden,  obwohl  es  sich  da  zum  Teil
um Jugendfreunde handelt.

     Jenen  merkwürdigen  Zeitgenossen  aber,  die
sichtlich  ihr  «gutes  Recht»  darin  sehen,  jede  weise
Konvention  beiseite  zu  schieben,  wenn  sie  nicht  in
ihre  überspannten  Vorstellungsreihen  paßt,  muß
ich  zu  bedenken  geben,  daß  ich  unmöglich  im  ewi-
gen  Geiste zu  leben  vermöchte,  wenn  mir  sein  ge-
setzgebundener  Ausdruck  in  irdischer  Form je-
mals gleichgültig sein könnte.

W

     WWer  die  Form geringschätzen  zu  dürfen  glaubt,

ist  noch  himmelweit  von  dem  Wege  entfernt,  auf
dem  er  dereinst  —  sei  es  im  nachirdischen  oder  gar
schon  im  gegenwärtigen  Leben  —  in  den  Geist ge-
langen  könnte!  Auch  wenn  der  vermeintlich  über
die  Form  Erhabene  alle  meine  Schriften  Satz  für
Satz  auswendig  weiß  und  sich  gerne  meiner
Sprachweise zu bedienen pflegt. +  

     EEine  andere  Selbstverständlichkeit,  die  ich  nun

nachdrücklichst  betonen  muß,  betrifft  mein  Ver-
hältnis zu der hier vorliegenden Zeitschrift.

     Obwohl  Herausgeber  und  Schriftleiter  in  jeder
Nummer  genannt  sind,  scheint  es  doch  nicht  gar
wenige  Leser  zu  geben,  die  mir eine  Verantwor-
tung  für  den  Inhalt  der  Hefte  aufbürden  möch-
ten. +  

     Hier  habe  ich  ein  für  allemal  zu  sagen,  daß  mir
nicht  der  geringste  Einfluß  auf  den  Inhalt  der
«Säule»  zusteht und  daß  ich  weit  davon  entfernt
bin, solchen Einfluß zu erstreben!

     Was  in  dieser  Zeitschrift  je  zu  lesen  war,  gegen-
wärtig  zu  lesen  ist,  oder  in  Zukunft  zu  lesen  sein
wird,  ist  strengstens  abgegrenzt,  nur  insoweit  meine
Meinung,  als  es  sich  um  von  mir  mit  Namen  gezeich-
nete Erörterungen  handelt.  Alles Übrige  —  auch
wenn  mein  Name  darin  genannt  werden  mag,
auch  wenn  man  sich  ausdrücklich  auf  mich  beru-
fen  zu  dürfen  glaubt  oder  Stellen  aus  meinen  Bü-
chern  zitiert  und  sonstwie  mitverwendet  —  er-
scheint  lediglich  unter  persönlicher  Verantwort-
lichkeit  der  Verfasser  und  stellt  deren  eigene per-
sönliche Meinung oder Auffassung dar.

     Ich  kann  da  unmöglich  das  Amt  eines  Zensors
übernehmen,  das  mir  von  manchen  Seiten  so
dringlich  nahegelegt  wird,  die  sich  besser  und
richtiger  an  Verlag und  Schriftleitung wenden  soll-
ten,  wenn  sie  da  und  dort  mit  Beiträgen,  die  mei-
ner  Berichtigung  keinesfalls  unterliegen,  nicht
einverstanden  sind.  Weder  ist  es  meine  Aufgabe,
noch  meine  Absicht,  die  mir  zugemutete  öffent-
liche  Kritik  an  den  Ausführungen  der  einzelnen
Verfasser  aufzunehmen.  Ich  bitte  vielmehr  die
Leser  der  «Säule»,  überzeugt  zu  sein,  daß  jeder
Mitarbeiter,  der  hier  zu  Worte  kommt,  nur  aus
lauterster  Gesinnung und  ehrlichem  Helferwillen
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spricht,  auch  wenn  zuweilen  einer  selbst  nicht  be-
merken  mag,  daß  seine  Auffassung  Folgerungen
zuläßt,  die  den  von  mir  vertretenen  Lehren  fremd
sind  und  fremd  bleiben  müssen.  Man  sollte  in
solchen  Fällen  zum  mindesten  doch  die  Ehrlich-
keit  in  der  Meinungsäußerung  achten,  auch  wenn
man  glaubt,  daß  ich  nicht alles  zu  billigen  ver-
möge!

     Es  wäre  aber  auch  durchaus  irrig,  ein  etwaiges
längeres  Ausbleiben  von  Beiträgen  aus  meiner  Fe-
der  im  Sinne  einer  abfälligen  Kritik  auszudeuten.

     Was  ich in  diesen  Heften  darlege,  ist  immer
durch  besondere,  mir  in  direkter  Linie  berüh-
rungsnahe  gekommene  Anlässe  bedingt,  und  ge-
langt  hier  zur  Aussprache,  weil  das,  was  ich  auf
solche  Art  jeweils  zu  sagen  habe,  von  vielen  hier
gesucht wird.  Spreche  ich  mich  über  irgendwelche
Dinge,  über  die  man  vielleicht  gerne  meine  Mei-
nung  hören  möchte,  aber  nicht aus,  so  darf  man
überzeugt  sein,  daß  ich  meine  guten  Gründe  da-
für  habe.  Es  gibt  Dinge  über  die  so  viel  gespro-
chen  wird,  daß  es  diesen  Dingen  wohltut,  wenn+  
auch  einmal,  von  längst  genau  präzisierter  Stelle
her,  darüber  geschwiegen wird.  Es  gibt  weiterhin
Dinge  für  die  mir  heute  noch  lange  nicht  die  Zeit
gekommen  ist,  darüber  zu  reden.  Und  schließlich
gibt  es  auch  Dinge  über  die  zu  sprechen  ich  mich
in  keiner  Weise  berechtigt  sehe,  da  sie  weit  außer-
halb  meiner,  mir  Gewißheit  bietenden  Erlebnis-
bezirke  liegen  und  mit  dem,  was  ich  dem  Erden-
menschen  als  ewiges Erleben  vorbehalten  weiß,
nicht in der mindesten Beziehung stehen.

     Ebenso  kann  ich  aber  auch  nicht  jede  Mißdeu-
tung meiner  Lehrworte  aufklären,  sondern  muß
es  denen,  die  ihre  eigene  Meinung  in  meine  Texte
hineininterpretieren,  in  aller  Geduld  überlassen,
selbst ihrer Irrtümer gewahr zu werden.

     Jeder muß für sich selber einstehen!

     Ich  kann  keinem  seine  eigene  Verantwortung
abnehmen,  und  diese  Verantwortung  wächst  ins
Unermeßliche  durch  jedes  Wort,  was  vor  der  Öf-
fentlichkeit ausgesprochen  wird,  —  mag  diese  Öf-
fentlichkeit auch engste Grenzen aufweisen.

     Jedes  öffentlich  ausgesprochene  Wort  ist  ein
Saatkorn  aus  dem  eine  mehr  oder  minder  reiche
Ernte  gleicher  Art  heranreift,  und  für  diese  Ernte
hat  allein  der Mensch  vor  der  Ewigkeit  einzuste-
hen, der das Saatkorn ausgeworfen hatte. +

     NNachdem  ich  nunmehr  über  volle  zwanzig  Jahre

durch  das  geschriebene  Wort  Seelen  zum  Lichte
der  Ewigkeit  zu  leiten  trachte,  weiß  ich  leider
auch  aus  vieler  Erfahrung,  wie  wenig selbstver-
ständlich  es  den  meisten  Menschen  ist,  das  an  sich
Selbstverständliche  zu  erfassen  und  danach  zu
handeln.

     Was  den  Einzelnen  in  meinen  Büchern  wirklich
angeht,  nimmt  sich  nur  recht  selten  einer  zu  Her-
zen.  Wohl  aber  bezieht  dieser  und  jener  nur  allzu-
gerne  auf  sich,  was  ihm  gänzlich  unzugänglich ist
und  bleiben  wird,  und  was  nur  durch  mich  be-
schrieben  werden  wollte,  damit  auch  der  Außen-
stehende,  dem  die  Voraussetzungen  zu  solchem
Erleben  fehlen,  dennoch  begreifen  lerne,  wie  das
ihn  selbst zu  Tat  und  Wirken  Aufrufende,  im  ewigen
Geiste verankert ist.

     Und  selbst  in  dem,  sie  wirklich  aufs  dringlichste
und  nächste  Angehenden suchen  sich  die  Wenigen,
die  danach  fragen,  noch  immer  lieber  nur  das  ih-
nen  besonders  Zusagende  und  Genehme  aus,
während  sie  alles,  was  ihrer  lieben  Eitelkeit  kleine
Beschwerden  macht,  nur  für  «Andere»  niederge-
schrieben glauben.

     Es  gibt  auch  zu  denken,  daß  ich  auf  meine  Auf-
forderung  hin,  außer  den  mir  wirklich  erwünsch-+  
ten  Briefen  geliebter,  mir  bekannter  Schüler,  fast
nur  von  einer  Anzahl  schlichter  Leute  aus  dem
Handwerk  und  der  Landwirtschaft  verbundenen
Berufen  Briefe  erhielt,  an  denen  ich  mich  wirk-
lich  freuen konnte.  —  Auch  fand  ich  bei  einigen  die-
ser  sich  mir  Anvertrauenden  bereits  ein  echtes
geistiges  Erleben,  wie  man  es  vergeblich  bei  jenen
suchen  würde,  die  sich  möglichst  deutlich  als  gei-
stig  besonders  Begnadete  einzuführen  trachten
und  nicht  ahnen,  daß  sie  sich  mit  jeder  Silbe  selbst
richten,  da  ihnen  jegliches  Zeichen des  ewigen  Gei-
stes  fehlt,  der  die  Seinen  allerdings  wesentlich  an-
ders bestätigt,  als  jene  phantastischen,  von  geist-
licher  Großmannssucht  Überwältigten  meinen.  —

     Als  durchaus  nicht selbstverständlich  empfinde
ich  jedoch  eine  gewisse  Wehleidigkeit und  Selbst-
bemitleidung,  die  manchen  der  an  mich  gelangten
Zuschriften  ein  kurioses  Gespräge  gibt.  Men-
schen,  die  meine  Lehren  kennen,  sollten  denn
doch  wahrhaftig  wissen,  daß  eine  wirkliche  geistige
Erneuerung  —  wo  immer  in  der  Welt  sie  erstrebt
werden  mag  —  nur  dann  erreichbar  ist,  wenn
vordem das,  was  im  Menschen  rein  tierisch bedingt
ist,  sich  selber  beherrschen lernte!  Das  ist  Vorausset-
zung!

     Ohne  diese Selbstverständlichkeit  erfüllt  zu  ha-
ben,  ist  noch  kein  einziger Erdenmensch  in  Wahr-+  
heit  seiner  ewigen Geistesnatur  bewußt  geworden,
auch  wenn  er  um  alles  wußte,  was  wirklich im  ewi-
gen  Gottesgeist  Lebendige  aus  dem  geistigen  Sein
zu künden hatten!
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BUCHSTÄBLICHES

(Denen, die es angeht!)

S  kann  einem,  der  etwas  von  den  geheimnis-
vollen  Schwingungen  der  Lautzeichen  im  Welt-

äther  weiß,  nicht  gleichgültig  sein,  ob  in  seinem
Namen  ein  «F»  oder  ein  «Ph»  vorkommt,  auch
wenn  das  Doppelzeichen  nicht  anders  ausgespro-
chen wird, wie das einfache.

     Einiges  von  diesen  Dingen  wußte  der  in  den
fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ver-
storbene  Stuttgarter  Opernregisseur  Krebs,  weshalb
er  sich  denn  auch  «Kerning»  nannte.  Allerdings
tritt  hier  schon  zutage,  wie  verschleiert  sein  dies-
bezügliches  Wissen  war.  Andernfalls  hätte  er  nicht,
der  Neigung  seiner  Zeit  erliegend,  sich  den  «spre-
chenden»  Namen  «Kerning»  gegeben,  der  zwar
eine  Lautzeichenverbesserung  gegenüber  «KR»
und  «BS»  darstellt,  aber  zugleich  doch  besagen
wollte,  daß  der  mystische  Autor  nicht  den  «Krebs-

E
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gang»  gehe,  sondern  zum  Kern der  Dinge  vor-
dringe.

     Kernings  leidige  Neigung  zu  einer  schrulligen
mystischen  Romantik  hat  schon  ihn  selbst  dazu
verleitet,  seine  wenigen  Ahnungen  in  bezug  auf
den  Schwingungswert  der  Buchstaben  zu  wirren
Scheinerkenntnissen aufzubauschen.

     Seine  freimaurerischen  Schüler  aber  haben  aus
dem,  was  er  ihnen  hinterlassen  hatte,  vollends  eine
rein  phantastische,  jeder  Wirklichkeitsbegründung
bare  Lehre  gemacht,  deren  Behauptungen  und
gegebenenfalls  zu  erzielenden  Folgen  schon  in  das
Gebiet  der  Psychiatrie  gehören,  weshalb  man  nicht
genug  vor  der  Lektüre  solchen  Schrifttums  warnen
kann.
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BRIEF AN MEINE GEISTIGEN SCHÜLER I

HR  hegt,  wie  aus  so  mancher,  mir  teuren  Äuße-
rung  hervorgeht,  voll  Vertrauen  den  Wunsch,

daß  ich  noch  möglichst  lange  bei  Euch  bleiben
möge  —  hier  in  dieser  uns  alle  umschließenden
Sichtbarkeit?

     Es  ist  Euch  nicht  einerlei,  ob  ich  vollbringe,  was
mir  nur  zu  dieser  Zeit  meines  erdenkörper-
lichen Lebens  geistig  zu  vollbringen  möglich
wird,  und  Ihr  wollt  auch  noch  vernehmen,  was  ich
Euch in Zukunft noch zu sagen habe?

     Wenn  dem  so  ist,  dann  muß  ich  Euch  aber  auch
darum  bitten,  mir  die  Vorbedingung  schaffen  zu
helfen,  die  zu  alledem  für  mich  unumgänglich
nötig ist.

WWären  wir  noch  Urasiaten,  und  nicht  die  von

unserem  Ursprungslande  weit  abgewanderten  Be-
wohner  der  kleinen,  dem  Kontinent  Asien  vor-

I
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geschobenen  Halbinsel  Europa,  dann  würde  eine
jahrtausendealte  und  stets  heiliggehaltene  Tradi-
tion  Euch  sagen,  wie  ein  dem  ewigen,  substantiellen
Geistigen  (nicht etwa  dem  bloß  Gedank-
lichen!)  zugewandter  Mann,  —  als  was  immer
er  örtlich  bezeichnet  werden  mag,  —  vor  äußeren
Störungen  geschützt  werden  muß,  um  seinen,
allem Irdischen  übergeordneten Verpflich-
tungen leidlich nachkommen zu können.

     Und  dabei  handelt  es  sich  innerhalb  solcher  Tra-
dition  nur  um  quasi  «subalterne»  Zugelassene
in  geistige  Lebensbereiche,  wenn  nicht  gar  um
bloße  Okkultisten,  da  die  wirklich im  ewigen
Geiste  souveränen Menschen,  soweit  sie  auch
gegenwärtig  noch  in  asiatischen  Bezirken  leben,
weder  persönlich,  oder  dem  Namen nach,
noch  indirekt durch  ihre  Lehre an  die  Öffent-
lichkeit  treten,  weil  sie  das  als  abgrundtief
unter  ihrer  Würde liegend  empfinden.  Der
europäische Mensch  ist  —  in  dieser Hin-
sicht wenigstens — weitaus bescheidener.

     Ich  mache  trotzdem  keinen  Hehl  daraus,  wie
meine  Situation  innerhalb  des  substan-
tiellen,  ewigkeitsbewußten  Geistes
Gottes gelagert  ist,  aber  meiner  europäischen
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menschlichen  Erdenhaftigkeit  entsprechend  wider-
strebt  es  mir,  eine  Rangstufe,  wie  sie  mir  zukommt,
zu  betonen,  weil  mir  jeder  «Anspruch»,  der
erst  «angemeldet»  werden  muß,  von  vornherein
lächerlich erscheint.

     Es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  daß  in  heutigen
Tagen  innerhalb  Europas  weder  Gefühl  noch  In-
stinkt  für  die  Distanz  vorhanden  sind,  die  einem,
dem  Geistigen zugeteilten  Menschen  gegen-
über in Betracht kommt.

     Der  Europäer  unserer  Zeit  ist  allzusehr  auf
geist–ferne Gesichtspunkte  eingestellt,  und  sein
Suchen  vermittelt  ihm  bestenfalls  nur  solche
Einsichten,  wie  sie  der  Spannweite  seines  allzu-
sicheren  Blickes  gerade  noch  zur  Not  sich  er-
öffnen  können.  Wie  dürfte  man  von  ihm  mehr
erwarten,  als  er  selbst von  sich  zu  erwarten
vermag!

     Und  dennoch  weiß  ich,  daß  auch  der  Europäer
zu  der  selbstverständlichen  Höhe und  Weit-
räumigkeit asiatischer  geistiger  Einsicht  —  wie
sie  dort  ist,  wo  sie  wirklich  besteht —  empor-
wachsen  kann,  wenn  er  sich  selbst  nicht
versäumt,  was  allerdings  die  meisten  Europäer
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leider  tun,  und  für  die  höchste  Aufgabe  ihres
Lebens zu halten scheinen.

     Man   braucht  aber  niemals sich  selbst  zu
versäumen,  —  nicht  im  denkbar  aktivsten  Leben,
noch  im  Ringen  zwischen  Leben  und  Tod,  noch
im rauschendsten Lebensgenuß!

EEs  handelt  sich  also  bei  mir  nicht um  das  Fern-

halten  äußerer  Störungen,  wie  sie  gewiß  jeder
Gehirnarbeiter  gerne  von  seiner  Arbeitsstätte  fern-
gehalten  sieht,  damit  er  unbehindert  in  seinen
Gedankengängen sich ergehen kann.

     Solche Befreiung  von  äußerer  Störung  habe
ich noch niemals gebraucht!

     Auch  inmitten  einer  tumultuösen  Menschen-
menge  bin  ich  bei  mir  in  der  vollkommensten  Ein-
samkeit,  und  ich  würde  nichts  verbessern,  wollte
ich  mich  in  eine  weltabgeschiedene  Einsiedelei
zurückziehen.

     Unerläßliche  Vorbedingung  für  das  wirksame
Einsetzen  substantiell–geistiger  Hilfe  zugunsten
seiner  Mitmenschen  ist  für  den  im  ewigen  Geiste
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Lebendigen  vielmehr,  daß  er  unbedingt  befreit
bleibt  von  Ansprüchen  der  äußeren
Konvention  seiner  Umwelt  und  seiner
Zeit,  soweit  diese  Ansprüche  das  gleichzeitige
Verharren  in  der  ununterbrochenen  Bewegtheit
innerhalb  des  substantiellen  ewigen  Geistes  un-
möglich machen.

     Hierher  gehört  aller  Äußerungszwang,  dem  nicht
anders  entsprochen  werden  kann  als  durch  zeit-
weiliges  Unterbrechen des  dem  Geistgeeinten
im  ewigen  substantiellen  Geiste  zugeteilten  tätigen
Verhaltens.

     Religiöse  Bildersprache  weiß  zu  sagen,  daß  be-
wußt  im  Geiste  Lebendige  —  mit  welchen  Namen
sie  auch  benannt,  und  wie  immer  sie  vorgestellt
werden  mögen  —  unablässig  «vor  Gottes  Thron»
ihr  «Heilig,  Heilig,  Heilig»  ertönen  lassen,  was
einigermaßen  ästhetisch  gerichteten  Skeptikern
eher  als  Höllenstrafe  erscheinen  wollte,  statt  als
Bekundung  ewiger  Seligkeit.  Aber  in  solcher  bild-
haften  Lehre  steckt  nur  die  Wahrheit,  daß  das
bewußte  Leben  im  ewigen  Geiste  ein  unablässiges,
rhythmisch  akzentuiertes  Tun ist,  und  daß  dieses
Tun  die  höchste  Verherrlichung  des  ewigen  Seins
darstellt,  aber  mit  Hilfe  irdischer  Vergleiche  nicht
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zu  umschreiben  ist.  Daß  man  dieses  Tun  als  ein
Singen darzustellen  suchte,  —  wohl  auch  zu-
weilen  als  Musizieren,  —  zeigt  immerhin  deut-
lich,  daß  solche  gleichnishafte  Rede  von  Menschen
stammt,  die  wahrhaftig  aus  dem  ewigen  Geiste
sprachen...

     Nun  darf  man  nicht  außeracht  lassen,  daß  bei
einem  im  ewigen,  substantiellen  Geiste  bewußt
Lebendigen  der  gleichzeitig  noch  als  Mensch  der
Erde  lebt,  eine  den  Marconi–Wellen  vergleichbare
Verbindung  beider  Lebensbezirke  besteht,  deren
Aufnahmeapparatur  im  irdischen  Körper  der  ge-
samte Nervenkomplex dieses Körpers ist.

     Infolgedessen  ist  eine  Störung dieser  Verbin-
dung  auch  dem  ganzen irdischen  Körper  auf  das
empfindlichste  fühlbar,  ja  ein  unvermute-
tes plötzliches  Losreißen  kann  auf  der  Stelle  den
Tod des Körpers bewirken.

WWährend  nun  aber  selbst  der  intensivste  Gebrauch

aller  körperlichen  Sinnesorgane  keinerlei Stö-
rung  der  aufgezeigten  schwingungsartigen  Verbin-
dung  zu  bewirken  braucht  (unter  gewissen  Um-
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ständen  kann er  sie  jedoch  bewirken  —)  wird
diese  Verbindung  sofort  auf  das  empfindlichste
gestört,  wenn  sich  das  Gehirn  gezwungen  findet,
sprachliche  Formulierungen für  Ge-
danken  zu  gestalten,  die  nur  dem  irdischen
Dasein zugehören.  Das  tritt  im  stärksten
Maße  ein,  wenn  der  im  substantiellen  Geiste  voll-
bewußt  Lebende  die  irdische  Aufgabe  übernommen
hat,  seinen  Mitmenschen  Lehre aus  dem  Leben
des  ewigen  Geistes  zu  vermitteln,  wozu  er  sein
Gehirn  in  strenger  Zügelung  erziehen  mußte,  auf
direkte  Ansprache  aus  dem  ewigen  Geiste  sofort
und  präzis  zu  reagieren.  —  Meine  Schüler  werden
verstehen,  daß  ein  solcherart  auf  eine  ganz  einzig-
artige  Reaktionsweise  hin  geschultes  und  abge-
stimmtes  Gehirn  anderen  Gefahren  ausgesetzt  ist,
als  das  Gehirn  des  Normalmenschen,  der  nichts
von  den  Möglichkeiten  auch  nur  ahnt,  die  hier
in Betracht kommen und stets aktuell sind.

     Wenn  in  orientalischen  Religionen  der  wirklich
oder  auch  nur  vermeintlich  aus  dem  Geiste  Leh-
rende  stets  von  einem  hierarchisch  abgestuften
Hofstaat,  wie  von  einem  System  hintereinander
aufgestellter  Palisadenzäune  umgeben  war,  damit
ihm  nur  ja  nichts  nahen  konnte,  was  für  seine
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Verbindung  mit  seinem  gleichzeitig  bestehenden
wirklichen,  —  oder  auch  nur  gläubig  zugeschrie-
benen  —  Leben  im  ewigen  Geiste  Störung
hätte  bedeuten  müssen,  so  war  das  nur  folgerich-
tige  Auswirkung  des  allgemeinen  Wissens  um  die
oben  geschilderten  Zusammenhänge  des  Geistigen
und  Irdischen  innerhalb  einer  entsprechend  ge-
arteten  menschlichen  Individualität.  Was  heute
noch  an  Spuren  solcher  Umzäunungen  eines  mit
mystischem  Nimbus  umglaubten  Menschen  da  und
dort  übrigblieb  und  weiter  erhalten  wird,  ist  es
nicht minder.

NNach  alledem  wird  man  nun  vielleicht  doch  zu

einigem  Verständnis  dafür  kommen,  daß  mir,  der
ich  niemals  «ein  fauler  Briefschreiber»  war,  heute
jede  Nötigung,  einen  Brief  zu  schreiben,  zur  Qual
geworden  ist.  Mag  auch  der  Adressat  mir  überaus
nahestehen!  Mag  auch  das,  was  brieflich  zu  be-
handeln ist, mich im Tiefsten ergreifen!

     Das  ist  für  einen  verbundenheitsfreudigen  Men-
schen,  dem  jeder,  der  ihm  jemals  seelisch  wirklich
nahe  kam,  nun  auch  immerdar  gegenwärtig  bleibt,
recht  schwer  erträglich,  und  es  fehlt  ja  auch  wahr-
haftig  nicht  an  immer  aufs  neue  wiederholten  Ver-
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suchen  meinerseits,  «wider  den  Stachel  zu  löcken»,
und  trotz  aller  geistnaturgegebenen  Verbote,  oft
lang  schon  versäumte  Korrespondenz  wieder  auf-
zunehmen.  Zum  Teil  auch  aus  ganz  egoistischen
Gründen,  denn  es  gibt  recht  viele,  mir  geistig
nahestehende  Menschen,  nach  deren  Briefen  ich
mich  geradezu  «sehne»,  so  daß  mir  im  irdischen
Leben  vieles  fehlt,  wenn  Nachricht  von  ihnen  zu
lange  ausbleibt.  Ich  kann  aber  niemand  zumuten,
mir  in  kontinuierlicher  Aufeinanderfolge  zu
schreiben,  wenn  meine  Antwortbriefe,  die  viel-
leicht  nicht  minder  erwartet  werden,  immerfort
ausbleiben,  —  mögen  die  Gründe  dafür  auch  gegen
jede  Verdächtigung  in  Hinsicht  auf  «Schreibfaul-
heit» vor allen Einsichtigen geschützt sein.

     Ernsthaft  beunruhigend  aber  kann  mich  das
Ausbleiben  von  brieflicher  Nachricht  berühren,
wenn  ich  aus  irgend  einem  Grunde  zu  der  An-
nahme  berechtigt  bin,  daß  ich  vielleicht  geistig  zu
helfen  vermöchte,  wäre  mir  nur  die  derzeitige
Situation des Freundes offenbar.

     Aus  solchen  Empfindungen  heraus  spricht  mein
im  Heft  4,  1933  der  «Säule»  dargebrachtes  Ge-
dicht:  «Geistige  Verbundenheit».  Es  war  an  die
Allernächsten,  der  mir  persönlich  oder  auf  eine

98 Nachlese 1

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Nachlese/Seitenbilder/nachlese_0060.png


außergewöhnliche  Weise  auch  nur  brieflich  be-
kannten  Freunde  und  geistigen  Schüler  gerichtet,
weil  mir  nur  deren persönliche  seelische  und
äußere  Verhältnisse  vorläufig  hinreichend  vertraut
sind,  daß  ich  sie,  um  des  Einsatzes  geistiger  Hilfe
willen,  genügend  zu  beurteilen  vermag.  Fataler-
weise  hat  mir  zwar  dieses  Gedicht  eine  Flut  von
Zuschriften  gebracht,  die  nur  in  Bewegung  gesetzt
wurde  durch  die  irrige  Meinung,  es  mangele  mir
an  Gelegenheit  zur  Korrespondenz.  —  Aber  von
diesen  wenig  erfreulichen  Bekundungen  anmaß-
licher,  zum  Teil  schon  kaum  noch  erträglicher,  für
alles  mögliche,  Zauberhilfe  heischenden  Überheb-
lichkeit  weit  abgesehen,  haben  auch  andere  bis  da-
hin  mir  noch  nicht  bekannte  Menschen  sich  auf-
gefordert  gefühlt,  mir  zu  schreiben,  deren  brief-
liche  Bekanntschaft  gemacht  zu  haben,  ich  gewiß
niemals  unterschätzen  werde.  Hochgebildete,  gei-
stig  Schaffende,  aber  auch  ganz  einfache  Leute
sind  dabei,  und  manche  wissen  mir  Wundersames
aus  ihrem  inneren  Leben  zu  berichten,  ohne  viel
daraus  zu  machen,  obwohl  sie  nicht  verbergen
können,  daß  der  Atem  ewigen  Geistes  sie  berührte,
ohne  daß  sie  es,  im  kirchlich  anerzogenen  «Bewußt-
sein»  ihrer  vermeintlichen  Sündhaftigkeit,  für
wahr halten wollten.
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     Jedem  einzelnen,  dieser  mir  mit  dem  Siegel  des
Geistes  neu  Nahegetretenen  möchte  ich  eine  recht
persönliche  Antwort  schreiben,  und  sie  wurde  in
Gedanken  schon  geschrieben,  als  ich  seinen  Brief
las.

     Wenn  aber  die  hier  gemeinten  —  Frauen  wie
Männer  —  mit  der  ihnen  sichtlich  gegebenen  Ein-
fühlungsfähigkeit  nun  die  mir  wirklich  nicht  leicht
gefallenen  Darstellungen  der  mein  Erdenleben  um-
fangenden  Sonderbedingnisse  empfindend  sich  klar
gemacht  haben  werden,  dürften  sie  gewiß  auch  ver-
stehen,  daß  ihre  vertrauend  gegebenen  Worte  gut
bei  mir  verwahrt  bleiben,  auch  wenn  ich  nicht
darauf brieflich zu antworten vermag.

     Ich  werde  auch  weiterhin  versuchen,  auf  die  mir
zukommenden  Briefe  auf  ähnliche  Weise  wie  hier,
in  der  «Säule»  zu  antworten,  bedacht  darauf,
daß  möglichst  vielen Lesern,  mit  solcher  Ge-
meinsamkeitsantwort  Aufschluß  und  Klärung  zu-
kommt.

     In  dieser Weise  vermag  ich  zu  antworten,
ohne mein  Wirken  im  ewigen  Geiste  unterbrechen
zu  müssen,  was  bei  persönlichen Briefen  an
Einzelne  ganz  unvermeidlich wäre,  und  zu-
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letzt  fraglos  zur  Zerstörung  meines  irdisch  gege-
benen  Daseins  führen  müßte,  das  Ihr  alle,  geliebte
Freunde,  noch  so  lange  als  erdbedingt  möglich,  er-
halten  sehen  wollt,  —  zugleich  aber  dem  Wider-
sprechendes von mir erwartend...

     Mir  selbst,  der  ich  mich  niemals in  meinem
Erdenleben  zu  «schonen»  suchte,  vielmehr  von
den  Tagen  meiner  Kindheit  an  die  Gefahr  verwege-
nerweise  aufsuchte,  wo  sie  am  größten  war,  ist
irgendwelche  Besorgnis  in  bezug  auf  Erhaltung
meines  irdischen  Lebens  wirklich  von  Hause  aus
fremd,  und  mein  bewußtes,  taterfülltes  Leben  im
ewigen  substantiellen  Geiste  rückte  jeden  derarti-
gen  Gedanken  womöglich  noch  ferner.  Wenn  ich
dennoch  Euren  mir  zugedachten  Wünschen  meine
Mitwirkung  zusagen  muß,  so  geschieht  dies,  weil
ich  vom  Geiste  her  weiß,  was  noch  auf  Erden  für
mich  zu  tun  ist,  da  es  nach  meinem  Tode  in  vielen
Jahrhunderten  keinen  Menschen  innerhalb  der
Westwelt  geben  wird,  der  Eignung  in  sich  zu  tragen
vermöchte,  es  vollbringen  zu  können,  aus  den
Kulturkreisen  des  Morgenlandes  aber  niemals
mehr einer  dem  Abendlande  erfahrbar  werden
wird.
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BRIEF AN MEINE GEISTIGEN SCHÜLER II

ENN  ich  die  beiden  Jahrzehnte  meines  Leh-
rens  aus  der  Wirklichkeit  ewigen  göttlichen

Geistes  überblicke,  sehe  ich  eine  Auswirkung  der
durch  mich  verkündeten  Lehren  vor  mir,  die  vom
Blickpunkt  des  lichten  heiligen  Geistes  Gottes  her
als  ein  leuchtendes  Feuer  unvergänglicher  Freude
erscheint,  —  in  erdenmenschlichem  Erfühlen  er-
lebt  aber  zur  umfassendsten  Dankbarkeit  gegenüber
Denen  nötigt,  die  mir  echte  geistige  Schüler  ge-
worden sind.

     Niemals  hätte  ich  vordem  erwartet,  daß  mein
helfendes  Lehren  so  viel  Entgegenstreben  aus  dem
Innersten,  so  viel  warme,  fühlende,  wollende  Auf-
nahme  bei  meinen  Mitmenschen  vorfinden:  —  daß
es  so  vielem  lebendig  durchglühten  seelischen
Suchen begegnen würde.

     Ich  kann  nur  immer  wieder  danken für  die
Bereitwilligkeit,  den  durch  mich  empfangenen

W
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Anweisungen  nachzuleben,  und  wollend  dem  ge-
zeigten Ziele zuzustreben!

     Dennoch  aber  begegne  ich  neben  allem  seelisch
wurzelstarken  Wollen  immer  wieder  auch  einer
Art  Sehnsucht  nach  zauberhaftem  Ge-
schehen,  die  durch  mich  endlich  ihrer  Erfül-
lung  gewiß  zu  werden  vermeint,  —  die  ich  aber
nur  herbster  Ent–Täuschung zuführen  muß.
Wer  dieses  Herausreißen  aus  einer  wohligen  Täu-
schung  nicht  verträgt,  der  hat  in  meiner  geistigen
Nähe nichts zu suchen!

     Was  ich  im  Nachfolgenden  sage,  setzt  daher  eine
wesentlich  andere Seelenhaltung  voraus.  Ich
rede  hier  nur  zu  Menschen,  die  ein  inneres  Recht
haben,  sich  als  meine  geistigen  Schüler  zu  fühlen,
auch  wenn  sie  noch  zuweilen  erdmenschlichen  Nei-
gungen  zu  weit  nachgeben,  oder  in  Gefahr  geraten
können,  Irrtümern  nachzuhängen,  die  ganz  gewiß
nicht  durch  mich  genährt  werden,  aber  seit  alter
Zeit  durch  törichten  Aberglauben  heftig  in  Kraft
sind.

     Allem  anderen  voraus  denke  ich  hier  an  die  bei-
nahe  nicht  auszurottende  Sucht,  die  ewige  Wirk-
lichkeit,  wie  sie  im  göttlichen  substantiel-
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len  Geiste  allein durch  Vermittlung  der
Seele  zu  empfinden  ist,  auf  irdisch–physische  —  ja
physikalische — Weise erleben zu wollen.

     Selbst  dort,  wo  man  einiger  Einsicht  wahrlich
gewiß  sein  sollte,  spukt  der  Wahn,  es  müsse  mög-
lich  sein,  das  polar  Entgegengesetzte  in  gleichem
Polstand  erfahren  zu  können:  —  also  das  absolut
Positive  als  ein  ausgeprägt  Negatives  wahrzu-
nehmen.

     Ursache  dieser  Ahnungslosigkeit  gegenüber  dem
allein Möglichen  ist  die  Überwucherung  des
Vorstellungsbereiches  durch  Vorstellungen  die
lediglich  Produkte  der  physischen  Sinne  darstellen,
—  und  die  solcherweise  verlorene  Fähigkeit,  sub-
stantiell  Göttlich–Geistiges  —  das  niemals phy-
sisch–sinnlich  zu  erreichen  ist,  wenn  es  auch  im
Physisch–Sinnlichen  sich  darzustellen  vermag  —
als  Vorstellung  dem  bewußten  Erleben  nahezu-
bringen.

     Wir  können  aber  weder  in  der  physisch–sinn-
lichen  noch  in  der  substantiellen  göttlich  geistigen
Welt  irgend  eine  Erfahrung  richtig  deuten,  wenn
wir  nicht  fähig  sind,  dem  zu  Erfahrenden  das  ihm
gemäße Bild vor–zustellen. —
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     All  unser  Erkennen  ist  ein  Vergleichen des
schon  Erfahrenen,  oder  noch  als  Erfahrung
Gesuchten,  mit  dem  von  uns  vor der  Erfah-
rung  vorgestellten  Bilde.  Nur  in  diesem  Ver-
gleich erfahren  wir,  was  an  unserer  Vorstellung
der  Wirklichkeit  entsprach  und  was  nicht.  Nur
durch  solches Erfahren  werden  wir  der  Wirk-
lichkeit endlich gewiß!

     Ist  aber  unser  Vermögen,  auch  substantielles
Göttlich–Geistiges  vorstellen  zu  können,  durch  die
Gewohnheit,  nur  physisch–sinnlich Erweisbares
vorzustellen,  allmählich  kraftlos geworden,  so
werden  wir  des  substantiellen  Göttlich–Geistigen,
das  uns  erlebensnahe  kommt,  nicht  einmal  ge-
wahr,  und  unmöglich  wird  uns  seine  Erfahrung
und Deutung werden.

     Es  handelt  sich  also  darum,  die  Fähigkeit:  das
ewige  substantielle  Göttlich–Geistige  vorstellen  zu
können,  aus  aller  Ueberwucherung  herauszuholen
und  zu  neuem  Leben  zu  erwecken.  Fast  in  jedem
meiner  Verkündungsbücher  nimmt  diese  Befreiung
und  Erweckung  darum  beinahe  mehr  Wortgestal-
tung  für  sich  in  Anspruch  als  die  Verkündung  der
Wirklichkeit  substantiellen  ewigen  Lebens  selbst,
und  ich  hätte  mir  mein  Werk  wesentlich  verein-
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fachen  können,  wenn  der  ewige  göttliche  Geist
auch  ohne vorgängige  Vorstellung:  —  etwa  durch
bloße  Selbstversenkung  oder  durch  Anbetung  des
Unerkennbaren,  —  der  Erfahrung  zugänglich  wer-
den könnte. —

     Nicht  von  ungefähr  findet  der  Schüler  in  meinen
Büchern  jede  nur  mögliche  Sonderart der  Vor-
stellungsfähigkeit  aufgerufen,  denn  diese  Fähigkeit
gelangt  nur  dann  erneut  zum  Leben,  wenn  das  ihr
am ehesten Vernehmbare sie erweckt.

     Dieses  am  ehesten  Vernehmbare  wird  aber  für
jede  einzelne  Seele  ein  Anderes sein,  und  man
darf  das  Erwecken  der  Fähigkeit,  ewiges  Göttlich-
Geistiges  wieder  vorstellen zu  können,  wahr-
haftig  nicht  mit  dem  Gebaren  sogenannter  «Geistes-
lehrer»  verwechseln,  die  ihre  Schüler  mit  allen
okkultistischen  Zwangseinflüssen  dahin  bringen
wollen,  Gesichte  zu  «schauen»,  die  lediglich  das
Produkt  verstandesmäßiger  Spekulationen  des
durch  Geltungsbedürfnis  und  persönliche  Selbst-
übersteigerung  vom  ewigen  Geiste  Gottes  herme-
tisch  isolierten,  ahnungslosen  «Geheimlehrers»
sind.
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     Anderseits  aber  ist  die  Erklärung  dafür,  warum
in  den  Völkern  der  Länder  des  Sonnenaufgangs  weit
mehr  echte  Erfahrungsfähigkeit  für  das  ewige  Gei-
stige  gefunden  wird  als  innerhalb  der  westlichen
Welt,  durchaus  nur  in  der  traditionsmäßig  lebendig
erhaltenen  Fähigkeit,  Geistig–Göttliches  vorstel-
len zu  können  gegeben,  und  keineswegs  etwa  in
einer,  für  das  Erfahren  des  Geistigen  besser  ge-
eigneten  Veranlagung  oder  gar  in  einer  besonderen
Eignung  der  von  diesen  Völkern  bewohnten  Land-
striche zu suchen.

     Man  scheut  sich  zuerst,  eine  solche  Binsenwahr-
heit  niederzuschreiben,  —  aber  leider  ist  es  bitter
notwendig,  will  man  die  phantastischen  Meinungen
aus  der  Welt  geschafft  sehen,  die  immer  noch  durch
allzu  romantisch–schwärmerische  Menschen  des
Westens  in  den  ihnen  zugänglichen  Kreisen  ver-
breitet werden.

     Für  die  christlichen  Mystiker des  Mit-
telalters  —  und  zwar  für  alle,  ohne  jede Aus-
nahme!  —  trifft  die  oben  auf  die  Völker  des  Ostens
bezogene  Erklärung  jedoch  nur  zum  Teil zu,
denn  die  noch  vorhanden  gewesene  Fähigkeit,  sub-
stantielles  Göttlich–Geistiges  vorstellen zu  kön-
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neu,  erfährt  in  der  Mystik  (einerlei  welcher  reli-
giösen  Färbung!)  einen  ahnungslos  getriebenen
Mißbrauch,  —  und  außerdem  wurde  gerade
in  der  mittelalterlichen  christlichen Mystik
nur  zu  oft  das  urwesentlich  im  ewigen  substantiel-
len  Geiste  Erfahrene  bloß  Ausgangspunkt  rein  ge-
danklicher  «Spekulation»,  so  daß  man  in  vielen
Fällen  —  besonders  bei  Meister  Eckehard —
eher  von  christlich  mystischer  Philosophie zu
reden hätte.

     Wer  nun  aber  nach  den  von  mir  so  reichlich  ge-
gebenen  Anweisungen  handelt,  um  auf  die  für  ihn
mögliche  Art,  die  Fähigkeit  zum  Vorstellen  des
ewigen,  substantiellen  Göttlich–Geistigen  wiederzu-
erlangen,  der  darf  gewiß  nicht  erwarten,  daß  sein
erster  Erfolg  ihm  sofort  die  Bildung  von  Vorstel-
lungen  ermöglichen  würde,  wie  sie  für  das  Erfah-
ren  höchster,  substantiell–geistig  gezeugter  le-
bendiger Wirklichkeit unerläßlich sind.

     Ich  spreche  von  dem  «Wiedererlangen»  der  hier
erwähnten  Fähigkeit,  weil  jeder  mit  gesundem  irdi-
schem  Organismus  geborene  Erdenmensch  sie  in
den  Zeiten  seiner  frühen,  zum  Bewußtsein  erwach-
ten  Kindheit  in  mehr  oder  weniger  ausgebildetem
Maße   besaß,  bis  sie  ihm  dann  infolge  des  immer
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stärker  auf  ihn  einstürmenden  Zwanges,  sich  durch
die  physisch–sinnlich  wahrgenommene  Außen-
welt bedingte  Vorstellungen  zu  bilden,  allmählich
abhanden kam.

     Hier  ist  der  tiefste Sinn  des  geheimnisvollen
Wortes gegeben:

     «So  ihr  nicht  werdet  wie  die  Kinder,
könnt  ihr  nicht  in  das  Reich  Gottes
eingehen!»

     Den  Kindern ist  noch  das  Himmelreich  of-
fen,  und  sie  erfassen  davon,  was  ihrer  Fassungs-
kraft  erlangbar  ist,  weil  sie  noch  die  Fähigkeit  be-
sitzen,  von  der  Außenwelt  unbehelligte  Vorstel-
lungen  des  substantiellen  ewigen  Geistigen  bilden
zu können, frei nach ihrer Art!

     Wer  diese  Fähigkeit  aber  wiedererlangen  will
und  darum  die  ihm  von  mir  erteilten  Anweisungen
nach  seiner  Eigenart  zu  befolgen  sucht,  der  wird
sich  darüber  klar  werden  müssen,  daß  dem  freien
und  dem  Willen unterstellten  Bilden  von  Vor-
stellungen  ewiger  göttlich–geistiger  substantieller
Wirklichkeit,  das  nicht willkürliche  Erwachen
der benötigten Kräfte vorausgeht.
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     Er  wird  sich  also  auf  dem  besten  Wege  zu  seinem
Ziele  sehen  dürfen,  wenn  sich  ihm,  —  sei  es  etwa
morgens  vor  dem  ersten  Augenaufschlag,  oder  im
Halbschlaf,  oder  auch  in  offener  Tageswachheit,  —
Vorstellungen  ohne  sein  bewußtes  Zutun  bilden,
die  von  einem  Gefühlsinhalt  erfüllt  sind,  wie  ihn
keine der  bewußt  selbstgewollten  physisch-
sinnlich bedingten Vorstellungen aufweist.

     Jeder,  der  es  erfährt,  weiß  sofort,  daß  es  sich
um  etwas  dem  irdischen  gewohnten  Vorstellungs-
bereich  hoch  Entrücktes handelt,  —  auch
wenn  er  sich  selbst,  aus  Angst  vor  Selbsttäuschung,
nicht glauben mag.

     Diese  Angst,  am  Ende  sehen  zu  müssen,  daß  man
einer  Selbsttäuschung  erlegen  sei,  wird  in  vielen
Fällen  auch  noch  genährt  durch  ein  Verstandes-
bewußtsein,  das  immer  erneut  Anstoß  nimmt  an  der
formalen  Simplizität der  bewußt  gewor-
denen Vorstellung.

     Aber  gerade  diese  Naivität  der  Form-
bildung weist  aufs  deutlichste  der  plötzlich  und
vom  Willen  unabhängig  entstandenen  Vorstellung
ihren hohen Rang zu!
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     Die  ersten,  solcherart  spontan  gebildeten  Vor-
stellungen  substantieller  geistiger  Wirklichkeit  kön-
nen  der  Form  nach  unmöglich  bedeutsamer  und
vielfältiger  sein,  als  es  die  letzten,  längst  ver-
gessenen aus früher Kinderzeit waren!

     So  unbedeutend  aber  auch  die  formale Ge-
staltung  der  Vorstellung  sein  mag,  so  reich  erfüllt
kann  sie  sein  mit  Beziehungen  zur  ewigen  geistigen
Wirklichkeit,  und  so  bedeutungsvoll  kann  für  den
Wahrnehmenden  die  göttlich–geistige  Bekundung
werden,  die  er  vorerst  auf  so  seltsam  primitive  Art
erhält...

     Aus  solcher  ersten  Vorstellungsform,  die  unse-
rem  überreizten  und  an  die  Kompliziertheit  irdisch-
sinnlicher  Vorstellungen  gewöhnten  Gehirn  gar
leicht  als  allzu  simpel  erscheinen  will,  werden  dann
später  freilich  auch  überaus  reiche Vorstellungs-
bilder  erstehen.  Niemals  aber  werden  die  Elemente,
aus  denen  sie  sich  in  all  ihrem  Formenreichtum
organisch  entfalten,  gehirnlich–verstandes-
mäßig deutbar  sein,  denn  sie  entstammen  dem
ewigen  «Reiche  der  einfachsten  Zeichen»:
— dem «Lande der Wirklichkeit».
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     Ewig  unerfüllbar  muß  aber  auch  das  törichte
Verlangen  bleiben,  Göttlich–Geistiges gar
in  der  gleichen,  physikalisch bestimmten  Art
erfahren  zu  wollen,  in  der  wir  die  Dinge  der  uns
von  Geburt  an  zur  verstandesmäßigen Deu-
tung  gegebenen,  physischen  Sinnen  zugänglichen
und  physikalisch  zerlegbaren,  körperlichen  Au-
ßenwelt erfahren!
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BRIEF AN MEINE GEISTIGEN SCHÜLER III

N  den  letzten  Monaten  mehren  sich  wieder  recht
auffällig  allerlei  aus  meinem  Schülerkreis  stam-

mende  Vorschläge:  «was  zu  tun  wäre,  was  man
selbst tun  möchte,  falls  ich  die  Zustimmung  gäbe,
und  was  von  mir getan  werden  «könnte»,  um
meine  Schriften  auch  Menschen  nahezuhringen,  die
sie  noch  nicht  kennen,  oder  von  denen  man  wenig-
stens  annimmt,  daß  ihnen  diese  Lehrbücher  gei-
stigen Lebens noch nicht nahe gekommen seien.

     Daß  alle  diese  Anregungen  vom  denkbar  besten
Wollen  getragen  werden,  bedarf  kaum  noch  der  Er-
wähnung.

     Man  weiß,  welchen  segensreichen  Einfluß  man
selbst  der  Begegnung  mit  den  durch  mich  verkün-
deten  Lehren  dankt,  und  möchte  sie  darum  auch
anderen  Menschen  zugänglich  sehen,  von  denen
man  annimmt,  sie  müßten  diesen  Lehren  —  wenn

I
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sie  nur  Kenntnis  davon  erhalten  würden  —  mit
glühender Bereitschaft entgegenkommen.

     Es  scheint  da  gegenwärtig  ein  von  vielen  meiner
Schüler  heiß  gefühlter  Wunsch  sich  zu  einem  al-
lenthalben  durch  die  Gehirne  schweifenden  Vor-
stellungsbild  verdichtet  zu  haben,  von  dem  nun  die
schon  geradezu  beängstigend  zahlreichen  Impulse
ausgehen,  die  jeder  Einzelne  als  nur  in  sich  al-
lein entstanden  empfindet,  wodurch  er  sich  als-
dann  verpflichtet  fühlt,  mich  auf  die  ihm  so  be-
deutungsvoll  erscheinenden  Möglichkeiten  drin-
gend aufmerksam zu machen.

     Mich  aber  stimmt  diese  lebhafte  und  geradezu
freudige  Unruhe  meiner  Schüler  recht  traurig,
denn  ich  muß  aus  ihr  ersehen,  in  wie  geringem
Grade  so  manches  haften  bleibt,  was  ich  längst  ein
für  allemal  in  allen  verankert  glaubte,  die  meine
Bücher kennen.

     Nicht  nur  die  zahlreichen  Hinweise  darauf,  daß
ich  im  Ewigen lebe,  und  dem  Zeitatom,  das  die
Dauer  meines  leiblichen  Daseins  ausmacht,  nur  die
Beachtung  schenken  kann,  die  seiner  Einzelbedeu-
tung  in  dem  mir  geistig  offenbaren  Ganzen  zu-
kommt,  scheinen  den  freudig,  aber  inkonsequent
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auf  «Unverhofftes»  Hoffenden  nicht  mehr  recht
gegenwärtig  zu  sein,  —  sondern  auch  die  ausdrück-
lich  ihren  Fehlhoffnungen  wehrenden Sätze,
die  in  dem  Buche  «Der  Weg  meiner  Schü-
ler»,  Seite  19  bis  25,  zu  finden  sind,  allwo  doch
unter  anderem  deutlich  gesagt  ist:  «Wer  also  in
diesen  Dingen  richtig  handeln  will ,
der  überlasse  es  den  geistigen  Mäch-
ten,  in  deren  Obhut  meine  Bücher  ste-
hen,  wem  sie  zugeleitet  werden  sollen.»

     Es  ist,  als  hätte  ich  alles  dort  Erörterte  niemals
niedergeschrieben!

     Aber  wenn  ich  nicht  das  bereits  so  ausführlich
Gesagte  hier  Wort  für  Wort  wiederholen  will,  so
bleibt  mir  nichts  anderes  übrig,  als  alle  so  wohl-
meinenden  Schüler  und  Freunde  zu  bitten,  doch
die  eben  bezeichnete  Stelle  des  Buches  noch  ein-
mal anzusehen.

     Dort  steht  deutlich  zu  lesen,  warum ich  von
ihren,  in  jeder  Hinsicht  doch  Gutes  bezweckenden
Anregungen  keinen Gebrauch  machen  darf,
wenn  ich  nicht  das  von  mir  in  der  Arbeit  eines
Lebensalters  Geförderte  selbst  aus  törichter  Eil-
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sucht  unnötig  hemmen  will,  was  mir  doch  niemand
zumuten wollen wird.

     Zu  Eile  oder  Beschleunigung  ist  aber  auch  nicht
der mindeste Grund gegeben.

     Was  ich  in  meinen  Schriften  niedergeschrieben
habe,  kann zwar  gewiß  auch  heute von  dafür
geeigneten  Menschen  aufgenommen  werden,  —
wird  aber  von  diesen  keinesfalls so  erfaßt,  wie
von  der  Menschheit  einer  zukünftigen  Zeit,  die
den  psychologischen  Moment zeitigen
wird,  der  das  Verlangen  nach  den  verkündeten
Lehren  allenthalben  dann  in  jedes  Bewußtsein
bringt, das sie braucht.

     Was  ich  bereits  geschrieben  habe,  und  noch  ge-
schrieben  haben  werde,  oder  hinterlasse,  wenn  es
mit  meinem  leiblichen  Erdensein  zur  Rüste  geht,
ist  ja  nicht  «für  den  Tag»  sondern  für  alle
kommenden Zeiten geschrieben.

     Es  kann  ganz  unmöglich  seinen,  ihm gemäßen
psychologischen  Moment  mit  Dingen  zugleich
haben,  für  die  dieser  bereits  in  der  Gegenwart
gekommen  ist,  —  und  was  jetzt von  Menschen
der  Zeit  durchlebt  wird,  muß  ebenso  wie  alles  an-
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dere  bereits  Vergangene,  Vergangenheit  geworden
sein,  bevor  das  Kommende zu  seiner  Zeit  er-
scheint.

     Hier  ist  jede  Besorgnis,  daß  etwas  versäumt  wer-
den,  oder  gar  verlorengehen  könnte,  ganz  über-
flüssig!

     Aber  auch  jeder  Versuch,  das  Kommende  eher
herbeizuziehen,  ist  überflüssig  und  wird  das  geist-
gesetzte  Geschehen  um  keinen  Augenblick  zu  be-
schleunigen vermögen.

     Wer  heute  bereits  erfassen  kann,  was  in  den  von
mir  dargebotenen  Lehren  gegeben  ist,  den  werden
sie  mit  aller  Bestimmtheit  an  dem  für  ihn  bestimm-
ten  Tage  erreichen,  —  ohne jede  absichtliche
Nachhilfe.

     Die  Bücher  dieser  Lehren  sind  öffentlich  erschie-
nen,  allgemein  zugänglich,  und  daher  auf  die  gleiche
Weise  erreichbar  wie  irgend  ein  Handwerkszeug
des  alltäglichen  Lebens.  Wer  sie  bereits  brauchen
kann,  der  findet  sie.  Man  braucht  wirklich  keine
Angst  zu  haben,  daß  sie  heute  noch  irgend  einem
Menschen,  der  die  Sprache  spricht,  in  der  sie  ge-
schrieben sind, entgehen könnten!
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     Es  sind  ja  daneben  auch  bereits  zahlreiche  geistig
Suchende  anderer Muttersprache  in  allen  Welt-
teilen  beim  Studium  meiner  Schriften  und  der  Be-
folgung  ihrer  Lehren  anzutreffen.  Einzelne  dieser
räumlich  so  fernen  Schüler  wußten  mir  von  wahr-
haft  seltsamen  «Zu–fällen»  zu  berichten,  denen  sie
es  zu  verdanken  hatten,  daß  die  Bücher  ihnen  zu-
gefallen  waren,  —  zum  Teil  in  der  deutschen  Ori-
ginalausgabe,  zum  Teil  in  den  bis  heute  vorliegen-
den Uebersetzungen.

     Wer  reif  ist  gefunden zu  werden,  der  wird
gefunden, wo immer er zu finden ist.

     Darum  bitte  ich  meine  Schüler  und  Freunde  in-
ständigst,  ganz  ohne  Sorge  sein  zu  wollen  hinsicht-
lich  jener  Menschen,  denen  sie  das  eine  oder  andere
meiner  Bücher,  oder  gar  gleich  alle,  lieber  heute
als  morgen  nahegebracht  sehen  möchten!  Und  ich
bitte  in  gleicher  Weise  darum,  alle  etwa  in  der  Seele
auftauchenden,  mir  zugedachten  Vorschläge  zu  ir-
gend  einer  über  die  normale,  verlagsmäßig  usuelle
Ankündigung  hinausgehenden  Propagierung  mei-
ner  Schriften,  —  wieder  ins  Unbewußte  sinken  zu
lassen!  Dort  sind  sie  zweifellos  am  besten  aufge-
hoben.
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     Es  hat  mich  überdies  auch  noch  kein  einzi-
ger Vorschlag  erreicht,  der  nicht  lange  vorher
schon  befolgt  gewesen  wäre,  hätte  ich  ihn  befol-
gen  können.  Alles  was  mir  da  ziemlich  spät  «nahe-
gelegt»  werden  soll,  ist  ja  wahrhaftig  ohnehin  schon
— recht naheliegend...

     Darum  ist  es  aber  noch  durchaus  nicht  auch  den
geistigen  Gesetzen  entsprechend,  aus  denen  ich
lebe,  und  die  allein für  alle  Auswirkung  der  in
meinen  Schriften  durch  mich  formulierten  welt-
zeitalten Lehren das Maß geben.

     Einen  anderen Maßstab  zur  Beurteilung  des-
sen,  was  mit  dem  Meinen  geschehen  darf  oder  nicht,
kann  ich  aber  unter  keinen  Umständen  gelten  las-
sen, und noch viel weniger gar selbst gebrauchen!

     Ich  bin  nicht  in  der  bequemen  Lage,  alles  gut-
heißen  zu  können,  was  von  Anderen  für  gut  gehal-
ten  wird,  weil  es  ihnen,  von  ihrem Einsichts-
punkte her, als «gut» erscheint.

     Es  gibt  gar  manches,  was  ich  gerne  gutheißen
würde,  wenn  mir  das  aus  geistiger  Einsicht  her  nicht
versagt wäre.
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     Ich  bin  und  bleibe  bestimmt  durch  meine  eigene
geistgegebene Einsicht,  und  darf  nichts  «gel-
ten»  lassen,  was  im  Reiche  des  ewigen  Geistes  die
Gültigkeit,  die  es  sich  selber  zumißt,  —  leider  ent-
behrt.

     Man  wird  also,  wenn  man  Menschen  oder  Men-
schengruppen  innerhalb  des  mir  geistig  zugehören-
den  Bereiches  finden  möchte,  zuerst  sich  fragen
müssen,  ob  ich  ihnen  den  Zugang  zu  diesen  Berei-
chen offen halten kann?

     Man  wird  sich  klar  darüber  werden  müssen,  daß
hier  nichts  von  einer  erdbedingten  Sympathie  oder
Antipathie  abhängig  ist,  sondern  nur  von  der  ver-
pflichtenden Gewalt geistiger Gesetze.

     Hat  man  aber  einmal  die  hier  in  Betracht  kom-
menden  Faktoren  von  einem,  auch  nur  einiger-
maßen  unverzerrte  Perspektive  gewährenden  Ein-
sichtspunkte  her  erfaßt,  dann  wird  man  kaum  mehr
Unmögliches  von  dem  Einsatz  meiner  Kräfte  er-
warten.

     Dann  wird  man  aber  auch  die  Hoffnung  zu  Grabe
getragen  haben,  als  könne  sich  jemals  das  von  Natur
aus  Inkommensurable  zusammenfinden,  so  sehr
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man  auch  solches  Begegnen  als  wünschbar  betrach-
ten und herbeisehnen mag.

     Die  Menschen  eines  jeden  Zeitalters  sind  in
ihrem  Wollen,  Denken,  Fühlen  und  Empfinden  zu-
gleich Erfüller und Vorbereiter.

     Beide  Funktionen  sind  gesetzmäßig  naturbe-
dingt,  und  es  wäre  keine  geringe  Torheit,  von  einer
Generation  die  Erfüllung  dessen zu  erwarten,
was  sie  vorzubereiten berufen  ist,  während
sie  das  erfüllen  muß,  wozu  frühere  Zeitphasen  die
Vorbereitung hinterlassen hatten!
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GEFAHR DER NACHT

LLES  irdisch  Erlebbare  erreicht  dort seinen
höchsten  Wert,  wo  es  Symbol wird:  Formbild

innerer Lebenszustände.

     Nicht  nur  außen erlebbar  gibt  es  somit  Nacht
und Tag!

     «Nacht»  und  «Tag»  sind  in  jedem  Erdenmen-
schen,  und  jeder  trägt  in  sich  Entscheidungsgewalt
über die Verteilung ihrer Macht.

     Weh'  ihm,  wenn  er  dieser  Gewalt  entsagt,  und
es  kommen  läßt,  wie  es  kommen  mag:  —  wie  Nacht
und  Tag  sich  in  ihm  bekämpfen  wollen,  ohne  sei-
nem Willen sich zu fügen!

     «Fügen»  meint  hier:  —  der  durch  den  Willen
des  Menschen  gewählten  Ordnung  sich  einbeziehen
und  die  Form  erfüllen,  die  durch  solche  innere
Ordnung dargeboten ist.

A
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     Die  Nacht  muß  im  Menschen  ihren  Gebieter
erkennen,  wenn  sie  ihn  nicht  verwüsten,  und  zum
Kampfplatz  ihrer  eigenen,  dem  Tage  entgegen-
strebenden  Willensauswirkungen  werden  lassen
soll.

     Die  Nacht  vernichtet  Jeden,  der  sie  nicht  be-
zwingt.

     Des  Menschen  geistbestimmter,  tages-
wacher  Wille  aber  wirkt  in  ihm  das  Wunder  der
Wandlung  des  nächtigen  Tieres zum  lichtklaren
Gottesgleichnisbild.

     Wen  darf  es  wundern,  daß  sich  das  Tier,  das  den
Menschen  dieser  Erde  ohnehin  als  Fronvogt  emp-
findet, gegen solche Wandlung wehrt!?

     Wen  darf  es  wundern,  wenn  die  Nacht,  als  des
Tieres  Genossin,  erst  alle  ihre  Schrecken  zeigt,  be-
vor sie dem Tage sich endlich ergeben muß!

     Wem  das  Licht zum  Formbild  ewiger  eigener
Seins–Sicherheit  geworden  ist,  der  kann  die  Nacht
nur noch als dienende Macht in sich dulden.

     Ich  kenne  die  Nacht,  wie  sie  wenige  kennen!  —
Wie  nur  sehr  wenige  sie  kennen  lernen,  ward  sie
mir lebendige Erfahrung.
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     Ich  weiß  alle  ihre  jemals  von  Menschen  erlebten
heiligen  Schauder  und  überwältigenden  Beglük-
kungen,  ihre  weltenweite  Größe  und  Höhe,  ihre
fromm  verzehrende  Inbrunst  und  göttlich  bacchan-
tische  Brunst,  —  ich  weiß  aber  auch  um  ihre  Tük-
ken  und  Fallen,  um  ihre  gierende  Gemeinheit  und
niedrige  Geducktheit,  ihre  Besudelungssucht  ge-
genüber  allem,  was  hell  und  heiter  ist,  um  ihre  gif-
tigen  Dünste  und  ihre  schwirrenden  schwarzen
Strahlungen,  die  allem  Verderben  wollen,  was  nur
in lichter Klarheit zu sich selber kommen kann.

     Es  muß  vieles  in  harter  Selbstzucht  aus  der  un-
geordneten,  triebhaften  Sehnsucht  des  irdisch  füh-
lenden,  leicht  zu  verführenden  Herzens  für  die
Dauer  ausgerottet  werden,  wenn  das  Böse,  das  Be-
lügende,  das  Zersetzende  und  Zerfressende,  —
kurz:  das  Lebensfeindliche  der  Nacht,  bezwungen
werden soll.

     Aber  die  Nacht  bleibt  dennoch  Bedingnis des
Tages,  wie  der  Tag  Bedingnis  der  Nacht,  und  das
darf  Vielen  zu  wahrem  Troste  gereichen,  die  sich
bedrückt  fühlen  durch  noch  währende  Nacht...

     Auch  die  längste Nacht  muß  dem  Tage wei-
chen,  der  aus  ihr  hervorgeht  um  sie  einst  zu  über-
lichten!
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SELBSTERZIEHUNG

UTE  Erziehung»  ist  in  vielen  Fällen  nichts
anderes  als  eine  eingelernte  Technik  des  Ver-

haltens zu seinen Nebenmenschen.

     Man  sollte  Kinder  nicht  «erziehen»  wollen,  son-
dern sie anleiten, sich selbst zu erziehen.

     Erziehung  faßt  die  Aufgabe  der  Menschenfor-
mung  von  außen an.  Selbsterziehung  formt  von
innen heraus.

     Erziehung  erreicht  nur  dann  ihr  Ziel,  wenn  sie
zu Selbsterziehung führt.

     Das  ganze  irdische  Menschenleben  ist  ein  un-
unterbrochener  Aufruf  zur  Selbsterziehung.  Wer
diesem  Appell  nicht  entspricht,  dem  muß  der  Sinn
seines  Lebens  notwendigerweise  zum  Unsinn  wer-
den.

G
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     Aeußerungen  mangelnder  Selbsterziehung  sind
ebenso  wenig  zu  «verzeihen»,  wie  Mücken–  und
Wespenstiche,  die  man  zwar  gewiß  als  Belästigung
empfindet,  aber  nicht  als  Objekte  einer  möglichen
Verzeihung.
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IN GEBUNDENER REDE

Anm.: Zwischen den beiden Auflagen gibt es hinsichtlich Hervorhebung und Zeilenende
manchmal  geringe  Unterschiede,  also  zwischen  Text  (zweite  Auflage)  und  Scan  der
Buchseite (erste Auflage). Durch Anmerkungen wird darauf hingewiesen.



Rat

L a ß  e i t l e  T o r e n  s i c h  u m  G ö t t e r  z a n k e n
U n d  u m  d i e  W a h r h e i t ,  d i e  s i e  i h n e n  g e b e n !  —
W e n n  a l l e r  G ö t t e r l e h r e n  G ö t t e r  l ä n g s t  v e r s a n k e n ,
W i r s t  Du i n  Dir n o c h  a u s  d e r  Gottheit l e b e n !
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Heimkehr

E i n s t  w a r  a u c h  i c h  v o m  Dunkel n o c h
                                                                                                              u m g e b e n ,
D a  k a m  z u  m i r  d a s  Licht,
U n d  —  i c h  ward L i c h t . . .
S o  f a n d  i c h  i n  m i r  s e l b s t  d e r  G o t t h e i t  L e b e n .
V o r h e r  —  e r k a n n t e  i c h  mich selbst
                                                                              n o c h  n i c h t .  —  —  —
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Unsterb l i chke i t

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage

I m  S t e r n e n l i c h t
U n d  i m  S t a u b e  d e r  E r d e
R e g t  s i c h  d i e  g l e i c h e
L e b e n d i g e  K r a f t ,
D i e  a u c h  i n  D i r
U n d  m i r
U n d  a l l e n ,
S i c h  s e l b e r  s i c h
Z u m  B i l d e  s c h a f f t .  —
D u  b i s t  i n  D i r
A u s  i h r  g e b o r e n ;
D u  l e b s t ,
W e i l  D u  s i e  s e l b e r  bist!
D i r  i s t  d a s  L e b e n
N i e  v e r l o r e n ,
W e i l  sie i n  D i r
Das Leben ist.  —  —
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St immen  aus  dem Ge is ter re i ch

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage

D i e  u n s  v e r l a s s e n  m u ß t e n
          S i n d  u n s  n i c h t  v e r l o r e n :
S i e  w u r d e n  n u r  z u  e i n e m  neuen L e b e n
          Neu geboren.
W i r  f i n d e n  s i e  d e r e i n s t ,
          S o  w i e  w i r  hier s i e  f a n d e n ;
I h r  « T o d »   w a r  n u r  d i e  L ö s u n g
          A u s  d e s  L e i b e s  B a n d e n .
D a s  e n g e  H a u s  d e r  S i n n e
          F a ß t  « den Menschen»  n i c h t :
E r  i s t  e i n  König —
          U n d  s e i n  R e i c h  i s t  Licht!
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Wi l le  zur  Wahrhe i t

« B e g r e i f e n »
H e i ß t :  m i t  j e n e n  unsichtbaren
Urorganen
D i e  s i c h
A m o e b e n g l e i c h
D a s  M e n s c h e n h i r n
Z u  schaffen w e i ß
B i s h e r  n o c h  U n f a ß l i c h e s
N u n m e h r  erfassen:
Greifen
W i e  m a n  m i t  F i n g e r n  g r e i f t ,  —
U m s c h l i e ß e n d  fühlen,  —
D u r c h  B e t a s t e n
K e n n e n l e r n e n !

E s  i s t  « b e g r e i f l i c h » ,
D a ß  i h r  ungern n u r
B e g r e i f e n  w e r d e t ,
W a s  e u c h ,
W e n n  e s  b e g r i f f e n  w ä r e ,
E u r e  T a g e s t r ä u m e
S t ö r e n  m ü ß t e . . .
U n d  d e n n o c h
W e r d e t  i h r  b e g r e i f e n  l e r n e n
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Müssen,
W o l l t  i h r  n i c h t  i m m e r f o r t
Z u  d e m ,  w a s  ist,
I m  Z w i e s p a l t  s t e h e n ,  —
I m m e r f o r t
N u r  T r a u m g e s p e n s t e r n  g l a u b e n ,
D i e  e u c h  d e n  B l i c k  v e r s t e l l e n
A u f  d i e  W i r k l i c h k e i t !

E s  l i e g t  an euch a l l e i n
O b  i h r  b e g r e i f e n  könnt,
D e n n  j e n e  u n s i c h t b a r e n
G r e i f o r g a n e  d e r  G e h i r n e
B i l d e n  s i c h  n u r  d a n n
D e m  z u  B e g r e i f e n d e n  e n t g e g e n
U m  e s  z u  e r f a s s e n ,
W e n n  e u e r  W i l l e  Wahrheit w i s s e n
Will!
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Das  B le ibende

W a s  d u  w a r s t ,
B i s t  d u  —  g e w e s e n ;
W a s  d u  b i s t ,
D a s  b l e i b s t  d u  n i c h t . . .
E r s t ,  w e n n  d u  v o n  d i r  g e n e s e n ,
B l i c k s t  d u  d i r  i n s  A n g e s i c h t !
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Ewigke i t sbest immtes  F inden

G l a u b t  n i c h t ,  g e l i e b t e  F r e u n d e ,
D a ß  m e i n  W o r t  d i e  V i e l e n  m e i n e ,
V o n  d e n e n  z w ö l f  e i n  D u t z e n d  s i n d
U n d  t a u s e n d  e i n e  S c h a r !
A u c h  w e n n  i c h  E u c h
A u s  a l l e n  V ö l k e r n  e i n e ,
S o  k o m m t  d o c h  k e i n e r  z u  m i r ,
D e r  n i c h t  e w i g  b e i  m i r  w a r !
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Besorgter  F reund es l i ebe  zugee ignet

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage

S c h w e r  w i r d  e s  E u c h ,  g e l i e b t e  F r e u n d e ,
Z u  e r t r a g e n ,  w a s  i c h  l e i d e n  m u ß !
S c h w e r  w i r d  e s  E u c h  a u c h ,  z u  v e r s t e h e n ,
D a ß  m i r  h o h e  G e i s t e s h i l f e ,
O h n e  d i e  m e i n  E r d e n k ö r p e r ,
Längst n i c h t  m e h r  i m  L e b e n  w ä r e ,
D o c h  n i c h t  d i e n e n  k a n n  z u r  L e i d b e f r e i u n g ,
W e i l  solche H i l f e  H e m m u n g  m e i n e r
                                                                              Selbstkraft w ü r d e .

I h r  w i ß t  j e d o c h ,  d a ß  i c h  z u  s a g e n  k a m :
« Alles Leid ist Lüge! »
D a r u m ,  g e l i e b t e  F r e u n d e ,
M u ß  d a s  L e i d  v o n  m i r  « entwertet»  w e r d e n !

W o h l  k e n n e  i c h  W e g e ,  u m  g e i s t g e s i c h e r t
A l l e m  L e i d e  « a u s  d e m  W e g e »  z u  g e h e n ,  —
A b e r  diese W e g e  s i n d  die meinen nicht!
I c h  m u ß  erfahren,
W a s  a n  k ö r p e r l i c h e m  L e i d
F ü r  m i c h  e r f a h r b a r  i s t ,
S o n s t  k ö n n t e  i c h  n i e m a l s
I m  L e i d  d i e  Lüge b a n n e n ,
D i e  i c h  niederringen m u ß ,
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W i l l  i c h  f ü r  E u c h  u n d  A n d e r e
D a s  L e i d  « e n t w e r t e n » . . .

Freut E u c h ,  g e l i e b t e  F r e u n d e !
F r e u t  E u c h  m i t  j e d e m  T a g e ,
D e n  i c h  i n  k ö r p e r l i c h e n  L e i d e n
E u c h  g e g e n w ä r t i g  b l e i b e :  —
E r d g e b u n d e n  i m  E r d e n l e i b e
W i e  I h r !
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I rd i sche  Beh inderung

A e r g e r  a l s  a l l e  l e i b l i c h e  P l a g e
I s t  m i r  d i e  H ä u f u n g  h e l l k l a r e r  T a g e ,
D i e  m e i n e m  L e b e n  v e r l o r e n g e h e n ,
W e i l  s i e  m i c h  o h n e  d i e  K r ä f t e  s e h e n ,
D a s ,  w a s  d e r  G e i s t  m i r  g i b t ,  z u  g e s t a l t e n ,
U n d  d a s  V e r s c h w e b e n d e  f e s t z u h a l t e n ,
D a s  a l l e  g e i s t i g e n  R ä u m e  e r f ü l l t
U n d  s i c h  n u r  b l i t z h e l l e m  S c h a u e n  e n t h ü l l t . . .
S t r a h l e n d e r  W a n d e r e r ,  w a l l e  i c h  w e i t e r ,  —
E w i g e  s i n d  m e i n e  s t e t e n  B e g l e i t e r ,  —
E w i g e s  i s t  m e i n e s  A l l t a g s  E r l e b e n ,  —
D o c h  e s  l ä ß t  s i c h  n i c h t  w e i t e r g e b e n !
S c h m e r z m ü d e  w e h r t  s i c h  i r d i s c h e s  D e n k e n ,
M i r  d i e  G e d a n k e n f o r m e n  z u  s c h e n k e n ,
D e n e n  i c h  a n v e r t r a u e n  m ü ß t e ,
W a s  i c h  d e m  D e n k e n  z u  g e b e n  w ü ß t e .
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Geis t ige  Verbundenhe i t

G ö n n t  m i r  R u h e  d e r  G e d a n k e n ,
L i e b e  F r e u n d e ,
A b e r  —  l a ß t  m i c h  n i c h t  z u  s e l t e n
V o n  E u c h  h ö r e n !
R u h e ,  w i e  i c h  s i e  v o n n ö t e n  h a b e ,
G i b t  m i r  n u r  d i e  N a c h r i c h t ,
D i e  m i c h  s t e t i g  u n t e r r i c h t e t ,
W i e  e s  E u c h  e r g e h t !  —
I m  S e e l i s c h e n  u n d  L e i b l i c h e n !  —
W a s  m i r  m e i n  e i g e n e s  E r s c h a u e n  s a g t ,
B l e i b t  s t r e n g  i n  j e n e n  G r e n z e n ,
D i e  d e r  ewigkeitsgezeugte G e i s t  s i c h  z o g .
W e n n  I h r  m i r  n i c h t s  v o n  E u c h  berichtet,
W e i ß  i c h  A n d e r e s  nicht v o n  E u c h !
I c h  a b e r  m ö c h t e  a l l e s  v o n  E u c h  w i s s e n ,
W a s  I h r  u m  E u c h  s e l b e r  w i ß t !
W a h r h a f t i g  n i c h t  a u s  G i e r  n a c h  N e u i g k e i t e n ,
S o n d e r n  n u r  a l l e i n ,  d a m i t  i c h  w e i ß ,
W o  j e w e i l s  Geisteshilfe n ö t i g  i s t !
D i e  a b e r  w e r d e t  I h r  e m p f a n g e n ,
A u c h  w e n n  I h r  —  n o t g e d r u n g e n  —
K e i n e  Z e i l e  m e i n e r  H a n d ,
U n d  n i c h t s ,  w a s  i c h  i n  W o r t e  f o r m t e ,
V o n  m i r  e m p f a n g e n  w e r d e t !
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Or ient  und  Okz ident

W e n n  i c h  i m  M o r g e n l a n d e  l e b e n  w ü r d e ,
Wüsste m a n ,
D a ß  i c h  z w a r  a l l e s  aufzunehmen w i l l i g  b i n ,
W a s  m e i n e  F r e u n d e  m i r  z u  s e n d e n  t r a c h t e n ,
D a ß  i c h  j e d o c h  b e i  a l l e r  A n t e i l n a h m e
Bleiben m u ß  i n  d e m ,  w a s  « m e i n e s  V a t e r s »  i s t . . .
A b e n d l ä n d i s c h e  L e b e n s w e i s e
W e i ß  s o l c h e s  « B l e i b e n »  s e h r  z u  b e h i n d e r n .
D e r  M e n s c h  d e s  A b e n d l a n d e s  a h n t  n i c h t ,
W o  d i e  G r e n z e n  l i e g e n ,
D i e  I r d i s c h e s  v o n  E w i g l i c h e m  s c h e i d e n . . .
D o c h  a u c h  i m  A b e n d l a n d e
L ä ß t  s i c h  n i c h t  u m g e h e n ,
W a s  e w i g e s  G e s e t z  g e b i e t e t ,
W o  i m m e r  e i n e r  d e r e r  l e b t ,
D i e  E w i g e s  d e m  I r d i s c h e n  v e r e i n e n !
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Erkennung sze i chen

D e r  M a n n ,  d e r  v o n  « W u n d e r n »
          wirklich w a s  w e i ß ,

G e h t  n u r  ü b e r ' s  W a s s e r  —
          a u f  Brücken u n d  Eis.

A u c h  a u f  Schiffsplanken
          m a g  e r  s i c h  h e i t e r  e r g e h n ,

D o c h  nie w i r d  e r  s i c h
          ein Mirakel e r f l e h n !
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Ste ine

N i c h t  u m  e i n e n  S c h a t z  z u  h e b e n ,
D e n  m a n  k ö n n t e  k u n s t v o l l  s c h l e i f e n ,
W a g t '  i c h  o f t  g e n u g  d a s  L e b e n
I r g e n d  e i n e n  S t e i n  z u  g r e i f e n ,
W e n n  i n  s ü d l i c h e m  G e f i l d e
A n  d e r  W e g e  F e l s e n r i n n e n
M i r  s i c h  z e i g t e  S t e i n g e b i l d e ,
N u r  b e s c h w e r l i c h  z u  g e w i n n e n .

L i e b e  i c h  a u c h  E d e l s t e i n e ,
G o l d g e f a ß t  u n d  w o h l g e s c h l i f f e n ,
H a t  m i c h  d o c h  a u c h  o f t  d i e  R e i n e
E i n e s  K i e s e l s t e i n s  e r g r i f f e n .

G i n g e n  T a u s e n d e  d i e  S t r a ß e ,
D i e  d e n  a r m e n  S t e i n  v e r l a c h t e n ,
H o b  i c h  d o c h  i h n  a u s  d e m  G r a s e
I h n  v o l l  E h r f u r c h t  z u  b e t r a c h t e n .

S t e i n e  s o l l  m a n  n i e  v e r a c h t e n !
L i e g e n  s i e  a u c h  j e t z t  i m  K o t e
B l e i b t  d o c h  j e d e r  G o t t e s  B o t e :
H i n g e s t r e u t  a u f  a l l e n  W e g e n
B e r g e n  s i e  n o c h  K r a f t  u n d  S e g e n .

142 Nachlese 1

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/Nachlese/Seitenbilder/nachlese_0083.png
../../../BoYinRa-Ton/40-46/Nachlese1/steine.mp3


Verborgener  Que l l

L a s s e ,  o  S u c h e r ,
D e m  H i n d u  A l l – B r a h m a ,  —
B u d d h a  u n d  P a d m a s a m b h â v a
d e m  L a m a ,  —
G l a u b e  d e m  M o s l i m :
« A l l a h  i l  A l l a h » ,  —
E h r e  d a s  K r e u z
U n d  d a s  h e i l i g e  B u c h !
Achte bei Allen
Das gläubige Suchen!
W a s  a b e r  a l l e
Nicht f i n d e n ,  —
Das such' !
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Höchste  Herkunf t

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage

D u ,  M e n s c h  d e r  E r d e ,
B i s t  nicht « G o t t » !
D o c h ,  m a g s t  d u  a u c h
D e r  ä r g s t e  F r e v l e r  s e i n ,
S o  b i s t  d u  d o c h  a u s  G o t t e s  Art:  —
A u s  G o t t e s  M u t t e r s c h o ß  u n d  S a m e n ,  —
U n d  b i r g s t  i n  d i r  v e r b o r g e n
G o t t e s  Namen.

W i r s t  d u  e i n s t  d i e s e s  N a m e n s  w a h r h a f t  i n n e ,
S o  ö f f n e n  s i c h  d i r  u n g e a h n t e  S i n n e :  —
D u  l e r n s t  d i c h  s e l b s t  i n  G o t t e s  « N a m e n »  nennen.
U n d  i n  d i r  s e l b e r  d e i n e n  Gott erkennen .  —
Dann b i s t  d u  a l l e m  N i c h t i g e n  e n t w u n d e n ,
U n d  d e i n e  S e e l e  h a t  s i c h  h e i m g e f u n d e n .  —
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Notwend iges  I r renkönnen

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage

V e r a c h t e t  e u e r  Irren n i c h t ,
I h r  W a n d e r e r  z u m  L i c h t !

I h r  w ü r d e t  n i e m a l s  e u e r  i r d i s c h e s  E r k e n n e n
I n  d e r  Wahrheit w i s s e n ,
W ä r e  v o r d e m  n i c h t  d u r c h  e u e r  I r r e n
E u c h  d a s  Maß  g e w i ß  g e w o r d e n ,
A n  d e m  W a h r h e i t  z u  ermessen i s t !

V o r n e h m l i c h  a b e r  d a r f  e u c h  a l l e n
E u e r  I r r e n k ö n n e n  gut gegründet g e l t e n ,
W e i l  e s  a u s  Gott:  —
D e r  un– b e d i n g t e n  Wahrheit —  s t a m m t ,
D i e  s i c h  i n  i h r e n  zeit– b e d i n g t e n  W e l t e n
S e l b s t  d i e  Möglichkeit d e s  I r r e n s  schuf,
U m  I r r e n d e s  a u f  w u n d e r b a r e n  W e g e n
I m m e r  w i e d e r  i n  s i c h  z u  erreichen,  —
F o l g e n d  e i g e n e m  m y r i a d e n f a c h e n  R u f .  —  —
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Trost  i s t  n i cht  d raußen!

S u c h e  d e r  S e e l e  T r ö s t u n g
          n i c h t  b e i  Andern,  —
I m  W a h n  b e f a n g e n :
          T r o s t  s e i  z u  « e r w a n d e r n » !
T r o s t  i s t  n i c h t  nahe,
          T r o s t  n i c h t  fern z u  f i n d e n ,
S o l a n g  n o c h  Grimm u n d  Groll
          d i e  S e e l e  b i n d e n !
W i l l  s i e  n i c h t  aus sich selbst
          g e t r ö s t e t  w e r d e n ,
W i r d  i h r  gewiß kein T r o s t
          z u t e i l  a u f  E r d e n !  —  —
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Fr iede

Das,  w a s  d i e  D i c h t e r  —  m ü d e  m a t t e r  S t r e i t e . . . .
          u n t e r  s i c h  w o h l  « F r i e d e »  n e n n e n ,
Das i s t  d e r  F r i e d e ,
          s o  w i e  ich i h n  b r i n g e ,
          w a h r l i c h  nicht!
W o l l t  i h r  a u f  E r d e n  s c h o n
          z u  meinem F r i e d e n  k o m m e n ,
S o  s u c h e t  in euch selber
          m i c h  —  i n  l a u t e r k l a r s t e m  L i c h t  —  !

S e l b s t  d o r t ,  w o  w a h n t o l l
          b l u t b e f l e c k t e  L e i b e r
          u n d  v e r s t ö r t e  E r d e n s e e l e n  k ä m p f e n ,
S p r i c h t  n o c h  mein F r i e d e  frei
          v o r  e w i g e m  G e r i c h t !
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Augenwanderung en

I h r  h e i t e r f r o h e n  B e r g e
W e i n –  u n d  B a u m – b e g r ü n t ,
D i e  i h r  i n  h e r b e n  B o g e n  b a l d ,
U n d  b a l d  w i e  F e l s e n b u r g e n
M e i n e n  S e e  u m s i e d e l t ,  —
I h r  k e n n t  i h n  l a n g e  s c h o n ,
D e n  W a n d e r e r ,  d e r  schauend
E u c h  u m s c h r e i t e t ,
U n d  s e i n e s  A u g e s  l i c h t e  B l i c k e
W e i t  i m  S c h a u e n  w e i t e t ,
W e n n  e r  e u c h  w i e d e r u m  u n d  w i e d e r
U e b e r w a n d e r t ,
D a m i t  e r  e u r e  G i p f e l ,  e u r e  S c h r u n d e n
Z ä r t l i c h  z a r t  b e t a s t e ,
N a c h d e m  e r  —  f e r n  a u f  s e i n e r  L a g e r s t a t t
M i t  s e i n e m  Auge e u c h  b e r ü h r e n d  —
S e h n e n d  e u c h  u m f a ß t e !
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An  d ie  Säu len  des  Par thenon

Anm.: Entsprechend der 2.Auflage

L a n g e  s a h  i c h  e u c h  n i c h t  m e h r :
L i c h t e  a u s  L i c h t e m  g e w o n n e n !
R e i n e  a u s  R e i n s t e m  g e r o n n e n !
Ihr Säulen des Parthenon!  —

L i c h t h e l l e  b e r g e n d  i m  I n n e r n ,
V o n  a u ß e n  h e r  h o n i g – g e l b
P a t i n a  ü b e r s p o n n e n .

L a n g e  s c h o n  s a h  i c h  n i c h t  n ä c h t l i c h
D a s  M o n d l i c h t  e u c h  ü b e r g i e ß e n ,
U n d  e u e r  e i g e n e s  L e u c h t e n
I n  s e i n e  H e l l e  z e r f l i e ß e n !  —

W a n n  a b e r  w o l l t e  w o h l  e i n e r
E u c h ,  L i c h t e ,  j e m a l s  v e r g e s s e n ,
D e r ,  e u r e n  K l ä n g e n  e r g e b e n ,
Z u  e u r e n  F ü ß e n  g e s e s s e n ? !
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WER IST BÔ YIN RÂ?

BWOHL  alles,  was  nötig  sein  kann,  um  ei-
nen  Menschen  zu  rubrizieren,  längst  dort

verzeichnet  steht,  wo  man  nach  derlei  Dingen,  so-
weit  sie  Bücherautoren  betreffen,  zu  suchen
pflegt,  dürfte  ich  doch  selbst  am  besten  über  mich
Bescheid  wissen.  Das  wäre  mir  aber  noch  lange
kein  Grund  dafür,  von  mir  selbst  hier  zu  reden,
wenn  nicht  Schweigen  zu  allem,  was  als  Legende
umläuft, als Billigung ausgelegt werden könnte.

     Daß  ich  nicht  ein  «chinesischer  Dichter»  bin,  als
den  man  mich  allen  Ernstes  in  einer  Wiener  Zei-
tung  feierte  —  und  Gustav  Meyrink,  der  einst  ein
Vorwort  zu  meinem  «Buch  vom  lebendigen  Gott»
geschrieben  hat,  daneben  als  «Entdecker»  dieses
Zeitgenossen  aus  dem  Reiche  der  Mitte  —,  hätte
dem  freundlichen  Rezensenten  ein  Blick  in  den
«Kürschner»* allerdings sagen können.

O

* Kürschners Deutscher Literatur–Kalender, Berlin und Leipzig
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     Bedenklicher  wird  schon  die  Lesart,  ich  sei  von
«buddhistischen  Mönchen»  erzogen  und  «von  Fa-
kiren ausgebildet» worden.

     Dagegen  läßt  es  sich  immerhin  verstehen,  wenn
Buchrezensenten  mit  wichtiger  Betonung  ver-
künden,  daß  ihr  Wissen  um  meinen  deutschen
Familiennamen:  Schneiderfranken  ihr  günstiges
Urteil weiter nicht behindern könne.

     Dem  allem  gegenüber  glaube  ich  doch  die
Pflicht  zu  haben,  einmal  auszusprechen,  daß  ich
meinen  Namen  Bô  Yin  Râ  mit  mindestens  der
gleichen  Berechtigung  trage,  wie  ein  anderer
etwa  sein  Adelsprädikat.  Es  handelt  sich  hier  nicht
um  ein  frei  gewähltes  «Pseudonym»,  sondern  um
den  Namen,  der  mir  einst  von  Menschen  gegeben
wurde,  denen  ich  enger  als  allen  anderen  —  ja  en-
ger  selbst  als  meiner  Familie  —  verbunden  bin,  so
daß  er  denn  auch  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  in
meinen  wichtigsten  behördlichen  Papieren  ganz
in  gleicher  Weise  wie  der  Familienname  er-
scheint.

     Wie  jene  Menschen  in  mein  Leben  traten,  habe
ich  selbst  in  meinem  Buch  der  Gespräche  mit  aller
hier  erlaubten  Deutlichkeit  erzählt.  Ich  spreche
dort  gewiss  von  asiatischen  Ariern  und  Mongolen,
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aber  weder  von  «Fakiren»  noch  von  «buddhisti-
schen Mönchen»!

     Ich  sprach  in  meinen  Büchern  so  oft  von  der
Art  dieser  geistigen  Vereinigung,  daß  ich  hier
wohl  mich  damit  begnügen  darf,  zu  sagen:  —  es
handelt  sich  keineswegs  um  die  Vertreter  irgend-
einer  östlichen  Religion,  Theo–  oder  Philosophie,
sondern  um  nichts  Geringeres  als  den  seit  der  Ur-
zeit  stets  verborgenen  und  streng  gehüteten  gei-
stigen  Tempel,  der,  von  Weisen  aller  Zeiten  stets
vermutet,  aber  nur  von  Seltenen  gekannt,  in  Ver-
bindung  mit  allen  geistigen  Strömungen  in  der
Menschheitsgeschichte  stand,  soweit  sie,  über  die-
ses  Erdenleben  hinaus,  die  Rätsel  der  Ewigkeit  zu
erforschen suchten.

     Daß  ich  ein  Glied  dieses  geistigen  Kreises
wurde,  ist  wahrlich  nicht  mein  Verdienst.  Ich
hatte  nie  den  sonderbaren  Ehrgeiz,  ein  «Heiliger»
zu  sein  und  wäre  auch  als  ein  solcher  keinesfalls
diesem  Kreise  nahegekommen.  Mit  ihm  verbun-
den  aber  ward  mir  die  Pflicht,  in  diesen  Tagen  al-
len  Suchenden  zu  künden  von  dem,  was  sich  mir
auf  eine  Art  enthüllte,  die  jenseits  von  allem  intel-
lektuellen  Erschließen  ist.  So  entstanden  die  Bü-
cher,  die  meinen  Namen  tragen  und  die  ich  nur
unter  diesem Namen  geben  durfte,  da  wahrlich
meine  bürgerliche  Herkunft  nichts  damit  zu  tun
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hat,  daß  ich  sichere  Kunde  von  den  Dingen  brin-
gen  kann,  die  in  diesen  Schriften  behandelt  wer-
den.

     Literarischer  Ehrgeiz  lag  mir  von  Anfang  an
fern,  und  Broterwerb  brachte  mir  seit  Jahrzehn-
ten  eine  andere  Tätigkeit,  die  sich  genugsam  auch
heute warmer Anteilnahme erfreut.

     Wenn  ich  auch  dort,  wo  es  nicht unerläßlich  ge-
boten  ist,  mit  dem  mir  gewordenen  Namen
zeichne,  so  drückt  dies  nichts  anderes  aus,  als  daß
ich  mich  ihm  weit  enger  als  meinem  Familienna-
men  verbunden  weiß,  was  wieder  Folge  innerer
Einheit  ist,  die  in  dem  nur  eigene  Geistesart  nach
uralten  Lautwertgesetzen  bezeichnenden  Namen
allein sich selbst erkennt.

     Denen,  die  auch  um  meine  äußere  Herkunft
wissen  wollen,  aber  sei  gesagt,  daß  ich  vom  Vater
wie  von  der  Mutter  her  aus  alter,  christlicher  Bau-
ernfamilie Mitteldeutschlands stamme.

     Ich  wünschte  aber,  daß  die  Tausende,  die
meine  Bücher  lesen,  mehr  nach  dem  Inhalt  als
nach dem Autor fragten.
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ZANONI

M  «Talisverlag»  (Verlag  Magische  Blätter)  ist
jetzt  ein  sehr  schöner  Neudruck  des  Bulwer-

schen  Romans  «Zanoni»  herausgekommen,  einge-
leitet  und  mit  einem  aufschlußreichen  Nachwort
versehen  durch  den  Münchner  Dichter  Hans
Christoph  Ade*,  den  man  wohl  heute  als  besten
Kenner  und  Deuter  des  seltsamen  Bulwerschen
Romans ansprechen muß.

     Man erwarte nun hier keine Buchrezension!

     Ich  wiederhole,  was  ich  vielen  Einzelnen,  —  Ver-
legern  und  Autoren,  —  stets  wieder  sagen  mußte:
daß  es  im  Rahmen  der  mir  gebotenen  Zeit  völlig
unmöglich ist,  Bücher  zu  lesen und  noch  weniger,
sie  zu  rezensieren,  daß  ich  aber  auch  keineswegs
meine Aufgabe darin sehe, dies zu tun.

     SSo  muß  ich  auch  hier  nun  die  Rezension  einer  an-

deren Feder  überlassen,  so  sehr  es  mich  reizen

I

* szt. Redaktor der «Magischen Blätter», Leipzig.
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könnte,  sie  zu  schreiben,  denn  es  ist  durchaus  nur
sehr Erfreuliches  über  diese  Neuausgabe  und  ihre
Bearbeitung  zu  sagen;  besonders  aber  muß  ich
der  Deutung,  am  Schluß  meine  freudigste  Aner-
kennung zollen.

     Das  Buch  war  eine  äußerst  angenehme  Überra-
schung  für  mich,  obwohl  ich  aus  Ankündungen
von  seiner  Vorbereitung  wußte,  und  wenn  ich
nun  sein  Erscheinen  zum  Anlaß  nehme,  einiges
zu  sagen,  so  handelt  es  sich  mir  darum,  unzählige
Briefe,  die  ich  sicher jetzt  wieder  erhalten würde,
aber  dem  Einzelnen  nicht  beantworten könnte,  im
voraus von  mir  abzuhalten,  wobei  mich  hoffentlich
die  Post der  verschiedensten  Länder  nun  nicht  für
den  so  entstehenden  Ausfall  haftbar  machen
wird.

     IIch  gestehe  also  gleich  zum  Anfang,  daß  ich  dem

«Schlüssel»  den  Hans  Christoph  Ade  dem  «Za-
noni»  mitgibt,  an  keiner  Stelle  etwas  zuzufügen
hätte.

     Ich  kann  auch  nur  dem  Bearbeiter  Zustim-
mung  geben,  wenn  er  deutlich  darauf  hinweist,
daß  dieser  Roman  kein  Lehrbuch  der  Magie und
noch  viel  weniger  etwa  die  —  wenn  auch  verhüllte
Darstellung  einer  außerhalb  der  Phantasie  des
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Dichters  von  ihm  erlebten  Wirklichkeit ist,  ganz  ge-
wiß  auch  keine  Lehre darbieten  will,  die  zur  Erlan-
gung geistiger Erkenntnis führen könnte.

     EEs  ist  nötig,  das  ausdrücklich  zu  betonen,  wie  es

auch  immer  wieder  nötig  ist,  daraufhinzuweisen,
daß  Bulwer selbst  weder  ein  «Rosenkreuzer»  war,
noch  zu  solchen  in  Beziehung  stand,  wie  es  denn
überhaupt  keinen  mißbrauchteren  Namen  gibt
als  den  der  «Rosenkreuzer»,  die  einstmals  eine
sehr  harmlose  Aufklärergesellschaft  waren,  durch  die
Zeitverhältnisse  gezwungen,  sich  im  Geheimen nur
zu  etablieren,  und  die  da  doch  gar  sehr  bedenk-
lich  ihre  Häupter  schütteln  würden,  könnten  sie
heute  hören,  was  Phantastik und  Wundersucht,  mit
kategorischer  Bestimmtheit,  ihnen  alles  nachzu-
sagen weiß. — —

     So  wie  aber  heute  nun  sich  alle  möglichen  Ver-
einigungen  «Rosenkreuzer»  nennen,  oder  gar  be-
haupten,  deren  «Schriften»  zu  besitzen,  wenn  sie
im  Antiquariatsbuchhandel  ein  paar  wunderlich
okkulte  Schmöker,  angefüllt  mit  krausen  Wortge-
bilden  und  absonderlich  gebildeten  Emblemen
aufgestöbert  haben,  —  so  war  es  auch  ganz  im  Stile
der  Zeit,  wenn  sich  Lord  Lytton  Bulwer eine  Fiction
für  seinen  Roman  erfand,  in  der  die  armen  «Ro-
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senkreuzer»  etwas  etikettieren mußten,  was  ohne
solches  Namensschild  Erklärungen erfordert
hätte, die der Autor niemals geben konnte.

     WWie  Ade,  in  klarer  Erkenntnis  der  Zusammen-

hänge,  es  sehr  deutlich  darlegt,  war  Bulwer zwar
in  vielen Dingen  gut  unterrichtet,  von  denen  freilich
die  «Rosenkreuzer»  wenig  wußten,  und  die  auch
gar  zu  weit  von  ihren,  heute  längst  in  allgemeiner
Übung  stehenden  Methoden,  die  Natur  in  ihre
Elemente  aufzulösen,  abgelegen  waren,  —  aber
Bulwers  Wissen  war  ihm  erst  aus  dritter Hand  ge-
worden,  und  Allzuvieles  blieb  ihm  noch  ver-
schleiert,  so  daß  ihm  schließlich  all  sein  Wissen
und  Erleben  nur  noch  abrundbar  erschien  in
künstlerischer Darstellung.

     EEs  verbirgt  sich  hinter  dem  so  wenig  romanhaf-

ten  Roman  «Zanoni»,  wie  hinter  der  «seltsamen  Ge-
schichte»  des  «schwarzen  Magiers»  Margrave,  weit
mehr  an  wahrlich  überaus  bitterer  Resignation,  als
der  nichtunterrichtete  Leser  dieser  Werke  ahnen
mag! — —

     Auch  Lord  Lytton  Bulwer hatte,  wie  so  mancher
andere,  gesucht,  und  das  Gesuchte  nicht gefunden,
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da  er  sich  nicht  genügen hatte  lassen  an  dem,  was
ihm  gegeben worden  war,  und  so  auf  falsche  Fährte
geriet,  auf  der  ihn  seine  erste Führung  dann  verlas-
sen mußte ...

     Die  Tragik eines Menschenlebens erhebt sich — nur
leicht  verhüllt  —  hinter  Bulwers  zwei  so  sehr  ge-
heimnisvollen Dichterwerken,  die  aus  der  überrei-
chen Produktion  dieses  genialen  Schriftstellers
und  Staatsmannes,  der  übrigens  auch  des  Deut-
schen vollendet  mächtig  war  und  nie  seine  Sympa-
thie  für  Deutschland  verleugnet  hat,  recht  son-
derbar herausragen. —

     Die  Originalausgabe  seines  «Zanoni.»  zitiert  auf
dem  Blatt  vor  der  Einleitung  ein  heute  unbe-
kanntes  Wort:  «Kurz,  ich  konnte  weder  Kopf  noch
Schwanz  daran  anbringen».  (Der  Graf  von  Gabalis)
als Motto.

     Dieses  Wort  aber  ist  hier  mehr als  seine  scherz-
haft klingende Form vermuten läßt! —

     Hier  ist  ein  Selbstbekenntnis Bulwers  ausgespro-
chen,  —  das  Selbstbekenntnis  eines  Menschen,  der
berechtigt  war,  die  ersten  Weihen zu  empfangen
und  sich  dann  selbst um  dieses  Recht  betrogen
hatte,  so  daß  ihm  von  allem,  was  man  ihm  bereits
gegeben  haben  mochte,  nur  ein  Torso übrig  blieb,
aus  dessen  Anblick  immer  neue  Qual erwuchs,
weil er nicht zu vollenden war! — — —
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     IIn  kurzen,  dürren  Worten  gesagt:  —  Bulwer  war

indirekt einst,  und  durch  einen  Mittelsmann,  in  den
Führungsbereich  der  «Leuchtenden  des  Urlichtes»
gelangt,  hatte  sich  aber  später  durch  andere Ein-
flüsse  irreführen und  von  Menschen,  denen  seine
erste  Führung  fremd war,  zur  Ausübung  experimen-
teller,  niederer  Magie verleiten  lassen,  so  daß  seine
erste Führung ihn fallen lassen mußte. —

     Wahrlich,  kein  Einzelfall,  —  aber  dennoch  hier  be-
sonders  bedeutungsvoll,  da  der  künstlerische  Nieder-
schlag dieses Erlebens vorliegt!

     Bedeutungsvoll  vor  allem,  weil  hier  ein  Dichter
nicht  nur  einen  Stoff  behandelt,  den  er  von  Ande-
ren hat,  sondern  seinem  eigenen  Erleben künstleri-
sche  Form  zu  geben  sucht,  und  weil  unendlich  viel
aus  seiner  Darstellung  zu  lernen ist,  wenn  man  sie
recht verstehen will! — —

     Und  darum  ist  die  durch  Ade besorgte  und  von
manchem  allzubehindernden,  zeitbedingten Bal-
last  in  kluger  Weise  befreite,  leicht  lesbare  Neu-
ausgabe  des  «Zanoni»  so  sehr  zu  begrüßen,  ganz
abgesehen  von  der  durchaus  auf  sicherer  Fährte
schreitenden  Deutung,  die  Bulwers  Werk  zum  er-
stenmale  so  sehen  lehrt wie  es  gesehen  werden
muß,  soll  es  nicht  zum  «Steinbruch»  für  die  wil-
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den  Groteskbauten irrer  Phantasterei erniedrigt  wer-
den! — — —

     Allen  aber,  die  nach  der  Lektüre  dieses  immer
wieder  neuen  Buches,  das  man  des  öfteren lesen
muß,  um  seine  Winke  zu  verstehen,  nun  an  mich
schreiben  möchten,  um  Gewißheit  zu  erhalten,  ob
sie  auch  «die  Symbolik  recht  verstanden»  hätten,  muß
ich  hier  sagen,  daß  mir  Anderes zu  tun  obliegt,  als
ihnen  einen  Kommentar zu  geben,  so  daß  sie  Ant-
wort nicht erwarten dürfen.

     Wie  Ades Nachwort  sie  so  richtig  belehrt,
kommt  es  bei  diesem  Buche  keineswegs auf  die  Ent-
hüllung der Symbole an!

     Bulwer  gebrauchte  die  Symbolwelt  die  er  sich
geschaffen  hatte,  viel  zu  souverain,  als  daß  es  nicht
sofort  den  ärgsten  Irrtum fördern  würde,  wollte
man sie einheitlich zu «deuten» suchen. —

     Sie  ist  ihm  auch  nicht  dazu  da,  «Bedeutungen»
zu schaffen!

     Als  wahrhaft  großer  Mensch  bewahrte  er  auch
nach der  Abirrung  von  seinem  Wege,  dem,  was  er
einst  erlebend  zu  empfinden sich  gewürdigt  sah,  die
höchste  Ehrfurcht,  so  daß  es  seine  stete  Sorge  blieb,
Erlebtes  zu  gestalten und  dennoch  zu  verhüten,  daß
etwa  ein  Symbol  in  klarer  Weise  deutbar werden
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könnte,  da  er  aus  eigener Erfahrung  wußte,  daß
nicht  jeder  für  den  Weg  zur  Wahrheit  schon  berei-
tet ist,  und  außerdem  die  Grenzen respektierte,  die
ihm von früherher gezogen waren. —

     So  schafft  er  sich  Symbole,  die  das  Sensations-
bedürfnis derer  zu  befriedigen  vermögen,  die
doch  nicht  fähig wären,  jenen  Weg zu  gehen,  den  er
selbst im Irrtumswahn dereinst verlassen hatte ...

     Und  in  der  Einleitung  läßt  er  den  seltsamen  Ge-
währsmann,  den  er  sich  erfand  um  die  Fiktion zu
stützen,  daß  er  nur  fremde  Handschrift übersetze,
von dem Werke sagen:
«Es  ist  eine  Wahrheit  für  die,  welche  es  verstehen
können,  und  ein  Unsinn für  solche,  die  es  nicht kön-
nen.» — — —

     AAlso hat es auch  gar keinen Zweck,  bei  mir anzufra-

gen,  ob  man  sich  in  der  «Deutung»  der  Symbolik
Bulwers irre, oder nicht!

     Entweder,  man  gehört zu  jenen,  die  aus  diesem
Buche  Wahrheit schöpfen,  oder  man  wird  nur  Un-
sinn fördern,  indem  man  durch  versuchte  «Deu-
tung»   der  Symbolik  das  zu  finden  hofft,  was  nur
durch  Verstehen  der  Gestaltung  des  Erlebens fühl-
bar werden kann. — — —
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     SSehr  oft  ist  überdies  im  Buche  reichlich  von  Din-

gen  die  Rede,  die  sehr  geheimnisvoll  erscheinen,
und  doch  nur  um  des  künstlerischen  Spieles  willen
eingeflochten  wurden,  während  an  anderen Stel-
len  scheinbar  völlig  unbedeutendes Geschehen  tiefe
Weisheit in sich birgt. —

     Wer  hier  belehrt  sein  will,  der  lasse  sich  nicht
von  der  Neugier plagen,  ob  dies  und  jenes  sich  auf
wirkliches  Geschehen gründe,  oder  was  es  als  Symbol
bedeute!

     EEr  halte  fest,  daß  —  wie  auch  Ade klar  erkannte

und  in  seinem  Nachwort  darlegt  —  «Zanoni»  und
«Mejnour»   zwei  Typen,  —  oder  wenn  man  will,  zwei
Auswirkungsformen,  —  im  Symbol,  als  Handelnde zu
zeigen  suchen,  die  jederzeit und  stetig  eng  verbun-
den,  in  der  Vereinung  aller  «Leuchtenden  des  Ur-
lichts» wirken.

     «Zanoni»   repräsentiert  den  mehr  zur  Milde nei-
genden,  alles  miterfühlenden Pol,  «Mejnour»  dage-
gen  den  Pol  des  strengen  Gesetzes,  der  sich  vom
Erdenmenschlichen  isolieren  muß,  und  nur  durch
den  anderen  wirkenden  Pol  der  Milde  und  des  Er-
barmens noch  mit  der  Menschheit  in  Verbindung
bleibt.
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     Gewiss  sind  beide Pole  im  Buche  nicht  immer ganz
richtig gezeichnet,  aber  im  Wesentlichen bleiben  sie
stets gut bestimmt und erkennbar.

     In  Glyndon aber  ist  der  Suchende dargestellt,  der
sich  zuviel vertraut  und  sich  aus  eigenem  Willen
aus  der  schützenden  Nähe  des  Poles  der  Milde in
den  überstrengen  Bereich  des  Poles  harter  Gesetz-
lichkeit begibt,  allwo  er  die  Probe  nicht  besteht,
sich  vom  niederen  Magischen  anlocken  läßt  und
schließlich  dadurch  alle  weitere  Führung  verliert.

     DDa  Bulwer  über  die  wahre  Natur  Zanonis  und

Mejnours,  —  auch  als  Einzelgestalten ihrer  Art  be-
trachtet,  —  nicht  sprechen  durfte,  ohne  Eidbruch zu
begehen,  so  sucht  er  ihre  Sonderstellung  auf  eine
phantastische Weise  darzustellen  um  sie  dem  Leser
empfindbar zu machen.

     Sehr  vieles  bleibt  daher  reine  Allegorie,  oder
deckt  sich  nur  dann noch,  wenn  man  es  quasi  «rück-
übersetzt»,  in  gewisser  veränderter Form  mit  der
Wirklichkeit.

     Wirklich  wichtig aber  bleibt  dem  Autor  stets  nur
das  Erleben,  zu  dem  er  seinen  Leser  durch  Er-
weckung des Mitempfindens zwingt! —
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     Er  will  nur  als  Gestalter wirken,  nicht als  Lehren-
der.

     Alles,  was  er  etwa  lehrend sagen  zu  müssen
glaubt,  faßt  er  in  kurze  Zitate,  die  er  jeweils  den
Kapiteln mit auf den Weg zum Leser gibt.

     IIch wünschte, daß recht viele dieser Leser nicht eher

ruhen möchten,  als  bis  sie  das  Buch  sich  restlos  zu
eigen machen konnten!

     Es  glaube  aber  keiner,  daß  ich  die  Verpflich-
tung  hätte,  oder  auch  nur  gesonnen  sei,  ihn,  über
das  hier  Gesagte  hinaus,  noch  in  Einzelheiten  zu
belehren!

     Der  Roman  «Zanoni»   ist  ein  Buch,  das  aufrütteln
und  erwecken kann,  und,  wenn  es  recht  verstanden
wird, auch die Gefahren meiden lehrt.

     An  Hand des  Buches  aber  letzte  Wahrheit aufzu-
zeigen,  hieße  die Wahrheit  wie das Buch mißbrauchen,
und wäre ein Versuch am untauglichen Objekt! —

     Und nun: —

     Nimm und lies!
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«WIE SIE IHN SAHEN» EIN FUNDBERICHT

(«Jesus, wie sie ihn sahen» von C. A. Bernoulli)

S  geht  hier  um  ein  Buch,  aber  nicht in  der  Ab-
sicht,  dieses  Buch  zu  rezensieren,  denn  dazu

müßte  ich  selbst  Religionshistoriker  sein,  wie  sein
Verfasser.

     Es  geht  um  ein  Buch,  das  ich  allen  Lesern  mei-
ner eigenen Bücher in die Hände wünsche!

     Besonders  aber  denen,  die  am  «Schriftwort»  lei-
den,  seitdem  sie  nicht  mehr  jene Form  der  «Wahr-
heit»  in  den  Evangelien  gesichert  finden,  die  ih-
nen  heute  stenographisch  aufgenommene  Parla-
mentsberichte  und  Gerichtsverhandlungsakten
etwa darzubieten haben ...

     Das  Buch,  dem  ich  hier  Zeugnis  geben  muß,
weil  ich  als  Schuld empfinden  würde,  nicht  von  sei-
ner  Existenz  zu  sprechen,  ist  mir  selbst  vor  wenig
Wochen erst bekannt geworden.

     «Jesus,  wie sie  ihn sahen»  nennt  Carl  Albrecht  Ber-
noulli,  als  Autor,  dieses  lebendige  lebenwirkende
Werk!

E
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     Als  ich  zum  erstenmal  den  Titel  las,  war  mir
zwar  wohlbewußt,  daß  eine  religionshistorische
Forscherarbeit  vorliegen  müsse,  deren  Daten
man  vertrauen könne,  wie  man  nur  dort  vertraut,
wo man bereits Bestätigung empfing.

     Vor  vielen  Jahren  hatte  ich  solche  Bestätigung
bereits  erhalten,  als  eben  Bernoullis  Darstellung
der  Freundschaft  zwischen  dem  ihm  selbst  nah
befreundeten  Franz  Overbeck und  Friedrich  Nietz-
sche erschienen  war,  und  mein  Vertrauen  konnte
sich  nur  vertiefen  durch  den  Einblick  in  das  drei-
bändige  Werk  über  J.J.  Bachofen,  dem  vor  einigen
Jahren  Bernoulli,  als  genialer  Plastiker  des  Wor-
tes,  ein  Denkmal  schuf  unter  dem  Titel  «Urreligion
und antike Symbole».

     Wer  diese  Dinge  dergestalt  zu  deuten  wußte,
wie  Carl  Albrecht  Bernoulli,  der  hatte  auch  gewiß
außerordentliches  zu  sagen,  wenn  er  über  die
drei  ersten  Evangelien  und  den  Jesus  ihrer  Schil-
derung schrieb.

     Jedwede  Erwartung  aber  wurde  weit  übertrof-
fen,  als  mir  das  neue  Werk  dann  endlich  vor  Augen
kam...

     Ich  wiederhole,  daß  ich  mich  nicht  berufen
fühle,  dieses  Buch  über  «Jesus,  wie  sie  ihn  sahen»
vom  religionshistorischen Standpunkt  aus  zu  würdi-
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gen,  auch  wenn  ich  nicht  leugnen  darf,  doch  im-
merhin  ziemlich  ausreichend  beraten  zu  sein
über  den  Stand  der  Textklarstellung  des  «Neuen
Testamentes»  durch  unvoreingenommene  For-
scherarbeit.

     Mir  ist  das  Buch  des  großen  Basler  Gelehrten
als  Werk  der  Darstellung so  überaus  bedeutungs-
voll,  daß  ich  Verpflichtung  fühle,  eindringlichst
darauf hinzuweisen.

     Ich  kenne  kein  literarisches  Bildnis  des  «größ-
ten  Liebenden»,  das  ihm  auch  nur  entfernt so  «ähn-
lich»  wäre  wie  die  plastische  Gestaltung,  die  Ber-
noulli  aus  dem  sorglichst  gereinigten  Bildhauer-
ton der Synoptikertexte erwachsen ließ!

     Da  ich  ja  hier  zu  Menschen  rede,  die  bereits  aus
meinen  Schriften  wissen  können,  welche  Weise
des  Vergleichens  mir  eröffnet  ist,  so  brauche  ich
wohl  nicht  aufs  neue  darzulegen,  was  mein  Urteil
sichert,  gilt  es  ein  Bild des  Meisters  von  Nazareth
an der Wirklichkeit zu messen ...

     Wohl  aber  muß  ich  vor  dem  Irrtum  warnen,  als
könne  Forscherarbeit  und  geniale  Intuition  aus
dem  in  Evangelientexten  eingestreuten,  leidlich
sicher  auf  Bericht  Mitlebender  hinweisenden  Le-
gendenschatz  jemals  ein  Jesusbild  gestalten,  das
in  allen seinen  Zügen  sich  mit  der  Gestalt  des  Man-
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nes  decken  würde,  der  vormaleinst  im  alten  Palä-
stina  lehrte,  litt  und  als  Gemarterter  am  Kreuze
starb,  wonach  man  ihm  dann  selber  seine  Tempel
baute.

     Es  ist  schon  Unschätzbares aufgestellt,  vermag
hier  Forschung  und  Gestaltungskraft  ein  Bild  zu
schaffen,  das  in  gewissen  psychologisch  wichtigen
Zügen Ähnlichkeit erreicht!

     «In die Sphäre des Geheimnisses kann die Forschung
nicht  vordringen...»  sind  Bernoullis  eigene,  Gren-
zenklarheit schaffende Worte.

     Es  liegen  uns  nur  alte  «Lehr»–Kunden,  aber  kei-
neswegs  wirkliche  «Ur»–Kunden  vor,  so  daß  es  zu-
erst  unsäglicher,  mühereicher  Kleinarbeit  vieler
Forschender  bedurfte,  um  nur  das  Wenige  zu  si-
chern,  was  vielleicht  Anspruch  erheben  kann,  als
Nachhall ursprünglicher Kunde zu gelten.

     Bernoulli  prüft  nun  mit  äußerster  Vorsicht  das
schon  von  Anderen  gesichtete  Wortmaterial  aufs
neue,  immer  sorgsam  untersuchend,  ob  nicht  da
oder  dort  ein  Satz  die  —  wenn  auch  reichlich  aus-
gebleichte — Ursprungsfarbe trage.

     So  sichert  er  nicht  nur  seinem  Bildnerstoff  die
Dauer,  sondern  gibt  auch  dem  Leser,  der  stets  sol-
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cher  Nachprüfung  beiwohnt,  selbst  gewisse  Ur-
teilsmöglichkeiten an die Hand.

     Zudem  sind  die  Stellen  der  alten  Texte  stets  in
der  gesichertsten  Übersetzung  deutlich  im  Druck
hervorgehoben  und  immer  zugleich  auch  die
minder  wichtigen  Verse  vermerkt,  für  den,  der
sie selbst vergleichen will.

     «Jesus,  wie  sie  ihn  sahen»,  ist  durchaus  das  Buch
eines  an  strengste  Wissenschaftlichkeit gewöhnten
Geistes,  obwohl  es  etwas  völlig  anderes  ist  als
«trockene Wissenschaft».

     Auch  der  keineswegs  «wissenschaftlich»  Gebil-
dete  wird  von  den  Seiten  dieses  Buches  kaum  los-
kommen  können,  so  krafterfüllt  und  lebenerre-
gend  wird  auf  ihn  eingesprochen,  und  wenn  ihm
schon  wirklich  da  und  dort  ein  Fachwort  der  Ge-
lehrsamkeit  noch  unbekannt  ist,  dann  braucht  er
nur  weiterzulesen,  um  es  durch  den  gegebenen
Zusammenhang verstehen zu lernen.

     Aber  kein  Leser  darf  vergessen,  daß  sich  der
Forscher  nur  an  das  im  Schriftwort  Gegebene zu  hal-
ten  hat,  so  daß  denn  auch  hier  nur  gezeigt  werden
kann,  was  der  Wissenschaft  zugänglich ist  und  je-
derzeit nachprüfbar.
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     Aus  diesem  Material  allein  darf  der  Künstler im
Gelehrten  dann  das  Bild  vergangenen  Lebens  ge-
stalten,  so  wie  es  sich  seiner  Gestaltungskraft  er-
gibt.

     Carl  Albrecht  Bernoulli  ist  nicht  nur  Historiker
und  souveräner  Wortgestalter,  sondern  auch  siche-
rer  Psychologe,  der  in  allen  Sondergebieten  dieser
Spezialwissenschaft  die  benötigten  Schächte  und
Stollen  genauestens  kennt,  und  so  begibt  es  sich
denn  hier,  daß  der  Historiker  gleichsam  mit  der
Wünschelrute  sucht,  bis  er  die  Goldverstecke  auf-
gefunden  hat,  die  dann  der  Psychologe  sorgsam
auszuwerten  weiß,  um  endlich  dem  Künstler,  der
er  gleicherweise  ist,  vorzulegen,  was  Material  zu
plastischer,  rekonstruierender  Gestaltung  wer-
den kann.

     Es  ist  allen  notwendig,  dieses  überaus  bedeut-
same  Buch  zu  lesen,  denen  bisher  noch  die
Brücke  fehlen  mag  zwischen  dem  in  der  Kindheit
schon  vernommenen  «Wort  der  Schrift»  und  den
Mitteilungen  über  Jesu  Leben,  Wirken  und  Tod,
die  ich  in  meiner  Aufhellung  des  vierten  Evange-
liums  («Die  Weisheit  des  Johannes»)  seinerzeit  ge-
geben habe.

     Carl  Albrecht  Bernoulli  hält  sich  allein  an  die
drei  ersten Evangelien  und  an  das,  was  er  in  den
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dort  als  möglichst  gesichert  geltenden  Textworten
intuitiv erkennt.

     Bei  mir  ist  vom  vierten Evangelium  die  Rede,
und  ich  gebe  Mitteilung  von  dem,  was  die  Schau-
ungskraft  der  Seele mir  enthüllt,  ohne  dafür  nach  ir-
gendeinem  wissenschaftlich  überprüfbaren  Beleg
zu  suchen,  da  solcher  Nachweis  hier  naturbedingt
unmöglich ist.

     Dennoch  wird  der  Leser  beider  Bücher  leicht
entdecken,  wie  nahe  das  aus  der  Gelehrten  For-
scherarbeit genial  gestaltete,  urtümlich  lebensvolle
Jesusbild  Bernoullis,  dem  aller  Menschenmeinung
überhobenen  Bestand  der  Wirklichkeit sich  an-
gleicht,  der  nun  einmal  der  Wissenschaft  leider
entzogen  bleibt  und  nur  dem  schauenden  Erle-
ben Weniger sich offenbart.

     Ich  weiß  gewiß,  daß  man  mir  allerorten  danken
wird  für  diesen  Hinweis  auf  ein  Buch,  das  keiner
wieder  missen  möchte,  dem  es  Besitz  und  inneres
Erleben wurde.
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«IM SPIEGEL»

EINE NOTWENDIGE AUFKLÄRUNG

LS  Ende  1917  Gustav  Meyrinks  phantasti-
scher  Roman  «Walpurgisnacht»  erschienen

war,  wurde  ich  von  allen  Seiten  mit  Briefen  be-
stürmt,  in  denen  man  großer  Befremdung  dar-
über  Ausdruck  gab,  daß  in  einem  Kapitel  des  Ro-
mans,  in  stark  betonter  Weise,  Äußerungen  zu  fin-
den  seien,  die  doch,  trotz  dem  phantastischen
Rahmen,  allzudeutlich  ihr  Herkommen  aus  mei-
nen,  einige  Jahre  vorher veröffentlichten  Einzel-
bändchen:  «Das  Licht  vom  Himavat»  und  «Der  Wille
zur Freude» verrieten.

     Ähnlicher  Unmut  scheint  sich  auch  jetzt  wieder
einzustellen,  nachdem  in  einem  Nachruf  für  Gu-
stav  Meyrink,  im  letzten  Heft  der  «Säule»,  gerade
die  hier  in  Betracht  kommenden  Textstellen  des
erwähnten  Romans  besonders  hervorgehoben
worden waren.

     Da  ich  aber  unmöglich  zulassen  kann,  daß  üble
Mutmaßungen,  die  ich  zu  entkräften  vermag,
dem  Namen  Gustav  Meyrinks  zu  nahe  treten,

A
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während  ich  andererseits  mich  nicht  in  der  Lage
sehe,  in  privater  Korrespondenz die  unberechtigten
Meinungen  zu  berichtigen,  so  bleibt  mir  nichts
anderes  übrig,  als  hier  vor  den  gleichen  Lesern,
die  durch  die  Zitate  des  Nachrufs  zu  irrtümlichen
Annahmen  gelangten,  die  Zusammenhänge  auf-
zuklären.

     VVeranlaßt  durch  die  Lektüre  meiner  oben  ge-

nannten  Schriften  hatte  mich  Meyrink  im  Früh-
jahr  1917  an  meinem  damaligen  Wohnort,  der
etwa  zehn  Stunden  Schnellzugsfahrt  von  dem  sei-
nen  entfernt  lag,  aufgesucht,  und  wir  waren  uns
in  mehrtägigen  intensiven  Gesprächen  über  den
Inhalt  meiner  Schriften  menschlich  freundschaft-
lich nahegekommen.

     Die  Folge  war,  daß  ich  ihm,  auf  seinen  Wunsch
hin,  gerne  das  Recht  einräumte,  alles,  was  ihm  aus
diesen  Gesprächen  in  der  Erinnerung  haften
bleibe,  sowie  auch  alles,  was  in  meinen  Schriften
niedergelegt  sei,  unbedenklich  als  literarisches
«Material»  zu  verwerten,  wenn  es  ihm  in  seinen  da-
mals  beabsichtigten  und  nur  zum  Teil  später  aus-
geführten  neuen  Romangestaltungen,  von  denen
er  mir  viel  erzählte,  gerade  besonders  gelegen
käme.
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     Sein  erster,  seit  unserem  Bekanntwerden,  noch
zu  Ende  des  gleichen  Jahres,  erschienener  Ro-
man war «Walpurgisnacht».

     In  dem  Kapitel  «Im  Spiegel»  läßt  er  den  unheim-
lichen  Somnambulen  «Zrcadlo»  auftreten,  aus
dem  zuerst  «das  innerste  Ich»  des  Kaiserlichen  Leib-
arztes  Flugbeil,  diesem,  während  der  Befragung
des  in  Trance  Befangenen,  entgegenspricht,  und
die  in  dem  kürzlich  erschienenen  Nachruf  zitier-
ten  Gedanken  über  die  Freude äußert,  die  ja  deut-
lich  genug  meine  Abhandlung  «Der  Wille  zur
Freude» als Anregungsquelle verraten.

     Später  spricht  dann  aus  dem  Somnambulen
eine  andere Stimme,  die  sich  als  die  eines  gleich-
zeitig  lebenden  Weisen,  eines  «Mandschu»  zu  er-
kennen  gibt,  und  allerlei  Dinge  über  das  «Ich»
sagt,  die  ebenso  deutlich  auf  meine  Schrift:  «Das
Licht  vom  Himavat»  bezogen  sind,  weit  mehr  noch
aber  Reminiszenzen  an  das  im  damaligen  Früh-
jahr  zwischen  Meyrink  und  mir  Gesprochene dar-
stellen.

     Meyrink  war  durchaus  zur  Verwendung des
«Stoffes»,  um  den  es  sich  künstlerisch  für  ihn  han-
delte,  berechtigt,  aber  die  Art der  künstlerischen
Verwendung  gerade  des  von  mir  zu  ihm  Gespro-
chenen erschien  mir  nachgerade  etwas  zu  sehr «freie
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Interpretation»,  so  daß  ich  ihn  alsbald  bat,  doch
lieber  zukünftig  auf  mich  als  «literarische  Stoff-
quelle» verzichten zu wollen.

     Meines  Wissens  ist  dann  auch  keine  Zeile  mehr
in  Meyrinks  weiterem  Schaffen  entstanden,  deren
Anregung  irgendwie  auf  mich  zurückgeführt
werden  dürfte,  wie  ja  auch  andererseits  die  Ro-
mane  «Der  Golem»  und  «Das  grüne  Gesicht»  längst
erschienen  waren,  bevor  ich  Meyrink  zum  ersten-
mal sah.

     IIn  späteren  Jahren  hat  sich  übrigens  Meyrink

mir  gegenüber  mehrfach  sehr  entschieden  dahin
ausgesprochen,  daß  er  «nicht  im  Traum»  daran
denke,  die  in  seinen  okkulten  Romanen  behan-
delten  Lehren  und  Erlebnisse  selbst  als  richtig
oder  als  erlebensmöglich  anzusehen,  obwohl  er
für  alles  in  seiner  Bibliothek  literarische  Belege,
zum  Teil  sehr  seltener  Art,  besitze.  «Als  Roman-
schriftsteller»  behalte  er  sich  jedoch  vor,  das Mate-
rial  zu  verarbeiten,  das  ihn  «besonders  reize»,  wo-
bei  er  jede  eigene Verantwortung  für  die  aus  litera-
rischen  Quellen  entnommenen  und  von  ihm
künstlerisch  dargestellten  Lehren  ablehne.  Seiner
Auffassung  nach  sei  es  jedoch  «einfach  künstlerische
Forderung»,  daß  der  Autor  eines  Romans  oder
einer  Erzählung  den  Eindruck  erwecken  müsse,
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als  sei  er  selber  überzeugt  von  den  Dingen,  die
sein  Stoffgebiet  ausmachen.  Ihm  falle  es  leicht,
diese  Forderung  zu  erfüllen,  da  er  ja  tatsächlich
von  der  Existenz einer,  dem  Menschen  normaler-
weise  unzugänglichen,  okkulten  Welt  überzeugt
sei,  deren  Einflüsse  er  oft  sogar  beim  Schreiben
seiner Sätze spüre.

     Man  wird  dem  Gesamtwerk  des  dahingegange-
nen  Dichters  nur  dann  gerecht,  wenn  man  die  in
seinen  Romanen  und  Erzählungen  stofflich  mit-
verwendeten  Lehren nur  auf  die  Gestalten  bezieht,
denen  er  diese  Lehren  in  den  Mund  legt.  Er  selbst
aber  wollte  sich  niemals  etwa  als  Lehrer  okkulter
oder  mystischer  Anschauungen,  sondern  als
freier  Künstler beurteilt  sehen,  dem  jede  Stoff-
benützung  erlaubt  ist,  durch  die  er  in  künstleri-
scher Gestaltung sein Werk bereichern kann.

     Die  in  seinem  künstlerischen  Schaffen  deutlich
erkennbare  Tendenz ist  bei  Meyrink  in  seinem  gan-
zen dichterischen  Werk  die  gleiche:  —  Aufstochern
der  Gedankenwelt  des  «Spießers»  aller  Schichten,
Klassen  und  Kasten,  den  er  in  den  früheren  Er-
zählungen  ingrimmig  verhöhnt,  während  in  den
okkult–phantastischen  Romanen  der  ganze  frag-
würdige  Unterbau einer  allzuselbstgewissen  dün-
kelbeladenen  Weltanschauung  in  grellen  Blink-
lichtern bespiegelt wird.
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     Allen,  die  Meyrinks  dichterische  Stärke  so  we-
nig  erfaßt  haben,  daß  sie  ihm,  —  dem  phantasie-
reichsten  Menschen  der  mir  je  begegnet  ist,  —  zu-
trauen  können,  er  sei  zu  heimlichen  Anleihen  bei
Anderen  genötigt  gewesen,  kann  ich  mit  jeder
Gewißheit  sagen,  daß  seine  stets  übererregte
Phantasie  wahrlich  um  Erfindungen  niemals  ver-
legen  war.  Wenn  er  dennoch  immer  Ausschau
hielt  nach  ungewöhnlichem  Tatsachenmaterial
und  nach  Bestätigung  seiner  Ahnungen  im  Zeug-
nis  solcher  Menschen,  bei  denen  er  ein  unge-
wöhnliches  Erleben  vermuten  durfte,  so  waren  es
rein  künstlerische Gründe,  die  ihn  dazu  bestimm-
ten,  und  nur  künstlerische  Empfindung konnte  für
ihn  maßgebend  sein,  wenn  er  Berichte  über  nicht
alltägliches  Erleben  auf  seine  Art  in  sein  Schaffen
verwob.

     Daß  die  Beziehungen  zwischen  Meyrink  und
mir,  wie  bekannt,  allmählich  in  eine  gewisse  Ent-
fremdung  übergingen,  war  gleichsam  automa-
tisch  eintretende  Folge  der  übergroßen  Verschie-
denheit  in  der  beiderseitigen  Auffassung  geistiger
Dinge,  die  ihm  nur  Gegenstand  künstlerischer
Bearbeitung  blieben,  während  ich  ihnen  nie  an-
ders  als  unter  höchster  Ehrfurcht  nahen  kann,  da
sie mir ja erfahrungsgewiß sind.
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VORWORT

         Bereits  im  Vorwort  des  ersten  Bandes  der  neu
aufgelegten  «Nachlese»  konnten  wir  der  Freude
Ausdruck  geben,  dass  es  möglich  war,  die  Samm-
lung  von  Texten  von  Bô  Yin  Râ  stark  erweitert  in
zwei  Bänden  herauszugeben.  Entspricht  der  erste
Band  mit  Ausnahme  von  einigen  Erweiterungen
mehr  oder  weniger  dem  1953  erschienenen
Buch,  so  enthält  dieser  zweite  Band  bisher  nicht
oder  kaum  bekannte  Artikel  von  Bô  Yin  Râ  aus
den  20er  und  30er  Jahren,  darunter  einige  Be-
trachtungen  über  Kunst,  die  zwischen  1913  und
1920  in  verschiedenen  Tageszeitungen  erschie-
nen  und  von  der  Familie  des  Autors  freundlicher-
weise zur Verfügung gestellt wurden.
     Bô  Yin  Râ  hat  sich  aber  nicht  nur  über  das  ihm
eigene  Gebiet  der  Kunst  geäussert;  er  hat  —  wie  er
in  einem  seiner  Aufsätze  selbst  schreibt  —  auch
Themen  aufgegriffen,  «die  der  Tag  nahegelegt
hatte»,  wenn  er  sich  dadurch  für  den  Leser  in  be-
stimmten  Fragen  mehr  Klarheit  versprach.  Dazu
gehören  mehrere  Abhandlungen  sowie  einige
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Buchbesprechungen,  die  Bô  Yin  Râ  für  den  ihm
freundschaftlich  verbundenen  Inhaber  des  Ri-
chard  Hummel  Verlags,  Leipzig,  verfasst  hat.  Für
den  heutigen  Leser,  der  sich  die  damalige  Zeit
vergegenwärtigt,  kann  es  wertvoll  sein,  sich  ein
Bild  davon  zu  machen,  wie  Bô  Yin  Râ  stets  leh-
rend  und  hilfreich  bestrebt  war,  einerseits  das  Po-
sitive  hervorzuheben,  anderseits  aber  auch  gele-
gentliche  Fehlinterpretationen  mit  Nachdruck
richtigzustellen.
     Die  Anordnung  der  Texte  ergab  sich  von  selbst;
nach  Möglichkeit  wurde  die  chronologische  Rei-
henfolge bevorzugt.
     Leider  sind  die  besprochenen  Bücher  im  Buch-
handel  nicht  mehr  erhältlich.  Der  Verlag  ist  somit
nicht in der Lage, Bezugsquellen zu nennen.

     Bern 1990       Der Verlag
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AUFSÄTZE
UND

GESCHRIEBENE ANSPRACHEN
ÜBER KUNST
(1913–1920)

Außer «Die Technik der Wandgemälde von Tiryns» sind alle Artikel in den Jahren 1919
und  1920  in  verschiedenen  Görlitzer  Zeitungen,  besonders  in  den  «Görlitzer
Nachrichten», erschienen. (Anm.: GESCHRIEBENE Ansprachen, keine Vorträge!!!)





DIE  TECHNIK  DER  WANDGEMÄLDE
VON T IRYNS

IE  Malereien,  deren  Fragmente  in  Tiryns
gefunden  wurden,  betrachtet  man  kurzweg

als  Fresken;  aus  maltechnischen  Gründen  dürfte
aber  eine  Modifizierung  dieser  Ansicht  geboten
sein.  Durch  die  Freundlichkeit  Prof.  Karos  wurde
mir  eine  Untersuchung  der  Maltechnik  dieser
Funde  nahegelegt,  und  ich  gebe  nun  hier  die
Resultate.

     Man  muß  vor  allem  unterscheiden  zwischen
der  Technik  der  Gemälde  des  älteren  und  jener
des jüngeren Palastes.

     Die  Fragmente  vom  älteren Palast  zeigen  einen
Farben–Auftrag,  dessen  Konsistenz  unbedingt  für
ein  Bindemittel  spricht,  das  der  Farbe  selbst beige-
mengt  war,  während  bekanntlich  beim  Fresko  der
Kalk  des  Wandbewurfs die  Farbe  bindet,  die,  ohne
mit  einem  Bindemittel  versehen  zu  sein,  auf  die  feuchte
Wand aufgetragen wird.

D
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         Die  Farbe  liegt  beim  echten  Fresko  in der  kla-
ren  Schicht  kohlensauren  Kalks,  die  sich  an  der
Luft  bildet,  wie  in  einen  spröden,  glasigen,  dün-
nen  Firnis  eingebettet  und  zeigt  selbst  nach  star-
ker  Verwitterung  noch  etwas  von  der  ursprüngli-
chen Transparenz.

     Die  Farbe  der  Gemälde  des  älteren  Palastes  da-
gegen  ist  in  pastoser  Schichtung  aufgetragen.  Oft  lie-
gen  mehrere  Schichten  übereinander,  wie  bei
dem  Fragment  eines  Mannes  mit  Speer  (Tiryns  II
Taf.14)  sehr  schön  zu  sehen  ist.  Auf  dem  blauen
Grund,  der  hier  die  ganze  Kalkfläche  bedeckt,
sitzt  das  Rot  der  Hand  und  des  Gesichtes,  und  auf
letzterem sitzt, sehr pastos, das Gelb des Bartes.

     Um  solche  dicke  Schichten  sicher  zu  binden,
reicht  die  Bindekraft  des  an  der  Oberfläche  er-
scheinenden  wässerigen  Kalks  nicht  aus.  Die
ganze  Konsistenz  der  Farbe  ist  die  einer  dicken
Leim–  oder  Temperafarbschicht,  doch  können
diese  organischen  Bindemittel  nach  der  chemi-
schen  Untersuchung  Mr.  Heatons  keinesfalls  vor-
liegen.  Mir  ist  nur  ein Bindemittel  bekannt,  das
hier  enthalten  sein  könnte,  und  dessen  Konsi-
stenz  die  Farbe  zeigt.  Es  ist  die  sogenannte  Kalk-
milch,  d.i.  gelöschter  Kalk,  der  in  einer  größeren
Wassermenge verrührt wird.
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         Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  die  Malfarbe  ver-
setzt.  Man  kann  dann  auf  feuchten  oder  trockenen
Grund  malen  und  die  Farbe  wird  hart  an  der
Luft.  Mitunter  wird  sie  heute  noch  im  Handwerk
verwendet,  oft  auch  mit  Zusätzen  von  Käse-
Quark,  als  Kasein–Kalkfarbe.  Ob  sich  ein  solcher
Zusatz  hier annehmen  läßt,  weiß  ich  nicht.  Ich
möchte  für  reine  Kalkfarbe eintreten.  Eine  Bestäti-
gung  sehe  ich  in  Mr.  Heatons  mikroskopischer
Untersuchung  (Tiryns  II  211  ff.).  Mr.  Heaton  er-
kannte  dabei  kleine  Kalkteile  zwischen  den  Farb-
körperchen,  für  die  man,  bei  der  bisherigen  Vor-
aussetzung  reiner  Fresko  Technik,  nur  die  im-
merhin  unbefriedigende  Erklärung  finden
konnte,  sie  seien  durch  den  Pinsel  zufällig  vom
feuchten Grunde gelöst.

     Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  den  Stücken  des
jüngeren Palastes.  Hier  wurde  zuerst  die  ganze
Fläche  «al  fresco»  dünn  bemalt,  und  auf dieser,
die  alle  Charakteristiken  der  Freskomalerei  auf-
weist,  in  der  alten  Kalkfarben  Technik  pastos wei-
ter  gearbeitet.  Sehr  schön  sieht  man  an  dem  gro-
ßen  Fragment  mit  dem  Kopf  einer  Frau  (Tiryns  II
Taf.  IX)  den  Gegensatz  der  dünnen,  mit  dem  gla-
sig  spröden  Kalkgrund  sozusagen  verwachsenen
Unterlage,  die  zweifellos  in  Fresko  gemalt  ist,  zu
der  nach dem  Trocknen  des  Grundes  aufgesetz-
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ten,  pastosen  und  stumpfen  Kalkfarbe.  Es  scheint
fast,  als  stünde  man  an  der  Wiege  der  Fresko-
Malerei.  Gefärbte  Kalktünche  war  bekannt.  Es  lag
dann  nahe,  mit  verschieden  gefärbten  Tünchen
(Kalkfarben)  auf  die  Wände  zu  malen.  Das  Ergeb-
nis  hätten  wir  beim  älteren  Palast.  Ein  Zufall
mochte  den  Malern  gezeigt  haben,  daß  die  Farbe
auch  ohne Kalkmilchzusatz  hält,  wenn  sie  auf  den
noch  feuchten Kalkputz  aufgetragen  wird.  Bald
mußten  sie  sehen,  daß  man  auf  diese  Art  flüssiger,
flotter  und  leichter  arbeiten  kann,  ja  daß  die
Technik  dies  geradezu  verlangt.  So  bemalten  sie
wohl  die  frisch  beworfene  ganze  Wand  ziemlich
flüchtig  und  leicht,  solange  es  die  Feuchtigkeit  des
Kalkes  zuließ,  ohne  vorerst  daran  zu  denken,  daß
man  den  Kalkgrund  stückweise  aneinandersetzen
könnte,  um  das  Gemälde  «al  fresco»  fertig  zu  ma-
len,  wie  das  in  der  Renaissance  geschah.  Dies
würde  auch  das  Fehlen  der  für  Fresko  charakteri-
stischen Fugen erklären.

     Al  fresco  malten  sie  wohl  alles,  was  sich  mög-
lichst  schnell  auf  der  ganzen Malfläche  machen
ließ.  Die  großen  Farbmassen  füllten  sie  dann  mit
Kalkfarbe,  mit  der  sie  auch  das  Ganze  vollende-
ten,  ähnlich  wie  man  heute  noch  ein  trockenes
Fresko  mit  Temperafarbe  retouchiert.  Die  Maler
von  Tiryns  dürften  jedoch  das  Fertigstellen  in
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Kalkfarben  keineswegs  als  Retouche  betrachtet
haben,  denn  beide  Techniken  haben  an  der  ferti-
gen Malerei gleichen Anteil.

      Den  Vertiefungen  im  Malgrund  darf  man,  mei-
ner  Meinung  nach,  keine  zu  große  Wichtigkeit  bei-
messen.  Ich  halte  die  Vertiefungen  der  Gewand-
teile  für  Schabungen,  die  durch  Korrekturen  nötig
wurden.  Auf  solchen  ausgeschabten  Stellen  moch-
ten  die  Farben  nachher  sehr  roh  wirken,  weshalb
man  sie  nach  dem  Trocknen  zu  glätten  versuchte.
Die  Schnüre,  bei  den  Netzen  der  Jagd,  werden
wohl  in  den  noch  weichen  Grund  eingedrückt sein,
und  zwar  bei  der  summarischen  Aufzeichnung  des
Ganzen.  Die  geraden  Linien  des  Architektur–Frag-
ments  scheinen  mir  dagegen  in  den  trockenen
Grund  geritzt.  Ich  schließe  das  aus  der  Beschaffen-
heit  der  Ränder.  In  beiden  Fällen  liegt  die  Farbe
flüssig  eingelaufen  in  den  kleinen  Kanälen.  Wäre
sie  mit eingedrückt  worden,  nachdem  die  Malerei
beendigt  war,  so  müßte  dies  unbedingt  an  der
Oberfläche des Farbflusses zu erkennen sein.

     Sowohl  beim  älteren  wie  beim  jüngeren  Palast
ging  die  Arbeit  sichtlich  schnell  von  statten,  und
wenn  die  Maler  des  alten  Palastes  den  frischen
Kalkgrund  auch  noch  nicht  zur  Bindung  der
Farbe  auszunützen  verstanden,  so  mußten  sie
doch keineswegs warten, bis er trocken war.
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         Ob  die  Verschiedenheit  der  Stücke  des  älteren
und  jüngeren  Palastes,  infolge  der  durch  die
Fundumstände  sicheren  Datierung,  ein  geeigne-
tes  Datierungsmerkmal  auch  für  andere  Funde
abgeben  kann,  entzieht  sich  meiner  Beurteilung.

Athen, Februar 1913
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WAS G IBT  UNS  D IE  KUNST?

S  ist  eine  höchst  erfreuliche  Tatsache,  und
mir  persönlich  in  Wien  zum  ersten  Male  auf-

gefallen,  daß  immer  weitere  Kreise  der  Arbeiter-
schaft  für  die  bildenden  Künste,  also  Malerei  und
Plastik, ein immer regeres Interesse zeigen.

     Der  Ruf:  «Die  Kunst  dem  Volke!»  ist  zwar  schon
längst  gehört  worden,  aber  man  packte  die  Sache
am  verkehrten  Ende  an.  Man  verlangte  von  den
Künstlern,  sie  sollten  Werke  schaffen,  denen  ähn-
lich,  die  das  Volk  bereits  gewohnt sei,  weil  man  es
für  selbstverständlich  hielt,  daß  «das  Volk»  —  wo-
mit  man  zumeist  nur  einen  Teil  des  Volkes,  näm-
lich  die  Arbeiterkreise  meinte,  —  gar  kein  Inter-
esse  für  jene Werke  der  Kunst  haben  könne,  die
geistige  Mitarbeit voraussetzen,  will  man  ihre  höch-
sten  Werte  erfassen  und  sie  als  eine  Lebensberei-
cherung  genießen.  Man  hat  sich,  wie  ich  kaum
einem  intelligenten  Arbeiter  zu  sagen  brauche,
mächtig  getäuscht,  denn  wo  man  auch  bis  jetzt  den
Versuch  machte,  der  Arbeiterschaft  einen  Ein-

E
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blick  in  die  Probleme  der  bildenden  Kunst  zu  ver-
mitteln,  fand  sich  regstes  Interesse,  verstehendes
Mitgehen  auf  den  Pfaden,  die  zur  sogenannten
«Hohen  Kunst»  führen,  die  nichts  anderes  ist,  als
ein  Gestalten  aus  Werten,  die  tief  in  jedem mensch-
lichen  Geiste  verborgen  ruhen,  und  die  zu  heben
und  sichtbar  zu  machen  eben  des  wahren  Künst-
lers  Beruf  ist.  —  Es  gibt  daneben  allerdings  auch
eine  Art  Darstellerei,  die  wohl  «gekonnt»  sein  will,
aber  trotzdem  nichts  mit  wahrer  Kunst  zu  tun  hat.
Sie  serviert  der  Menschheit  immer  wieder  die
schon  tausend–  und  abertausendmal  abgewandel-
ten  Motive,  bald  ist  es  ein  «schöner»  Frauenkopf,
bald  irgend  eine  Anekdotenmalerei,  bald  eine
süßliche  Landschaft,  und  erfordert  vom  Be-
schauer  rein  gar  nichts an  geistiger  Mitarbeit.  Es  ist
begreiflich,  daß  der  Mann  der  Arbeit  an  solchen
Werken,  wie  an  besseren  Spielereien,  achtlos  und
achtungslos  vorübergeht,  aber  sein  Interesse  wird
sofort  geweckt,  wenn  er  sieht,  daß  auch  das  Schaf-
fen  des  Künstlers  sehr  ernste  Lebenswerte fördert,
die  ihm  Freude  und  Beglückung  geben  können,
auf  die  er  verzichten  müßte,  wollte  er  am  Kunst-
schaffen  seiner  Zeit  teilnahmslos  vorübergehen.

     Warum  sollte  es  auch  verwunderlich  sein,  daß
der  Arbeiter,  und  nicht  etwa  nur  der  selbst  mit
Pinsel  und  Farbe  Bescheid  Wissende,  sondern
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auch  der  Mann  am  Schraubstock,  an  der  Dreh-
bank  und  an  der  Maschine,  sich  für  die  Probleme
wahrer  Kunst  lebhaft  interessieren  kann?  Sein
Geistesleben  braucht  Nahrung  und  Arbeitsmate-
rial  für  die  verschiedensten  Gehirnzentren.  Zu-
meist  wird  es  ausgefüllt  mit  den  Gedanken,  die
seine  Alltagsarbeit  begleiten,  mit  Politik  im  Inter-
esse  seiner  Lebensbedingungen,  und  vielleicht
noch  mit  populärwissenschaftlicher  Lektüre.  Das
reiche  Gebiet  der  bildenden  Kunst  wurde  nur  sel-
ten betreten  und  jene  Gehirnpartien,  die  es  sich
erobern  könnten,  lagen  still,  sind  fast  unbenutzt
und  warten  darauf,  daß  ihr  Eigner  sie  in  Ge-
brauch  nehme  und  sie  ebenso  entwickle,  wie  er
andere  Gehirnzentren  entwickelt  hat.  Der  aller-
erste  Anfang  mag  eine  gewisse  Anstrengung  ko-
sten,  aber  bald  treten  bestimmte  Beobachtungen
auf,  die  dem  erstaunten  Auge  zeigen,  daß  die
Werke  bildender  Kunst  keineswegs  nur  dem
Schmuckbedürfnis dienen,  keineswegs  überflüssige
Dinge  für  reiche  Liebhaber  sind,  sondern:  Spiegel
des  menschlichen  Empfindens  einer  Zeit,  Bekenntnisse
der  Seele  einer  Zeit,  Dokumente  des  Fortschritts,
Predigten  einer  Religion,  die  zutiefst  in  einem  je-
den Menschenherzen  lebt,  und  nicht  zum  wenig-
sten  in  der  Brust  unter  dem  blauen  Kittel,  im  Ge-
dröhne und Gestampfe der Fabriken...
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         Man  suchte  Kunst  «ins  Volk»  zu  bringen,  indem
man  billige  Reproduktionen  guter  Kunstwerke,
billige  Künstlergraphik  herstellte,  damit  so  der
unwürdige  fade  «Öldruck»  ohne  jeglichen  Wert,
aus  der  guten  Stube  des  Arbeiters  verschwinde.
Das  ist  gut  und  löblich  und  bereits  ein  großer
Schritt  nach  vorwärts,  aber  man  war  noch  viel  zu
ängstlich  und  ist  es  noch,  so  daß  man  nur  solche
Kunstwerke  wählte,  die  zwar  alle  Ansprüche  er-
füllen,  die  an  einen  wertvollen  Schmuck  der
Wände  zu  stellen  sind,  aber  dennoch  herzlich  we-
nig  von  jener  tieferen Kunstauffassung  verraten,
die  den  Künstler  zum  Schaffen  zwingt,  als  einen
Künder  menschlicher  Seelentiefen,  einen  Gestal-
ter  der  Symbole  reiner  Menschlichkeit.  —  —  Auch
darin  wird  die  Zeit  Wandel  schaffen,  wenn  das  Be-
dürfnis  sich  zeigt.  —  Aber  wer,  selbst  wenn  er  Milli-
ardär  wäre,  könnte  sich  jemals  alle  Kunstwerke
kaufen,  die  seine  Seele  befruchten  können?  Wer
könnte  sie  ständig  auch  nur  alle  um  sich  sehen,
und  sei  es  auch  nur  in  guten  Reproduktionen?
Gewohnheit  macht  stumpf,  verdirbt  und  ermü-
det.  —  Dagegen  wird  der  Eindruck,  den  ein  inten-
siv  sich  einbohrender  Beschauer  vor  vielen  Jah-
ren  von  einem  Kunstwerk  in  irgend  einer  guten
Ausstellung  erhielt,  auch  nach  weiteren  vielen
Jahren niemals schwinden. —
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         Dieser  Beschauer  ist  dann  der  wahre Besitzer
des  Werkes,  während  es  noch  sehr  fraglich  sein
kann,  ob  es  dem  Künstler,  der  mit  großen  Auf-
wendungen  und  seltenen  Verkäufen  zu  rechnen
hat  und  darum  gezwungen ist,  scheinbar  hohe
Preise  anzusetzen,  (von  denen  meist  noch  vieles
«abgehandelt»  wird!)  wirklich  gelang,  einen  Käu-
fer  zu  finden,  der  auch  das  Werk  geistig zu  «besit-
zen»  fähig  ist.  —  Man  braucht  keinen  großen  Geld-
beutel  zu  haben,  um  ein  Freund  und  empfinden-
der  Versteher  der  bildenden  Kunst  zu  werden.  Es
ist  noch  weniger  nötig,  dicke  Bücher  über  Kunst
zu  lesen,  oder  gar  die  Jahreszahlen  der  Kunstge-
schichte  auswendig  zu  wissen.  Wer  so  anfängt,
zäumt  den  Gaul  am  Schwanze  auf  und  hat  nur  alle
Aussicht,  einer  der  vielen  Halbwisser,  der  vielen
Schwätzer  zu  werden,  die  wirklichem  Kunster-
fühlen  im  Wege  stehen,  soviel  sie  auch  mit  ihren
zusammengelesenen  Floskeln  zu  imponieren  ver-
suchen.  Um  sich  das  Lebensgebiet  der  Kunst  zu
erobern,  dazu  bedarf  es  lediglich  gesunder,  se-
hender  Augen,  eines  tiefen  und  echten  Lebensge-
fühls,  und  des  ehrlichen  Willens,  den  Schöpfungs-
prozeß  eines  Kunstwerkes  in  eigener  Seele  nach-
erleben zu  wollen,  des  Willens,  die  Sprache der
Formen  und  Farben  verstehen  zu  lernen,  die  der
Künstler  spricht,  so  wie  man  sich  auch  im  ge-
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wöhnlichen  Leben  an  die  Ausdrucksweise  eines
Menschen  erst  gewöhnen  muß,  wenn  man  ihn
nicht ständig mißverstehen will. — —
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DAS OBERLAUSITZER  HE IMATMUSEUM

IE  «Ruhmeshalle»  kennt  in  Görlitz  jedes
Kind,  auch  wenn  sie  offiziell  «Gedenkhalle»

heißt,  aber  daß  die  eigentliche  «Ruhmeshalle»
nur  der  räumliche  Mittelpunkt  eines  zwar  nicht
sehr  großen,  aber  reichen  und  hochinteressanten
Museums ist,  dessen  scheint  man  sich  in  Görlitz
und  Umgebung  immer  noch  nicht  genügend  zu
erinnern,  soll  es  doch  vorgekommen  sein,  daß  ein
Fremder  nach  dem  «Kaiser–Friedrich–Museum»
fragte  und  von  einem  Einheimischen  die  Antwort
bekam, ein solches gäbe es hier nicht. —

     Gewiß,  die  Besucherzahl  ist  in  letzter  Zeit  im
Steigen  begriffen  und  die  reichen,  besonders  auf
die  Geschichte  der  Oberlausitz  bezüglichen
Schätze  beginnen  allmählich  auch  Fremde anzu-
ziehen,  die  speziell  zur  Besichtigung  des  Muse-
ums  nach  Görlitz  kommen,  oder  deshalb  hier  ihre
Reise unterbrechen.

     Es  hat  aber  trotzdem  den  Anschein,  als  ob  man
sich  in  Görlitz  selbst  noch  recht  wenig  darüber

D
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klar  wäre,  welche  Bedeutung  das  kleine  Museum
für die Stadt hat.

     Vielleicht  werden  die  fremden  Besucher  mit  ih-
rer  wachsenden  Anzahl  darin  eine  Änderung  be-
wirken  und  den  Einheimischen  mit  der  Zeit  zei-
gen,  daß  der  eigentliche  Wert  ihrer  «Ruhmes-
halle»  denn  doch  weniger  in  der  dekorativen  Wir-
kung  des  Gebäudes  von  außen,  als  in  den  Samm-
lungen zu  suchen  ist,  die  dieser  Kunsttempel  über
dem anmutigen Neißeufer beherbergt. —

     Eine  schier  übermenschliche  Arbeit  hat  der  Di-
rektor  des  Museums,  Prof.  Feyerabend,  geleistet,
um  diese  Sammlungen  aufzubringen  und  in  wür-
diger  Weise  aufzustellen.  Das  Museum  ist  eigent-
lich  sein  eigenstes  Werk,  ein  Lebenswerk  von
nicht unbeträchtlicher Bedeutung.

     Freilich,  ohne  die  Hilfe  zahlreicher  Gönner  des
Museums  wäre  es  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die
von  ihm  kahl  und  leer  übernommenen  Museums-
räume  zu  füllen,  aber  wer  einigermaßen  weiß,  was
es  heißt,  ohne  irgendeine  museumstechnisch  ge-
schulte  Hilfskraft,  wie  er  sie  längst  hätte  haben
müssen,  ein  solches  Museum  zusammenzubrin-
gen,  zu  ordnen  und  zu  leiten,  und,  was  nicht  zu-
letzt  genannt  werden  sollte,  in  lebendigem  Kon-
nex  mit  dem  übrigen  deutschen  Museumswesen
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zu  erhalten,  der  kam  nicht  umhin,  die  Lebensar-
beit  Prof.  Feyerabends  im  allerhöchsten  Maße  zu
bewundern.

     Er  hat  sich  damit  den  wärmsten  Dank  der  heu-
tigen  und  kommender  Generationen  in  Görlitz
verdient.

     Es  wäre  leicht,  an  einer  ganzen  Reihe  von  Bei-
spielen  zu  zeigen,  wie  auch  ein  kleines,  gutgeleite-
tes  Museum  in  einer  kleinen  oder  mittleren  Stadt,
den  Ruf dieser  Stadt  in  kultureller  Hinsicht  zu
verbreiten  geeignet  ist,  wie  es  ihre  Fremdenziffer
und  damit  ihren  Wohlstand  hebt  und  ihren  Gel-
tungsbereich  erweitert.  Daß  auch  das  Görlitzer
Museum  den  Grundstock  besitzt,  um  sich  zu  sol-
cher  Bedeutung  für  seine  Heimatstadt  und  weit
darüber  hinaus  emporzuarbeiten,  lehrt  ein  auf-
merksamer Rundgang in seinen Räumen.

     Der  Qualität nach  am  mäßigsten bedacht  ist  noch
seine  kleine  Gemäldegalerie,  sehr  zum  Leidwesen
des  Direktors,  der  auch  hier  mit  Freuden  nur  das
Beste  zeigen  möchte.  Die  dem  Laien  so  imponie-
renden  Riesenleinwanden  mit  den  Ausklängen
der  theatralischen  und  im  eigentlich  künstleri-
schen  Sinn  so  wenig  ausgiebigen  Piloty–  und
Kaulbach–Zeit  bedecken  da  nebst  andern  künst-
lerisch  belanglosen  Repräsentationsbildern  gan-
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ze  Wände  und  hindern  die  so  sehr  wünschens-
werte,  neuzeitlich  mustergültige  Verteilung  der
zwar  noch  recht  wenigen,  aber  immerhin  vorhan-
denen Werke von wirklichem Kunstwert.

     Besitzt  doch  die  kleine  Galerie  neben  einigen
andern  nicht  unbedeutenden  Stücken  tatsächlich
einen  echten,  wenn  auch  für  das  Gesamtschaffen
nicht  so  ganz  instruktiven  Böcklin,  zwei  Werke  des
hochbedeutenden,  in  seiner  Eigenart  so  beschei-
denen  Hans  von  Volkmann,  eine  zweite  Fassung  des
«Gestades  der  Vergessenheit»  von  Bracht,  einen
sehr  guten  Schramm–Zittau,  ein  bedeutendes  mo-
numentales  Werk  von  Lesset  Ury,  ein  gutes  Porträt
seines  Töchterchens  von  Franz  Stuck und  eine  An-
zahl  nicht  unbedeutender  Gemälde  aus  dem  älte-
ren Münchener  Künstlerkreis.  Immerhin  genug,
um  neben  den  hier  nicht genannten  bedeutende-
ren  Werken  den  Ausgangspunkt  einer  kleinen
guten Gemäldesammlung darzustellen.

     Wichtiger  aber,  und  naturgemäß  besser  be-
dacht,  ist  zurzeit  noch  die  reichhaltige  Sammlung
von  Stichen,  Zeichnungen  und  andern  Kunstblät-
tern,  die  sich  auf  die  Geschichte  von  Görlitz,  die
Geschichte der Oberlausitz beziehen.

     Vielleicht  am  vollständigsten  ist  dann  die  eben-
falls  nach  den  Interessen  der  Heimatgeschichte
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orientierte  kunstgewerbliche  und  kunsthistori-
sche  Sammlung  in  den  beiden  Flügeln  des  Erd-
geschosses,  während  die  Oberlausitzer  Zimmer  in
den  Souterrain–Räumen  nebst  vielem  andern,
das  dort  seinen  Platz  fand,  diese  Sammlungen  le-
bendig ergänzen.

     Ein  kleines  Museum  für  sich  ist  der  Urge-
schichte  gewidmet  und  ebenfalls  in  den  Keller-
räumen  untergebracht.  Der  Archäologe,  der  die
Oberlausitzer  Keramik  studiert,  kann  auf  die
Kenntnis  dieser  zum  Teil  sehr  hervorragenden
Funde  nicht  verzichten,  während  sie  dem  Laien
ein Bild fernster Vorzeit geben.

     Erstaunlich  viel  Belehrendes  bieten  diese  un-
tersten  Räume,  in  denen  zu  allem  Überfluß  noch
zwei  recht  eigenartige  und  des  Ansehens  werte
Kleinwerke  der  Volkskunst,  zwei  sogenannte
«Krippen»–Darstellungen  Platz  fanden,  um  die  das
Museum  wohl  von  der  berühmten  Münchner
Krippensammlung  im  bayrischen  Nationalmu-
seum nicht wenig beneidet werden dürfte.

     Der  Fleiß  einfacher  Handwerker  hat  diese  Dar-
stellungen  in  jahrelanger  mühevoller  Arbeit  ge-
schaffen.  Die  eine  schildert  nur  die  Geburt  Christi
mit  den  üblichen  anachronistischen,  volkstümli-
chen  Beigaben,  so  daß  der  ganze  Hergang  in  die
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engere  Heimat  versetzt  erscheint,  die  andere
«Krippe»  ist  eigentlich  ein  vollständiges  Passions-
spiel,  beginnend  mit  der  Geburtsgeschichte  und
endigend  mit  der  Auferstehung.  Und  das  alles  ist
durch  eine  Anzahl  sinnreicher  Anordnungen  in
geradezu  verblüffend  natürlicher  Weise  beweg-
lich.

     Bei  der  Kreuzabnahme  wird  selbst  der  Leich-
nam  Christi  frei vom  Kreuze  heruntergeholt!  Al-
les  ist  so  naiv  aus  dem  Geiste  echter  Volkskunst
entstanden,  daß  die  Beweglichkeit  der  Figuren
nur  den  künstlerischen  Eindruck  verstärkt,  statt
ihn  etwa  zu  stören.  Wer  bei  dem  dreimaligen  Ge-
bet  Jesu  im  Garten  am  Ölberg  nicht  durch  die  Be-
wegung  des  bis  in  den  Tod  Betrübten  ergriffen
wird,  der  muß  jedes  Gefühl  für  volkstümliche
Einfühlung  in  die  Begebnisse  christlicher  Heils-
geschichte verloren haben. —

     Und  das  alles  hat  man  hier  unten  mustergültig
aufgestellt.  Ein  Beamter  des  Museums,  auch  ein
einfacher,  tüchtiger  Handwerker  besten  alten
Schlages,  obwohl  ein  noch  jüngerer  Mann,  der
auch  die  Vorführungen  unternimmt,  hat  all  diese
Einzelteile  mit  feinstem  Verständnis  wieder  zu-
sammengesetzt,  die  «mechanische  Kunst»  daran
in  sinngemäßer  Weise  wiederhergestellt  und  in
liebevoller  Hingabe  beide  «Krippen»  in  den  zur
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Verfügung  stehenden  Räumen  aufgebaut,  was
gewiß  keine  leichte  Arbeit  war  und  einen  beson-
ders  feinen  seelischen  Takt  erforderte,  um  das
Unberührte,  das  Wesentliche  der  alten  Origi-
nalarbeit zu erhalten.

     Das  wäre  so  in  aller  Kürze,  jedem  Besucher  des
Museums  nicht  fremd,  der  wesentlichste  Inhalt
der Räume.

     Eine  bedeutende  Münzensammlung  sowie
noch  manches  andere  harrt  des  Tages,  an  dem
ein  schon  längst  geplanter,  aber  jetzt  auf  unbe-
stimmte  Zeit  hinaus  verschobener  Erweiterungs-
bau doch einst seine Vollendung finden wird.

     Es  wäre  zu  wünschen,  daß  das  Museum  immer
mehr  Gönner  finden  möge,  die  es  durch  Legate
und  sonstige  Schenkungen,  seien  es  nun  kunst-
und  kulturhistorisch  wichtige  und  wertvolle
Werke,  seien  es  die  so  dringend  nötigen  größeren
Barmittel,  in  den  Stand  setzen  würden,  seiner  ho-
hen  Aufgabe  für  das  kulturelle  Leben  der  Stadt
Görlitz  und  im  weiteren  Sinne  der  gesamten
Oberlausitz  in  mustergültiger  Weise  zu  genügen.

     Aber  schließlich  ist  auch  ein  «Heimatmuseum»
keine  isolierte,  nur  auf  den  Bannkreis  seiner  Stadt
oder  ihrer  nächsten  Umgebung  beschränkte  Ein-
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richtung,  wenn  auch  die  Vorteile,  die  es  durch
seinen  Ruf  einer  Stadt  bringen  kann,  dieser  allein
zugute kommen.

     In  diesem  Sinne  ist  jeder  Einwohner  von  Gör-
litz  zwar  praktisch  an  dem  Gedeihen  und  Be-
kanntwerden  des  heimischen  Museums  inter-
essiert,  aber  dieser  Ruf,  dieses  Bekanntwerden  ist
nur  zu  erreichen  dadurch,  daß  sich  die  Museums-
leitung  in  den  Dienst  der  gesamten  Kunstwissen-
schaft  stellt  und  die  Verbindung  mit  allen  Museen
in  deutschem  Sprachgebiet  stets  aufrecht  erhält.
Die  hierzu  nötige  Arbeit  übersteigt  aber  die  Kraft
eines  einzelnen  Mannes,  sei  er  auch  wie  der  der-
zeitige  Leiter  und  Schöpfer  des  Museums  ein
Hüne  an  Arbeitskraft.  Mit  ungeschulten  und  billi-
gen  Hilfskräften  ist  hier  gar  nichts  geholfen.  Nö-
tig  wäre  die  Assistenz  einer  wissenschaftlich  gebil-
deten  und  in  den  Aufgaben  eines  Museumsbeam-
ten nicht ganz unerfahrenen Persönlichkeit.

      Da  die  Stadt  Görlitz  zurzeit  mit  Aufgaben  über-
lastet  ist,  die  es  ihr  wohl  unmöglich  machen  dürf-
ten,  eine  solche  Hilfskraft  zu  besolden  (obwohl
der  wissenschaftliche Arbeiter  auch  heute  noch  aus
Liebe  zur  Sache zu  arbeiten  pflegt  und  daher  in  sei-
nen  Ansprüchen  weitaus  bescheidener  ist  als
mancher  Fabrikarbeiter),  so  könnte  man  es  nur
als  eine  hochherzige  Tat  bezeichnen,  wenn  von
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privater Seite  die  Kosten  einer  solchen  Hilfe  für
die Museumsleitung übernommen würden.

     Es  wäre  die  denkbar  übelste  Verkennung  des
Nötigen,  wenn  man  den  fruchtbringenden  Be-
stand  eines  Museums  in  heutiger  Zeit  als  überflüs-
sigen  Luxus  ansehen  wollte.  —  «Nicht  vom  Brote
allein  lebt  der  Mensch,  sondern  von  jedem  Worte,
das aus dem Munde Gottes kommt.» —

     Ein  jedes  Werk  bedeutender  Vorzeit,  alles,  was
die  Gegenwart  an  wirklich  Gehaltvollem  schafft,
ist  solch  ein  «Wort  Gottes»,  das  zu  empfänglichen
Herzen,  insonderheit  zu  den  Gemütern  der  Ju-
gend,  oft  wuchtiger  sprechen  kann  als  Schule  und
Kirche  es  vermögen,  gerade  weil  all  diese  sicht-
baren,  greifbaren  Dinge  so  ganz  auf  das  praktische,
tagtägliche  Leben hinweisen.  Alles,  was  heute  den
allenthalben  im  praktischen  Leben  grassierenden
Materialismus  zurückdämmen kann,  dient  dem
Wiederaufbau,  ist  eine  nicht  zu  missende  und  ihre
Unterschätzung  bitter  rächende  Kraft,  die  zur
Gesundung unsres Lebens führt. — —

     
Was  das  Buch für  das  Denken bedeutet,  das  ist  der
sichtbare  Gegenstand,  wenn  er  von  Kunst,  Ge-
schmack  und  handwerklicher  Tüchtigkeit  zeugt,
für  das  Gemüt.  —  Aus  dem  Gefühl heraus  aber  muß
die  Kraft  zur  Wiederaufrichtung  unsres  Volkes
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kommen.  Das  Denken geht  irre  Wege,  wenn  es
nicht  durch  das  Gefühl in  gesunde  Bahnen  gelei-
tet  wird.  —  Was  wir  heute  alle  beklagen,  ist  nicht
zum  wenigsten  die  Frucht  irregeleiteten  Denkens,
die  Folge  davon,  daß  man  das  Volk  systematisch
daran  gewöhnte  zu  glauben,  alles  Gute  müsse  sich
erdenken lassen,  daß  man  Kopfmenschen,  Gehirn-
menschen erzog,  aber  keine  Menschen,  die  sehen
können  und  durch  Sehen  zu  lernen wissen.  —  Dies
aber lehrt in erster Linie ein Museum.
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ERÖFFNUNG  DER  KUNSTAUSSTELLUNG
NEUMANN–HEGENBERG

Im  Bankettsaal  der  Stadthalle  wurde  gestern  gegen  11½
Uhr  vom  neuen  Vorsitzenden  des  Kunstvereins,  Herrn  Jo-
seph  Schneider–Franken*, die Ausstellung Neumann–Hegen-
berg und  Paul  Polte  eröffnet.  Ein  guter  Anfang  unter  der
neuen  Leitung,  die,  wie  wir  hoffen,  noch  recht  ersprieß-
liche  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  des  Kunstlebens  leisten
wird,  um  dadurch  der  Stadt  Görlitz  auch  nach  außenhin
in  dieser  Beziehung  einen  Namen  zu  machen.  Wir  wün-
schen  dem  neuen  Vorsitzenden  den  besten  Erfolg.    
Zur  Eröffnung  der  Ausstellung  führte  er  aus:      

         Meine Damen und Herren!

     Der  Kunstverein  hat  vor  kurzem  seinen  lang-
jährigen  und  verdienstvollen  Vorsitzenden  durch
den  Tod  verloren,  und  mir  wird  nun  die  Aufgabe,
die  für  das  kulturelle  Leben  dieser  Stadt  so  wich-
tige Vereinigung zu leiten.

* Da die beglaubigte Namensänderung in «Schneiderfranken» erst Ende August 1920 
erfolgte, sind sämtliche Artikel über Kunst mit Joseph oder J. A. Schneider–Franken 
gezeichnet.
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         Daß  am  Beginn  meiner  Tätigkeit  gleich  eine  so
hervorragende  Ausstellung  steht,  wie  die  ist,  die
ich  hier  nun  eröffnen  soll,  ist  nicht  mein  Ver-
dienst.

     Ich  danke  aber  den  Herren  des  Vorstandes,
daß  sie  den  beiden  Künstlern,  die  hier  ausstellen,
Gelegenheit gaben, ihre Werke zu zeigen.

     Ich  kann  mit  voller  Überzeugung und  warmen
Herzens für diese Ausstellung eintreten.

     An  anderer  Stelle  zeigte  ich  vor  kurzem,  daß  die
Richtung,  der  ein  Künstler  zugezählt  wird,  eigent-
lich  Nebensache ist,  daß  es  einzig  darauf  ankommt,
ob  ein  Künstler  zu  den  Echten und  Wahrhaftigen,
oder  aber  nur  zu  denen  zu  zählen  ist,  die  irgend-
einer  Richtung  nachlaufen,  weil  sie  selbst  nichts  Ei-
genes zu sagen haben.

     Die  Ausstellung,  die  Sie  jetzt  sehen  werden,
zeigt  in  lebendiger  Gestaltung,  wie  wenig  es  auf
die  Richtung ankommt,  wie  die  Persönlichkeit eines
Künstlers  ganz  allein für  die  Wertung  seines  Schaf-
fens maßgebend ist.

      Man  kann  sich  kaum  verschiedenere  Richtungen
vorstellen  als  die  sind,  die  durch  die  beiden  aus-
stellenden Künstler vertreten werden.
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         Der  Maler,  dem  ja  der  größte Anteil  an  der  Aus-
stellung  zufällt,  geht  von  der  Darstellung  der  äus-
seren  Umwelt  aus  und  sucht  und  findet  schließ-
lich  die  Ausdrucksmittel,  um  die  reiche  Bewe-
gung seiner inneren Welt zu gestalten.

     Er  sucht  seine  großen  Vorbilder  in  der  Gotik,
vor  allem  in  Mathias  Grünewald,  dem  Meister  des
Isenheimer  Altars,  und  man  könnte  ihn  äußerlich
zu  den  «Expressionisten»  rechnen,  doch  ist  er  eine
ganz  auf  sich  gestellte  Persönlichkeit,  der  es  gar
nicht  einfällt,  eines  Programmes wegen  zu  malen.  —

     Er  malt  so,  wie  er  malt,  weil  er  so  malen  muß,
wenn er sich selbst treu bleiben will.

      Das Gleiche ist von dem Bildhauer zu sagen.

     Auch  er  gibt,  als  Plastiker,  was  er  seiner  Natur
nach  geben  muß,  aber  in  ihm  ist  nur  statuarische
Ruhe und  verhaltenes  Leben,  kein  Drang  zu  dramati-
scher Bewegung der Formen, wie in dem Maler.

     Seine  Richtung,  wenn  man  ihn  unbedingt  einer
zuzählen  will,  ist  die  Richtung  der  großen  deut-
schen  Monumentalplastiker,  der  Wrba,  Beermann,
Hahn und  anderer,  die  alle  mehr  oder  weniger
von  Hildebrandt und  seiner  Auffassung  des  «Pro-
blems der Form» ausgehen.
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         Der  Plastiker,  Paul  Polte,  dürfte  Ihnen  ohne
weiteres verständlich sein.

     Sie  sehen  die  große  Ruhe und  Geschlossenheit sei-
ner  Figuren  und  die  vollendet  schöne  Modellierung,
den  feinen  seelischen  Ausdruck in  allen  seinen  Wer-
ken ohne Mühe.

     Der  Maler,  Neumann–Hegenberg,  verlangt  mehr
willige Einstellung von Ihnen.

     Er  will  Ihnen  seine  Entwicklung zeigen,  will  zei-
gen,  wieso  er  dazu  kommen  mußte,  seine  letzten
Werke zu schaffen.

     Die  Bilder  sind  deshalb  auch  in  chronologi-
scher  Reihenfolge  aufgehängt,  von  den  starken
und  räumlich  tiefen  Schilderungen  der  Umwelt
angefangen,  bis  zu  den  Werken,  in  denen  er  rein
seelisch Geschautes  zeigt,  dem  oft  ein  Naturein-
druck,  oft  ein  musikalisches Erleben  oder  aber  nur
innerlich Empfundenes zu Grunde liegt.

     Neumann–Hegenberg  will  immer  noch  weiter,
sucht  stets  noch  neue  Ausdrucksmöglichkeiten und
betrachtet  auch  seine  letzten  Bilder  noch  nicht  als
sein «letztes Wort».

     Aber  vieles  von  dem,  was  er  zeigt,  stellt  auch,  ho-
hen kritischen  Ansprüchen  gegenüber,  eine  restlos
vollkommene Lösung dar.
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         Sie  haben  es  mit  einem  tiefernsten,  ehrlich  mit
seiner  Kunst  ringenden  Manne  zu  tun,  der  alles
Halbe  und  nur  beiläufig Gute  weit  hinter  sich  läßt.

     Er  dichtet  mit  dem  Pinsel  in  der  Hand  farbige
Werke  voller  Glut  des  Erlebens,  voller  Intensität
der inneren Bewegtheit.

      Sie  wissen  alle,  was  der  Rhythmus  in  der  Musik
bedeutet.

     Diesen  Rhythmus  finden  Sie  wieder,  wenn  Sie
die  Gemälde  dieses  Malers  betrachten,  und  Sie
müssen  nach  dem  Rhythmus  suchen,  wenn  Sie
den  inneren  Wert  dieser  Bilder  erkennen  und  ih-
nen gerecht werden wollen.

       Folgerichtig sieht  man  auch  seine  Auffassungsart
und seine Technik sich entwickeln.

     Nichts  ist  «gesucht»,  alles  Spätere entwickelt  sich
mit  Notwendigkeit  aus  dem  Früheren.  Er  malt,  was
ihm sein Innerstes befiehlt.

      Daß  außer  aller  malerischen Qualität  auch  viel
Poesie in  den  meisten  Werken  steckt,  wird  ihm  si-
cher  auch  manche  Verehrer  gewinnen,  die  für  das
eminent  Malerische der  Bilder  noch  nicht  das
rechte Auge haben.
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         Ich  hoffe,  daß  niemand  diese  Ausstellung  ver-
läßt,  ohne  einen  reichen  und  nachhaltigen  Ein-
druck mitzunehmen.

     Ich  möchte  hier  nur  noch  sagen,  daß  ich  den
Wunsch  hege,  den  Kunstverein  in  dieser  Stadt  zu
einer  Instanz  zu  machen,  der  das  Laienpublikum
bei  seinen  Ankäufen  und  Kunstbesichtigungen
absolut vertrauen kann.

     Man  soll  wissen,  daß  in  seinen  Ausstellungen
nur echte und reife Kunst geboten wird.

     Ich  danke  den  beiden  Ausstellern,  daß  sie  mir
diesen  verheißungsvollen  Anfang  ermöglicht  ha-
ben!
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ERÖFFNUNG  DER  KUNSTAUSSTELLUNG
VON OTTO WILHELM MERSEBURG

Die neue, überaus reichhaltige Kunstausstellung des Kunstvereins
für  die  Lausitz  fand gestern vor geladenen Gästen im Bankettsaal
der  Stadthalle  ihre  Eröffnung.  Der  Vorsitzende  des  Kunstvereins,
Herr  Schneider–Franken,  führte  in  seiner  Eröffnungsansprache
etwa folgendes aus:

         „Der  Kunstverein  hat  sich  unter  meiner  Lei-
tung  die  Aufgabe  gestellt,  an  möglichst  markan-
ten  Beispielen  zu  zeigen,  wie  das  wirklich  Wertvolle
in  der  Kunst  ganz  unabhängig ist  von  der  jeweili-
gen  Richtung,  zu  der  man  den  oder  jenen  Künstler
zählen  mag.  Es  ist  nicht  gerade  überflüssig,  dies
immer  wieder  zu  betonen,  denn  in  manchen
Kreisen  herrscht  immer  noch  die  Auffassung,
eine  Ausstellungsleitung  müsse  sich  zu  dieser
oder  jener  «Richtung»  bekennen  und  könne darum
den  anderen  Richtungen  «nicht  gerecht»  werden.

     Wir sind weit von dieser Auffassung entfernt!

     Wir  wollen  allein  der  Kunst eine  Gasse  bereiten,
wo wir  sie  auch  finden,  und  wir  finden  in  jeder
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Richtung  echte und  wahrhafte  Kunst,  wie  wir  in  jeder
Richtung  auch  allerlei  Scheinkunst  abzulehnen ha-
ben.

     Der  Künstler,  dem  die  heute  zu  eröffnende
Ausstellung  gilt,  wird  Ihnen  in  schönster  Weise
wieder  zeigen,  was  wir  unter  Kunst verstehen,  und
daß  wir  durchaus  nicht  nur etwa  dem  «Expressio-
nismus»  das  Wort  reden  wollen,  auch  wenn  wir  in
dieser Kunstrichtung  besonders  hohe und  zukunfts-
reiche Werte  im  Entstehen  sehen,  Werte,  die  wir
auf jede Weise ans Licht zu ziehen suchen.

     Otto  Wilhelm  Merseburg*,  dessen  Werke  Sie  nun
in  einer  reichen  Auswahl  sehen  werden,  ist  ein
Künstler,  der  sich  längst  schon  seinen  Namen  zu
schaffen  wußte,  auch  wenn  ihn  vielleicht  hier  erst
noch wenige kennen werden.

     Seine  Bilder  wurden  von  großen  Staatsgalerien
angekauft  und  hängen  längst  in  bedeutenden  Pri-
vatsammlungen.

     Sie  werden  das  verstehen,  wenn  Sie  nun  Gele-
genheit finden, sein Schaffen kennen zu lernen.

     Hervorgegangen  ist  er  seinerzeit  aus  der  Schule
Eugen  Brachts,  wenn  auch  Bautzer und  andere

*Deutscher Maler und Radierer (1874–1947)

38 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0019.png


Meister  Einwirkungen  auf  seinen  Werdegang
hinterließen.

     Heute steht  er  lange schon  als  ein  durchaus  im  ei-
genen Erdreich  Wurzelnder  vor  Ihnen,  als  ein  Ma-
ler  von  hohem  Rang,  der  seine  eigene Richtung  sich
selber  schuf,  und  den  man  vielleicht  mit  Boehle,
Thoma und  Steinhausen in  manche  Parallele  setzen
kann.  Seine  ganze  Kunst  ist  erfüllt  von  einer  star-
ken  und  hingebenden  Liebe  zur  Natur,  —  insbeson-
dere  zur  Natur  und  zu  den  Menschen  seiner  en-
geren  Thüringer  Heimat,  —  und  in  jedem  seiner
Werke  spricht  sich  eine  ungemein  reiche,  tief  emp-
findende Seele aus.

     Sie  werden  diesem  Künstler  ohne  weiteres  zu
folgen  vermögen,  auch  ohne  jede  weitere  «Erklä-
rung»  seiner  Werke.  Ich  bitte  Sie  aber,  besonders
auf  die  großen  Bilder  an  der  Stirnwand  des  Saales
achten  zu  wollen.  Diese  Bilder  tragen  Ewigkeits-
charakter  und  bilden  gleichsam  die  Stimmgabel
zur  ganzen  Ausstellung,  in  der  dieser  «Ewigkeits-
charakter»  oft  auch  noch  im  kleinsten  Blättchen
vielfach wiederkehrt.

     Daß  Merseburg  auch  als  Portraitist  eine  nicht
unbedeutende  Stellung  einnimmt,  möchte  ich
nur  noch  nebenbei  erwähnen,  und  Sie  werden  ja
selbst  Gelegenheit  finden,  sich  jetzt  auch  in  dieser
Hinsicht ein Urteil zu bilden.
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         Ich  danke  auch  an  dieser  Stelle  dem  Künstler,
daß  er  keine  Mühe,  keine  Kosten  und  keine  son-
stigen  Schwierigkeiten  scheute,  um  uns  diese
reichhaltige  Kunstschau  zu  ermöglichen,  und  ich
hoffe,  daß  seine  Kunst  hier  in  Görlitz  viele  neue
Freunde und Verehrer finden wird.”
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HANS  THOMA
Zu  se inem  achtz igs ten  Gebur t s tag

ENN  ich  mir  die  Frage  vorlege,  wie  dieser
große  Altmeister  deutscher  Kunst  an  sei-

nem  Ehrentage  am  besten  zu  erfreuen  wäre,  dann
glaube  ich,  es  könnte  ihm  nichts  lieber  sein,  als
wenn  ihm  eine  Schar  Kinder,  ungeputzt,  wie  sie
gerade  vom  Spielen  kommen,  Buben  und  Mädel,
schlicht  und  recht,  wie  es  Kinder  eben  können,
vor  seinem  Fenster  einfache  deutsche  Volkslieder
singen würde.

     Wie  deutsche  Volkslieder,  sind  ja  auch  alle
seine  Bilder  nur  entstanden  aus  der  naiven
Freude  an  der  lieben,  schönen  Gotteswelt,  an
Busch,  Bach  und  Baum,  an  Wiese  und  Wald,  und
an  den  guten,  einfachen  Menschen,  die  das
Volkslied kennt.

     Auch  wenn  er  seine  Gestalten  aus  Mythe  und
Sage  nimmt,  oder  wenn  sie  seiner  schauenden
Phantasie  entstammen,  gibt  er  sie  so,  wie  nur  un-
verdorbenes,  reines  und  einfachstes  Empfinden
sie sich vorzustellen vermag.

W
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         Ein  unübersehbarer  Schatz  ist  es,  den  er  in  den
achtzig  Jahren  seines  Lebens  —  oder  doch  min-
destens  sechzig  davon  —  seinem  Volke  geschenkt
hat.

     Wohl  sah  er  in  dieser  so  langen  Zeit  gar  manche
bedeutende  künstlerische  Erscheinung  in  deut-
schen  Landen  neben  sich  wirken,  allein,  wenn  es
gelten  soll,  den Künstler  unseres  Zeitalters  zu  nen-
nen,  der  am  reinsten  deutsches  Empfinden,  deut-
sche  Poesie  im  besten  Sinne,  als  Maler  zum  Aus-
druck  brachte,  der  alle  Naturempfindung,  die  in
unseren  Sagen,  Märchen  und  Liedern  beschlos-
sen  ruht,  seiner  Zeit  wieder  lebendig  vor  Augen
führte,  dann  wird  sich  kein  Zweifel  erheben,  daß
nur sein Name allein zu nennen ist.

      Auch  er  ist  einst  in  die  Fremde  gezogen,  um
dort,  wo  noch  lebendige  Tradition  das  Handwerk
des  Malers  lehren  konnte,  sich  sein  Rüstzeug  zu
holen,  aber  als  er  zurück  in  die  Heimat  kam,
wußte  er  bald,  was  er  mit  seinem  draußen  erwor-
benen  Können  beginnen  müsse,  und  streifte  alles
ab,  was  nur  Können  um  seiner  selbst  willen  war,
um  seinem  schlichten  Naturempfinden  die  ihm
allein gemäße Ausdrucksweise zu schaffen.

     Jahrzehntelang  mußte  er  bitter  um  Anerken-
nung  ringen,  und  als  sie  ihm  endlich  allgemein
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zuteil  wurde,  hatte  er  bereits  ein  halbes  Jahrhun-
dert an Lebensjahren erreicht.

     Spott  und  Hohn,  Geringschätzung  und  Un-
verstand  hatte  er  in  reichlichem  Maße  zu  erdul-
den,  obwohl  das  uns  heute  kaum  glaublich  er-
scheint,  und  nur  eine  kleine  Schar  begeisterter
Verehrer  seiner  frommen  und  innigen  Kunst
wußte  ihm  zu  zeigen,  daß  seine  Bilder  Seelen fan-
den,  die  sie  empfinden konnten,  Menschen,  die
seine  damals  schon  in  reicher  Fülle  vorhandenen
Meisterwerke würdig schätzten.

     Seit  dieser  trüben  und  schweren  Zeit  des  Rin-
gens,  die  eines  jeden  echten  Künstlers  Schicksal
ist,  der  sich  von  der  Mode  entfernt  und  mehr  als
bloße  «gefragte  Marktware»  zu  geben  unter-
nimmt,  hat  ihm  dann  die  Welt  alle  Ehren  ge-
bracht,  die  sie  an  einen  Künstler  und  bedeuten-
den  Menschen  nur  vergeben  konnte,  und  so
wurde  in  späten  Jahren  doch  manches  gesühnt,
manches  ersetzt,  was  die  Zeit  seines  jüngeren
Mannesalters ihm schuldig geblieben war.

     Selten  hat  sich  deutlicher,  als  gerade  an  Hans
Thoma,  gezeigt,  daß  das  erste  Bedingnis  eines
großen  Künstlers  die  eigene  bedeutende  Persön-
lichkeit ist  und  daß  alle  manuelle  Virtuosität  nichts
bedeutet  gegenüber  dieser  Grundvoraussetzung,
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die  schließlich  auch  nach  dem  härtesten  Ringen
den Sieg verleiht.

     Man  hat  Thoma  oft  genug  mangelndes  maleri-
sches  Können,  «Verzeichnungen»  und  ähnliches
vorgeworfen,  aber  man  sehe  sich  nur  einmal  die
Jugendwerke  an,  die  noch  unter  dem  Einfluß  der
französischen  Künstler,  besonders  dem  Courbets,
stehen,  und  urteile  dann,  ob  der  Maler  dieser  Bil-
der  nicht  mit  spielender  Leichtigkeit  imstande  ge-
wesen  wäre,  durch  alle  nur  denkbare  malerische
Bravour zu glänzen.

     Daß  er  es  vorzog,  sich  eine  einfache,  schlichte
Weise  zu  schaffen,  bewußten  Willens  auf  alles,  was
nur  entfernt  nach  «genialer  Mache»  aussah,  zu
verzichten,  war  ein  befolgtes  Gebot  seiner  von  in-
nen  heraus  gefestigten,  reifen  und  im  Tiefsten
wahren Persönlichkeit.

      Wer  einmal  in  dieses  gütige,  klare  und  so  le-
bensvolle  Auge  blicken  durfte,  wer  öfters  diesen
stillen  Weisen  aus  dem  Schwarzwald  in  den
schmiegsamen  warmen  Tönen  seiner  Heimat  aus
seinem  so  reichen  Leben  erzählen  hörte,  wer  zu
stiller  Stunde  in  seiner  Werkstatt  den  Reichtum  all
dieser  Mappen  aus  der  Jugendzeit  von  seinen  lie-
ben  Händen  ausgebreitet  sah,  der  kann  diese
Weihestunden  nie  vergessen,  und  wüßte,  auch
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wenn  er  niemals  die  an  schöner  Menschlichkeit,
Tiefe  und  Herzenswärme  so  reichen  Schriften  des
Meisters  gelesen  hätte,  wie  ernst  dieser  Schwarz-
wälder  Bauernsohn  das  Wort  des  Meisters  von
Nazareth  nahm:  «So  ihr  nicht  werdet  wie  eines
aus  diesen  Kleinen,  werdet  ihr  nicht  in  das  Reich
der Himmel finden.» —

     Wer  ihm,  wie  ich,  zu  danken  hat,  daß  er  die  er-
sten,  tastenden  Schritte  in  das  Labyrinth  der
Kunst  gütig  und  liebevoll  auf  rechte  Wege  wies,
der  weiß  auch,  wie  dieser  so  unendlich  schaffens-
reiche  Künstler  nicht  nur  zu  schaffen,  sondern
auch recht zu beraten versteht.

     Und  dieses  Wissen  darum,  daß  er  andere  auf
rechte  Wege  zu  führen  vermag,  hat  ihn  wohl  auch
bewogen,  seine  Gedanken  über  Zeit  und  Ewigkeit
den Seelen der Menschen darzulegen.

     Alle  weltläufige  Phrase  und  nichtssagende
Wortemacherei  muß  vor  dieser  ruhigen,  mensch-
lichen  Größe  verstummen,  die  das  Bedeutendste
und  Erhabenste  in  so  kindlich  reiner  und  einfa-
cher  Weise  zu  sagen  unternimmt,  daß  oberflächli-
ches  Urteil  nur  zu  leicht  den  köstlichen  Kern  in  so
bescheidener Schale übersieht.

     In  diesem  großen  Meister  der  Kunst  steckt
gleichzeitig  ein  weiser  Seher voll  tiefer  seelischer
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Erlebnisse,  und  wenn  er  nicht  all  seinem  Schauen
Ausdruck  zu  geben  trachtet,  so  hält  ihn  sicher  nur
die  Ehrfurcht  vor  dem  Unbegreifbaren,  die  Sor-
ge, Heiligstes zu profanieren, davon ab.

     Was  Hans  Thoma  über  das  Leben  der  Seele  ge-
schrieben  hat,  gehört  in  all  seiner  unbekümmer-
ten,  schlichten  Erzählerweise  zu  dem  Schönsten,
Feinsten  und  Tiefsten,  das  in  unserer  Zeit  zu
Worte  ward,  obwohl  er  selbst  nicht  im  mindesten
den  Anspruch  macht,  unter  die  «Denker»  und
«Philosophen»  oder  die  «Dichter»  gezählt  zu  wer-
den.

     Er  liebt  —  um  seine  eigenen  Worte  zu  gebrau-
chen  —  sein  «schönes  Handwerk  der  Malerei»  über
alles.

     Er  sehnt  sich  nicht  nach  dem  Ruhm  eines
Schriftstellers.

     Aber  alle,  die  das,  was  er  geschrieben  hat,  gele-
sen  haben,  werden  ihm  dankbar  sein,  daß  er  in
hohem  Alter  sich  endlich  entschließen  konnte,
das niederzulegen, was er uns zu sagen hat.

     Und  jetzt,  an  seinem  achtzigsten  Geburtstag,
gibt  er  noch  gleichsam  als  Dank  an  alle,  die  sich
freuen,  daß  er  dieses  schöne  Alter  erleben  durfte,
seine  eigene  Lebensgeschichte  in  Umrissen,  vom
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Schwarzwälder  Bauernbuben  und  Uhrenmaler
angefangen,  bis  zu  der  Höhe,  auf  der  er  heute
weithin sichtbar für alle steht.

     An  ihm  können  wir  sehen,  was  unser  Bestes ist.  Er
zeigt  uns,  daß  all  unsere  Kraft  nur  dann zu  wirk-
lich  Bedeutendem  führt,  wenn  sie  von  allem
Phrasenhaften  sich  frei erhält,  und  fest  verankert
ist  in  einer  reinen  und  im  besten  Sinne  gläubigen,
auf  sich  selbst  und  den  Weltgrund,  der  sie  trägt,
fest vertrauenden Seele. — —

     Möge  der  Achtzigjährige,  der  noch  heute  eine
prachtvoll  kernige  Handschrift  schreibt,  die  wie
ein  Bild  seiner  eigenen  Geradheit  und  Festigkeit
ist,  und  aus  der  keiner  sein  hohes  Alter  er-
schließen  würde,  uns  noch  manches  erhebende
Wort,  noch  manches  seiner  seelisch  so  tief  emp-
fundenen Bilder schenken.

Görlitz,  2.Oktober 1919.
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DIE  BÖSEN  MODERNEN!

O  immer  eine  moderne  Ausstellungslei-
tung,  einer  ernsteren  und  heiligeren  Auf-

fassung  des  Kunstschaffens  folgend,  mit  dem  al-
ten  Schlendrian  aufräumte  und  frische,  bele-
bende  Luft  in  ihre  Säle  einließ,  dort  erhob  sich
noch  stets  das  Zetergeschrei  aller  derer,  die  vorher
an  gleicher Stelle  reichlich  Gelegenheit  gefunden
hatten,  mit  den  Erzeugnissen  ihrer  braven
Scheinkunst  an  erster  Stelle  zu  prangen.  Sie  kön-
nen  es  nicht  begreifen,  daß  das  nun  anders werden
soll,  und  fühlen  sich  gekränkt  in  ihren  —  wie  sie
meinen  —  wohlerworbenen  Rechten.  Nach  Grün-
den  suchend  für  die  Unbill,  die  nach  ihrer  Ansicht
ihnen  widerfährt,  gelangen  sie  niemals dazu,  diese
Gründe  bei  sich  selbst zu  finden,  und  stets  sind  es
natürlich  nur  «Intrigen»,  «Ungerechtigkeiten»,
«Unterdrückungssucht»  und  Schlimmeres,  wenn
diese  bösen  «Modernen»  ihnen  die  Plätze  wei-
gern, die sie früher innehatten.

     Es  wird  als  ganz  selbstverständlich  betrachtet,
daß  man  wirklich  gute,  echte  Kunst,  zu  der  jeder

W
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wahre  Kunstfreund  «Wallfahrten»  unternimmt,
wenn  er  sie  irgendwo  wittert,  —  die  selten  ist,  wie
die  Perle  in  der  Muschel,  —  nur  deshalb ablehnen
könnte,  weil  sie  nun  einmal  der  gerade  «moder-
nen»  Strömung  nicht  in  den  Ausdrucksformen
gleicht.  —  Man  ahnt  nicht  einmal,  welche  Ungeheu-
erlichkeit in  einer  derart  stupiden  Unterstellung
liegt! — —

     Aber  ein  altes  Sprichwort  sagt:  «Es  sucht  keiner
den  andern  hinterm  Ofen,  der  nicht  selbst  einmal
dahinter  war!»  —  Die  Herrschaften  belieben  ihre
eigene Haltung  einer  Kunstart  gegenüber,  zu  der
sie keinen  Zugang  haben,  weil  sie  wirklich aus  den
Tiefen  aller  Kunstgestaltung  schöpft,  die  ihnen
nie  erreichbar waren,  auch  auf  andere Menschen  zu
übertragen,  denn  es  ist  ihnen  schier  unfaßbar,
daß  diese  «Modernen»  nicht  in  gleicher  Weise  wie
sie  selbst  das  ihnen  Fernere  verdächtigen sollten...

       Man  kann oder  will es  nicht  begreifen,  daß  einer
guten  und  ihres  Urteils  sicheren  Ausstellungslei-
tung  ganz  und  gar  nichts  daran  liegt,  aus  welcher
«Schule»  die  Künstler  kommen,  die  sie  werten
soll,  oder  welcher  «Richtung»  sie  vielleicht  zuge-
zählt  werden  könnten.  —  Man  ist  des  felsenfesten
Glaubens,  daß  die  Parteilichkeit,  die  man  in  sich
selber fühlt,  auch  anderen befehlen  müsse,  und  hat
keine  Vorstellung  davon,  wie  absolut  sicher reagie-
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rend  sich  der  Blick  für  Echtheit,  Wert und  wirkliche
Ursprünglichkeit entwickeln  läßt,  und  wie  er  jede
leise  Spur  davon entdeckt,  wenn  sie  sich  unter  ir-
gendeiner  noch  so  sonderlichen  oder  alten  Hülle
— wirklich findet. —

     Bringt doch  einmal  Werke  zu  so  einer  Ausstel-
lung,  die  durch  die  Auswahl  eines  dieser  bösen
«Modernen»  ihre  Gestalt  gewinnt,  —  Werke,  die
auch  nur  in  noch  so  bescheidener  Weise  irgend-
etwas von  jenen  Werten  zeigen,  die  noch  im  letz-
ten  und  unbekanntesten  Bildchen  schlummern,
das  irgendein  unbedeutender  Schüler  eines  der
alten holländischen Kleinmaler schuf! — —

     Bringt einmal  Stilleben  und  Landschaften,  die
auch  nur  ein  Weniges von  jener  tiefen  Liebe,  von
jenem  echten  Kunstgefühl in  sich  tragen,  die
auch  noch  den  geringsten  Enkelschüler  der
alten  Großmeister  dieser  Kunstgebiete  auszeich-
nen! —

     Ihr  würdet  eure  blauen  Wunder  erleben  und
euch  vielleicht  doch  beschämt  bekennen  müssen,
daß  der  Maßstab,  nach  dem  die  «Modernen»  mes-
sen,  euch  offenbar  allzufremd  ist,  als  daß  ihr  ihn
verstehen  könntet!  —  —  —  Freilich,  für  das,  was  in
euren  Werken  euch so  wertvoll  scheint,  hat  seine
Skala  keine Eintragung.  —  Aber  deshalb  soll  man
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nicht  etwa  glauben,  daß  er  nur  nach  «Geschmack»
und «Mode» messe. — — —

     Sobald  ein  Künstler  Ausdrucksformen  findet,
die  nur  ihm und  seiner  Zeit gehören,  sollte  er  nach
der  Ansicht  dieser  armen  «Unterdrückten»  sofort
unterdrückt werden,  damit  nur  ja  sie  selbst ihre
Plätze nicht verlieren...

       Es  ist  aber  ein  Gebot  der  Pflicht und  der  Billig-
keit,  gerade  solchen Künstlern,  die  nicht auf  den  er-
sten  Blick  dem  großen  Publikum  verständlich
sind,  die  Schwierigkeiten  aus  dem  Weg  zu  räu-
men,  ganz  abgesehen  davon,  daß  eine  neue  For-
mensprache doch  nicht  die  Begründung  zur  Ableh-
nung geben  darf,  sobald  es  sich  um  wirklich  erlebte,
aus  ernstem  Müssen geborene  Kunst handelt.  —
Was  man  in  jenen  Kreisen,  die  noch  immer  glau-
ben,  die  seichte  und  innerlich  hohle  Kunstauffas-
sung  am  Leben  erhalten  zu  können,  in  der  sie  nun
einmal  aufgewachsen  sind,  der  neueren  Kunst-
beurteilung  zum  Vorwurf  macht,  das  ist  gerade
das Gegenteil von «Ungerechtigkeit». —

     Es  ist  die  durch  keine  Vettermichelei  zu  beir-
rende,  unerbittliche  Auswahl  des  Echten,  Ur-
sprünglichen aus  der  Menge  des  Nachempfundenen
und  gemächlich  aus  zweiter  Hand Bezogenen,  ganz
einerlei,  ob  älteste oder  allerneueste Formen  und
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Farbensprache  dem  innersten  Müssen Ausdruck
gibt,  oder  nur  äußerlich  eitles  Machwerk,  mag  es
auch  dem  ungeübten  Laienauge  noch  so  «schön»
erscheinen, zutage fördert.

     Die  Zeiten  sind  viel  zu  ernst  geworden,  als  daß
sie  jener  innerlich  leeren  Samtjackenkunst  noch
Raum  bieten  könnten,  die  früher  ihre  Triumphe
feierte.  Nur  was  uns  wirkliche,  dauernde  Lebenswerte
aus  der  Seele  Tiefen  schürft,  hat  heute  noch  seine
Berechtigung und  wird  sie  behalten,  solange  es
Kunst und Künstler gibt. — — —
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«KINO» ,  KULTUR  UND KUNST

EIT  Jahren  bringt  das  Kino  seine  Schauer-
dramen,  seine  verlogenen  Detektivgeschich-

ten  und  unmöglichen  Sensationsfilme,  ohne  daß
irgendein  Mensch  Einspruch  erhoben  hätte,  bis
in  die  jüngste  Zeit.  Nun  allerdings  dämmert  es  all-
mählich,  und  es  finden  sich,  ganz  abgesehen  von
den  verschiedentlichen  Demonstrationen  der  Ju-
gend,  die  wohl  nicht  gerade  zweckmäßig  sein
dürften,  immer  mehr  gewichtige  Stimmen  im
Kampf gegen den «Kinoschund».

     Einsichtige  sahen  zwar  längst,  welche  Seuche
sich  da  in  unsern  Volkskörper  fraß,  aber  ihr  Un-
wille  gedieh  nicht  zu  lautem  Einspruch,  und
wenn  je  einer  es  wagte,  das  Kind  beim  Namen  zu
nennen, fanden seine Worte wenig Widerhall.

      Auch  heute  darf  man  sich  nicht  dem  frommen
Glauben  hingeben,  man  hätte  die  Mehrzahl  der
ernst  zu  nehmenden  Menschen  hinter  sich,  wenn
man  auf  die  Schädlichkeit  der  Kinodarbietungen
hinweist.  In  weiten  Kreisen,  von  denen  man  an-

S
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nehmen  sollte,  daß  die  psychologische  Bedenk-
lichkeit  der  Kinodramen  für  sie  durchschaubar
sei,  begegnet  man  einer  unbegreiflichen  Laxheit
des  Urteils.  Man  glaubt,  weil  man  selbst imstande
ist,  ohne  seelischen  Schaden  die  albernsten  Ab-
surditäten  des  Flimmerbildes  an  sich  vorüberzie-
hen  zu  sehen,  es  handle  sich  im  Grunde  doch  nur
um  eine  «recht  harmlose  Sache»,  denn  man  kann,
oder  mag  sich  nicht  in  den  Seelenzustand  der  Ju-
gendlichen  oder  des  nur  bedingt  urteilsfähigen
Volkes  versetzen,  um  so  die  vergiftende  Wirkung
der  allermeisten  Filmspiele  zu  erkennen.  Ich
denke  dabei  durchaus  nicht  etwa  nur  an  Darstel-
lungen,  deren  ganze  Absicht  es  ist,  die  Sinne  auf-
zureizen,  auch  wenn  keinerlei Nacktheit,  keinerlei
im  Sinne  der  Zensur  «unsittliche»  Situationen  ge-
zeigt  werden,  obwohl  ich  auch  wieder  in  keiner
Weise  denen  beipflichten  kann,  die  das  gröbste
Erregen  der  Sinnlichkeit  beinahe  als  Kulturzweck
feiern,  denn  ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  sinnli-
chen  Triebe  im  Menschen  von  Natur  aus  stark  ge-
nug wirksam  sind,  und  bei  gesunden  Menschen,
am  wenigsten  bei  Jugendlichen,  der  besonderen
Aufpeitschung gewiß nicht bedürfen. — —

     Jedenfalls  nimmt  das  Kino  in  dieser  Beziehung
keine  Ausnahmestellung  ein,  denn  was  die
plumpe  Absicht,  sinnlichen  Kitzel zu  erregen  be-
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trifft,  so  leistet  da  so  manche  «Industrie»  minde-
stens  Ebenbürtiges,  von  der  Postkarte  angefan-
gen  bis  zum  literarisch  tuenden  Roman  und  dem
auf  die  Börse  der  Theaterbesucher  wie  ein
Strauchdieb spekulierenden Schauspielkitsch.

     Viel  schlimmer erscheint  mir  die  verheerende
Wirkung  der  Kinodramen  zu  sein,  durch  die  Ver-
logenheit der Darstellungen und ihres Milieus.—

     Die  Filmindustrie,  die  letzten  Endes  für  alle
Schäden  allein  verantwortlich  ist,  denn  der  Kino-
besitzer  nimmt,  was  sie  ihm  bietet,  weil  er  ja  nichts
anderes  bekommen  kann,  tut  sich  nicht  wenig
darauf  zugute,  so  realistisch wie  möglich  zu  arbei-
ten.  Aber  man  sehe  sich  diesen  «Realismus»  ein-
mal etwas genauer an!

     Wo  in  aller  Welt  gibt  es  soviel  Tagediebe  wie  im
Kinodrama?  Wo  in  aller  Welt  leben  Menschen  der
Arbeit,  Gelehrte,  Erfinder,  Kaufleute,  Künstler,  in
der  Art  und  Weise,  wie  das  Kino  ihr  Leben  zu  zei-
gen  vorgibt?  —  Wo  in  aller  Welt  können  sich  nor-
mal  begüterte  Menschen  den  Luxus  des  Milieus
leisten,  der  in  diesen  Kinodramen  immer  wieder-
kehrt? —

     Die  protzig  überladene  Wohnung  eines  Schie-
bers  in  Berlin  WW,  mag  er  nun  seinen  Reichtum
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vor,  im,  oder  nach  dem  Krieg  «gemacht»  haben,
ist  doch  gewiß  nicht  der  Typus  der  Wohnung  ei-
nes  jeden  Begüterten!  —  Und  ebensowenig  pfle-
gen  sich  Männer  und  Frauen  anständiger,  besit-
zender  Kreise  in  der  Art  zu  kleiden,  wie  es  die
männliche  und  weibliche  Lebewelt  der  großstäd-
tischen  Nachtlokale  liebt,  die  sich  das  auf  anderer
Leute Kosten leisten kann.

     Was  soll  der  einfache  Mann  aus  dem  Volke,  der
ohnehin  schon  mit  bitteren  Gefühlen  von  einem
Leben  der  «Reichen»  träumt,  wie  es  höchstens  in
seltenen  Auswüchsen  einmal  bei  einem  Geldprot-
zen,  der  aus  der  Hefe  einer  Großstadt  aufstieg,
zur  Wirklichkeit  wird,  —  was  soll  der  Jugendliche,
der  aus  ärmlichen  Verhältnissen  kommt,  bei  sol-
chen  Schilderungen  aufnehmen,  wenn  nicht  Haß
und  Wut  auf  alle  diese  reichen  Müßiggänger,
oder,  im  besten  Fall,  eine  völlig  überspannte  Vor-
stellung  von  dem  Leben  begüterter  Kreise  und
angesehener  Berufe,  und  eine  ebenso  über-
spannte  Sucht,  es  ihnen  nach  Möglichkeit  bald
gleichtun zu können ?! — — —

     Hier steckt  meines  Erachtens  die  allerübelste
Wirkung  der  Kinodramen,  übler  noch  als  die  Ge-
schmacksverbildung  in  literarischem  Sinn,  und
übler als alle kitschige Erotik. —
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         Die  Wirkung  ist  um  so  verderblicher,  weil  ja  das
Kino  wirkliches  Leben vortäuschen  will  und  von
dem  naiven  Beschauer  auch  ohne  weiteres  als  ge-
naue  Darstellung  des  Lebens,  wie  es  wirklich  seiner
Meinung  nach  ist,  genommen  wird.  Alles  spielt  ja
in  natürlicher  Umgebung.  Das  Leben  der  Straße
spielt  mit,  wie  es  sich  gerade  trifft,  wirkliche  Gär-
ten  und  Parks,  wirkliche  Häuser  und  wirkliche
freie  Luft  bilden  den  Hintergrund  der  Szenen.
Unwillkürlich  wird  auch  die  «Wirklichkeit»  der
Innenräume,  die  nicht  wie  beim  Theater,  Kulisse
sind,  den  Eindruck  verstärken,  man  habe  es  mit
wirklichen Begebnissen zu tun. —

     Dazu  kommt  noch,  daß  doch  die  meisten  Kino-
schauspieler  und  Schauspielerinnen  als  solche
mehr  oder  weniger  «Talmi»  sind,  von  Ausnahmen
abgesehen,  wo  sich  eine  wirkliche  Bühnengröße
des  Geldverdienstes  wegen  für  das  Kino  hergibt.
Die  allermeisten  dieser  Akteure  stammen  gewiß
nicht  aus  vornehmen  Häusern,  kennen  das  Le-
ben  des  wirklichen Aristokraten  gewiß  nicht  aus  ei-
gener  Anschauung,  und  so  geben  sie  in  ihrer
Rolle  eben,  was  sie  geben  können:  —  Talmi und
Kitsch. —

     Von  der  Verlogenheit  historischer  Milieus  oder
ethnographischer  Schauplätze  und  ihrer  agieren-
den  Charaktere  sei  hier  nur  nebenbei  noch  die
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Rede.  Auch  hier  wird  alles,  was  wirklich  beleh-
rend  und  wertvoll  sein  könnte,  durch  eine  unsäg-
lich  alberne  Aufmachung  verdorben,  und  der  oh-
nehin  schon  allem  Kitsch  wohlgeneigte  Ge-
schmack  der  Menge  in  geradezu  raffinierter
Weise  noch  unter sein  ursprüngliches  Niveau  her-
abgedrückt.  Das  gleiche  gilt  von  den,  aller  Le-
benswirklichkeit  hohnsprechenden,  so  sehr  be-
liebten  Detektivgeschichten,  die  noch  außerdem
oft  geradezu  wie  «Lehrkurse  für  Verbrecher  und
solche,  die  es  werden  wollen»,  wirken.  Es  wäre
eine  interessante  Aufgabe  für  Kriminalisten,  bei
den  Verbrechen  Jugendlicher,  oder  sonst  Unbe-
scholtener,  einmal  nachzuforschen,  welcher  Pro-
zentsatz  da  auf  eine  «erste  Anregung»  aus  dem
Kino entfällt. — —

     Man  sieht,  es  hat  gute  Gründe,  wenn  ernste
Männer  und  Frauen  heute  mit  Sorge  das  «Kino-
problem»  betrachten,  wenn  man  endlich  anfängt
zu  sehen,  welche  verheerende  Seuche  da  mitten
unter  uns  wütet,  und  nach  Mitteln  sucht,  sie  ein-
zudämmen. — —

     Wie  ich  schon  bemerkte,  ist  es  gänzlich  ver-
kehrt,  den  Kinobesitzer als  den  Schädling  anzuse-
hen.  Ein  solcher  Unternehmer  würde  mit  Freu-
den  auch  die  kulturell  wertvollste Einrichtung  mit
gleicher  Liebe  ausgestalten,  wenn  sie  ihm  mehr,
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oder  auch  nur  gleichen  Gewinn bringen  könnte.
Und  wenn  heute  wirklich gute,  wirklich belehrende
Filme  überhaupt  in  so  reicher  Menge  zu  haben wä-
ren  wie  der  überreich  angebotene  glänzende
Schund,  dann  würden  sich  schon  heute auch  Licht-
spieltheater  finden,  deren  Programm  auch  einen
leidlich  geschmackvollen,  und  vor  allem  verant-
wortungsbewußten Menschen  den  Besuch  nahele-
gen könnte.

     Der  Kardinalpunkt  der  ganzen  Frage  ist  die
Filmbeschaffung,  und  da  wieder  nur  läßt  sich  etwas
erreichen,  wenn  ein  genügend  starker  Druck  auf
die  bestehenden  Filmgesellschaften ausgeübt  wer-
den  kann,  der  ihnen  die  Frage  überhaupt  erwä-
genswert erscheinen läßt.

     Bis  jetzt  «geht»  das  Geschäft  ja  auch  so.  —  Wes-
halb  also  etwas  ändern,  wenn  der  übergroße  Teil
des  Publikums  doch  äußerst  zufrieden  mit  dem
Gebotenen  ist?  —  Ohne  eine  große,  über  ganz
Deutschland  verbreitete  Organisation wird  sich  nie-
mals die  Stimmstärke  entwickeln,  die  kraftvoll  ge-
nug  ist,  das  Ohr  dieser  Finanzmagnaten  aufhor-
chen  zu  lassen.  Konkurrenzgesellschaften  zu
gründen,  die  «nur  Gutes»  bringen  sollen,  halte
ich  für  völlig verfehlt.  Die  bestehenden  Gesell-
schaften  arbeiten  mit  einem  eingespielten  Riesen-
apparat und  mit  Riesenkapital.  Sie  allein werden
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auch  weiterhin  diktieren,  und  ihr  Joch  ist  der
Menge süß. —

     Wenn schon  die  Jugend,  hier  und  an  andern  Or-
ten,  sich  der  Kinofrage  annahm,  so  meine  ich,
wäre  es  gar  nicht  so  übel,  wenn  auch  von  der  Ju-
gend die  Bildung  einer  machtvollen  deutschen  Or-
ganisation  zur  Umwandlung  des  Kinos ausginge.  —
Hier  wäre  jedenfalls  ein  ausgiebigerer  Erfolg  zu
erwarten,  als  er  jemals  von  den  doch  recht  dane-
ben  hauenden  Demonstrationen  in  Lichtspiel-
theatern  zu  erhoffen  ist.  —  An  Unterstützung
würde  es  wahrhaftig  nicht  fehlen.  Ist  erst  ein  An-
fang gemacht,  dann  zweifle  ich  nicht  mehr,  daß  in
ein  paar  Jahren  auch  gute Filme  in  genügender
Menge  hergestellt  werden,  «der  Not  gehorchend,
nicht  dem  eignen  Trieb»,  was  die  Filmgesellschaf-
ten anlangt.

     Mittlerweile  haben  hier  in  Görlitz  zwei  Männer,
deren  Beruf  sie  in  nächsten  Konnex  mit  der  Ju-
gend  führt,  sehr  anerkennenswerte  Versuche  un-
ternommen,  die  Kunst und  die  Heimatliebe ins
Kino  einzuführen.  Als  Bereicherung  der  Möglich-
keiten,  die  ein  Lichtspieltheater  bieten  kann,  sind
diese  Versuche  sehr  begrüßenswert,  wenn  sie  auch
zur  eigentlichen  Lösung der  Kinofrage,  die  eine
Filmfrage ist,  nur  mittelbar  beitragen.  Die  durch
seine  Bemühungen  gebotene  Gelegenheit,  hier
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schwer  zugängliche  Klingersche  Radierungen im
Lichtbild  sehen  zu  können,  sichert  Hrn.  Oberlehrer
Schulze,  neben  den  hochinteressanten  Ausführun-
gen  seines  Vortrages,  stets  gut  besuchte  Häuser,
zumal  er  sich  an  Erwachsene wendet,  unter  denen
hier  immerhin  eine  ziemliche  Anzahl  Kunstinter-
essenten  zu  finden  ist.  Weniger  Verständnis  zeigt
sich,  wenigstens  vorläufig,  für  die  schönen  Nach-
mittagsvorträge,  in  denen  Hr.  Zeichenlehrer  Haupt
der  Jugend seinen  reichen  Schatz  an  eigenen  Auf-
nahmen  aus  der  Heimat  darbietet,  und  ihr,
gleichsam  nebenbei,  eine  Fülle  des  Interessanten
und  Belehrenden  aus  der  Heimatgeschichte,  die
er  so  genau  kennt,  übermittelt.  Es  wäre  außeror-
dentlich  zu  bedauern,  wenn  diese  vom  Geist  ech-
ter  Heimatliebe  und  freudigen  Gebenwollens  ge-
tragene  Veranstaltung  aus  «Mangel  an  Interesse»
aufgegeben  werden  müßte.  Wenn  Eltern  sich
selbst  und  ihren  Kindern  eine  Stunde  gediegenen
Genusses  bereiten  wollen,  so  können  sie  nichts
Besseres  tun,  als  diese  Vorträge  des  Hrn.  Haupt
zu besuchen.

     Immerhin,  so  anziehend  und  belehrend  die
Vorträge  beider  Herren  auch  sind,  so  sehe  ich  in
ihnen,  obwohl  zwar  Hr.  Haupt,  der  Jugend  Rech-
nung  tragend,  auch  das  Kino mit  humorvollen,
einwandfreien  oder  auch  belehrenden  Filmnum-
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mern heranzieht,  nur  eine  Bereicherung  des  im
Lichtspieltheater  möglichen  Programms,  denn  wie
die  Dinge  heute  liegen,  hat  das  Stehbild im  «Kino»,
wie  schon  der  Name  sagt,  doch  nur  sekundäre Be-
deutung.  Man  kommt  in  erster Linie,  um  bewegtes
Leben auf  der  Leinwand  zu  sehen.  Daß  dieses  be-
wegte  Leben  eminent  bedeutend,  belehrend,  er-
heiternd,  und  in  höchstem  Grade  interessant  sein
kann,  ohne verderblich  zu  wirken,  steht  außer
Frage.  Aber  die  prächtigen  Möglichkeiten  des
Filmbildes,  das  uns  alle  Wunder  der  Märchenwelt
als  Wirklichkeit  schauen  lassen,  und  die  tiefste  ur-
sprüngliche  Poesie  vermitteln  kann,  werden  nie-
mals  in  einer  andern,  als  der  dem  Berliner  Nacht-
kaffeehaus  angepaßten  Weise  ausgenützt  werden,
wenn  sich  nicht  in  ganz  Deutschland eine  achtung-
gebietende  Anzahl  von  Männern  und  Frauen  fin-
det  (die  männliche  und  weibliche  Jugend rechne
ich  hier  in  erster  Linie  dazu),  die  wenigstens  un-
sern  deutschen Filmgesellschaften  einmal  mit  aller
Deutlichkeit sagen,  wie das  deutsche  Volk  die  an
sich  so  wunderbare  Erfindung  des  beweglichen
Lichtbildes verwertet wissen will.. .
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MAX KL INGER

S  sind  jetzt  etwa  fünfzehn  Jahre  her,  seit  ich
zum  erstenmal  die  Hand  des  nun  Verbliche-

nen  in  der  meinen  halten  durfte.  Damals,  in  sei-
ner  Leipziger  Villa,  kam  er  mir,  von  dem  er  durch
Freunde  gehört  hatte,  zuerst  recht  feierlich  ent-
gegen,  aber  das  legte  sich  bei  späteren  Begegnun-
gen,  als  wir  uns  genügend  kennengelernt  hatten,
ganz  von  selbst,  so  daß,  wenn  ich  heute  an  Klinger
denke,  nur  immer  das  Bild  eines  Mannes  vor  mir
steht,  mächtig  und  bedeutend  schon  in  seiner
äußeren  Erscheinung,  aber  nur  mit  Hose  und  Fi-
letnetzjacke  bekleidet,  und  darüber  dieser  un-
glaublich  kluge  Kopf  mit  dem  rotblonden  Haar-
schopf  und  dem  gleichgefärbten  Knebelbart.  Die
Art,  in  der  er  einen  so  über  die  Brillengläser  weg
anschauen  konnte,  war  ganz  unbeschreiblich  fas-
zinierend,  und  ich  glaube  gerne,  daß  diesem  Blick
nicht  jeder standzuhalten  vermochte.  Wie  er  mir
zwischen  den  Modellen  und  Vorarbeiten  im  Ate-
lier  und  abends  beim  Wein  erzählte,  war  er  auch
von  Natur  aus  sehr  unzugänglich  und  konnte

E
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eine  gewisse  «Schüchternheit»,  wie  er  es  selbst
nannte, nur sehr schwer überwinden.

     So  viel  auch  über  seine  Kunst  geschrieben  wor-
den  ist,  —  den  Menschen Klinger  fand  ich  bis  jetzt
noch  niemals gehörig  gewürdigt.  Man  konnte
glauben,  er  lebe  in  unserer  Zeit,  und  entdeckte
dann  plötzlich,  daß  man  einen  vornehmen  Rö-
mer,  vielleicht  auch  einen  Griechen  der  hellenisti-
schen  Zeit  vor  sich  hatte,  —  —  man  war  versucht,
ihn  als  einen  Spätgeborenen,  oder  als  eine  Rein-
karnation  der  Antike  zu  nehmen,  und  sah  ebenso
überraschend  stark  ausgeprägt  einen  Menschen
vor  sich,  der  gesättigt  war  mit  allen  Werten  mo-
derner  Kultur...  Musikalisch  bis  in  die  Finger-
spitzen,  belesen  wie  ein  moderner  Literatur–  und
Theaterkritiker,  völlig  vertraut  mit  dem  Leben
der  großen  Welt,  und  dabei  so  unendlich  kindlich
einfach  in  mancher  Urteilsbildung,  daß  man  sich
hätte  verwirren  lassen  können,  wenn  man  auch
nur  einen  Moment  vergessen  hätte,  was  alles  die-
ser  mächtige  und  doch  so  kompliziert  gebildete
Schädel  barg.  Man  hat  Klinger  oft  genug  ein
Übermaß  an  Intelligenz  vorgeworfen,  einer  Intel-
ligenz,  die  angeblich  seiner  Kunst  im  Wege  stehen
sollte,  aber  wer  ihn  jemals  so  kennen  lernen
durfte,  wie  es  mir  vergönnt  war,  der  wird  mir
gerne  bestätigen,  daß  in  diesem  modernen  Pan
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auch  eine  Gefühlstiefe  wurzelte,  wie  sie,  selbst  un-
ter  den  hervorragendsten  Meistern  der  Kunst  —
sehr selten  ist.  Ich  glaube,  daß  man  wirklich  bis
zu  den  Gestalten  der  Antike,  bis  zu  griechischen
Vasenmalern,  oder  mindestens  zu  den  hervor-
ragendsten  Persönlichkeiten  der  italienischen
Renaissance  zurückgreifen  muß,  wenn  man
irgendwo  in  einem  Menschen  diese  kraftstrot-
zende  und  doch  so  hochkultivierte  Sinnlichkeit
wiederfinden  will,  die  eigentlich  Klingers  künst-
lerisches  Fundament  war.  Ihm  war  das  ganze  Er-
dendasein  Ausdruck  göttlicher  Sinnenfreude,  und  er
glaubte an  seine  sinnlich–frohen  «Heidengötter»,
wie  Schwind  an  seine  Gnomen  und  Elfen  glaubte,
mit  der  ganzen  Inbrunst  eines  Herzens,  dem  es
Selbstverständlichkeit ist,  daß  «die  Sonne  Homers»
auch  unserem Geschlechte  scheint,  wenn  es  —  ihrer
würdig ist, wie er es war. — — —

     Die  neuere  Kunstentwicklung  hat  anscheinend
Klinger  überholt,  aber  niemand  begrüßte  das  so,
wie  Klinger  selbst.  —  Er  wollte keine  «Schule  ma-
chen».  Er  wußte  viel  zu  genau,  daß  er  ein  Einzigar-
tiger war,  dem  keiner  ohne  Gefahr  nachfolgen
durfte.  Nichts  brachte  ihn,  nach  eigenem  Geständ-
nis,  mehr  zur  Verstimmung,  als  wenn  er  sah,  daß
irgendein  junger  Künstler  auf  seinen  Fuß–Spu-
ren  zur  Kunst  zu  gelangen  suchte.  Wie  groß  aber
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war  seine  Freude,  wenn  er  irgendwo  einen  fand,
der  neue  Wege  suchte.  Nur  seine  übergroße
Ängstlichkeit  vor  jeder  Zeitungsnotiz  konnte  ihn
dann  davon  abhalten,  für  einen  Neuerer  öffent-
lich  einzutreten.  Ich  selbst  hatte  ihm  seinerzeit
Arbeiten  gezeigt,  zum  Teil  symbolischen  und  spä-
ter  rein  farbensymbolischen*  Inhaltes,  die  man
heute  wohl  zum  «Expressionismus»  rechnen
würde,  und  ich  werde  niemals  vergessen,  wie  er
mir  mal  bis  zum  Gartentor  nachlief,  um  mir  noch-
mals  einzuschärfen,  ich  möchte  mich  doch  ja
durch  Ablehnung  nicht  «decouragieren»  lassen.
Daß  ich  dennoch  nur  mit  zwei  Mappenwerken
rein  symbolistischen  Inhalts  damals  in  die  Öffent-
lichkeit  zu  treten  wagte  und  mit  meinen  farben-
symbolischen  Werken  mich  nicht  bemerkbar
machte,  hat  er  mir,  wie  ich  bei  meinem  letzten  Be-
such  sah,  beinahe  als  Charakterfehler  angerech-
net,  obwohl  ich  ihm  damals  wenigstens  die  Photo-
graphien meiner  griechischen  Bilder  zeigen
konnte,  die  ihn,  den  begeisterten  Freund  Grie-
chenlands  und  seiner  antiken  Überreste,  gerade
deshalb  am  meisten  erfreuten,  weil  er  auf  keinem
der  Bilder  Anklänge  an  die  heutige  Zeit entdeckte.  —

*Die «farbensymbolischen Werke» bzw. «farbig–abstrakten Gebilde» wurden später 
von Bô Yin Râ als «geistlicheBilder» bezeichnet.
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         Immer  und  immer  wieder  aber  kam  er  auf  die
früheren  farbensymbolischen  Arbeiten  zurück
und  bedauerte,  daß  ich  den  Mut  nicht  fand,  sie
der  Öffentlichkeit  zu  zeigen.  Ich  war  mir  jedoch
nur  viel  zu  klar  darüber,  daß  eben  nur  Klinger,  mit
seinem  unglaublich  ausgebildeten  Musikempfin-
den,  dazu  imstande  war,  das zu  erfühlen,  was  ich
da  in  Farben–Rhythmen  für  mich  selbst  auszuspre-
chen  unternommen  hatte,  aber  ich  bedauere  tief,
daß  ich  ihm  die  letzte  Freude  nicht  mehr  bereiten
konnte,  ihm  zu  sagen  und  zu  zeigen,  wie  der
Drang  zu  farbig–abstrakten  Gebilden  mich  wieder
erfaßte,  und  wie  er  schließlich,  nachdem  das  Er-
lebnis  «Griechenland»  Gestalt  gewonnen  hatte,  zu
neuen  Resultaten  führte.  —  Immer  wieder  klagte
er  mir,  daß  man  ihn  nicht  in  Ruhe  ließe,  und  wie
Unzählige,  meist  seiner  Ansicht  nach  völlig  Un-
berufene,  von  ihm  «ein  Urteil»  haben  wollten,  be-
sonders  Graphiker.  Hier  war  es  nun  seine Schwä-
che,  daß  er  es  niemals  fertig  brachte,  rücksichtslos
seine  Meinung  zu  sagen...  Für  jeden,  mochte  er
auch  noch  so  unbedeutend  sein,  hatte  er  ein  lie-
benswürdiges  Wort,  auch  wenn  er  nachher  dort,
wo  er  sich  geben  durfte,  wie  er  war,  kopfschüt-
telnd  seine  sarkastischen  Bemerkungen  machte
über  die  «unglaubliche  Borniertheit»  der  Kerle,
die  da  «die  schönen  Kupferplatten  zuschanden»
arbeiteten. —
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         Über  sein  eigenes Werk,  seine  Radierungs-
Zyklen,  seine  Plastik  und  seine  Malerei  auch  nur
ein  Wort  zu  verlieren,  hieße  «Eulen  nach  Athen
tragen».  (Obwohl  ich  in  dem  heutigen  Athen
recht  wenig  Eulenrufe  hörte!)  Er  war  ein  durch-
aus  Einziger  und  Unnachahmlicher,  eine  der  ganz
großen Persönlichkeiten,  die  man  nur  würdigen
kann,  wenn  man  das  Glück  hatte,  ihnen  persön-
lich  nahekommen  zu  dürfen,  die  aber  erst  von  der
Nachwelt ihre  feste  und  unverrückbare  Stellung
im  Pantheon  der  Großen  eines  Volkes  erhalten.  —

     Erschütternd  wirkt  sein  Scheiden  doppelt  in
diesen  schicksalsschweren  Tagen,  und  dennoch
hatte  ich  niemals  bei  ihm  das  Gefühl,  daß  dieses
starke  Leben  einst  zu  einem  Patriarchenalter  füh-
ren  könne.  Der  ganze  Mensch  wirkte  wie  ein
Fragment  einer  überweltlichen  Architektur,  und
als  ein  solcher  sollte  er  wohl  auch  seiner  Nachwelt
erkennbar  werden.  —  —  Was  Rodin für  Frankreich
war,  und  dennoch  zugleich  für  die  ganze  Welt,  —  das
war  Max  Klinger für  uns,  und  vielleicht  —  —  auch  für
einen  gar  nicht  so  unbeträchtlichen  Teil  der  außer-
deutschen Welt. —
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ABHANDLUNGEN





EDISON  UND DER  SP IR IT ISMUS

ÜRZLICH  war  in  einer  Zeitungsnotiz  zu  le-
sen,  daß  Edison  sich  mit  der  Konstruktion  ei-

nes  hochsensiblen  Apparats  befasse,  der  es  den
Seelen  Abgeschiedener,  falls  sie  die  von  überzeu-
gungstreuen  Spiritisten  angenommene  Sehn-
sucht  verspürten,  mit  den  auf  Erden  Zurückge-
bliebenen  zu  verkehren,  sehr  wesentlich  erleich-
tern solle, sich bemerkbar zu machen.

     Gleichzeitig  hofft  Edison,  wie  er  angeblich  ei-
nen  amerikanischen  Reporter  wissen  ließ,  durch
seinen  Apparat  endgültig  festzustellen,  ob  der  Zu-
stand  der  Menschengeister  nach  dem  Tode  des
Körpers  überhaupt  zu  einer  solchen  Kommuni-
kation  fähig,  oder  ob  alle  mit  Hilfe  von  Medien  er-
haltenen  Botschaften  nur  eitle  Flunkerei  seien.
Jedenfalls  traut  er,  nach  dem  Bericht,  den  Medien
nicht viel Gutes zu.

     Es  ist  ebensowohl  denkbar,  daß  diese  Notiz  als
fette  Ente  über  den  Ozean  geflogen  kam,  wie  es

K
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auch  durchaus  zu  verstehen  wäre,  daß  ein  bedeu-
tender  Erfinder  das  Problem  des  Verkehrs  mit
den  Jenseitigen  auf  seine  Weise  zu  lösen  versu-
chen  würde.  Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  je-
mals  durch  Apparate die  Existenz  jenseitiger  Intel-
ligenzen  (die  trotz  ihrer  eigenen  Behauptungen
durchaus  keine  verstorbenen  Menschen  zu  sein
brauchen)  überhaupt  nachgewiesen  werden
kann.

     An  Apparaten,  die  den  Jenseitigen  die  Arbeit
erleichtern  sollten,  hat  es  bis  jetzt  durchaus  nicht
gefehlt,  und  es  gibt  sogar  einen  Apparat,  der  an-
geblich  die  Medien  überflüssig  macht  (das  Arnold-
sche Skriptoskop)  und  mit  den  minimalen  Kräften
medialer  Art  rechnet,  die  in  jedem  Menschen
schlummern.  Aber  alle  diese  Apparate  brauchen
dennoch  die  Mitwirkung  der  im  sichtbaren  Kör-
per  lebenden  Menschen.  Immer  ist  die  Berührung
des  Apparates  gebotene  Bedingung,  soll  er  über-
haupt  in  Bewegung  geraten.  Ich  nehme  an,  daß
Edison,  falls  die  Notiz  auf  Wahrheit  beruht,  an  der
Konstruktion  eines  Apparats  arbeitet,  der  diese
Fehlerquelle  ausscheiden will,  und  ohne jegliche
Berührung  von  seiten  der  Experimentatoren,  le-
diglich  durch  Kraftanwendung,  die  von  unsicht-
baren Agenten  ausgeht,  deren  Dasein  erweisen
soll.
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         Der  Nachricht  zufolge  erwartet  Edison  eine
«furchtbare  Sensation»,  falls  sein  Apparat  Erfolg
haben sollte. — —

     Nun  mag  ja  gewiß  zugegeben  werden,  daß  es
völligen  Außenseitern  vielleicht  sehr  imponieren
würde,  wenn  sie  unter  dem  neuen  Apparat  plötz-
lich  in  sauberer  Schreibmaschinenschrift  eine
Mitteilung  aus  dem  Jenseits  vorfänden,  ohne  daß
eine  Möglichkeit  der  Mitwirkung  sichtbarer  Men-
schen  dabei  in  Betracht  kommen  könnte.  Neu
wäre  aber  dabei  allein  die  Form des  Experiments,
denn  die  Geschichte  des  Spiritismus  kennt  längst
weit  eindrucksvollere  Geschehnisse,  die  sich  nicht
nur  ohne  Berührung irgendeines  Apparats,  son-
dern  völlig  ohne besonderen  Apparat  ereigneten
und  mehr  als  hinlänglich  beglaubigt  sind.  Immer
aber  ist  die  Nähe  eines  seiner  medianimen  Bega-
bung  bewußten  oder  nicht  bewußten  «Mediums»,
also  eines  Menschen  von  abnormer  psycho–physi-
scher  Beschaffenheit,  Vorausbedingung  solcher
Geschehnisse.  Was  dagegen  bei  der  Beschäfti-
gung  mit  Apparaten,  die  angeblich  keines Medi-
ums  bedürfen,  herauskommt,  ist  so  wenig  über-
zeugend,  läßt  sich  so  leicht  auf  unbewußte  Bewe-
gung  kleinster  Muskeln  der  den  Apparat  Bedie-
nenden  zurückführen,  daß  nur  völlige  Kritiklo-
sigkeit  hier  den  Beweis  für  ein  jenseitiges Eingrei-

73 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0036.png


fen  erblicken  kann,  selbst  wenn  der  Inhalt  der  auf
solche  Weise  erhaltenen  Mitteilungen  scheinbar
zwingend  auf  jenseitige  Urheber  schließen  lassen
mag.

     Wird  nun  Edisons  Apparat  die  Mitwirkung  ei-
nes  menschlichen  Mediums  tatsächlich völlig  ent-
behrlich  machen?  Wird  man,  von  einem  Ausflug
zurückkehrend,  plötzlich  vor  der  Tatsache  ste-
hen,  daß  im  sicher  verschlossenen  Zimmer,  in
dem  der  Apparat  stand,  eine  «Mitteilung  aus  dem
Jenseits»  zustande  kam?  —  Ich  glaube  kaum,  und
mein  Zweifel  gründet  sich  dabei  denn  doch  auf  ei-
nigermaßen  erprobte  Untersuchung  der  in  Be-
tracht kommenden Faktoren.

     Aber  nehmen  wir  ruhig  einmal  an,  es  gelänge
Edison,  das  «Medium»  völlig  zu  eliminieren  und
auf  diese  Weise  völlig  einwandfreie  Botschaften
aus  dem  Unsichtbaren  zu  erhalten.  Was  wäre  da-
bei gewonnen? — —

     Erhalten  nicht  unsere  Telefunkenstationen  tag-
täglich  unzählige  solcher  Botschaften?  Allerdings
kennt  man  da  den  Absender  und  weiß,  daß  es  ein
in  der  Sichtbarkeit  lebender  Mensch  ist.  Bei  dem
Edisonschen  Apparat  würde  man  nun  bestenfalls
vielleicht  Botschaften  erhalten,  wie  sie  der  Spiri-
tismus  allerdings  längst  schon  kennt,  Botschaften,
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deren  Urheber  sich  als  der  Geist  Goethes,  Napo-
leons,  als  «Erzengel  Gabriel»  oder  gar  als  «Gott-
Vater»  ausgeben  würde.  Man  wäre  nach  wie  vor
auf  die  Glaubwürdigkeit der  sich  manifestierenden
Intelligenz  angewiesen,  und  daß  es  mit  dieser
Glaubwürdigkeit  dann  doch  eine  recht  eigenar-
tige  Bewandtnis  hat,  das  werden  selbst  unter  den
Spiritisten  nur  jene  nicht  zugeben  wollen,  die  in
der  Offenbarung  ihrer  «Geister»  ein  unantast-
bares  Evangelium  sehen.  Wir  würden  also  nur
zum  tausendstenmal  die  längst  erwiesene  Tatsa-
che  feststellen  können,  die  auch  der  Physiker
Crookes nach  unzähligen  Experimenten  (zum  Teil
ausgeführt  unter  Zuhilfenahme  der  empfindlich-
sten  elektrischen  Kontrollapparate)  feststellte,
daß  es  unzweifelhaft  unsichtbare  Intelligenzen gibt,
die  sich  physikalisch  manifestieren  können,  daß  sie
sich  selbst  alle  möglichen  Namen  beilegen,  daß
aber  jeder  zwingende  Beweis  fehlt,  der  sie  als
überlebende  geistige  Individualitäten  «gestorbe-
ner»  Erdenmenschen  dartun  würde.  —  Es  ist  und
bleibt  reine  Glaubenssache,  ob  man  sie  als  solche
ansehen mag oder nicht. — —

     Wie  aber  wäre  es,  wenn  man  die  Hypothese,
daß  man  es,  ihren  eigenen  Angaben  nach,  hier
mit  «Geistern  Verstorbener»  zu  tun  habe,  einmal
gänzlich  fallen  lassen wollte,  besonders,  da  die  post-
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humen  Äußerungen  dieser  vermeintlichen  Gei-
ster  doch  in  den  weitaus  meisten  Fällen  sehr
merkwürdige  Kontraste  mit  ihrer  Geistigkeit  bil-
den,  die  sie  im  Körper  der  Erde  dokumentierten
und  die  nur  durch  einen  schreckenerregenden
Rückschritt  zu  erklären  wären?  —  (Selbst  «Gott-
Vater»  und  der  «Erzengel  Gabriel»  bringen  es
über triviale Salbadereien nicht hinaus!)

     Wie  wäre  es,  wenn  wir  es  hier  mit  einer  Wesens-
reihe  zu  tun  hätten,  die  zwar  unseren  Sinnen
nicht  faßbar  ist,  aber  dennoch  einen  Bestandteil
dieser  physischen Welt  bildet?  —  Haben  wir  wirklich
schon  alles  entdeckt,  was  auf  dieser  Erde  an  Irdi-
schem  und  dennoch  Unsichtbarem  zu  entdecken
ist?  —  Ich  spreche  diese  Frage  gewiß  nicht  leicht-
fertig  aus  und  glaube  meine  Gründe  zu  haben,  sie
aufzuwerfen.

     Die  Frage,  ob  es  überhaupt  absolut  einwandfreie
Manifestationen  «spiritistischer»  Art  gibt,  bejahe
ich  auf  Grund  unanfechtbarer  eigener  Erfahrung
durchaus,  und  diese  Frage  kann  auch  heute  nur
noch  von  Menschen  gestellt  werden,  denen  ent-
weder  das  ganze  in  Rede  stehende  Gebiet  durch-
aus  fremd  ist,  oder  von  solchen,  die  niemals  Gele-
genheit  fanden,  jeder  nur  möglichen  Kontrolle
zugängliche,  keinerlei  Täuschungsmöglichkeit
mehr  unterworfene  Manifestationen  aus  unsicht-
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barer  Quelle  zu  erleben.  Auch  denen  könnten  die
Erfahrungen  von  Männern  wie  Crookes,  Lombroso,
Schiaparelli,  Zöllner,  Richet,  Rochas,  Baraduc und
von  vielen  anderen  doch  zu  denken  geben...  Mit
Schopenhauer möchte  ich  sagen:  «Wer  diese  Tatsa-
che  leugnet,  ist  nicht  ungläubig,  sondern  unwissend
zu nennen.» —

     Ich  will  auch  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,
daß  diese  Manifestationen  sehr  oft  den  Glauben
nahelegen  können,  man  habe  es  mit  Äußerungen
Abgeschiedener  zu  tun,  ja  daß  es  selbst  möglich
sein  könne,  daß  gelegentlich eine  menschliche  En-
telechie,  sei  sie  nun  noch  an  irdische  Körperlich-
keit  gebunden  oder  nicht,  als  «spiritus  rector»  sich
solcher  Manifestationen  bediene.  Trotz  alledem
aber  glaube  ich  allen  Grund  zu  haben,  die  eigent-
lichen  Urheber aller  spiritistischen Manifestationen,
also  aller  Vorkommnisse,  zu  deren  Erklärung  die
animistische  Erklärungsweise  nicht  ausreicht  (die
also  nicht  durch  eigene  Seelenkräfte  erklärbar
sind),  als  Wesen  einer  uns  unbekannten,  in  der
physischen  Welt  lebenden,  unsichtbaren  Wesensreihe
ansprechen  zu  dürfen,  und  meine,  allerdings  aus
gewissen  Gründen  nur  mir  persönlich  zugängli-
chen  Beweise  würden  auch  selbst  durch  die  stau-
nenerregendsten  Erfolge  des  Edisonschen  Appa-
rates nicht im mindesten zu erschüttern sein.
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         Der  Beweis  vom  Fortleben  des  Menschengeistes
nach  dem  Tode ist  hier  nie  und  nimmer zu  finden
trotz  der  enormen  Ausbreitung  der  spiritistischen
Glaubenssätze,  trotz  der  über  30000  Bände  um-
fassenden  spiritistischen  Literatur.  Wer  diesen  Be-
weis  nicht  in  einer  für  ihn  selbst  zwingenden  Art  in
sich  selbst zu  finden  vermag,  der  wird  ihn  in  der  Welt
der  äußeren  Sinne  vergeblich suchen  und  im  be-
sten  Falle  nur  der  Täuschungslust  tief  unter  ihm
stehender  Wesen  erliegen,  die  ihn  nur  gläubig
finden,  weil  er  nicht  imstande  ist,  sie  zu  sehen.  —
Was  er  gelegentlich,  bei  den  doch  immerhin  rela-
tiv  seltenen  echten «Materialisationen»  angeblich
Gestorbener  zu  sehen bekommt,  sind,  trotz  aller
Ähnlichkeit  niemals jene  Gestorbenen,  sondern
gleichsam  galvanisierte  astrale  Larven,  wie  sie
jede  irdische  Erscheinung  in  der  Aura  dieses
Weltkörpers  zurückläßt,  erborgte  Masken,  deren
sich  jene,  mir  mehr  als  wünschenswert  bekannten
unsichtbaren  Wesen  bedienen,  um  ihre  Rufer  er-
folgreich  zu  äffen.  —  («Materialisationsphäno-
mene»,  wie  sie  Schrenk–Notzing zu  untersuchen
Gelegenheit  fand,  tragen  ihren  Namen  zu  Un-
recht  und  sind  durchaus  auf  animistischer Basis,  als
abnorme  psycho–physische  Erscheinungen,  aber
niemals  als  echte  Materialisationen,  wie  sie  z.B.
Crookes erlebte,  anzusprechen.)  Es  wäre  sehr  zu
bedauern,  wenn  etwa  durch  Edisons  Erfindung
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eine  neue  Verwirrung  der  Geister  —  aber  der  in
Gehirnen tätigen  —  Platz  greifen  würde;  denn  die
Enttäuschung wäre  zum  Schlusse  unvermeidbar,
und  für  viele  würde  sie  nur  ein  Zurücksinken  in
flachste  materialistische  Denkungsart,  ein  Verfal-
len  in  trostlosen  Zynismus  bedeuten.  Wen  Natur
nicht  selbst  dazu  befähigt  hat,  dem  sinnlich  Uner-
forschlichen  auf  übersinnliche  Art  zu  nahen,  der
bleibe  ferne  einer  Region,  die  zu  seinem  eigenen
Besten  vor  seinen  Augen  verborgen  bleibt,  und  er
«begehre  nimmer  zu  schauen»,  was  die  Götter
«gnädig verhüllten mit Nacht und Grauen!» — —

79 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0039.png


DIE  «MEISTER»
DER  «WEISSEN  LOGE»

RAU  Helena  Petrowna  Blavatski gründete  im
Jahre  1875  zu  New  York  die  «Theosophical

Society».  Die  Beziehung  auf  das  Wort  «Theoso-
phie»  erschien  in  diesem  Titel,  nachdem  eine  vor-
angegangene  Gründung,  der  «Miracle  Club»,
nicht  den  erhofften  Anklang  gefunden  hatte,  und
stammt  von  dem,  später  durch  seinen  «buddhisti-
schen  Katechismus»  bekannt  gewordenen  Ameri-
kaner  Olcott,  der  auch  der  erste  Präsident  der  Ge-
sellschaft wurde.

     Seit  ihrem  zwölften  Jahre  hatte  sich  Frau  Bla-
vatski,  geb.  von  Hahn–Hahn,  als  spiritistisches  Me-
dium  betätigt.  Im  Jahre  1871  noch  gründete  sie  in
Kairo  die  «Société  spirite»,  und  noch  kurz  vor  der
Umwandlung  des  «Miracle  Club»  in  eine  «Theoso-
phische»  Gesellschaft,  wußte  sie  durchaus  nichts
von  indischen  oder  tibetanischen  «Mahâtmas»,
sondern  kannte  nur  ihren  «Kontrollgeist»  John
King. —

     Eine  Änderung  trat  erst  ein,  als  sie  mit  einem
Privatgelehrten  Felt in  Verbindung  kam,  der  auf

F
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seine  Weise  das  Studium  antiker  Kulte  betrieb
und  eine  reichhaltige  Bibliothek  seltener  okkulti-
stischer Werke besaß.

     Hier  lernte  Frau  Blavatski plötzlich  so  manches
kennen,  das  bis  dahin  nicht  in  ihren  Gesichtskreis
getreten  war,  und  ihr  Ehrgeiz,  ihre  ausgeprägte
Eitelkeit,  fanden  sich  sehr  wenig  schmeichelhaft
berührt  durch  die  Auffassung  Felts in  bezug  auf
den Spiritismus.

     Die  Folge  davon  war,  daß  durch  eine  energisch
erzwungene  Transfiguration  aus  ihrem  «Kon-
trollgeist»  John  King  ein  «Mahâtma»,  ein  im  fer-
nen  Tibet  verborgen  lebender  «Wissender»  und
Beherrscher  der  okkulten  Kräfte  der  Natur,  —  ihr
erster «Meister der Weisheit» wurde. — —

     Alle  okkulten,  spiritistischen  Phänomene,  die
sie  seit  früher  Jugend  begleitet  hatten,  wurden
von ihr nun diesem «Meister» zugeschrieben.

     Aus  den  Aufschlüssen,  die  ihr  bei  Felt und  in
dessen  Bibliothek  seltener  okkultistischer  und
mystischer  Schriften  geworden  waren,  hatte  sie
bereits  die  Überzeugung  geschöpft,  daß  es  ir-
gendwie  und  irgendwo  auf  der  Welt  eine  verbor-
gene,  keinem,  außer  ihren  Angehörigen  und  de-
ren  erwählten  Nachfolgern,  zugängliche  geistige
Gemeinschaft  geben  müsse,  und  selbstverständ-
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lich  war  nun  ihr «Meister»,  alias  John  King,  ein
Zugehöriger dieser geistigen Gemeinschaft. —

     Einmal  nach  dieser  Richtung  hin  auf  der  Suche,
gelang  es  ihr  auch,  auf  Grund  ihrer  abnorm  star-
ken  medialen  Veranlagung,  sowie  im  somnam-
bulen  Zustand,  zwingende  Beweise von  dem  Da-
sein  einer  solchen  geistigen  Gemeinschaft  zu  er-
halten,  manches  sorglichst  Geheimgehaltene,  das
von  dieser  Gemeinschaft  ausging,  gleichsam  mit-
anzuhören,  wie  etwa  ein  unberufener  Dritter  das
Gespräch  zweier  Telephonteilnehmer  «abhören»
kann. —

     Nun  kam  die  Zeit,  in  der  sie  jedem  mehr  oder
weniger  bedenklichen  Einfluß  okkulter  Art  hem-
mungslos  unterlag,  wie  ich  das  an  anderer  Stelle
bereits beschrieben habe.

     Jeder  solcher  Einfluß  wurde  von  ihr  einem  An-
gehörigen  jener  geistigen  Gemeinschaft  zuge-
schrieben,  die  sie  in  ihrer  Wundersucht  so  völlig
verkannte  und  zu  der  sie  niemals in  Beziehung  tre-
ten  konnte,  da  ihr  dazu  alle  Vorbedingungen  völ-
lig  fehlten.  —  Es  entstand  bald  der  zweite  «Mei-
ster»,  dann  wurden  ihrer  noch  mehrere  aktiv,
und  hiermit  war  die  «Weiße  Loge»  —  ein  Wort  aus
dem  Sprachschatz  Felts —  nach  Frau  Blavatskis Mei-
nung,  hinter  der  ihre  glühendsten  Wünsche stan-
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den,  zu  ihr  in  handgreifliche  Beziehung  getreten.
—  Sie  wurde  die  «Dienerin  der  Meister»  —  und
ahnte  wohl  bis  zu  ihrem  Tode  nicht,  daß  ihre  un-
gestümen  Wünsche  sie  erst  zum  Selbstbetrug  ver-
leitet  hatten,  um  sie  dann  zu  einer  willigen  Sklavin
bedenklicher  okkultischer  Praktiker  zu  machen.  —

     Sie  ahnte  wohl  nicht,  daß  sie  auch  in  den  relativ
harmlosesten Fällen  nur  das  Opfer  mystisch  gerich-
teter Schwärmer war. — —

     Bis  zu  ihrem  Tode  spiritistisches  Medium,  von
seltenen  und  abnorm  starken  Phänomenen  be-
gleitet,  glaubte  sie  sich  hoch  erhaben  über  jeden
Zusammenhang  mit  spiritistischen  Manifestatio-
nen  und  sprach  sich  späterhin  stets  in  der  abfällig-
sten  Weise  über  den  «Spiritismus»  aus,  immer  in
der  nach  und  nach  bei  ihr  stets  fester  wurzelnden
Meinung,  ihr  «Kontrollgeist»  John  King  sei  von
ihr  nur  früher  verkannt  worden,  und  sie  stehe
also  schon  von  Kindheit  an  unter  der  Leitung  der
«Meister». —

     Diese  außerordentlich  merkwürdige  und  hoch-
begabte  Frau  diente  aber  dennoch  indirekt der  Ge-
meinschaft  des  Geistes,  mit  der  sie  sich  seit  dem
Jahre 1875 in Verbindung glaubte...

        Durch  ihr  eigenes  impulsives  Werben,  und
durch  das  Tam–Tam  ihrer  Anhänger  wurde  die

83 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0041.png


Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  erregt,  und  eine
dunkle  Kunde  aus  ferner  Vorzeit,  nur  da  und
dort  in  orakelhaften  Andeutungen  noch  erhalten,
erhielt wieder Sinn und Leben.

     Man  erwog  zum  wenigsten  wieder  die  Möglich-
keit,  daß  eine  verborgene  geistige  Gemeinschaft
auf  dieser  Erde  bestehen  könne,  wenn  auch  kritik-
fähigeren  Köpfen  jene  spiritistischen  Phäno-
mene,  durch  die  das  Dasein  einer  solchen  Ge-
meinschaft  «bewiesen»  werden  sollte,  jene  allzu
albernen  okkulten  Kunststücke:  —  herbeigezau-
berte  Tassen  und  Broschen,  Briefe,  die  in  ver-
nähte  Kissen  hineineskamotiert  wurden,  verzau-
berte  und  an  anderen  Stellen  wieder  zum  Vor-
schein  gebrachte  Zigaretten,  auf  mysteriöse  Weise
erhaltene  Antworten  auf  Briefe  an  die  «Mahât-
mas»,  bei  denen  die  Antwort  im  uneröffneten  Ku-
vert  des  Briefes  zu  finden  war,  und  ähnliches
mehr  —  —  recht wenig  mit  der  doch  immerhin  anzu-
nehmenden  Selbstachtung  einer  solchen  hohen
geistigen  Gemeinschaft  in  Einklang  zu  stehen
schienen. — —

     In  den  mächtigen  Folianten,  die  von  Frau  Bla-
vatski medianim  niedergeschrieben  wurden,  fand
sich,  neben  einem  Wust  absurder  Annahmen,
doch  auch  manches,  das  sich  mehr  oder  weniger
unter oder  auch  über der  «Schwelle  ihres  Bewußt-
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seins»,  aus  der  Feltschen Bibliothek  hierher  geret-
tet hatte und immerhin zu denken gab.

     Eine  gigantische,  aber  mehr  noch  gigantisch-
phantastische Kosmogonie  bewirkte,  neben  der
Verwirrung,  die  sie  in  glaubensfreudigen  Gehir-
nen  anrichtete,  immerhin  eine  ins  kosmische  ver-
breiterte  Ausdehnung  des  Gesichtskreises  bei  gar
vielen,  die  vorher  nicht  die  Anregung  gefunden
hatten,  über  einen  allzuengen  dogmenumhegten
Umkreis hinauszublicken.

     Gewisse  alte  Weisheitslehren  standen  wieder
auf,  allerdings  umgeben  von  Gespenstern  aus  den
Gräbern  modernden  Aberglaubens  aller  Art,  und
behängt  mit  den  seltsamsten  Draperien  aus  zu-
sammengeflickten  Fetzen  der  ausgetragenen
Priestergewänder aller Zeiten und Völker.

     Trotz  allem  Tiefbeklagenswerten,  das  aus  dem
ungestümen  Wirken  dieser  rastlos  tätigen  Frau
resultierte,  entstand  auf  solche  Weise  doch auch
ein  erneutes  Interesse  in  einer  nahezu  den  Denk-
schablonen  des  Materialismus  verfallenen  Welt,
das  die  Geister  wieder  dazu  bewog,  sich  auf  ihren
Ursprung zu besinnen.

     Es  wurden  Vorbedingungen  geschaffen,  die  zu
einem  Verstehen  der  übersinnlichen  Dinge  hinlei-
ten können,  auch  wenn  das,  was  gegeben  ward,  so
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wie  es  vorliegt,  eher  geeignet  erscheint,  von  ihnen
abzuleiten. —

     So  mannigfach  auch  die  Irrtümer  sein  mögen,
die  gutgläubig,  auf  die  mysteriöse  Autorität  der
Frau  Blavatski hin,  in  der  Welt  verbreitet  wurden,
so  übergab  sie  doch  auch  der  heutigen  Zeit  eine
Fülle  okkulter  Begriffe,  die  schwerlich  ohne  das
Wirken  dieser  Frau  gangbare  Münze  geworden
wären.

     Ich  neige  auch  sehr  zu  der  Ansicht,  daß  ein
Mensch,  der  bereits  geschult  wurde  durch  die
Lehren,  denen  er  in  der  «Theosophischen  Gesell-
schaft»  wie  überhaupt  im  Bannkreis  der  «theoso-
phischen»  Geistesrichtung  begegnen  kann,  —  vor-
ausgesetzt,  daß  er  sein  gesundes  Urteil  nicht
durch  den  massenweise  mit  unterlaufenden
Aberglauben  umnebeln  ließ  —  —  gar  manches  vor-
aus  hat,  wenn  er  den  Weg  zum  Geiste  beschreiten
will,  —  gegenüber  jenen,  die  niemals  von  über-
sinnlichen  Dingen  hörten,  und  denen  alle  Be-
griffe  fehlen,  um  sich  Übersinnliches  auch  nur
verstandesmäßig faßbar zu machen.

     Wenn  die  von  Frau  Blavatski ins  Leben  gerufene
Gesellschaft  wirklich  «Theosophia»,  Gottesweisheit,
vermitteln  will,  wenn  sie  mehr  als  bisher  zu  einem
segenbringenden  Faktor  innerhalb  der  menschli-
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chen  Geistesentfaltung  werden  soll,  dann  dürften
ihre  Führer  gut  daran  tun,  völlig  von  der  Entste-
hungsgeschichte der  Gesellschaft  abzusehen,  —  die
monströsen  Folianten  der  Frau  Blavatski als  «Ku-
riosa»  zu  betrachten  und  nicht  mehr  als  die  «Bi-
bel»  der  alleinseligmachenden  Theosophie,  —  alle
allzu  phantastischen  Auswüchse  der  Glaubens-
meinungen  ihrer  Mitglieder  zu  beschneiden,  —
und,  als  reinlich  denkende  Lichtsucher,  einem
Ziele  erst  vorurteilsfrei  zuzustreben,  das  die  impul-
sive  Gründerin  der  «Theosophischen  Gesell-
schaft»  bereits  erreicht glaubte.  —  —  Noch  ist  es  dazu
nicht zu spät.

     Es  würde  aber  eines  Tages,  und  zwar  in  recht
wohl  absehbarer  Zeit,  «zu  spät»  sein,  trotz  der
hochtrabenden  Redensarten  nicht  allzuseltener
Skribenten  aus  den  Reihen  der  Gesellschaft,  und
das  voraussehbare  Ende  würde  bedauerlich  ge-
nug  sein  für  alle  ernsthaft  und  ehrlich  Suchen-
den,  die  innerhalb  der  theosophischen  Geistes-
richtung  die  letzten  Antworten  auf  die  Fragen  ih-
rer Seele zu finden hofften. —

     Bramarbasierende,  hochtönende  Redensarten
täuschen nur über die Gefahr hinweg. — —

     Ebensowenig  hilft  das  Allheilmittel  eines  kritik-
losen  Eklektizismus,  eine  geisteslahme  «Tole-

87 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0043.png


ranz»,  die  jede  leidlich  erträgliche,  aber  auch  jede
noch  so  absurde  Eigenbrötelei  sonderbarer  Heili-
ger  nicht  nur  gelten  läßt,  sondern  in  ihrer  inne-
ren,  schlecht  verhüllten  Unsicherheit,  um  keinen
Preis  zu  kritisieren  wagt,  weil  die  Furcht  im  Hin-
tergrunde  steht,  just  dort,  wo  es  am  tollsten  ge-
trieben  wird,  oder  wo  gar  irgend  ein  Orientale  in
das  Getriebe  eingreift,  müsse  wohl  doch  «etwas
Wahres»  zu  finden  sein,  und  man  könne  sich
durch Kritik eine Blöße geben. —

     Das  alles  muß nicht  notwendigerweise  so  blei-
ben.

     Vor  allem  aber  ist  eine  rigoros–peinliche  Sonde-
rung  des  Weizens  vom  Unkraut  vonnöten,  hin-
sichtlich  der  landläufigen  Lehrmeinungen  inner-
halb  der  «Theosophischen  Gesellschaft»  und  ihrer
Tochtergesellschaften.
Es  ist  nicht  nötig,  daß  uralte,  tiefe  Weisheit,  daß
ewig  gültige  kosmische  Wahrheiten  in  «theoso-
phischer»  Darbietung  als  verzerrte,  —  oft  bis  zur
Karikatur verzerrte — Bilder erscheinen! — —

     Eine  «Textkritik»  theosophischer  Lehren,  aus-
geübt  von  Berufenen,  ebenso  ferne  von  verant-
wortungsloser  Zerstörungssucht,  wie  von  ängst-
licher  Furcht,  durch  Streichung  liebgewordener,
alter  Meinungen  Mitglieder  zu  verlieren,  würde
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gar  bald  das  wahrhaft  Echte finden,  und  es  aus
dem  Wust  des  Unechten,  des  Abstrusen,  und  der
mancherlei  sonstigen  Anhängsel  zu  retten  wis-
sen. —

     Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  daß  man  schon  des
öfteren  innerhalb  der  «Theosophischen  Gesell-
schaft»  Stimmen  vernehmen  konnte,  die  eine  völ-
lige  Preisgabe  der  Lehre  von  den  «Meistern»,  den
«älteren Brüdern der Menschheit», forderten.

     Sofern  man  damit  die  angeblichen  «Meister»:
Koot  Hoomi,  Morya  und  andere,  kurzum,  die
«Meister»,  die  «Mahâtmas»  der  Frau  Blavatski
meint,  die  Personen,  deren  rationalistisch  dürren
und  großsprecherischen  Briefe  u.a.  in  A.P.  Sin-
netts «Okkulter  Welt»  zu  finden  sind,  —  dann  hat
man  wahrlich  allen Grund,  sich  endlich  loszu-
sagen. — —

     Man  würde  aber  einen  sehr  verhängnisvollen
Fehlschritt  tun,  wollte  man  zu  gleicher  Zeit  das
wenige  in  Bausch  und  Bogen  mit  verloren  geben,
was  man  immerhin  durch  Frau  Blavatski,  wenn
auch  also  aus  einer  arg  getrübten  Quelle,  über  das
Bestehen  einer  rein  geistlichen  Gemeinschaft  in-
nerhalb  des  Menschentums  auf  dieser  Erde  erfah-
ren hat...
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         Zwar  steht  diese  Gemeinschaft  des  reinen  Gei-
stes  auf  diesem  Planeten  nicht am  Ausgangspunkt
der  «Theosophischen  Gesellschaft»,  aber  —  sie  und
ihre  geistige  Führung  zu  erreichen,  muß  das  Ziel  ei-
nes  jeden,  wahrhaft  im  Sinne  des  Wortes  «theoso-
phisch»  Strebenden  sein,  will  er  wirklich  den  Weg
zum  Geiste,  den  Weg  zum  Urlicht  finden,  den  ein-
zigen Weg,  den  das  geistige  Urlicht  dem  Menschen
dieser Erde selbst bereitet hat. — — —

     Jeder  Wanderer,  der  sich  etwa  berufen  glauben
sollte,  einen  Weg  zu  finden,  der  an  diesem  einzi-
gen  Wege  vorbei führt,  ihn  umgehen will,  und  den-
noch  das  Leben  im  reinen  Geiste,  im  Urlicht,  zu
erreichen  hofft,  wird  ein  Opfer  seines  Wähnens,
gerät  unvermeidlich  auf  Irrwege  und  wird  nie-
mals  wahrhaft  in  des  Geistes  lebenspendendes
Licht gelangen. —

     Es  ist  gewiß  nicht  nötig,  von  jener  geistigen  Ge-
meinschaft  zu  wissen,  die  das  Urlicht  selbst  sich  auf
Erden  zum  «Wege»  bereitet  hat,  aber  wer einmal
von  ihr  weiß,  oder  annimmt,  daß  sie  bestehe,  und
dann eine  Willensrichtung  einschlägt,  die  ihm  die
Hilfe  vermeiden läßt,  die  ihm  werden  könnte,  der
darf  sich  nicht  wundern,  wenn  er  in  all  seiner  trü-
gerischen  Selbstsicherheit  niemals  finden  wird,
was  er  sucht,  mag  er  auch  die  scheinbar  besten
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Gründe  für  sein  törichtes  Tun  in  Anschlag  brin-
gen. —

     Es  wäre  gewiß  ein  seltsamer  Glaube,  wollte  etwa
ein  Mensch,  der  von  jener  Gemeinschaft  des  Gei-
stes  hörte,  in  aller  Einfalt  annehmen,  diese
«Weiße  Loge»  sei  eine  Korporation  mit  menschli-
cher  Satzung,  benannt  mit  irgend  einem  Namen,
—  und  ihre  Glieder  führten  den  Titel  «Meister».  —

     Meister  nennt  man  auf  dieser  Erde  einen  jeden,
der  in  irgend  einem  Können  Vollendung  er-
reichte.  Das  Wort  schließt  nach  altem  Hand-
werksbrauch  in  sich,  daß  der  also  Bezeichnete  die
Prüfung seiner  Kräfte  bestanden hat,  und  in  sol-
chem  Sinne  mag  es  auch  berechtigt  erscheinen,
die  Glieder  jener  geistigen  Gemeinschaft  «Mei-
ster»  zu  nennen,  obwohl  sich  keines  ihrer  Glieder
selbst so nennen wird.

     Aber  zu  gleicher  Zeit  drückt  das  Wort  «Meister»
eine  Art  Anerkennung  pesönlicher  Verdienste
aus,  und  von  diesem Gesichtspunkt  her  betrachtet,
ist  es  geboten,  stets  dessen  eingedenk  zu  sein,  daß
dieses  Wort  nur  als  Notbehelf  erscheint,  denn
jeder,  den  man  so  in  Kürze  als  «Meister»  be-
zeichnen  mag,  ist  das,  was  er  ist,  ohne eigenes  Ver-
dienst. —
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         Man  kann  nicht  ein  Glied  der  Gemeinschaft  im
Geiste  auf  dieser  Erde  werden,  indem  man  gewisse
Stufen  ersteigt,  um  schließlich  zur  «Meisterschaft»
zu gelangen.

     Der  «Meister»,  sofern  mit  diesem  Worte  einer
dieser  Gemeinschaft,  einer  der  «Leuchtenden  des
Urlichts»,  bezeichnet  werden  soll,  wird  als  solcher
geboren,  und  alle  okkulte  Schulung,  die  er  unter
der  Leitung  Vollendeter  zu  durchleben  hat,  alle
Prüfung  seiner  Kräfte,  dient  lediglich  nur  dazu,
ihn  fähig  zu  machen,  sein  eingeborenes  Erbe  ge-
brauchen zu lernen. —

     Er  hat  niemals  erstrebt,  zu  werden,  was  man  mit
dem  Worte  «Meister»  bezeichnet,  wenn  man  da-
mit  ein  Glied  der  Gemeinschaft  des  Geistes  be-
nennen will.

      Als  er  bewußt  zur  Fähigkeit  gereift  war,  das,  was
der  Geist  von  ihm  verlangte,  tun  zu  können,  gab  es
für  ihn  keine  Wahl.  —  Er  mußte die  Bürde  überneh-
men, die ihm zu tragen gegeben war. — — —

     Man  möge  nicht  zu  sehr  an  Worten  kleben  blei-
ben  und  nicht  willkürlich  gewählten  Benennun-
gen  einen  ungebührlich  großen  Wert  verleihen!

     Es  kommt  auf  eine  Erfassung  der  realen  Gegeben-
heit an  und  nicht  auf  die  Namen,  mit  denen  die
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Sprache,  mehr  oder  minder  dürftig,  das  Gege-
bene benennt. —

     Man  mag  immerhin  die  eingebürgerten  Worte
gebrauchen  und  von  einer  «Weißen  Loge»  und
ihren  Meistern  reden,  wie  ich  ja  auch  in  meine
Schriften  unbedenklich  diese  Worte  übernom-
men  habe,  aber  man  sei  dabei  stets  bewußt,  daß  es
sich  hier  nur  um  frei  gewählte  Benennungen handelt,
und  daß  die  hohe  Gemeinschaft  und  Alleinheit  im
Geiste,  die  sich  hier  auf  dieser  Erde  in  wenigen
Menschen  eines  jeden  Zeitalters  darstellt,  keinerlei
Namen  und  keinerlei Titel  gebraucht,  um  ihrer
Lenkung  gemäß  die  Brücke  zu  bilden,  über  die
für  den  Menschen  dieser  Erde  der  Weg  zu  den
ewigen  Hierarchien  des  Geistes  und  durch  sie
hindurch, zum wesenhaften Urlicht führt. — — —
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DIE  GRUNDLAGEN
WAHRER  THEOSOPHIE

ENN  ich  hier  von  neuem  wieder  zu  den  Le-
sern  dieser  von  mir  stets  hochgeschätzten,

vornehmen  theosophischen  Zeitschrift  spreche,
so  geschieht  dies  auf  den  Wunsch sehr  vieler  dieser
Leser  hin,  den  mir  der  verdienstvolle  Heraus-
geber zu übermitteln die Güte hatte.

     Ich  komme  heute  gerne  diesem  Wunsche  nach,
schon  um  gewisse  Legendenbildungen  aus  der
Welt  zu  schaffen,  die  in  mehr  oder  weniger  gehäs-
siger  Weise  einen  Gegensatz  zwischen  mir  und
dem  Herausgeber  der  «Theosophie»  zu  konstru-
ieren  unternahmen,  besonders  da  meine  letzten
Veröffentlichungen  ausschließlich  in  den  «Magi-
schen Blättern» erschienen.

     Wie  falsch  diese  Annahme  einer  Gegnerschaft
ist,  dürfte  schon  daraus  erhellen,  daß  das  « Theoso-
phische  Verlagshaus»*  die  alleinige  Auslieferungs-
stelle  der  «Magischen  Blätter»  ist,  und  daß  die
Herausgeber  beider  Zeitschriften,  Herr  Dr.  Hugo
Vollrath und  Herr  Dr.  Richard  Hummel,  im  denkbar

W

*Anmerkung:  dieser  Verlag  druckte  1916 'WORTE  DER  MEISTER'  –  eineText-
zusammenstellung von Bô Yin Râ speziell für diesen Leserkreis (nicht i.d. Nachlese 2
enthalten).
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besten,  freundlichen  Einvernehmen stehen,  ein  jeder
auf  seine  Weise  durchdrungen  von  den  hohen
geistigen  Zielen,  denen  er  in  mühevoller  Geistes-
arbeit dient. —

     Nach  anderer Seite  hin  glaube  ich  aber  auch  jetzt
deutlich  genug  ausgesprochen  zu  haben,  daß  ich
zwar  keineswegs  von  der  «Theosophischen  Gesell-
schaft»  herkomme,  daß  ich  gegen  manche  unter  ih-
ren  Mitgliedern  verbreitete  Lehre  sehr  begrün-
dete  Einwände  erheben  muß,  daß  ich  aber  gewiß
nicht  hier  als  feindlicher  Eindringling  zu  betrach-
ten  bin,  sondern  warmen  Herzens  das  meinige
dazu  beitragen  möchte,  damit  jedes  einzelne  Mit-
glied  dieser  Gesellschaft  das  hohe  Ziel  erreiche,  das
es  letzten  Endes  doch  durch  den  Anschluß  an  die
«Theosophische Gesellschaft» zu erreichen hofft.

      So  möchte  ich  denn  als  freundschaftlicher  Be-
rater  vor  den  Leserkreis  dieser  weitverbreiteten
Zeitschrift  treten,  nicht  um  Meinungsverschie-
denheiten  und  Dispute  zu  veranlassen,  sondern
um  die  großgedachten  Einigungsbestrebungen des
Herausgebers  auch  meinerseits  zu  stützen,  um
aus  den  Möglichkeiten  meiner geistigen  Einschau
her,  auf  jene Dinge  hinzuweisen,  die  mir  für  ein
gedeihliches  und  fruchtbringendes  Leben der
«Theosophischen  Gesellschaft»  wichtig  erschei-
nen.
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         Ich  habe  hier  lediglich  die  «Theosophische  Ge-
sellschaft»  im  Auge,  wie  sie  heute  besteht,  als  eine
Tempelvereinigung großen  Stiles,  eine  Sammel-
stätte  zum  Geiste  strebender  Menschen  unserer
Tage,  ganz  so,  wie  sie  vom  «Theosophischen  Haupt-
quartier»  in  Leipzig,  dem  Ausgangspunkt  dieser
Zeitschrift, aufgefaßt und vertreten wird.

     Aller  Personenkultus  scheidet  bei  den  Aufga-
ben  dieser,  wie  ich  annehmen  darf  in  bester  Reor-
ganisation  begriffenen  Gesellschaft  ebenso  aus,
wie  jede  enge  Dogmenbindung,  und  ihr  Streben
ist  einzig  darauf  gerichtet,  jedem  ihrer  Mitglieder
alle  Wege  zu  zeigen,  die  der  Seele  als  Wege  zum  Gei-
ste erschienen  und  noch  erscheinen,  und  wenn  ich
die  Leitung  dieser  Zeitschrift  richtig  verstehe,
dann  erwartet  sie  von  ihren  Lesern  ausreichende
Fähigkeit  zu  eigener Urteilsbildung  und  schließt
jede  Bevormundung  ihrer  Leser  grundsätzlich
aus.

     Wer  wollte  bezweifeln,  daß  auf  diese  Weise  un-
endlich viel Gutes gewirkt werden kann?!

     Nur  auf  solche  Art  ist  es  nach  meinem  Dafür-
halten  möglich,  allmählich  die  mir  innerhalb  der
«Theosophischen  Gesellschaft»  als  bedenklich  er-
scheinenden  Lehren  prüfend  in  ihrer  Unwesen-
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haftigkeit  zu  erkennen  und  ohne  Schaden  abzu-
stoßen.

     Nur  auf  solche  Art  wird  die  verjüngte  «Theoso-
phische  Gesellschaft»  die  ewigen  Grundlagen einer
wahren  Theo–Sophia in  ihrem  Tempelkreise  wie-
der  finden,  einer  «Theosophie»  im  tiefsten  Sinne  des
Wortes,  wie  sie  seit  den  Tagen  des  Lao  Tse und  des
Apostels  Paulus bestand,  bis  hinauf  zu  Eckehard,
Tauler und  Jakob  Böhme,  wie  sie  in  der  alten  mysti-
schen  Maurerei gepflegt  wurde,  und  wie  sie  in  In-
dien  zu  finden  war  von  Patânjali bis  zu  Râma-
krishna. —

     Tiefste,  wenn  auch  geheimgehaltene  Erkennt-
nis  aller  echten  «Theosophen»  aller  Zeiten  war  stets
vertraut  mit  diesen  Grundlagen,  und  deren  we-
sentlichste ist  das  hohe  «Wissen»  um  die  einzige Art
und  Weise,  in  der  sich  die  Gottheit  den  aus  ihr  ge-
zeugten Geisteswesenheiten offenbaren kann. — —

     Zwecklos  würde  die  Seele  suchen,  wollte  sie  je
in  unermeßlichen  Räumen,  wollte  sie  je  in  höch-
sten geistigen Sphären ihrem Gotte begegnen. — —

     Sinnlos  wären  die  erhabenen  Lehren  hoher
Menschheitslehrer,  würden  die  Bilder Gottes,  die
sie  gestalten,  nur  einem  «Gotte»  gelten,  der  da  als
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«höchstes  Wesen»  über  anderen Geisteswesenheiten
thront. — —

     So  wie  man  an  keiner  Stelle  der  Erde  der  reinen
Elektrizität begegnen  kann,  und  doch  alles  auf  die-
ser  Erde  durchströmt wird  von  dieser  Kraft,  so  auch
ist  es  in  allen  Geistes–Sphären  ewig  unmöglich,
Gott zu  begegnen,  obwohl  alles,  was  da  lebt,  nur  im
Dasein  ist,  als  Ausdruck von  Gottes  ewig  zeugender
Darstellungs–Gewalt. —

     Wie  aber  Elektrizität  gewisse  Apparate  braucht,
um  durch  diese  Apparate  sichtbar  und  erkennbar
zu  werden,  so  auch  ist  Gott  in  Zeit  und  Ewigkeit
nur in  jenen  Geisteswesenheiten sichtbar  und  er-
kennbar,  die  mit  der  Kraft  Gottes  völlig  vereint,
zum  lautersten  Ausdruck  von  Gottes  Wesen wur-
den. —

     Wer  zur  Theo–Sophia,  zum  «Wissen»   um  Gott ge-
langen  will,  der  muß  vor  allem  diese  Grundtatsache
begriffen haben. — —

     Aus  ihr  aber  ergibt  sich  folgerichtig  das  Wissen
um  die  Notwendigkeit  solcher Menschengeister  auf
dieser  Erde,  in  denen  die  Gottheit  sich  selbst  leben-
digen  Ausdruck  schuf,  damit  sie  allen Menschengei-
stern  erkennbar werde,  auf  daß  alle jene  Vereinung
erstreben,  durch  die  der  Menschengeist  aus  Gott
verherrlicht wird...
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         Nichts  anderes  als  diese  völlig der  Gottheit
geeinten  Menschengeister  dieser  Erde  sind  aber
die  eigentlichen  «Meister»  der  «Weißen  Loge»,  von
denen  leider  ein  Zerrbild  existiert,  das  ihr  wah-
res,  kosmisch  bedingtes  Wesen  gröblich  ver-
fälscht. — — —

     Wie  jeder Menschengeist,  der  je  auf  der  Erde  er-
schien  oder  noch  erscheinen  wird,  so  sind  auch  sie
vor  Äonen,  als  diese  Erde  noch  nicht  eimal  «Wel-
tenstaub»  war,  dem  «Falle»  der  Geister,  gleich  al-
len  anderen  erlegen.  Gleich  allen  andern  erwar-
teten  sie  ihre  Zeit,  um  sich  mit  dem  Menschen-
tiere  der  Erde  zu  irdischem  Leben  zu  verbinden,
mit  der  Aufgabe,  dieses  Menschentieres  höhere
Kräfte  zu  erlösen,  und  durch  diese  Erlösertat
selbst Erlösung zu finden...

       Doch,  höhere Geisteswesenheiten  wußten  aus
geistigem,  gottgeeinten  «Wissen»,  daß  keiner  der
diesem  Erdentiere  Verbundenen  jemals  zur  Erlö-
sung  kommen  könne ohne  ihre  Hilfe,  und  geistiges
«Wissen»  läßt  keine  Wahl,  wird  Verpflichtung,  ver-
langt  gesetzliche  Tat,  sobald  eine  Möglichkeit zur
Hilfe gegeben ist. —

     So  suchten  sich  jene  höheren Geisteswesenhei-
ten  aus  der  Fülle  harrender  Geister,  die  sich  auf
Erden  dem  Menschentiere  verbinden  mußten,
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jene aus,  die  sich  aus  freiem  Willen  bereit finden
ließen,  das  Hilfswerk  dieser  höheren Geisteswesen-
heiten  zu  fördern,  da  diese  selbst,  ihrer  Artung  nach,
mit  dem  im  Tiere  gebundenen  Menschengeiste
keine direkte Berührung schaffen konnten. —

     Die  Bereitschaft,  diesen  höheren Geisteswesen-
heiten  als  Vermittlungswerkzeug  zu  dienen,
schloß  die  Bereitschaft  in  sich,  eine  Jahrtausende
dauernde  geistige  Vorbereitung durchzuleben  und
so  erst  Jahrtausende  später zur  Inkarnation  zu  ge-
langen. — — —

     Darum  läßt  sich  mit  Fug  und  Recht  von  den
wirklichen  «Meistern»  der  «Weißen  Loge»  als  von
den  älteren Brüdern  der  heute  lebenden  Mensch-
heit reden. — — —

     Es  ist  aber  ebenso  irrig,  sie  für  eine  Art  über-
menschlicher  Wesen  zu  halten,  wie  es  irrig  ist,  sie
mit  Fakiren  und  Dschungelheiligen  zu  verwech-
seln. —

     Sie  betreiben  auch  keinerlei  Mantik  und  entsa-
gen allen okkulten Künsten. —

     Sie  wissen  auf  weitaus  bedeutendere Art  in  der
Menschheit  zum  Guten  zu  wirken,  ohne  jemals  als
Urheber dieses Wirkens offenbar zu werden. —
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         Ihr  Wirken  ist  lediglich  geistiger Art,  und  Irdi-
sches  wird  von  ihnen  nur  bewegt,  von  jenen  gött-
lich–geistigen  Welten  her,  in  denen  ihr  Wirken  aus
Gott allein erfolgt. — — —

     Eine  Theo–Sophia  außerhalb der  Einflußwir-
kungen  dieser  gottgeeinten  Menschengeister,  die
hier  im  Erdenkörper  die  Last  des  Erdenlebens
tragen  wie  jeder  andere  Menschengeist,  ist  ein  Un-
ding! —

     Absurd  und  jeder  Logik  bar  ist  jedes  «theoso-
phische»  Streben,  das  jene  Wenigen  auf  dieser
Erde  zu  umgehen sucht,  die  allein ihm  helfen  kön-
nen.

     Kindlich  ist  aber  hinwieder  auch  die  Annahme,
man  könne  jemals  zu  einem  «Meister»  der  «Wei-
ßen Loge» werden. —

     Man  kann  wohl  die  gleiche,  göttlich–geistige  Ei-
nigung erlangen,  aber  niemals wird  man  jene  Kräfte
zu  eigen  erhalten,  die  erst  den  «Meister»  der
«Weißen  Loge»  zu  dem  machen,  was  er  potentiell  vor
seiner Inkarnation schon war. — — —

     Man  darf  freilich  auch  nicht  glauben,  daß  jene
Gestalten,  die  um  die  Wiege der  «Theosophischen
Gesellschaft»  herum  gespensterten,  etwa  wirkliche
«Meister»  der  «Weißen  Loge»  gewesen  wären  —  —
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aber  an  dieser  Stelle  meiner  Rede  fürchte  ich
doch  noch,  daß  so  mancher  Leser  dieser  Zeit-
schrift  es  nur  schwer  ertragen  könnte,  wollte  ich
so,  wie  es  berechtigt  wäre,  unsanft  das  Spinnen-
netz  seines  Glaubenswahns  zerstören,  und  darum
möge  hier  nur  auf  gewisse  Kapitel  eines  dem-
nächst  erscheinenden  Buches*  verwiesen  werden,
die  im  Vorabdruck  bereits  in  den  «Magischen
Blättern»,  von  denen  ich  oben  sprach,  zu  lesen
waren...

       Auf  dieser  Erde  kann  jegliches  Geschehen  sich
oft  Jahrzehnte  lang  in  Verdunkelung  verbergen,
aber  die  Wahrheit  kommt  dennoch eines  Tages
schrill  und  klirrend  an  unser  Ohr,  und  was  sich
noch  so  lange  im  Dämmerdunkel  verbarg,  muß
eines  Tages  helles  Sonnenlicht  ertragen,  mag
auch  so  manches  Wundermärchen  auf  solche
Weise seinen Untergang finden. — — —

     Es  wäre  mir  Anlaß  zu  tiefem,  schmerzlichem
Bedauern,  sollte  einst  solche  Klärung  der  Ge-
schehnisse,  die  sich  in  den  Säuglingszeiten  der
«Theosophischen  Gesellschaft»  abspielten,  dieser
Gesellschaft,  so  wie  sie  heute  ist,  und  wie  sie  speziell
vom  «Hauptquartier»  in  Leipzig  aufgefaßt  und  ver-

*Mehr Licht (1921; erweiterte endgültige Ausgabe 1936, 1968 und 1989)
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treten  wird,  Schaden zufügen,  und  darum  halte
ich  es  für  meine  Pflicht,  darauf  hinzuweisen,  daß
die  Dinge  damals  nicht  ganz  so  lagen,  wie  sie  die
Gründerin  der  Gesellschaft  zu  sehen  und  darzu-
stellen beliebte. — — —

     Töricht  und  ungerecht  wäre  es  aber,  der  «theo-
sophischen  Gesellschaft»  unserer  Tage  daraus  ir-
gendeinen  Vorwurf  konstruieren  zu  wollen,  oder
die  heutigen  Mitglieder  verantwortlich  zu  ma-
chen  für  Irrtümer  und  Fehler  der  einstigen
Gründerin.

     Es  unterliegt  bei  mir  keinem  Zweifel,  daß  eine
wahrhaft «theosophische»  Gesellschaft  heute  tiefste
Lebensberechtigung hat  und  es  ist  heute  völlig
gleichgültig,  welche Anlässe  vor  Jahrzehnten  zur
Gründung einer  solchen  Gesellschaft  führten,
wenn  nur  das  heutige  Wirken der  Gesellschaft
als  einwandfrei und  vorbildlich betrachtet  werden
darf. —

     Die  Grundlagen  wahrer  Theo–Sophia bleiben  für
alle Zeiten die gleichen.

     Auch  die  heutige  «Theosophische  Gesellschaft»
vermag  es,  auf  ihnen das  innerste  Sanktuarium ihres
weiträumigen Tempels zu errichten.
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         Die  Erkenntnis  der  Auswirkung  Gottes,  das
«Wissen»  daß  Gott  nur in  den  ihm  völlig geeinten,
geistesmenschlichen  Wesenheiten  offenbarend
wirkt,  das  «Wissen»,  daß  ein  jeglicher Mensch  die-
ser  Erde  imstande  ist,  sich  seinem  ewigen  Urbild,
seinem  «Vater  im  Himmel»,  seinem  «lebendigen
Gotte»  anzugleichen und  sich  ihm  mit  seinem  Be-
wußtsein  zu  vereinen,  das  «Wissen»,  daß  ohne die
stetige  geistige  Hilfe  höherer geistiger  Wesenhei-
ten,  vermittelt  durch  die  «Meister»  der  «Weißen
Loge»,  diese  Vereinigung des  menschlichen  mit
dem  göttlichen  Bewußtsein  unmöglich wäre  —  dies
sind  die  hauptsächlichsten  Fundamentsteine,  auf
denen  sich  das  unantastbare  Tempelkultbild erhe-
ben  muß,  um  das  sich  die  Mitglieder  der «Theosophi-
schen  Gesellschaft»  erhobenen  Herzens  stets  scha-
ren  können,  ohne jemals  befürchten  zu  müssen,
daß  die  Gottheit  solchen  Ort  der  Weihe  nicht  als
ihrer würdig betrachten möge! — — —

     Theoretische  Erörterungen  über  hellseheri-
sche  «Forschungen»  auf  «höheren»  Ebenen  sind
völlig  überflüssig,  einmal,  weil  kein Hellseher  je-
mals  zu «höheren»  Ebenen  emporzudringen  im-
stande ist,  und  dann:  weil  alles  Wissen  über geistige
Zustände  nichts  nützt,  nur  eitle  Befriedigung  kin-
discher  Neugier  bleibt,  solange  man  nicht,  mit
dem  Bewußtsein  des  lebendigen  Gottes  in  sich
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selbst  vereint,  selbst fähig  wurde,  die  Wunder  gei-
stiger Welten geistig zu erleben.

     Auf  das  geistige  Erlebnis hin  muß  die  «Theosophi-
sche  Gesellschaft»  ihre  Mitglieder  erziehen,  damit
ihr  Tempel  nicht  zur  Stätte  wüstester  Spekulation
entarte,  damit  er  ein  Heiligtum  geistigen  Lebens
bilde,  inmitten  der  ausgetrockneten  Wüste  dür-
ren  Gedankenflugsandes,  der  auch  die  erhaben-
sten  Tempelbauten  früherer Zeiten  allmählich  zu
verschütten droht. — — —

     Möchten  meine  Worte  offene  Herzen fin-
den! — — —
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DAS  «WUNDER»
DER  TANZENDEN  T ISCHE

IE  kürzlich  zu  lesen  war,  beschäftigt  man
sich  zurzeit  im  Pariser  Psychologischen  Institut

mit  einem  weiblichen  «Medium»,  in  dessen  An-
wesenheit  sich  ein  Tisch  frei  in  die  Luft  erhebt,
ohne auch  nur  von  dem  Medium  berührt zu  wer-
den.  Eine  solche  Art  der  Mediumschaft  ist  aller-
dings  schon  ziemlich  selten,  und  es  lohnt  sich
zweifellos,  die  Manifestationen  zu  beobachten.
Prof.  Bertrard,  der  die  junge  Dame  einem  gelehr-
ten  Kreise  vorführte,  ist  nun  ein  vorurteilsfreier
Forscher,  der  doch  erst  wissenschaftlich  prüfen
möchte,  wo  andere  —  man  vergleiche  nur  Eduard
von  Hartmann —  frisch  drauflos  urteilen  und  dabei
selbst  gestehen,  niemals bei  ähnlichen  Manifesta-
tionen zugegen gewesen zu sein. —

     In  der  Pressenotiz,  die  über  die  Experimente
mit  dem  Pariser  Medium  berichtet,  heißt  es  zum
Schluß:  «Verwunderlich  scheint  dem  Laien  aller-
dings,  daß  das  Mädchen  nur  bei  gedämpftem,  ro-
safarbenen  Lichte  operieren  kann,  während  weis-

W
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ses  und  blaues  Licht  seine  Kraft  lähmt  und  das
Aufblitzen  von  Magnesiumlicht  ihm  sogar  einen
Nervenschock  verursachte.  Sollte  es  am  Ende
doch  Grund  haben,  hellere  Lichtgattungen  zu
scheuen?»

     Das  erinnert  mich  lebhaft  an  die  schöne  Ge-
schichte  von  dem  Mandarinen,  dem  zur  Zeit  des
ersten  Aufkommens  der  Photographie  ein  euro-
päischer  Gelehrter  begreiflich  machen  wollte,  daß
lediglich  die  Lichtstrahlen solche  Bilder  malten.
Der  chinesische  Würdenträger  aber  ließ  sich  dar-
aufhin  also  vernehmen:  «Ja,  wenn  du  das,  was  du
da  in  der  Dunkelkammer treibst,  mir  bei  hellem  Son-
nenlicht zeigen  willst,  dann  werde  ich  dir  gerne
glauben, vorher aber nicht!»

     Gewiß  hat  das  Medium  «hellere  Lichtgattungen
zu  scheuen»,  aber  wenn  es  ein  echtes Medium  ist,
wenn  also  kein  Schwindelmanöver  vorliegt,  was
bei  den  gelehrten  Untersuchungen  des  Prof.  Ber-
trard doch  wohl  als  ausgeschlossen  gelten  dürfte,
dann  hat  es  helleres  Licht  in  keiner  anderen
Weise  «zu  scheuen»,  wie  der  Photograph,  der  sich
auch außerstande  sehen  würde,  ein  gutes  Licht-
bild  zu  fertigen,  wollte  man  ihm  die  Bedingung
stellen,  die  Entwicklung  der  Platte  bei  hellem  Ta-
geslicht vorzunehmen. —
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         Dennoch  aber  werden  diese  neuen  Pariser  Ex-
perimente,  wie  so  viele  andere  vorher,  nur  sehr
fragmentarische  Lösungen  des  Rätsels  bringen,
aber  das  liegt  nicht  etwa  an  der  Fragwürdigkeit
der  Phänomene,  sondern  daran,  daß  man  hier
mit  einer  Wesenreihe  experimentiert,  von  deren
Vorhandensein  man  keine  Ahnung  hat;  und  wäh-
rend  man  mit  Recht  die  läppische  Hypothese,  es
handle  sich  da  um  Äußerungen  «unserer  lieben
Verstorbenen»,  von  vornherein  fallen  läßt,  be-
geht  man  nach  der  anderen  Seite  hin  doch  den
gleichen Fehler,  indem  man  als  gesichert  annimmt,
daß  es  keinerlei  außermenschliche,  unsichtbare
Wesen geben könne. — —

     Nun  muß,  wie  auch  bei  den  Experimenten  von
Ochorowitz,  das  «Mädchen  für  alles»,  der  soge-
nannte  «Animismus»  herhalten,  obwohl  es  da  gar
keine  präzise  Kontrolle  geben  kann,  durch  die
festzustellen  wäre,  wo «animistische»  Wirkungen
aufhören  und  wo «spiritistische»  beginnen;  denn
die  Kräfte  der  «Anima»,  der  «Seele»  des  Mediums,
sind  ja  im  sogenannten  Trancezustand,  mag  er
nun  vollendet oder  nur  teilweise vorliegen,  völlig  je-
ner  unsichtbaren  Wesenreihe  ausgeliefert,  deren
Existenz  man  von  vornherein  leugnen  zu  dürfen
glaubt. — —
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         Wie  man  vielleicht  aus  gewissen  früheren  Ab-
handlungen  wissen  wird,  warne  ich  stets  entschie-
den  vor  sogenannten  «spiritistischen»  Experi-
menten.  Ich  rate  auch  hier  wieder  jedem  meiner
Mitmenschen,  der  etwa  «mediale»  Fähigkeiten  an
sich  bemerkt  und  sich  dadurch  vielleicht  gar  noch
besonders  «begnadet»  glaubt,  sich  so  schnell  als
nur  möglich  dem  Spinnengewebe,  das  ihn  zu
umschnüren  droht,  zu  entwinden.  Das  ist  jeder-
zeit  möglich  durch  entschiedene  Aktivität,  durch
ein  Aufsuchen  gesunder  Lebensbedingungen
in  freier  Natur  und  durch  ein  grundsätzliches
Vermeiden  jeder  geistigen  Atmosphäre,  in  der
die  «mediale»  Veranlagung  gefördert  werden
könnte.  Man  vergesse  nicht,  daß  jedes  echte  «Me-
dium»  ein  unglückliches  Opfer  sehr  bedenklicher
und  niemals  von  ihm  zu  erkennender  Wesen  ist,
Wesen,  die  zur  physischen Welt  gehören,  auch
wenn  sie  für  uns  unsichtbar  bleiben,  und  die  für
das  Leben  der  Seele  Parasiten darstellen,  wie  Ba-
zillen  und  Mikroben  für  das  Leben  des  physi-
schen  Körpers!  —  Diese  Parasiten  saugen  ihr  Op-
fer  aus  bis  zum  letzten  Rest  seiner  feineren  physi-
schen  Kräfte,  die  dem  Willen und  dem  Seelenleben
dienen  sollten,  bis  sie  es  schließlich  zerbrochen
am  Wege  liegen  lassen,  so  hochmoralisch auch  die
«Bekundungen  der  Geisterwelt»  vielleicht  vorher
waren. —
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Das  Ende fast  aller  sogenannten  «Medien»  ist
entweder ein  Versinken  in  willenlose  moralische  Ver-
worfenheit, oder — in die Nacht des Wahnsinns!

     Es  ist  wahrlich  notwendig,  vor  einer  solchen
Seuche,  die  gerade  jetzt  wieder  besonders  stark
grassiert,  eindringlichst  zu  warnen,  auch  wenn
die  von  dieser  psychischen  Pest  Ergriffenen  ent-
rüstet  sein  mögen,  da  sie  sich  ja  doch  für  «er-
wählte  Werkzeuge  höherer  Mächte»,  für  die
«Mittler  zwischen  Diesseits  und  Jenseits»,  ja  für
die  eigentlichen  «Sprachrohre  Gottes»  halten  und
mit  hirnverbrannter  Kritiklosigkeit  immer  wie-
der  den  erhabenen  Meister  von  Nazareth  als  «das
größte Medium» proklamieren. —

     Wenn  ich  aber,  aus  einer  Kenntnis  der  Dinge
heraus,  wie  sie  nur  wenigen  Lebenden  möglich
wurde,  so  entschieden  vor  jeder  «spiritistischen»
Betätigung,  vor  jedem  Glauben  an  «spiritistische»
Orakelei  warnen  muß,  so  darf  man  gewiß  schon
daraus ersehen,  daß  die  mir  in  jeder  ihrer  Auswir-
kungsarten  bis  ins  kleinste  bekannten  «spiritisti-
schen«  Phänomene  als  solche  durchaus  realen  Gege-
benheiten  entsprechen.  Nur  Ignoranz kann  das  Dasein
dieser  Phänomene  deshalb  leugnen,  weil  es  zu  al-
ler  Zeit  gerissene  Schwindler  gab,  die  aus  der
Neugierde  ihrer  Mitmenschen  auf  ihre  Art  Vor-
teil  zogen,  indem  sie  die  möglichen  echten Phäno-
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mene  auf  mehr  oder  weniger  geschickte  Art  vorzu-
gaukeln suchten  und  so  ihre  Gläubigen  oft  lange
Zeit  hindurch  um  deren  «schnöden  Mammon»
erleichterten,  bis  eines  Tages  die  «Entlarvung»
dem Treiben ein Ende setzte.

     Das  Vorhandensein  der  echten  Phänomene  des  Spiri-
tismus steht,  trotzdem  auch  oft  echte Medien  sich  zu
gelegentlichen  Schwindeleien  hinreißen  lassen,
und  je  mehr  ihre  Kräfte  ausgesaugt  sind,  desto
häufiger  —  so  außer  allem  Zweifel,  wie  das  Dasein  der
Röntgenstrahlen,  nur  werden  sie  sich  niemals wie
diese  erforschen  lassen,  eben  weil  es  sich  nicht  le-
diglich um  physikalische  Kräfte  handelt,  sondern  weil
hier  uns  zum  Teil  unbekannte  physikalische
Kräfte  durch  eine  Art  von  Wesen in  Aktion  gesetzt
werden,  die  ihren  eigenen Willensimpulsen  folgen
und  keineswegs  gesonnen  sind,  unsern  Wissens-
trieb wirklich zu befriedigen.

     Diese  Zwischenwesen,  auf  deren  Dasein  wohl  so
manche  Gestalt  aus  der  Vorstellungswelt  des  Mär-
chens  und  früherer  Sagen  zurückgehen  mag,
sind  durchaus  amoralisch,  weder  gut  noch  böse,
folgen  allein  einem  Triebe,  den  man  bei  Men-
schen  etwa  «Laune»  nennen  würde  —  kennen  kei-
nerlei  «Gewissen»  und  sind  einzig  darauf  bedacht,
sich  mit  Hilfe  solcher  Menschen,  deren  psycho-
physischer  Organismus  krankhaft  gelockert  ist,
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auf  dem  Gebiet  der  physischen  Erscheinungswelt
zu  manifestieren.  —  Was  aus  ihren  Manifestatio-
nen  erwächst,  ist  ihnen  durchaus  gleichgültig,
und  es  kümmert  sie  wenig,  daß  ihre  Opfer
schließlich zugrunde gehen müssen. —

     Im  Orient,  wo  die  Kenntnis  der  okkulten  Er-
scheinungen  bis  ins  graueste  Altertum  zurück-
reicht,  gab  es  stets  und  gibt  es  auch  heute  noch
Menschen,  die  nicht  nur,  wie  unsere  Medien,  wil-
lenlose  Sklaven dieser  Wesen  sind,  sondern  sich  ih-
rer  Hilfe  bewußt  zu  bedienen wissen,  sie  durch  ihre
ungemein trainierte Willenskraft beherrschen.

     Es  sind  jene  «Fakire»,  über  deren  staunenerre-
gende  «Wunder»  die  bestbeglaubigtsten  Berichte
vorliegen,  die  aber  durchaus  nicht  mit  jenen
«Büßern»  zu  verwechseln  sind,  von  denen  der
eine  sich  langsam  zwischen  vier  Feuern  rösten
läßt,  während  ein  anderer  es  vermag,  viele  Jahre
lang  kopfabwärts  an  einem  Baume  zu  hängen
und dergleichen mehr.

     Auch  mit  den  bekannten  «indischen»  Zirkus-
künstlern  und  Taschenspielern  haben  natürlich
diese echten «Fakire» nicht das mindeste zu tun.

     Ich  leugne  durchaus  nicht,  daß  es  sehr seltene
Fälle  gibt,  in  denen  auch  von  Seiten  entkörperter,
also  nicht  mehr  auf  der  Erde  lebender  Menschen,
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diese  hier  besprochenen  Wesen  zur  Manifestation
angetrieben  werden,  aber  man  glaube  ja  nicht,
auf  normale  Weise  durch  die  Hilfe  dieser  Wesen
den  erwünschten  «Verkehr  mit  dem  Jenseits»  an-
bahnen zu können!

     Die  wenigen,  denen  die  Natur  dieser  Wesen  be-
kannt  ist  und  die  sich  ihrer  bedienen  könnten,  weil
sie  aus  Gründen  höherer  übersinnlicher  Entfal-
tung  einst  diese  Wesen  überwinden mußten,  hüten
sich  wohl,  von  ihrer  Macht  Gebrauch  zu  machen,
ja,  sie  gehen  für  gewöhnlich  diesen  Wesen  aus
dem Wege wie giftigen Schlangen.

     Auch  wissenschaftlicher  Forscherdrang  er-
scheint  ihnen  keineswegs  entschuldbar,  wenn  er
dazu  führt,  den  gefährlichen  Bereich  dieser  Zwi-
schenwelt aufzusuchen.

     Sie  können  nur  immer  wieder  davor  warnen,
diese  dunklen  und  dem  Menschen  verderblichen
Gebiete der Allnatur vorwitzig zu betreten. —

     Niemals  wird  die  Menschheit  aus  dem  Zwi-
schenreich  her,  dem  die  spiritistischen  Phäno-
mene  entstammen,  irgendeine  Antwort  erhalten,
die  ihr  auf  die  Dauer  segensreich  werden  könnte.

     Torheit  aber  wäre  es,  seine  Augen  vor  gesicher-
ten  Tatsachen  verschließen  zu  wollen,  die  jederzeit
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vorhanden  waren,  die  so  alt  sind  wie  die  Welt  und
zu  allen  Zeiten,  unter  allen  Völkern  beobachtet
wurden,  lange  bevor  Amerika,  die  Wiege  des
neueren «Spiritismus», überhaupt entdeckt war.

     Wer  hier  noch  zu  leugnen versucht,  der  ist,  um
mit  Schopenhauer zu  reden:  —  «nicht  ungläubig,  son-
dern  unwissend zu  nennen»,  —  aber  wer  gar  Offen-
barungen  des  ewigen  Geistes bei  spiritistischen  Mani-
festationen  erwartet,  der  gleicht  einem  in  der  Wü-
ste  Verschmachtenden,  der  einer  Luftspiegelung
nachläuft,  die  ihm  schattige  Oasen  mit  köstlichen
Quellen  verspricht,  während  er  durch  seinen  Irr-
tum  nur  desto  sicherer  dem  Verderben  anheim-
fällt, dem er entrinnen wollte. —
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ST IMMEN AUS  DEM «GE ISTERRE ICHE»

IE  mehren  sich  wieder  allerorten!  Zwischen
hypermodernen  Modedichtern  und  Salon-

bolschewisten  verzeichnen  die  Kataloge  ge-
schäftsgewandter  Verleger  eine  Literatur,  die  mit
Prophetengeste  sehr  abgestandene  Sensationen
von  ehedem  als  «Allerneuestes»  auftischt;  und  in
so  mancher  reputierlichen  Familie  sitzt  man
halbe  Nächte,  um  das  Tischorakel  zu  befragen.
Männer  und  Frauen,  die  noch  vor  wenigen  Jah-
ren  halb  Verachtung,  halb  gelindes  Grauen  zeig-
ten,  wenn  das  Wort  «Spiritismus»  fiel,  verharren
jetzt  passiv  am  Schreibtisch  und  lassen  sich  von  ih-
ren  «Freunden  aus  dem  Jenseits»  ehrfurchtsvoll
die  Feder  führen.  Eine  wahre  Epidemie dieser  Art
wütet  im  Lande,  und  sie  ist  um  so  gefährlicher,
weil  fast  alle,  die  von  ihr  erfaßt  wurden,  ihr  Tun
sorglichst  geheim  zu  halten  suchen,  so  daß  man  in
Kreisen,  die  nicht  selbst  zu  den  Mitgerissenen  ge-
hören,  auch  nicht  die  leiseste  Ahnung  hat  von  der
erschreckenden Ausbreitung dieses Taumels.

S
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         Als  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die
neue  Geisterkunde  von  Amerika  her  zu  uns  kam,
war  die  Wirkung  weitaus  harmloser.  Abgesehen
von  einigen  schwärmerischen  Enthusiasten  und
allem  Aberglauben  freundlich  gesinnten  Eigen-
brötlern,  die  sich  nun  in  spiritistischen  Zirkeln
fanden,  beschäftigten  sich  wirklich  ernsthaft mit
diesen  Dingen  nur  wenige  Männer  der  Wissen-
schaft,  stellten  je  nach  Gelegenheit  und  Ausdauer
die  Tatsächlichkeit  der  Phänomene  oder  auch
plumpen  Schwindel  daneben  fest,  kamen  aber  im
besten  Falle  —  wie  etwa  der  Physiker  Crookes —  nur
zu  dem  Schlusse,  daß  sie  wohl  das  Wirken  un-
sichtbarer,  anscheinend  oder  unbestreitbar  von
Intelligenz  geleiteter  Kräfte  beobachtet  hätten,
daß  aber  keinerlei  beweiskräftige  Gründe  dafür
aufzubieten  seien,  in  diesen  durch  Intelligenz  ge-
leiteten  Kräften  wirklich,  nach  spiritistischer  Hy-
pothese,  die  weiterlebende  Geistigkeit  gestorbe-
ner Menschen zu bestätigen.

     Was  sonst  vom  damals  neuen  «Spiritismus»  in
weitere  Kreise  drang,  war  Gesellschaftsspiel.  In  je-
dem  Mädchenpensionat  war  der  tanzende  Tisch
bekannt.  Wo  immer  eine  ausgelassene  Gesellschaft
beisammen  war,  gehörte  es  zu  den  beliebtesten
Scherzen,  den  Tisch  nach  allem  zu  befragen,  was
Heiterkeit und Laune fördern konnte.
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         So  blieb  der  Spaß  ungefährlich  und  ward  als
überlebte Mode schließlich ganz vergessen.

     Die  Zirkel  der  Schwärmer  allein  erhielten  sich
auf  dem  Plan,  und  wenn  auch  die  «Geistermani-
festationen»  meist  über  bald  bekannt  gewordene
physikalische  und  psychische  Phänomene  sich
nicht  erhoben,  wenn  auch  die  «Offenbarungen»
der  «Geister»  selten  über  die  trivialsten  Phrasen
emporstiegen,  so  fehlte  es  doch  bald  nicht  an  spi-
ritistischer  Literatur,  deren  Berichte  um  so  lieber
geglaubt  wurden,  je  kritikloser  sie  abgefaßt  wa-
ren,  und  es  nährten  sich  diese  halb  frömmelnden,
halb  kirchenabgewandten  Leutchen  eben  wie  sie
sich  heute  noch  nähren:  —  durch  gegenseitige
Stärkung  ihrer  frommen  Wünsche,  mehr  aus  Bü-
chern als aus der Erfahrung.

     Auf  über  dreißigtausend  «Bände»  in  allen  Spra-
chen  beziffern  die  Spiritisten  mehr  oder  minder
strenger  Observanz  ihre  Literatur,  wobei  aller-
dings  die  Vernünftigeren  bedauernd  zugeben,
daß  das  weitaus  meiste  obskures  und  wertloses
Zeug  ist,  oft  nicht  einmal  von  ehrlich  Überzeug-
ten  verfaßt,  nur  der  geschickten  oder  bloß
schlauen  Ausnutzung  der  Konjunktur  sein  Da-
sein  dankend,  geschrieben  von  Menschen,  die  ih-
ren  Beruf  darin  sehen,  das  jeweils  Sensationelle
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aufzugreifen,  um  seine  pekuniären  Erfolgsmög-
lichkeiten auszunutzen.

     Als  Kaviar  genießt  man  daneben  in  Behaglich-
keit  die  ernsten  Werke  wissenschaftlicher  Auto-
ren,  die  über  ihre  Forschungsresultate  berichten,
übernimmt  aber  jeweils  nur  solche Äußerungen,
die  eigener Meinung  als  brauchbare  Stütze  er-
scheinen,  und  übersieht  in  der  großmütigen  Ge-
ste  des  Besserorientierten  schlechthin  alles,  was
ein  solcher  Autor  etwa  an  kritischen und  negieren-
den Einwänden  gegen die  spiritistische  Lieblings-
theorie zu sagen hat.

     Da  die  Anhängerschaft  opferbereit  ist  zugun-
sten  der  «guten  Sache»,  und  zu  neun  Zehnteln  al-
les  aufnimmt,  was  der  Büchermarkt  nach  ihrer
Richtung  hin  bringt,  so  wird  hier  noch  jahraus,
jahrein  recht  beträchtliches  Nationalvermögen
entwertet,  zugunsten  geschäftstüchtiger  Zeitge-
nossen,  die  stets  für  Befriedigung  der  Bedürf-
nisse  und  neuen  Anreiz  sorgen,  was  von  ihrem
Standpunkt  her  gesehen  gewiß  das  Lob  der  Klug-
heit  verdient,  hinsichtlich  der  Erhaltung  und  För-
derung  geistiger  Volksgesundheit  aber  sicherlich
vom Übel ist.

      So  verbreitet  aber  auch  derartiges  Konventikel-
wesen  verschiedener  Schattierung  in  halbgebil-
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deten  Kreisen  immer  noch  ist,  so  sind  doch  diese
Zirkel  ehrlich  genug,  sich  offen  als  «Spiritisten»  zu
bekennen.  Wer  mit  ihnen  Fühlung  sucht,  der  ist
entweder  schon,  auf  Grund  vorher  genossener  li-
terarischer  Kost,  mehr  oder  weniger  spiritisti-
scher  Gläubigkeit  anheimgefallen,  oder  er  will
sich unvoreingenommen orientieren.

     BBedenklicher,  —  weit bedenklicher  steht  es  um
jene  neueren  Kreise  unserer  Gesellschaft,  die
heimlich Spiritismus  treiben  und  es  nicht  wahr  ha-
ben  wollen,  daß  dieses  Tun  nichts  anderes  ist,
auch wenn man ihm andere Namen gibt.

     Viele  darunter  glauben  sich  allen  Ernstes  be-
rechtigt,  sehr  verächtlich  auf  die  deklarierten
«Spiritisten»  herabzusehen,  wollen  vom  Spiritis-
mus  durchaus  nichts  wissen,  glauben  alles,  was  sie
erfahren,  nur  einer  «hohen  psychischen  Entwick-
lung»  danken  zu  dürfen,  und  ahnen  nicht,  daß
das,  was  ihnen  widerfährt,  die  allerverbreitetste
Abart  des  «Mediumismus»  ist,  allen  Spiritisten
wohlbekannt  und  von  den  Erfahreneren  nur  in
ganz  besonderen  Ausnahmefällen  den  «beweis-
kräftigen» Phänomenen zugezählt.

      Tatsächlich  ist,  wie  selbst  jeder  anfängerhafte
Spiritist  und  wie  die  ernstere  spiritistische  Litera-
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tur  seit  fast  einem  halben  Jahrhundert  weiß,  der
Erfolg  beim  sogenannten  «Tischrücken»,  wie
beim  automatischen  Schreiben,  an  sich  durchaus
kein  Beweis  für  die  Mitwirkung  unsichtbarer,  in-
telligent geleiteter Kräfte.

     (Für  gänzlich  Fernstehende  sei  hier  eingeschal-
tet,  daß  beim  «Tischrücken»  mehrere  Teilnehmer
um  einen  Tisch  herum  sitzen,  auf  den  sie  die
Hände  legen.  Früher  oder  später  gerät  der  Tisch
in  Bewegung,  die  Tischbeine  heben  und  senken
sich,  und  die  Antwort  auf  gestellte  Fragen  wird
nach  dem  Alphabet,  je  nach  der  Anzahl  der  Auf-
schläge  des  Tischbeins  auf  den  Boden,  buchsta-
biert.  Beim  automatischen  Schreiben setzt  sich  das
«Medium»  —  die  Person,  von  der  die  unsichtbare
Intelligenz  wirklich  oder  angeblich  Besitz  ergreift
—  entweder  allein  oder  mit  andern  an  einen  Tisch,
legt  ein  Papierstück  vor  sich,  nimmt  einen  Bleistift
und  erwartet  in  passiver  Haltung  die  unwillkürli-
che  Bewegung  seiner  Hand,  durch  die  dann  nach
und  nach  Schriftzeichen  entstehen,  die  ohne  wei-
teres gelesen werden können.)

     In  beiden  Fällen  ist  es  möglich,  sehr  weitge-
hende  Resultate  zu  erhalten,  bei  deren  Erlan-
gung  niemand  anders  beteiligt  ist  als  das  «Me-
dium»  selbst  bzw.  seine  Beisitzer,  wobei  ich  hier
keineswegs  an  Betrug denke.  Das  «Medium»  kann

120 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0060.png


in  beiden  Fällen  in  völligem  Wachzustand sein,
kann  aber  auch  in  sogenannten  «Trance»–Zustand
verfallen,  eine  Art  autohypnotischen  Schlafes,  der
die  verschiedensten  Stadien  aufweist  und  in  sei-
nen  Anfangsstadien  noch  kaum  als  solcher  er-
kennbar ist.

      Gewisse  fluidische  Kräfte  des  unsichtbaren  Tei-
les  der  physischen  Natur  des  «Mediums»  wie  der
Teilnehmer  sind  nun,  ebenso  wie  die  Nerven-
bahnen,  von  jeder  Willensfessel  befreit,  für  sich  al-
lein imstande,  sowohl  den  Tisch  wie  noch  viel
leichter  die  Hand  zu  bewegen,  und  automatisch
lösen  sich  sodann  aus  den  im  Gehirn  gleichwie  in
einer  Grammophonplatte  eingeprägten  Runen
der  Vorstellungsinhalte  die  entsprechenden  Ant-
worten  auf  die  gehörten  —  auch  im  Trancezustand
gehörten —  oder  auch  nur  gedachten Fragen  los,  oft
überraschend  gut  angepaßt,  dann  aber  auch  wie-
der  orakelhaft  dunkel,  je  nach  der  allgemeinen
und zeitlichen Disposition des «Mediums».

     Öftere  Übung  spielt  diese  automatische,  durch
Verstand  und  Willen  nicht  mehr  kontrollierte  Tä-
tigkeit  von  Gehirn,  Nervenbahnen  und  durch
beide  wirkenden  Seelenkräften  derart  ein,  daß
die  Erfolge  oft  verblüffend  sind,  besonders  wenn
durch  die  erhöhte  Aufnahmefähigkeit  des  «Medi-
ums»  auch  noch  Gedankenbilder  anderer wahrge-
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nommen  und  in  seiner  Mitteilung  verwertet  wer-
den:  ein  Vorgang,  der  dem  «Medium»  selbst  nicht
zu Bewußtsein kommt.

     Unsere  «Neospiritisten»  haben  aber  von  alledem
entweder  kaum  gehört  oder  stehen  gar  den  Er-
fahrungen  ausgesprochener  «Spiritisten»  und
wissenschaftlicher  Forscher  auf  diesem  Gebiete
absolut fern.

     EEin  dunkles  Ahnen  einer  unsichtbaren  höheren
Welt,  der  durch  religiöse  oder  phantastische  Lek-
türe  erregte  Wunsch  nach  «geistiger»  Führung,
deren  man  sich  meist  besonders  würdig  zu  wissen
glaubt,  oft  auch,  genau  wie  bei  wissentlichen  «Spi-
ritisten»,  die  Sehnsucht  nach  einem  Lebenszei-
chen  eines  kürzlich  Gestorbenen,  führen  meist
spontan  die  ersten,  mehr  oder  minder  primitiven
Phänomene  herbei,  in  denen  der  Betroffene  stau-
nend  und  begeisterungsvoll  seine  besondere  Be-
gnadung bestätigt wähnt.

     Nun  vergeht  kaum  ein  Tag,  an  dem  man  nicht
mit  dem  «geistigen»  Führer  oder  mit  dem  lieben
Dahingegangenen  zu  verkehren  sucht,  was  bei
solcher  Annahme  allerdings  sehr  begreiflich  ist.
Alle  wichtigen  Entscheidungen  werden  der  Gei-
sterstimme  unterbreitet.  Man  ist  selig,  sein  Privat-
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orakel  zu  besitzen,  und  jeder  vollgekritzelte  Bo-
gen  Papier  aus  solchen  Stunden  wird  wie  ein  Hei-
ligtum verwahrt.

     Sind  es  wirklich  nur die  Kräfte  des  «Mediums»
selbst,  die  ihm  Antwort  geben  ( jeder Mensch  ist  bis
zu  gewissem  Grade  «mediumistisch»  veranlagt,
auch  wenn  es  bei  ihm  nie  zu  den  abnormen  Er-
scheinungen  der  ausgesprochenen  «Medien»  spi-
ritistischer  Zirkel  kommt),  so  könnte  man  in  alle-
dem  nur  ein  harmloses  Tun  erblicken,  wenn  nicht
auch  dabei schon  schwere  Schädigungen  sich  ein-
stellten,  Schädigungen  nervöser  und  seelischer
Art,  und  vor  allem  eine  allmähliche  Paralysierung
der  Willensbildung und  des  Verantwortungsbewußt-
seins.

     Schlimmer  aber  wird  die  Sache  dadurch,  daß
tatsächlich  jederzeit  jene  unsichtbaren  lemuren-
haften  Wesen  des  unsichtbaren  Teiles  der  physi-
schen  Welt,  die  in  den  Sitzungen  der  spiritisti-
schen  Zirkel  eine  so  verhängnisvolle,  täuschende
Rolle  spielen,  ganz  oder  teilweise  von  dem  seiner
Meinung  nach  so  hoch  «Begnadeten»  Besitz  er-
greifen können.

     Die  Existenz  dieser  Wesenheiten  wird  trotz  al-
ler  wissenschaftlichen  Erforschung  spiritistischer
Phänomene,  wie  sie  gerade  neuerdings  von  vor-
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urteilsfreien  Gelehrten  wieder  betrieben  wird,
niemals  einwandfrei  und  experimentell  nach-
prüfbar  zu  erweisen  sein.  Trotzdem  scheint  dieser
unsichtbare Teil  unserer  physischen Welt  schon  in  äl-
testen  Zeiten  für  manche  Menschen  gelegentlich
seine  Pforten  geöffnet  zu  haben,  und  die  Sagen,
Mythen  und  Märchen,  die  von  «Kobolden»,  «Na-
turgeistern»  und  ähnlichen  Unsichtbaren  zu  be-
richten  wissen,  dürften  ursprünglich  in  recht  rea-
ler Erfahrung wurzeln.

     Auch  ich  vermag  keinerlei  «Beweise»  für  das
Dasein  unsichtbarer,  intelligenter  Bewohner  un-
serer  physischen  Welt  zu  erbringen,  aber  ich  darf
bekennen,  daß  es  auch  heute  Menschen  auf  die-
sem  Planeten  gibt,  denen  dieses  unsichtbare
Reich  der  physischen  Welt  durch  eigene  geistige
Anschauung  sehr  genau  bekannt  ist,  und  daß  ich
hier aus Erfahrung rede.

     Eben  diese  Erfahrung  ist  auch  Ursache  der  er-
schreckenden  Einblicke  in  seelische  Verwüstun-
gen,  die  mir  die  Betroffenen  selbst  in  überaus
zahlreichen  Fällen  ermöglichten,  wobei  stets  das
Wirken  jener  unsichtbaren  Lemurenwesen  fest-
zustellen  war  und,  wahrhaftig  zum  Heile  der  also
Mißbrauchten,  in  genügend  überzeugender
Weise bestätigt werden konnte.

124 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0062.png


         Die  Wesenheiten,  um  die  es  sich  hier  handelt,
sind  weder  als  «gut»  noch  als  «böse»  anzuspre-
chen.  Erfüllt  von  einer  ungebundenen  Täu-
schungslust,  kennen  sie  keinen  anderen  Drang,  als
dem  Menschen  sich  bemerkbar  zu  machen,  was
aber  nur  unter  besonderen  Bedingungen  mög-
lich  ist,  und  dann  ihn  zu  beherrschen  und  sich
selbst  den  Grad  ihrer  Herrschaft  über  ihn  zu  de-
monstrieren.

     Ich  mag  hier  nicht  alles  wiederholen,  was  ich  an
anderer  Stelle  (in  meinem  «Buch  vom  Jenseits»
und  anderen  Schriften)  in  ausführlicher  Weise
darlegte,  möchte  vielmehr  hier  nur  betonen,  daß
die  gewollte  oder  ungewollte  Verbindung  mit  die-
sen  Wesen  die  verhängnisvollsten  Folgen nach  sich
ziehen  kann  und  in  allen  Fällen  dem  Menschen
nur  Täuschung bringt,  dort  wo  er  Klarheit zu  erhal-
ten hoffte.

     Es  kann  nicht  genug  vor  diesen  Regionen  ge-
warnt  werden,  vor  denen  die  Natur  selbst ihre
Schutzwälle  weise  für  den  Menschen  aufgerichtet
hat.

     Wer  wirklich die  göttliche  Stimme  in  sich  ver-
nehmen  will,  der  muß  andere Wege  gehen,  und
diese  Wege  habe  ich  gezeigt.  (Siehe  mein  «Buch
vom lebendigen Gott».)
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         «Geistige»  Leitung,  soll  sie  wirklich  diesen  Na-
men  verdienen,  kann  dem  Menschen  nur  in  seinem
Allerinnersten werden.  Sie  bedarf  weder  des  klop-
fenden  Tisches  noch  der  schreibenden  Hand.  Vor
allem  aber  wird  sie  stets  den  Suchenden  selber zum
Finden  führen,  wird  nie  ein  Gängelband  um  ihn
schlingen,  dem  er  gleich  einem  Hypnotisierten
folgen zu müssen glaubt!

     Wer  aber  die  tief  verstehbare  Sehnsucht  fühlt,
mit  dem  geistig  Ewigen  derer  in  Verbindung  zu
bleiben,  die  ihm  vorangegangen  sind  in  jenes
stille  Reich  des  Geistes,  aus  dem  kein  Zeuge  je-
mals  wiederkehrt,  der  lasse  sich  durch  Gaukel-
spiel  nicht  täuschen,  auch  wenn  die  unsichtbaren
Gaukler  in  der  Maske jener  Heimgekehrten  ihm
erscheinen sollten!

     Auch  ihm  ist  kein  anderer Weg  zu  jenen  ihm  Ent-
rückten  frei,  als  der  Pfad  in  die  leuchtenden
Lande seines allerinnersten geistigen Innern.

     Nur  dort  allein darf  er  hoffen,  von  denen Kunde
zu  erhalten,  die  selbst  nur  noch  in  ihrem  allerinner-
sten geistigen Sein von ihm wissen...
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Die uns verlassen mußten,

     sind uns nicht verloren:

Sie wurden nur zu einem neuen Leben

     neu geboren.

Wir finden sie dereinst,

     so wie wir hier sie fanden;

Ihr «Tod» war nur die Lösung

     aus des Leibes Banden.

Das enge Haus der Sinne

     faßt «den Menschen» nicht:

Er ist ein König —

     und sein Reich ist Licht!
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BESPRECHUNGEN





DR.  CARL  VOGL
UND SE IN  BUCH  «UNSTERBL ICHKE IT»

         Hier  soll  von  einem  Buche  gesprochen  werden,
das  vielleicht  viele  Leser  der  «Magischen  Blätter»
noch nicht kennen dürften.

     Der  Untertitel  des  Buches  lautet:  «Vom  gehei-
men  Leben  der  Seele  und  der  Überwindung  des
Todes».  Sein  Verfasser  ist  ein  tiefschürfender,  stil-
ler  Gelehrter,  der  in  einer  abgelegenen  Ge-
meinde  Thüringens  ein  anstrengendes  Seelsor-
geamt  verwaltet,  aber  hoch  über  jeder  dogmati-
schen  Gebundenheit  steht  und  mit  dem  vorur-
teilsfreien  Forschermut  des  unvoreingenomme-
nen  Wahrheitssuchers  an  die  Aufgaben  heran-
trat,  die  ihm  die  Abfassung  dieses  überaus  gründ-
lichen und bedeutenden Buches stellte.

     Jahrzehntelanges  Forschen  und  sorgfältigstes
Beobachten  fanden  in  seinem  Werke  ihren  Nie-
derschlag.  Nichts  was  jemals  alle  Zeiten  und  Völ-
ker  zur  Lösung  des  Unsterblichkeitsproblems  bei-
zutragen  hatten,  blieb  dem  Verfasser  fremd,  aber
darüber  hinaus  scheute  er  auch  keine  Mühe,
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nicht  weite  Reisen  und  umfangreiche  Korrespon-
denzen,  um  dem persönlich  näher  zu  gelangen,
was  er  mit  Recht  für  die  einwandfreieste  Basis  je-
der  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Un-
sterblichkeitsfrage hielt: — dem Erlebnis. —

     So  wurde  sein  Buch  nicht  nur  zu  einem  auf-
schlußreichen  Handbuch  für  alle,  die  sich  für
diese  Frage  interessieren,  sondern,  weit  darüber
hinaus,  zu  einem  durchaus  persönlichen  Werk  ei-
nes reifen Denkers.

     In  leicht  lesbarer,  formvollendeter,  oft  dichte-
risch  verklärter  Sprache,  bleibt  es  trotz  seiner  wis-
senschaftlichen  Gründlichkeit  auch  dem  völligen
Laien  durchaus  verständlich,  ist  auf  jeder  Seite  in-
teressant  und  voll  Bedeutung,  zeigt  große  Aus-
blicke  und  gibt  das  Resultat  der  Forscherarbeit
seines  Autors  in  einer  so  abgeklärten  und  seelisch
durchfühlten  Form,  daß  ich  nicht  anstehe  zu  sa-
gen:  —  dieses  Buch  gehört  zum  Besten  und  Schönsten,
was  jemals  über  das  gleiche  Problem  geschrieben  wurde!

     Aber  es  sei  gleich  hier  schon  bemerkt,  daß  ich
mich  nicht  mit  allen  Resultaten,  zu  denen  Dr.
Vogl  gelangt,  einverstanden  erklären  kann,  und
die  Kenner  meiner  Schriften  werden  unschwer
die Stellen  in  dem  hier  empfohlenen  Buche  fin-
den,  auf  die  sich  meine  Einwände  beziehen,  so
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daß  ich  kaum  genötigt  bin,  Seite  für  Seite  darauf
einzugehen.

     Im  wesentlichen  richtet  sich  die  hier  angedeu-
tete  kritische  Stellungnahme  nur  gegen  eine  ge-
wisse  Weitherzigkeit  des  Verfassers,  die  ihn  dazu
führt  —  quasi  aus  einem  Übermaß  an  Toleranz  —
okkulte  Phänomene  sehr  verschiedenwertiger  Art den-
noch  gleichwertig  zu  behandeln,  und  überdies
scheint  mir  die  Gefahr  zu  bestehen,  daß  hier  das
Phänomen oft  allzusehr  in  den  Vordergrund  tritt,
um  so  das  eigentliche  Erlebnis als  seelische Reaktion
zurückzudrängen. — —

     Daneben  habe  ich  meine  Bedenken,  wenn  Dr.
Vogl  das  indische  Nirvana–Erlebnis,  das  er  zwar
wunderbar  klar  zu  vermitteln  sucht,  in  jener,  eu-
ropäischen  Gelehrten  und  Okkultisten  geläufi-
gen  und  wohl  auch  bei  einigen  indischen  Sekten
findbaren  Weise  ausdeutet,  wie  es  nur  auf  psycho-
pathologischer Basis zustandekommt.

     —  Ich kenne  es  anders,  —  und  auch  bei  Rabindra-
nath  Tagore fand  ich  in  diesen  Tagen  zu  meiner
Freude  eine  dem  echten  Erfassen  weit  mehr  ent-
sprechende Erklärung. —

     So  wunderschön  daher  auch  das  Schlußkapitel
des  Buches  «Unsterblichkeit»  ausklingt,  so  würde
ich  doch  wünschen,  der  auf  das  Nirvana–Erlebnis
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bezügliche  Passus  wäre  dort  fortgeblieben,  zumal
er  auch  inkonsequent wirkt,  denn  hier  gelangt  der
Autor,  nachdem  er  eingangs  die  Unzulänglichkeit
des  Denkens zur  Lösung  des  Unsterblichkeitspro-
blems  so  überzeugend  darlegt  und  alles  Forschen
auf  das  Erlebnis  gegründet  sehen  will,  unverse-
hens  zur  Philosophie,  und  damit  zum  Denken zu-
rück,  —  wobei  ihm  freilich  zur  Rechtfertigung  die-
nen  mag,  daß  er  speziell  die  indische Philosophie
als auf das Erlebnis gegründet auffaßt.

     Ich  glaube  aber,  daß  diese  meine  Einwände,  die
ich  keinesfalls  verschweigen  durfte,  keinem  Ein-
sichtigen  das  Buch  «Unsterblichkeit»  entwerten
können.

     Die  ganze  Grundtendenz des  Buches  ist  so  wert-
voll und  hocherfreulich,  die  ganze  Gesamtgestaltung
des  Buches  ist  so  vollendet,  daß  es  wahrhaftig  in  sei-
nem  inneren  Werte  völlig  intakt  bleibt,  auch  wenn
da  und  dort  eine  Schlußfolgerung  des  Verfassers
so  gegeben  ist,  daß  man  sie  —  eben  aus  eigenem
Erlebnis  heraus  —  und  einst  belehrt  von  den  beru-
fensten  «Wissenden»  auf  diesem  Gebiet,  als  irrig
ansprechen muß. — —

     Wer  dieses  Buch  richtig  zu  lesen  weiß,  dem
kann  es  eine  gesegnete  Fülle  innerer  Aufschlüsse
vermitteln,  und  manches  Wort  seines  Autors  läßt
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sich,  besonders  für  Fortgeschrittene,  in  einer
Weise  deuten,  die  ihm  eine  vielleicht  von  dem  Au-
tor  selbst  noch  kaum  ganz  erfaßte  Tragweite
gibt...

        Ich  bin  sicher,  daß  dieser  Gelehrte  auch  keines-
wegs  bei  seinen  ersten  Ergebnissen  stehen  bleiben
wird,  ja  ich  habe  begründete  Anzeichen  dafür,
daß  er  wohl  schon  heute  zu  Ergebnissen  gelangte,
die  es  ihm  durchaus  erwünscht  erscheinen  lassen,
daß  ich  neben  aller  vorbehaltslosen  Würdigung
seines  Werkes  doch  auch  nicht  verschwiegen
habe,  was  mir  aus  meiner  eigenen  Einsicht  heraus
noch der Nachprüfung bedürftig erscheint.

     Wer  dieses  Buch  schreiben  konnte,  hat  allen
Anspruch  auf  die  eindringlichste  Beachtung aller,  die
sich  mit  den  magischen  Tatsachen  des  Seelenle-
bens  befassen,  umsomehr  als  die  okkultistische  Li-
teratur  nur  sehr wenige  Werke  aufweist,  die  auch
nur  von  ferne  der  Bedeutung  dieses  Buches
gleichkommen!  Dr.  Vogl darf  als  ein  Pfadfinder  auf
den  Gebieten  des  Übersinnlichen bezeichnet  werden,
dessen  Fußspuren  zu  folgen,  jedem  ernsthaften
Suchenden empfohlen werden muß. —

     Außer  dem  fesselnden  Inhalt des  Buches  «Un-
sterblichkeit»  werden  auch  die  im  «Anhang»  zusam-
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mengefaßten  «Anmerkungen»  und  «Literatur-
nachweise» hochwillkommen sein.

     Was  da  mit  wissenschaftlicher  Gründlichkeit
zusammengetragen  wurde,  ist  schon  für  sich  allein
betrachtet:  wertvollstes  Material,  das  zum  Teil  weit
über  die  eigentlichen  Ergebnisse  des  Buches
selbst hinausweist.

     Auf  diese  Art  betrachtet,  stellt  sich  das  wegwei-
sende  und  bedeutende  Werk  als  ein  Führer  in  die
Grenzlande  des  Übersinnlichen dar,  und  ich  erblicke
das  Wertvollste  des  ganzen  Buches  in  dem,  was
der  Autor  selbst zu  sagen  hat,  aus  eigenem  Erle-
ben,  so  daß  ich  all  seinen,  auf  hoher  Gelehrsam-
keit  beruhenden,  philosophischen  und  mehr  nur
spekulativ gearteten  Expektorationen  doch  nur  se-
kundäre Bedeutung  beilege,  im  Hinblick  auf  die
Bekundung  des  reichen  und  abgeklärten  Geistes,  die
uns  aus  dem  Ganzen  des  Werkes  entgegenstrahlt.

      In  unserer  Zeit,  in  der  jeder  geschickte  Be-
griffsjongleur  sich  berufen  glaubt,  die  Welt  mit
seinen  Eintagserzeugnissen  zu  überschwemmen,
mit  wissenschaftlich  übertünchten  Machwerken,
die  nichts  anders  sind,  als  ein  Aufguß  aus  schon
hundertmal  gehörten  okkultistischen  Theore-
men,  ist  es  besonders  dankbar  zu  begrüßen,  wenn
ein  wahrhaft  Berufener erscheint.  Als  solchen  aber
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begrüße  ich  den  Verfasser  des  Buches «Unsterblichkeit»,
und  ich  bin  über  allen  Zweifel  sicher,  daß  sein
Buch  jedem Leser,  auf  welcher  Stufe  des  Erken-
nens  er  auch  angelangt  sein  mag,  reichen  Gewinn
bringen wird. —
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«MEISTER  IN  INDIEN*»
von F.  R.  Scatcherd* *

         Trotzdem  in  dem  Geleitwort  des  einen  der  drei
Übersetzer  meines  Namens  als  eines  Gliedes  der
Hierarchie  des  Geistes,  in  außerordentlicher
Weise  gedacht  wird,  trotzdem  die  Einsichten  der
Übersetzer  sie  unschwer  als  Schüler  der  Lehren
ausweisen,  die  ich  in  meinen  Tagen  den  Men-
schen  meiner  Zeit  geben  durfte,  sehe  ich  mich
verpflichtet,  mit  Wärme  für  dieses  mir  eben  über-
sandte Büchlein einzutreten...

       Es  wäre  eine  falsche «Bescheidenheit»,  eine  Be-
scheidenheit,  die  der  Lüge nur  allzu  nahe  käme,
wollte  ich  nicht  auch  meinerseits  bestätigen,  daß
die  Übersetzer  dieser  kleinen  Berichte  völlig  ihre
Tragweite  erkannten,  daß  sie  auch  in  dem,  was  sie

*Bei den «Meister in Indien» handelt es sich nicht um Leuchtende im Sinne von Bô Yin
Râ, sondern um den zu jener Zeit bekannt gewordenen Ramana Mahârshi und 
dessen Chela Sastriar.

**Aus dem Englischen ins Deutsche übertragen von Paul Behnke, Alfred Müller und 
Edgar Treusein.
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erläuternd  hinzufügen  zu  müssen  glaubten,  mit
größter  Sorgfalt  bemüht  waren,  sichersten  Boden zu
gewinnen,  und  daß  so  diese  kleine  Schrift  eine  Be-
deutung  erlangte,  die  sie  hoch  emporhebt  über
gar  manches  dickleibige  Buch,  in  dem  nach  Art
der  Lederstrumpf–  und  Robinsongeschichten  von
denen gesprochen  wird,  deren  geistigem  Kreise
ich  zugehöre,  nicht  durch  eigenes  «Verdienst»,
oder  als  «Belohnung»  meines  Strebens,  sondern
weil  sie  mich  selbst  zu  einem  der  ihren,  und  für
die  mir  von  ihnen  gestellte  schwere  Aufgabe  in
sorglichster  Weise  bereiteten,  wie  sie  auch  jene,
für  einen  kleineren Wirkungskreis  Verpflichteten
bereitet  haben,  von  denen  die  vorliegenden  Be-
richte  eines  offenbar  sehr  einfachen  Mannes  in
ungekünstelter Weise erzählen.

     Schon  der  Umstand,  daß  hier,  wo  gewiß  die
sprachliche  Übersetzung  an  sich  keine  Schwierig-
keiten  bot,  doch  keiner  der  Übersetzer  allein die
Verantwortung  auf  sich  nehmen  wollte,  ergibt  ei-
nen  Beweis  dafür,  wie  sehr  die  drei  Männer,  die
dieses  Büchlein  in  deutscher  Sprache  vorlegen,
sich  bewußt  waren,  welche  Wichtigkeit  den  Be-
richten  zugesprochen  werden  muß,  die  tatsäch-
lich  von  einem  auch  von  mir  in  Freundschaft  ver-
ehrten  Wissenden  weit  höher  geschätzt  werden,
als  fast  alle,  sonst  so  schwer  zugänglichen  okkulti-
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stischen  Werke  seiner  wahrlich  erlesenen  und  rei-
chen Bibliothek. —

     Mir  ist  vor  allem  maßgebend,  daß  in  diesem
kleinen  Schriftchen  jedes  Wort,  das  die  eigentli-
che  Lehre betrifft,  auf  Wahrheit beruht,  daß  die  all-
gemeine  Charakterisierung der  beiden  «Meister»  —
vielleicht  abgesehen  von  einigen  wenigen  und
nicht  ins  Gewicht  fallenden  mythologisierenden
Zügen  —  tatsächlich  die  menschliche  Wesensart
wirklicher «Meister»  getreu  widerspiegelt,  und  daß  so
der  Suchende  endlich  befreit  wird  von  den  myste-
riösen,  theatermäßigen  Vorstellungen,  denen  er
in  fast  allen  anderweitigen  Berichten  über  angeb-
liche  Mahâtmas  zu  erliegen  droht,  wenn  er  sich
nicht  in  gesundem  Ekel  vor  derlei  Mummen-
schanz  abwendet  und  dabei  dann  allerdings  auch
das  Körnchen  Wahrheit,  das  hinter  allen  diesen  my-
stifizierenden  Erzählungen  dennoch  gesucht  zu
werden  verdiente,  völlig  aus  den  Augen  verliert.  —

     Ich  kann  daher  das  Büchlein  «Meister  in  Indien»
nur  jedem  Suchenden  ohne  Vorbehalt  empfehlen
und  den  von  heiliger  Ehrfurcht  vor  der  Wahrheit
erfüllten,  bereits  sehr  «wissenden»  Übersetzern
Dank  sagen,  daß  sie  auf  ihre  Weise  mithelfen,  an
Stelle  verwirrender  und  phantastisch  ausge-
schmückter  Sagen,  einfache  Tatsachen zu  setzen,
die  allerdings  weit  weniger  seltsam  klingen  als  der
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bisher  meist  verbreitete,  auf  üppig  gedüngter
Erde  erwachsene  mediumistische  «Meister»-
Spuk,  dafür  aber  Wirklichkeit sprechen  lassen,  wo
bisher Traumwahn orakelte. — —

     Die  Ausstattung  der  kleinen  Schrift  ist  äußerst
vornehm  und  die  beiden,  in  vorzüglicher  Repro-
duktion  wiedergegebenen  Photographien des
«Meisters»  Sastriar und  des  Mahârshi,  seines  höhe-
ren  «Bruders»,  dürften  jedem  natürlichen,  feine-
ren  Empfinden  manches  zu  sagen  haben,  beson-
ders  im  Vergleich  zu  gewissen  angeblichen «Mei-
sterbildern»,  die  noch  unglaublicherweise  in  so
manchen  okkultistischen,  bzw.  theosophischen
Kreisen  Verehrung  genießen,  obwohl  wahrlich
nicht  allzuviel  Kritikfähigkeit  dazu  gehören
dürfte,  diese  letztgenannten  Phantome  einer
überreizten  Phantasie,  die  noch  dazu  in  einer
künstlerisch  so  unmöglichen  Art  gestaltet  wur-
den,  als  das  zu  erkennen,  was  sie  wirklich  sind...

       Ich  hoffe  und  wünsche,  daß  die  vorliegenden
Berichte  manches  nur  erträumte Ideal  endgültig  in
sein  leeres  Nichts  zurückweisen  werden,  um  an
dessen  Stelle  würdigeren Vorstellungen  in  bezug
auf  jene  Geisteseinheit  Platz  zu  schaffen,  die  tat-
sächlich  von  Menschen  dieser  Erde verkörpert  wird,
um  Licht zu  verbreiten,  wo  ohne sie  nur  der  finster-
ste Aberglaube herrschen würde. — — —
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«NACHKLANG»
von  E r ika  von  Watzdor f –Bachoff

         Nachdem  man  geraume  Zeit  in  deutschen  Lan-
den  einer  gewissen  Scheu  vor  jedem  Gedichtband
begegnet  war,  bewegt  sich  heute  unstreitig  das  In-
teresse  am  Gedicht  als  solchem  wieder  in  aufstei-
gender  Linie.  Man  empfindet  wieder  den  seelen-
lösenden  Himmelstau,  der  aus  wirklich  guter  Ly-
rik,  wie  aus  keiner  anderen  Form  dichterischen
Schaffens  sich  über  die  eigene  Stimmung  hernie-
dersenkt,  weiß  wieder  jene  subtilen  Empfindun-
gen  zu  schätzen,  die  Reim  und  Rhythmus  der
Sprache  entlocken  können,  kurz:  man  liest  wie-
der Gedichte!

     Nun  ist  aber  in  unserer  Zeit,  in  der  jeder  dritte
Mensch  mit  leidlichem  Geschmack  oder  grausa-
mem  Ungeschmack  sich  zum  Reimen  berufen
fühlt,  der  Kunstform  des  Gedichtes  arge  Unbill
widerfahren  und  widerfährt  ihr  noch  Tag  für  Tag.

     Die  alte  Gartenlaubenlyrik  gräßlichen  Ange-
denkens  pudert  und  frisiert  sich  dem  Zeitge-
schmack  entsprechend  und  gilt  als  «neue  Dich-
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tung»,  während  auf  der  anderen  Seite  barbari-
sche  Sprachverstümmelung  eine  seltsame  Clow-
nerie  ihre  geschmacklosen  Kapriolen  schlagen
läßt.

     Einsam  steht  ferne  all  diesem  betulich–beflisse-
nen  Gebahren  der  wirkliche  Dichter,  und  gute  Ly-
rik,  die,  aus  klingender  Seele  geboren,  der  Mut-
tersprache  Laute  in  Musik  zu  wandeln  weiß,  ist
seltener geworden als je. —

     In  solchen  Tagen  ist  es  geradezu  ein  Labsal,  ei-
nem  Gedichtbande  zu  begegnen  wie  dem  vorlie-
genden.

     Es  sind  durchweg  nur  kleinere  Gedichte.  Auf
dem  Titelblatt  des  schmalen,  auch  in  seinem  Äus-
seren  überaus  vornehm,  still  und  edel  wirkenden
Bandes  steht,  gleichsam  als  Vorzeichen  der  Ton-
art, das Goethewort: —

     «Jeden  Nachklang  fühlt  mein  Herz  froh–  und
trüber Zeit,
      Wandle  zwischen  Freud'  und  Schmerz  in  der
Einsamkeit.»

     Und  so  wie  hier  über  dem  Tor  des  Gartens  die-
ser  reifen,  starken  Dichterin  ein  Wort  des  von  ihr
ehrfurchtdurchdrungen  erfühlten  Größten  steht,
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so  gibt  sie  auch  jedem  Blumenbeete  ihres  Gartens
eine Inschrifttafel mit Versen Goethes.

     Vielleicht  kein  ganz  ungefährliches  Unterfan-
gen?  —  Aber  wer  diese  reine,  quellende  Lyrik  in
sich  trägt  wie  Erika  von  Watzdorf–Bachoff,  der  darf
schon  ruhig  bewußt  große  Vergleiche  wecken,  die
manchem  anderen  recht  fatal  werden  könnten.  —

     «Heimat»,  «Einsamkeit  und  Erinnerung»,
«Weimar»  und  «Sternenfreundschaft»  sind  die
vier  Teile  des  Gedichtbandes  überschrieben.  Der
Titel  des  Ganzen:  «Nachklang»,  weist  von  selbst  auf
das  lange  vorher  schon  Erschienene  zurück.  Wem
das  Schaffen  der  Dichterin,  die  Johannes  Schlaf
wahrhaftig  nicht  zu  Unrecht  nur  der  Droste–Hüls-
hoff an  die  Seite  stellen  zu  dürfen  glaubt,  nicht  oh-
nehin  bekannt  ist,  dem  seien  hier  ihre  früheren
Bände  genannt:  das  stattliche  Bändchen  « Zwi-
schen  Frühling  und  Herbst»,  das  bei  Cotta erschien,
sowie  «Das  Jahr  und  neue  Gedichte»,  1913  bei  Kiepen-
heuer erschienen.  Dazu  kommt  noch  der  feinsin-
nige,  im  Milieu  ihrer  Jugend  spielende  Roman
«Maria  und  Yvonne»,  der  ebenfalls  bei  Cotta verlegt
wurde.

     Es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Rezensenten  eines
Gedichtbandes,  die  einzelnen  Gedichte  irgend-
wie  inhaltlich  zu  erläutern.  Auch  würde  es  mir
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verfehlt  scheinen,  dies  oder  jenes  Gedicht  zitieren
zu  wollen,  denn  stets  bleibt  hier  die  Wahl  viel  zu
subjektiv  bestimmt,  und  es  besteht  die  Gefahr,  das
Bild  der  Dichterin  zu  verzeichnen.  Lyrische
Kunst  in  höchster  Vollendung,  herbsüße  Frauen-
lyrik  voll  rhythmischer  Schönheit,  eine  Sprache,
die  restlos  in  Wohllaut  und  Klang  aufgeht,  bietet
jede  Seite  des  Bandes!  Ich  sage  mit  Vorbedacht:
Frauenlyrik,  denn  nichts  ist  hier  männlichem  Füh-
len  nachempfunden,  alles  kündet  nur  von  dem
reichen,  starken  Schwingen  und  Sehnen  einer  in
Freud  und  Leid  gleich  erlebenstiefen  Frauen-
seele.  Erika  von  Walzdorf–Bachoff gehört  zu  den
wenigen  Erlesenen  der  heutigen  Menschheit,  die
in  weiser  Selbstgestaltung  ihr  Leben  zu  formen
wissen,  so  daß  nichts  Unedles  ihnen  zu  nahen  ver-
mag.  Aus  solcher  Lebensformung  fließt  das  Werk
der  Dichterin.  Solcher  Selbstdarstellung  dankt  sie
die  unbestreitbare  Eigenform  ihrer  Gedichte.
Wer  Vollendetes  liebt  und  Echtes  zu  beurteilen
weiß,  der  wird  ihre  Kunst,  die  stets  nur  reifster
Ausdruck  innersten  Fühlens  ist,  wahrlich  zu
schätzen wissen.
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REZENSION,
V IELLE ICHT  AUCH SELBSTANZE I GE*

S  kam  ein  Mensch  zu  mir,  der  einer  meiner
nächsten  Schüler  werden  mußte,  weil  er  es

lange vorher schon im Geistigen war.

     Dieser  Mensch  wurde  mir  zum  intimsten
Freunde.

     Was  Wunder,  wenn  er  als  Kunsthistoriker  sich
berufen  und  bewogen  fand,  ein  Buch  über  meine
Kunst zu schreiben.

     Ich  kann  dieses  Buch  nicht  hinausgehen  lassen,
ohne ihm ein paar Geleitworte mitzugeben.

     Freilich  kann  ich  nur  über  das  Buch  selber spre-
chen,  denn  es  stünde  mir  übel  an,  seine  Werturteile
zu begutachten.

E

*Bezieht sich auf «Der Maler Bô Yin Râ» von R. Schott, München, Hanfstaengl. 1927. 
Eine zweite erweiterte Ausgabe erschien 1960 in der Koberschen 
Verlagsbuchhandlung, Bern.
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         Was  aber  das  Buch  selber  betrifft,  so  kann  ich
nur  sagen,  daß  es  mit  einer  Einfühlungssicherheit
und  genialen  Erfassung  des  Wesentlichen  ge-
schrieben  ist,  die  für  mein  eigenes  Urteil  sicher
ans Wunderbare grenzt.

     Es  ist  hier  unendlich  vieles  zu  Worte  geworden,
was mir selbst immer unaussprechlich schien.

     Aber  es  ist  die  alte  Geschichte:  —  ohne  den  An-
schlag  des  Stahles  springt  der  Funke  nicht  aus
dem Feuerstein. — —

     Ich  sollte  Rudolf  Schott,  der  das  Buch  über  den
Maler  Bô  Yin  Râ geschrieben  hat,  eigentlich  recht
«böse»  sein,  denn  er  hat  mich  bis  aufs  Blut  ge-
quält,  um  alles  das  aus  mir  heraus  zu  holen,  was  er
für sein Buch zu brauchen glaubte.

     Allein,  das  Resultat  seiner  unermüdlichen  Ar-
beit  zwingt  mich  denn  doch,  ihm  vor  aller  Öffent-
lichkeit  für  die  Tortur  zu  danken,  der  er  mich  so
manchen  Achtstundentag  und  manche  Nacht-
stunde  hindurch  mit  unerbittlicher  Grausamkeit
unterworfen hat.

     Es  war  lediglich  die  Kunst  seiner  Fragestellung,
die  es  mir  ermöglichte,  ihm  tausend  Dinge  auf-
zuklären,  die  mir  jedem  anderen  Menschen  ge-
genüber als unsagbar erschienen wären.
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         So  kam  ein  Material  zutage,  dessen  Fülle  mich
selbst in Erstaunen versetzte.

     Aber  gerade  auf  dieses  Material  hatte  es  Schott
abgesehen,  und  mit  intuitiver  Sicherheit  wußte  er
daraus sein einzigartiges Buch zu gestalten.

     Möge  es  allen  die  Augen  öffnen,  die  sehen  ler-
nen wollen!

     Ich  habe  nichts  Besseres  in  ihre  Hand  zu  ge-
ben. — —

     Daß  in  dem  Buche  nichts  besprochen  ist,  was
nicht  auch  bildhaft dargestellt  wäre,  dürfte  zweifel-
los als besonderer Vorzug zu betrachten sein.

     Sollte  man  mehr  in  dieser  Art  erwarten,  so  wird
der  Autor  auch  noch  mehr  zu  sagen  und  zu  zeigen
haben,  obwohl  er  bereits  hier  wahrlich  überrei-
chen  Stoff  zum  Nachdenken  und  Nachfühlen  bie-
tet.

     Ich  begrüße  dieses  Buch  als  Wegweiser  für  Tau-
sende,  ganz  abgesehen  davon,  daß  es  ein  wahrhaft
zuverläßiger  «Cicerone»  ist  in  den  Gebieten  geisti-
ger Kunst!

     Dem  Kunstverlag  Hanfstaengl aber  weiß  ich
Dank für die vorzügliche Ausstattung.
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DAS BÔ  Y IN  RÂ–BREV IER
von Rudolf Schott

Auf eine Anfrage an Bô Yin Râ, ob es ihm unerwünscht erscheinen
würde,  wenn wir das in unserem Verlag (Richard Hummel Verlag,
Leipzig)  seinerzeit  erschienene  obengenannte  Brevier  weiter
propagierten, bzw. ob es durch seine Bücher unnötig sei und forthin
zurückzuziehen  wäre,  erhielten  wir  nachfolgend  wiedergegebene
Antwort:

         Ihre  Anfrage  kommt  mir  durchaus  nicht  über-
raschend,  denn  auch  bei  mir  sind  im  Laufe  der
Zeit  zahlreiche  und  einander  stark  widerspre-
chende Urteile eingelaufen.

     Es  scheint  mir  aber  ein  allgemeiner  Irrtum  vor-
zuliegen,  sowohl  bei  den  begeisterten  Freunden
des  «Breviers»,  wie  bei  seinen  Kritikern,  die  gewiß
formal  im  Recht  sind,  wenn  sie  dagegen  geltend
machen,  daß  man  —  herkömmlicherweise  —  soge-
nannte  «Breviere»  erst  dann  zusammenstelle,
wenn  man  das  Lebenswerk  eines  Autors  als  ab-
geschlossen  betrachten  dürfe.  Jedoch  folgt  aus
solchem  Herkommen  keinerlei  Gesetz!  Es  ist

149 NachleseII

../../../BoYinRa-Ton/40-46/Nachlese2/brevier.mp3
../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0074.png


nicht  einzusehen,  weshalb  man  nicht  aus  jedem
vorliegenden  reichlichen  Material  an  Sentenzen
ein  Buch  zusammenstellen  dürfte,  einerlei,  ob  der
Autor  schon  verstorben  ist  oder  noch  im  Schaffen
steht.  An  sich  bedeutet  ein  Kurzbuch  mit  gesam-
melten  Aussprüchen  ja  noch  nichts  Abschließen-
des.  Meines  Erachtens  ist  ein  solches  Buch  überall
da  berechtigt,  wo  eine  größere  Reihe  von  Senten-
zen  jederzeit  leicht  zugänglich  gemacht  werden
soll,  einerlei  ob  von  der  gleichen  Stelle  her  noch
weiterhin  Produktives  ausgeht  oder  ob  man  vor
einem  bereits  abgeschlossenen  Lebenswerke
steht.

     WWas  aber  nun  das  von  Rudolf  Schott  aus  meinen
Werken  zusammengestellte  «Brevier»  angeht,  so
liegt  da  ein  Sonderfall vor,  der  eigentlich  vielleicht
von  Anfang  an  einer  Erläuterung  bedurft  hätte,
denn  meines  Wissens  kam  es  dem  feinsinnigen
Autor  des  Ludwig–Richter–Buches  und  der  «Reise
in  Italien»,  der  das  ausgezeichnete  Wort  von  der
«inwendigen  Antike»  geprägt  hat,  viel  weniger  auf
eine  Sentenzensammlung  an  als  eben  um  das  Auf-
zeigen  dieser  von  ihm  auch  in  meinen  Werken  er-
fühlten  «inwendigen  Antike»  unter  Benutzung
meiner  eigenen  Worte,  die  hier  gleichzeitig  das
Aufgezeigte bestätigen sollten.
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         Gewiß  dachte  er  daneben  auch  daran,  daß  die
gegebenen  Zitate  manchem  Leser  meiner  Werke
zuweilen  schon  an  sich willkommen  sein  könnten,
—  so  etwa  auf  Reisen,  wo  die  Bücher  nicht  alle  mit-
geführt  werden,  —  oder  auch  um  Neulingen  einen
bequemen  Überblick  verschaffen  zu  können  über
die  Begriffs–  und  Gedankenkreise,  die  mein  Leh-
ren  umfaßt.  Er  hat  das  ja  auch  in  seiner,  übrigens
im  Hauptinhalt  wirklich  ganz  einzigartig  bedeu-
tungsvollen  «Einführung»  nebenher  erwähnt.
Aber  weitaus  wichtiger  war  ihm  natürlich  doch
das,  was  er  in  den  von  ihm  gewählten  Zusammen-
fassungen  mit  meinen  Worten  aufzeigen wollte.
Das  erklärt  auch  seine  Wahl  der  einzelnen  Be-
griffe,  durch  die  er  meine  Aussprüche  zusam-
menbündelt,  wie  «Geist»,  «Seele»,  «Körper»,
«Ich»,  «Du»  u.s.f.,  wie  auch  die  nicht  immer  gleich
erkundbare  Motivierung  für  die  mitunter  schein-
bar  kaum  gerechtfertigte  Einbeziehung  von  ein-
zelnen  Aussprüchen,  die  ich  vielleicht  selber  in  ei-
ner  bloßen  Sentenzen–Anthologie  nicht als  beson-
derer  Hervorhebung  entsprechend  erachtet
hätte.  Als  ich  aber  einmal  während  unfreiwilliger
Bettruhe  die  Möglichkeit  fand,  alles  sorgfältig
kontrollierend  durchzulesen,  blieb  kein  einziges
Zitat  übrig,  von  dem  ich  noch  weiterhin  geurteilt
hätte,  daß  es  an  seiner  Stelle  überflüßig  sei.  Es
wird  auch  das  zuerst  Befremdende  sogleich  deut-
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lich,  wenn  man  sich  klar  macht,  daß  die  Aussprü-
che  dazu  dienen  sollen,  mein  Verkündungswerk
von  verschiedenen  Seiten  her in  klarer  Kontur  fassen
zu lehren.

     GGelegentlich  ist  mir  in  kritischen  Äußerungen
über  das  vermeintlich  «überflüssige»  —  in  Wahr-
heit  aber  so  überaus  zum  Nachdenken  anregende
und  seelisch  fördernde  —  Werkchen,  das  da,  unter
Benutzung  meiner  Worte,  über  meine  Bücher  ge-
schrieben  ist,  und  vielleicht  das  Authentischste
darstellt,  was  von  einem  Anderen  darüber  ge-
schrieben  werden  kann,  —  auch  der  Einwand  be-
gegnet,  es  seien  doch  auch  Stellen  gebraucht,  die
in  späteren  Neuausgaben  mehrerer  Bücher  end-
gültig  eine  andere  Fassung  erhalten  haben.  Die-
ser  Einwand  kommt  aber  nur  zustande  durch  die
recht  merkwürdige  Annahme,  als  bilde  die  endgül-
tige Formung,  wo  sie  von  mir  für  notwendig  ge-
halten  wurde,  etwa  gar  eine  Negierung der  vorher
gebrauchten  Formulierung.  Wer  zu  solcher  An-
sicht  neigt,  dem  muß  ich  jedoch  hier  eindeutig  sa-
gen,  daß  ich  selbstverständlich  zu  jedem Wort
stehe,  das  ich  jemals in  die  Öffentlichkeit  gegeben
habe,  so  daß  die  späterhin  erfolgte  Andersformu-
lierung  natürlich  niemals  das  zuerst  gegebene
Wort  von  meiner  Verantwortung  ablösen  könnte.

152 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0076.png


Insofern  stellt  also  Schotts  «Brevier»  geradezu
den  Beweis  dafür  dar,  daß  die  mittlerweile  in
Neuausgaben  einzelner  meiner  Bücher  getroffe-
nen  Neuformulierungen  natürlich  nichts  am  Sinn
des Ganzen verändert haben.

     Aus  all  dem  Vorstehenden  werden  Sie  gewiß
schon  ersehen,  daß  ich  das  unter  Verwendung
meiner  eigenen  Worte  seinerzeit  von  Rudolf
Schott  gestaltete  Erläuterungswerk  zu  meinen
Büchern,  das  er  als  «Brevier»  herausgab,  ganz  ge-
wiß  nicht  für  etwas  Überflüssiges  halten  kann.  Na-
türlich  will  und  kann  dieses  Buch,  auch  wenn  es
das,  was  Schott  die  «inwendige  Antike»  nennt,  an
meinen  eigenen  Worten aufzeigt,  niemals  auch  nur
eines  meiner  Bücher  «ersetzen»,  aber  man  würde
sich  ja  auch  einer  kuriosen  Vorstellung  hingeben,
wenn  man  der  törichten  Annahme  Raum  lassen
wollte,  als  wäre  die  doch  von  mir  gutgeheißene Ent-
stehung  des  «Breviers»  der  Absicht  zu  verdanken,
einen «Ersatz» für meine Bücher zu schaffen.

     Ich  bin  Ihnen  nur  dankbar,  wenn  Sie  dem  «Bre-
vier»  auch  weiterhin  die  Wege  zu  denen  offenhal-
ten  wollen,  die  es  brauchen  können,  was  von  jedem
Leser  meiner  Bücher  mit  Bestimmtheit  zu  sagen
ist!  Freilich  sollte  kein  Benützer  dieses  «Breviers»
darin  nur  eine  bloße  Anthologie  sehen,  sondern
in  erster  Linie  ein  in  acht  Kapiteln  bewußt  aus
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meinen  Worten  gestaltetes  Buch  über mein  Ver-
kündungswerk,  das  ihm  für  sehr  vieles  in  meinen
Büchern  die  Augen  öffnen  kann.  Auch  die  «Ein-
führung»  Schotts  ist  dabei  gewiß  nicht  auszuneh-
men!
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ZUR MITARBEIT
AN DEN

«MAGISCHEN BLÄTTERN»
UND AN DER

«SÄULE»





ZUSCHRIFTEN  AN BÔ  Y IN  RÂ

BÔ YIN RÂ bittet um Veröffentlichung nachfolgender Zeilen:

         «Je  mehr  meine  Bücher  zu  einem  wertvollen
Besitz  vieler  Leser  werden,  desto  ungeheuerli-
cher  häuft  sich  die  Masse  der  Zuschriften,  die  mir
direkt  oder  durch  Verlagsvermittlung  zugehen,
entweder  um  Dank  und  Freude  Ausdruck  zu  ge-
ben, oder um persönliche Fragen zu stellen.

     Anfänglich  versuchte  ich,  alle  derartigen  Briefe
gewissenhaft  zu  beantworten;  wollte  ich  aber  auch
weiter  bei  dieser  Gepflogenheit  bleiben,  dann
müßte  ich  jede  andere  Tätigkeit  einstellen und  könnte
dennoch die  Stöße  von  Briefen  nicht  auf  solche
Weise  beantworten,  wie  es  meinem  Empfinden
und  meinem  Willen,  Hilfe  zu  bringen,  entspre-
chen würde. —

     Es  ist  im  übrigen  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch
keine  einzige Anfrage  an  mich  ergangen,  auf  die
sich  der  Fragende  mit  einigem  guten  Willen  und
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etwas  Nachsinnen,  auf  Grund  logischer  Folge-
rungen  aus  den  durch  mich  gegebenen  Lehren,
nicht selbst die Antwort hätte geben können...

       Jene  anderen  zahllosen  Zuschriften  aber,  die
nur  dem  Dank  und  der  Freude,  oder  der  inneren
Zustimmung  des  Herzens  Ausdruck  geben  sollen,
muß  ich  leider  gleichfalls  fürderhin  unbeantwor-
tet  lassen,  obwohl  ich  gewiß  gern  jedem  einzelnen
Briefschreiber von Herzen danken möchte.

     Vielfach  scheinen  die  Absender  der  an  mich  ge-
richteten  Briefe  anzunehmen,  daß  die  Einsendung
des  Rückportos alle  der  Antwort  im  Wege  stehenden
Umstände  beseitigen  müsse.  Gern  wollte  ich  je-
doch  die  Portospesen  tragen,  sähe  ich  überhaupt
noch  eine  Möglichkeit,  all  diese  Briefe  zu  beantwor-
ten,  ohne  meine  anderen  bindenden  Lebens-
pflichten  zu  vernachläßigen,  ja  gänzlich  unerfüllt
zu lassen.

     Allen,  die  in  den  letzten  Monaten  an  mich  ge-
schrieben  haben  und  keine  Antwort  mehr  erhal-
ten  konnten,  sage  ich  hiermit  herzlichen  Dank
und  bitte  zugleich,  die  Nichtbeantwortung  nicht
als  Zeichen  der  mangelnden  Anteilnahme  an  dem
jeweiligen Einzelschicksal auslegen zu wollen! —

     Ich  bin  kaum  mehr  imstande,  auch  nur  alles  zu
lesen,  was  man  mir  zuschickt,  und  ich  glaube
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nichts  Unmögliches  zu  erwarten,  wenn  ich  an-
nehme,  daß  man  bei  einiger  Überlegung  begrei-
fen  wird,  wie  vieles  durch  meine  Geistesarbeit  ge-
tan  sein  will,  und  daß  auch  ich  nicht  in  der  Lage
bin,  zu  gleicher  Zeit  den  mir  übertragenen  Pflich-
ten  zu  genügen,  wenn  ich  von  Sonnenaufgang  bis
zur  Mitternacht  nur  Zuschriften  beantworten
wollte.»
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AN UNSEREN  LESERKRE IS!

BÔ YIN RÂ ersucht uns um die Verbreitung folgender Mitteilung:

         In  den  letzten  Jahrgängen  der  «Säule»  (bzw.
der  «Magischen  Blätter»)  waren  zahlreiche  Bei-
träge  von  mir  zu  finden,  so  daß  es  manchen  Le-
sern  zuletzt  als  ganz  selbstverständlich  erschien,
daß  sie  in  jeder  Nummer  der  Zeitschrift  meinen
Abhandlungen begegnen müßten.

     Nun  liegt  es  aber  gewiß  nicht  in  der  Art  meines
Lehrauftrags,  die  Mitarbeit  an  Zeitschriften  zu  er-
streben,  sondern  es  hatte  sich  zwanglos  aus  dem
freundschaftlichen  und  Schülerverhältnis  des
Herausgebers  und  Verlegers  der  «Säule»  zu  mir
ergeben,  daß  ich  dieser  seiner  Zeitschrift  einzelne
in  sich  geschlossene  Teile  meiner  für  zukünftiges
Erscheinen  in  Buchform  vorbereiteten  Schriften
zum Vorabdruck überließ.

     Gelegentlich  nur  kamen  auch  Themen  zur  Be-
handlung,  die  der  Tag  nahegelegt  hatte  und  über
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die  ich  mich  den  Lesern  der  Zeitschrift  gegenüber
äußern wollte.

     Niemals  aber  war  es  von  mir  beabsichtigt,  mei-
nerseits  die  «Magischen  Blätter»  oder  die  «Säule»
ad  infinitum  mit  Beiträgen  versehen  zu  wollen,
sondern  ich  hoffte  stets  darauf,  daß  sich  ein  Stab
gediegener  Mitarbeiter  zusammenschließen
möge  um  mir  die  Mitsorge  für  die  als  nötig  und
bedeutsam erachtete Zeitschrift abzunehmen.

     Mehr  und  mehr  fand  diese  Hoffnung  auch  ihre
Erfüllung,  und  gleichzeitig  plante  der  Verlag  eine
gewiße  Neugestaltung  der  «Säule»,  wie  sie  der
laufende  neunte  Jahrgang  bereits  erfreulicher-
weise zeigt.

     Hier  war  die  Zeit  meiner  Entlastung  nun  ge-
kommen  und  wenn  ich  auch  wußte,  daß  ein  künf-
tiger  Ausfall  meiner  Beiträge  vorerst  zu  allerlei
Legendenbildungen  Anlaß  werden  könne,  so
durfte  ich  mir  doch  auch  sagen,  daß  alle  einsichti-
gen  Leser  alsbald  auf  die  Spur  der  wahren Gründe
meines  Zurücktretens  als  «Mitarbeiter»  der  Zeit-
schrift  geführt  würden,  die  mir  so  nahe  steht  wie
je zuvor.

     Was  mir  aber  da  und  dort  neuerlich  zu  Ohren
kommt,  läßt  es  mir  nachgerade  als  Pflicht  erschei-
nen,  den  Lesern  der  «Säule»  klar  und  deutlich  zu
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sagen,  wie  ferne der  Wahrheit  alle Vermutungen
sind,  die  aus  dem  Fehlen  meiner  Beiträge  auf  ir-
gendwelche  Veränderung  meiner  Wertschätzung
der  Zeitschrift  oder  gar  ihres  Herausgebers  und
Verlegers schließen möchten!

     Ich  stehe  der  Neugestaltung  der  «Säule»  seit
Beginn  des  laufenden  neunten  Jahrgangs  sogar
mit  besonderer Sympathie  gegenüber  und  bin  si-
cher,  daß  Herausgeber  und  Mitarbeiter  auf  dem
nun  betretenen  Wege  immer  Besseres schaffen,  im-
mer mehr segensreiche Klärung bringen werden.

     Was  ich  persönlich den  Lesern  der  «Säule»  zu  sa-
gen  habe,  ist  allein  in  meinen  Büchern zu  finden  und
soll nur dort gesucht werden!

     Die  Zeitschrift  hat  nicht  den  Zweck,  mich  zu
Wort  kommen  zu  lassen,  sondern  soll  durch  dazu
Berufene,  —  aber  auch  nur durch  solche!  —  Fragen
der  Lebenspraxis,  Probleme  der  Vorstellung  und
der  zeitgegebenen  Mentalität  im  Lichte  der  durch
mein  Wirken  verbreiteten  Lehren  klären  helfen,  —  soll
aufzeigen,  wie  die  unerschütterbare  Wahrheit  dieser
Lehren  den  nach  ihnen  Lebenden  offenbar  und  bestim-
mend wurde. —

     Längst  gemahnt,  meine  physische  Gesundheit
nicht  ganz  außer  acht  zu  laßen,  die  durch  eine  al-
len  Nahestehenden  bekannte,  beispiellose  Ar-

162 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0081.png


beitsüberbürdung  und  stete  Sorge  um  Andere
seit  Jahren  um  ihre  primitivsten  Rechte  kam,  muß
ich  auch  die  äußeren  Bedingungen  zu  erhalten
suchen  um  alle  Kraft  auf  das  Werk  konzentrieren zu
können,  das  mir  zu  vollbringen  geboten  ist  und
das wahrlich den ganzen Menschen verlangt...

        Daß  die  Nötigung,  einzelne  Teile  aus  noch  un-
vollendeten  Schriften  in  den  Vorabdruck  hinzu-
geben,  zur  quälenden  Störung  der  Arbeit  an  der
Endgestaltung  einer  Schrift  werden  kann,  brau-
che  ich  wohl  keinem  Menschen  zu  sagen,  der  die
Bedingungen  geistigen  Schaffens  auch  nur  von
ferne erahnt. —

     Manches  ist  mir  so  in  den  Jahren  meiner
«Mitarbeit»  an  der  Zeitschrift  verlorengegangen,
was  ich  bis  heute  noch  nicht  wiederbringen
konnte. — —

     Unmöglich  aber  wäre  es  mir,  außer  allem  ande-
ren  Tun  das  meine  Kräfte  braucht,  noch  beson-
dere  Abhandlungen,  nur  für  die  «Säule»  be-
stimmt,  zu  formen,  und  wie  ich  oben  dargelegt  zu
haben  glaube,  ist  es  auch  gewiß  nicht  mehr  von-
nöten.

     Hier  sollen  nun  Menschen  sprechen,  die  in  sich
erlebten,  was  meine  Schriften  sie  erleben  lehrten,
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und  die  befähigt sind  in  Wortgestalt  zu  formen was
sie innerlich erfüllt.

      Alle  Unfähigkeit  zur  Darstellung,  —  alle  Unzuläng-
lichkeit  der  Gestaltung aber  möge  diesen  Blättern
fernebleiben,  und  jeder  der  an  ihnen  mitzuarbeiten
berufen ist,  sei  stets  sich  der  Verantwortung bewußt,
die  jeder  übernimmt,  der  Anderen  auf  seine Weise
Hilfe  bringen  will,  damit  auch  ihnen  nach  der
Weise ihrer Seele Licht und Wahrheit werde. — —
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MEIN  «GLÜCKWUNSCH»
an  den  Herausgeber  der  «Säu le»

IER  sollte  der  mir  freundschaftlich  naheste-
hende  Herausgeber  der  «Säule»  eigentlich

weghören,  denn  was  ich  sagen  will,  gilt  zwar  ihm
und  seiner  Arbeit,  geht  aber  mehr  seine  Freunde
und vielleicht — auch Feinde — an, als ihn selbst.

     Was  ich  ihm  selbst  zu  sagen  hatte,  ob  es  nun  An-
erkennung  war  oder  zuweilen  auch  ernste  Kritik,
das  hat  er  stets  in  direkter Aussprache  erfahren,
und  so  wird  er  auch  heute  wieder  von  mir  hören
wie  ich's  meine,  ohne  daß  ich  dazu  des  freundli-
chen  Setzers  Mithilfe  in  Anspruch  nehmen
möchte.

     Ich  will  hier  nur  zu  den  Lesern  dieser  Zeit-
schrift  sprechen,  die  mit  dem  vorliegenden  Heft
ihren zehnten Jahrgang erfolgreich vollendet.

     Mit  der  Zeitschrift feiert  zugleich  ihr  Verlag sein
zehnjähriges Bestehen.

     Was  das  in  so  schwerer  Zeit  heißen  will,  wissen
am  besten  die  dem  Buchhandel  Nahestehenden,

H
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die  während  dieser  zehn  Jahre  so  viele  Verlage
und  Zeitschriften  entstehen,  aber  auch  alsbald
wieder verschwinden sahen. — —

     Es  ist  gewiß  leicht,  an  der  allgemeinen  Berufs-
tätigkeit  eines  Verlegers,  und  noch  leichter,  an  ei-
ner  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  Kritik zu
üben,  aber  oft  recht  schwer,  der  trotz  allem  Anlaß
zur  Kritik  dennoch  geleisteten  positiven  Arbeit ge-
recht zu werden.

     Auch  ich  konnte  mich  in  Sachen  der  «Säule»  ge-
wiß  nicht  immer  einer  wohlwollenden  Kritik  ent-
halten,  —  auch  mir  erschien  gewiß  nicht  jeder  Bei-
trag,  dem  die  Zeitschrift  Raum  gab,  der  Auf-
nahme  würdig,  und  noch  weniger  konnte  ich  eine
allzu  weitherzige  Liberalität  gutheißen,  die  in  der
Aufnahme  von  Beilagen  oder  auch  redaktionell
befürworteten  Buchanzeigen  zum  Ausdruck
kam,  und  zu  der  sich  der  Verleger  für  beruflich
verpflichtet halten mochte.

     Ich  muß  aber  nachdrücklichst  dennoch  beto-
nen,  daß  es  recht  verkehrt  wäre,  aus  solchen  sicht-
lichen  Mißgriffen  heraus  voreilige  Schlüsse  zu  zie-
hen  und  die  geistige  Einstellung  des  Herausge-
bers,  der  hier  sein  eigener  Verleger  ist,  besorgt  in
Frage zu stellen.

     Ich  weiß,  daß  stets  nur  das  Beste  erstrebt
wurde,  auch  dann,  wenn  die  Wohlmeinenden
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schärfste  Kritik  üben  zu  müssen  meinten  und  oft
auch mich auf ihrer Seite fanden.

     Nicht  umsonst  stehe  ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  die-
ser  Zeitschrift  mit  allem  Vertrauen  und  mit  den  wärm-
sten Wünschen für ihr ferneres Gedeihen gegenüber!

     Nicht  umsonst  verbindet  mich  aufrichtigste  Be-
freundung  und  Hochschätzung  mit  ihrem  Her-
ausgeber und Verleger!

     Nur  zu  gut  kenne  ich  die  großen  Schwierigkei-
ten,  denen  sein  lauterer  Wille  sich  in  diesen  zehn
Jahren  immer  wieder  gegenüber  sah,  und  ebenso
weiß  ich,  daß  so  manches,  was  andere  zur  Kritik
nötigte,  auch  von  ihm  nicht  gebilligt  wurde,
mochte  er  es  auch,  der  Macht  äußerer  Verhält-
nisse gegenüber, nicht verhüten können.

     Es  steckt  eine  immense  Arbeit  und  ein  ganz  un-
gewöhnliches  Maß  freudiger  Hingebung  in  die-
sen  zehn  Jahrgängen  der  Zeitschrift  und  der
gleichzeitigen  Verlagsentwicklung,  ganz  abgese-
hen  von  dem  tiefen  Bewußtsein,  durch  das  alles
mit  den  eigenen  Kräften  der  Ausbreitung  geisti-
gen Lichtes zu dienen!

     Die  in  solcher  Weise  betriebene  Treue  der  ein-
mal  gestellten  Aufgabe  gegenüber,  verdient  um  so
mehr  Anerkennung,  weil  es  sich  im  wesentlichen
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hier  stets  nur  um  ein  Wirken  aus  idealer  Intention
handelte,  die  bei  allem,  was  sie  erstrebte,  das  ma-
teriell  Mögliche  streng  im  Auge  behalten  mußte.

     Allzuwenig  wird  beachtet,  daß  es  sich  hier  um
eine  Zeitschrift  handelt,  die  einer  noch  keines-
wegs  konventionell  ausgemünzten  Form  geistiger
Erkenntnisse  Ausbreitung  zu  schaffen  sucht,  so
daß  es  überaus  schwer  hält,  die  wirklich  geeigne-
ten  und  allen  Einwänden  überlegenen  Mitarbei-
ter zu erlangen.

     Ebensowenig  aber  ist  man  sich  auch  der  Tatsa-
che  bewußt,  daß  der  Bezugspreis  einer  Zeitschrift,
die  sich  nach  Möglichkeit  von  artfremden  Insera-
ten  und  Beilagen  freihalten  soll,  kaum  die  Druck-
und  Versandkosten  deckt,  so  daß  es  der  Beihilfe
vieler,  die  heute  noch  lässig,  wenn  auch  wohlmei-
nend  und  kritikbereit  zur  Seite  stehen,  bedürfte,
um  das  an  sich  auch  finanziell  gesunde,  gegebene
Fundament  zu  einem  seiner  Tragkraft  entspre-
chenden Aus– und Aufbau zu nutzen. —

     Aus  allen  diesen  Erwägungen  heraus  kann  ich
meinem  Glückwunsch  zur  Vollendung  des  zehn-
ten  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  nur  die  Form  des
Appells  an  alle,  die  es  angeht,  geben,  sich  selbst
einmal  zu  überlegen,  ob  das,  was  da  nun  bereits
ein  volles  Jahrzehnt  überdauerte,  nicht  doch  da-
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mit  den  Beweis  seiner  Notwendigkeit  erbrachte,
und  somit  auch  den  Beweis  einer  Ausbaufähig-
keit,  die  sich  nur  dann  in  der  Tat  bewirken  läßt,
wenn  gleichstrebende  Beihilfe  sich  dem  Heraus-
geber  und  Verleger  freudig  zu  verbinden  gewillt
ist. —

     Geschieht,  was  Einsicht  und  Weitblick  hier  mit
einigem  Einsatz  der  im  irdischen  Getriebe  auch
dem  Geistigen  nötigen  Mittel  bewirken  können,
so  bin  ich  ganz  außer  Sorge  über  die  Frage  maß-
geblicher  Mitarbeiterschaft,  die  der  «Säule»  jenes
Niveau  sichern  wird,  das  die  näheren  Freunde
der  Zeitschrift  von  ihr  mit  Fug  und  Recht  erwar-
ten.

     Dann  dürfte  nach  der  Vollendung  eines  weite-
ren  Jahrzehnts  wohl  kaum  noch  die  Frage  erho-
ben  werden  können,  ob  solcher  Ausbau  vonnöten
war  und  ob  sich  der  hierfür  bereitgestellte  Einsatz
lohnte. —

     Der  Begründer  und  Herausgeber  dieser  Zeit-
schrift  wird  stets  das  Verdienst  für  sich  in  An-
spruch  nehmen  können,  ihre  Fundamente  so  tief
verankert  zu  haben,  daß  sie  auch  den  hochra-
gendsten  Aufbau  zu  tragen  imstande  sein  wür-
den.
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DANKESADRESSEN
ZUM

50. UND 60. GEBURTSTAG





DANK

S  sind  mir  zu  meinem  fünfzigsten  Geburtstag
fast  unzählige Glückwunschbriefe  und  Tele-

gramme  ins  Haus  geflogen,  so  daß  meine  anfäng-
liche  Absicht,  jedem  einzelnen  Gratulanten  per-
sönlich  zu  danken,  sich  leider  als  unausführbar er-
weist,  und  ich  mich  in  der  Zwangslage  sehe,  we-
nigstens  von  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  die  Er-
leichterung  erbitten  zu  müssen,  daß  sie  mir  gütig
erlauben,  ihnen  auf  diese Weise  von  Herzen  Dank
zu sagen. —

     Wenn  auch  der  so  überreich  gefeierte,  mit  Blu-
mengrüßen  und  Geschenken  bedachte  Tag  für
mich  nur  insofern  von  besonderer  Bedeutung
war,  als  noch  vor  kurzer  Zeit  nicht  allzusicher
stand,  daß  ich  ihn  in  dieser  Sichtbarkeit  erleben
würde,  so  waren  mir  doch  diese  unerwartet  zahl-
reichen  Zeichen  der  Liebe  und  Verehrung,  die
mir  aus  aller  Welt  zugesandt  wurden,  Anlaß  ge-
rührter  Freude  und  Dankbarkeit  genug,  um  ihn
in  frohem  Festempfinden  und  mit  heißen  Segens-

E
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wünschen  für  Alle,  die  mich  liebend  zu  ehren
suchten, als rechten «Feiertag» zu begehen. — —

     Freilich  nehme  ich  die  mir  entgegengebrachte
Liebe  und  Ehrung  auch  gewiß  nicht  für  mich  per-
sönlich in  Anspruch,  sondern  sehe  in  dem  allen
nur  die  freudige  Dankbarkeit  der  Seelen,  die  an
Hand  der  durch  meine  Bücher  der  Welt  wieder-
geschenkten  Lehren,  beglückt  zu  sich  selber  fan-
den, und in sich selbst zu ihrem lebendigen Gott.

     Daß  ich  noch  weiterhin  allen  zum  Lichte  Stre-
benden  auf  den  Weg  helfen  darf,  ist  für  mich  das
schönste  Geschenk  des  Himmels,  denn  ich  weiß
nur  zu  gut,  welche  Aufgaben  noch  darauf  warten,
von mir getan zu werden...

       In  Zeiten  hoher  religiöser  Kultur  ist  es  verhält-
nismäßig  ein  Leichtes,  den  Weg  zum  Lichte  zu  zei-
gen,  da  im  Vorstellungsleben  Aller  die  grundle-
genden  Voraussetzungen  gegeben  sind,  die  zu-
nächst  einmal  da  sein  müssen,  soll  einige  Hoff-
nung  bestehen,  daß  es  gelinge,  die  Augen  der
ernstlich Suchenden zu öffnen.

     Heute aber  gilt  es  vor  allem,  erst  einmal  diese
Voraussetzungen  wieder  zu  schaffen,  und  der  Weg,
der  gezeigt  werden  soll,  ist  überdies  derart  von
dürrem  und  grünem  Gestrüpp  überwuchert,  daß
es  vonnöten  ist,  ihn  erst  wieder  zu  bahnen und  al-

174 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0087.png


lenthalben  neue  Wegmarken  zu  setzen,  damit  der
Suchende  vor  den  verderblichsten  Irrgängen  be-
wahrt werde. —

     So  sehe  ich  denn  bis  heute  noch  kaum  das  Allernö-
tigste getan,  wenn  meine  Lebensaufgabe  wirklich
erfüllt  werden  soll,  und  mehr  denn  je  bin  ich  mir
heute  der  Tatsache  bewußt,  daß  mein  Wirken
durchaus  nicht  außerhalb  der  Gesetze  steht,  die
jegliches  menschliche  Schaffen  bestimmen,  so
daß  auch  in  meinem  Verkündungswerke  ohne
Zweifel  die  Linie  einer  allmählichen  Entfaltung
einst  feststellbar  sein  wird,  sei  es  auch  nur  im  Hin-
blick  auf  die  Fähigkeit,  das  oft  fast  Unsagbare  in
Worten  menschlicher  Sprache  zum  Ausdruck  zu
bringen...

       Aus  innerster  Gewißheit  kann  ich  sagen,  daß
ich  wohl  auch  nach  weiteren  fünfzig  Jahren,  wenn
solches  im  Bereich  der  mir  bestimmten  irdischen
Lebensbahn  gegeben  wäre,  mich  noch  in  gleicher
Weise  erst  am  Beginn  meines  Wirkens  fühlen
würde,  denn  keine  Kunst  der  Sprache  ist  jemals
vollendet  genug,  um  dessen  wahrhaft  würdig  zu
werden,  was  ich  meinen  Mitmenschen  hier  auf
Erden zu Bewußtsein bringen soll! — —

     In  solcher  Erkenntnis  weiterwirkend,  danke
ich  allen,  die  den  «Weg»  betreten  haben,  daß  sie
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nicht  Anstoß  nahmen  an  dem,  was  etwa  Mangel
menschlichen  Ausdrucksvermögens  nicht  zu  faß-
lichster  Verständlichkeit  kommen  ließ,  und  sich
an  das  unmißdeutbar Gegebene  hielten,  das  in  ih-
rem  eigenen  Herzen  Widerhall  fand,  um  so  zur
Gewißheit  auch  dessen  zu  gelangen,  was  meine
Worte noch im Dunkel lassen mußten! —

     Möge  es  mir  beschieden  sein,  den  Pfad  immer
mehr  erhellen  zu  dürfen,  zum  Besten  derer,  die
ihn  bereits  betreten  haben,  wie  nicht  minder  aller
jener,  die  ihn,  durch  meine  Worte  bewegt,  zu-
künftig in sich suchen wollen! —

     Die  frohe  Hoffnung,  für  Gegenwart  und  alle
Zukunft  Weg  und  Ziel  stets  lichter  und  klarer  be-
zeichnen  zu  können,  und  damit  die  Zahl  der  Men-
schen  zu  vermehren,  die  schon  hier  auf  Erden
zum  untrüglichen  Bewußtsein  ihres  ewigen Le-
bens  gelangen,  läßt  mir  vor  allem  anderen  mein
weiteres  Erdendasein,  dem  es  an  Mühe,  Arbeit
und  Sorge  wahrlich  noch  niemals  fehlte,  als  aller
mir  so  liebevoll  zugedachten  Wünsche  wert  er-
scheinen! — —

Im Dezember,  1926
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DANK

S  ist  gewiß  nicht  die  Schuld  der  Schriftleitung
dieser  Zeitschrift*,  wenn  meine  Worte  des

Dankes  erst  so  spät  all  jenen  Lesern  vermittelt
werden,  die  mir  bei  Gelegenheit  meines  fünfzig-
sten  Geburtstages  liebe  Grüße  und  Glückwünsche
sandten.

     Äußere  Umstände  verschiedener  Art  ließen
mich  nicht  eher  dazu  kommen,  das  hier  Gesagte
niederzuschreiben,  und  diese  Verzögerung  war
mitbedingt  durch  meine  anfängliche  Absicht,  den
einzelnen  Gratulanten,  wenn  irgend  möglich,
brieflich zu danken oder danken zu lassen.

     Leider  wurde  das  zu  einem  Ding  der  Unmög-
lichkeit.

      So  hoffe  ich  denn,  daß  mein  verspäteter  Dank
wohl  doch  auch  jetzt  noch  entgegengenommen
werden  mag,  und  daß  man  es  mir  nicht  verübelt,

E

*«Magnum Opus», Freiburg i. Br.
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wenn  ich  ihn  nur  auf  diese  Weise  zum  Ausdruck
bringen kann.

     Wenn  ich  auch  selbst  sehr  wenig  Wert  auf  die
Wiederkehr  der  Daten  des  Kalenders  lege,  so  war
es  mir  doch  wahrhaft  wohltuend  und  beglückend,
von  so  vielen  zum  Lichte  Strebenden  aus  aller
Welt  die  rührendsten  Zeichen  der  Verehrung
und Liebe zu empfangen.

     Ich  bin  dabei  sehr  weit  davon  entfernt,  diese
Bekundungen  der  Dankbarkeit  etwa  auf  mich
persönlich zu  beziehen,  und  es  wurde  mir  vielmehr
Anlaß  besonderer  Vertiefung  meiner  Freude,  al-
les,  was  man  mir  zu  sagen  kam,  geistig  an  der
Quelle niederlegen  zu  können,  aus  der  die  Lehre
entströmt,  der  ich  den  Weg  zu  den  Herzen  zu  be-
reiten suche...

       Aus  den  allermeisten  Zuschriften  war  denn
auch  wirklich  bereits  zu  ersehen,  daß  die  mich  Be-
grüßenden  im  Innersten  erfühlt  oder  erahnt  ha-
ben,  um  was  es  sich  in  meinem  Wirken  handelt
und  allein  handeln  kann,  und  wenn  andere  auch
noch  erkennen  ließen,  daß  ihnen  noch  nicht  recht
zu  Bewußtsein  kam,  wie  weit  entfernt  die  Offen-
barung  des  Urlichtes,  die  allein ich  der  Welt  zu
vermitteln  habe,  aller  spekulativ  erdachten  Er-
denweisheit  ist  —  wenn  auch  einige  gar  mir  dan-
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ken  zu  müssen  glaubten  für  meine  «tiefschürfen-
den  Gedanken»  oder  meine  «lebensbejahende
Philosophie»,  so  war  doch  auch  das  herzlich  gut
gemeint,  und  ich  zweifle  kaum  daran,  daß  auch
diesen  noch  mehr  außen Stehenden  im  Verlaufe
der  Zeit  ein  tieferes  Eindringen  möglich  werden
wird,  wie  es  die  Erkenntnis  der  ewig  unwandelba-
ren Wahrheit nun einmal fordert.

     Wenn  man  mir  Gutes  wünscht  für  mein  weite-
res  äußeres  Erdendasein,  so  sehe  ich  das  mir  wün-
schenswerteste  Gute  vor  allem  darin,  daß  es  die
hohen  Geistesmächte,  denen  ich  alles  danke,  also
lenken  möchten,  daß  auch  jene  Suchenden,  die
jetzt  noch  fernab  stehen  und  im  Dunkeln  tasten,
dereinst zu glückbewegten Findern werden.

     Der  Weg  zum  Lichte  ist  wahrlich  durch  meine
Lehre  schon  aufs  deutlichste  gezeigt und  all  mein
Wirken  kann  jetzt  nur  noch  dazu  dienen,  ihn  im-
mer  aufs  neue  auch  denen  zu  zeigen,  die  noch  in
der  Wildnis  irren,  oder  ihn  zu  finden  meinen,  wo
er nicht zu finden ist.

      Wohl  weiß  ich,  was  noch  vor  mir  liegt,  wenn  ich
im  Laufe  der  Jahre  allem  noch  Ausdruck  schaffen
soll,  was  denen  helfen  kann,  die  redlichen  Her-
zens  nach  dem  Licht  der  Ewigkeit  verlangen  —
wenn  ich  alle  erreichen  will,  die  noch  befangen
sind  im  Wahn:  als  handle  es  sich  hier  um  etwas,
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das  der  Strebende  erlangen  könne,  wenn  er  sich
im Denken dazu aufzuschwingen wisse...

        Nur  die  wenigsten  ahnen  allbereits,  daß  die  Be-
friedigung,  die  uns  gedankliches  Erschließen
bringen  kann,  zwar  recht  erfreulich  sein  mag,
aber  keineswegs  auch  nur  das  mindeste  uns  nützt,
wenn  dieser  Erdenleib  dereinst  verlassen  werden
muß. — — —

     So  rede  ich  denn  vielen  noch  wie  in  einer  ihnen
fremden  Sprache,  weil  sie  gewohnheitsmäßig
meine  Worte  bildlich nehmen,  dort  wo  ich  vom
Geiste  als  von  jener  höchsten  Wirklichkeit  zu
sprechen  habe,  die  allem Denken  unvergleichbar ist.

      Von  Schein  und  Scheinweisheit  geblendete  Au-
gen  gilt  es  vor  allem  erst  zu  heilen,  und  leider  weiß
ich,  daß  Jahrtausende  vergehen  werden,  ehe  wie-
der  einer  kommen  wird,  der  hier  Arzt  sein  kann,
wenn  es  auch  niemals  an  Quacksalbern  und  un-
berufenen,  eigenmächtigen  Kurpfuschern  fehlen
wird,  und  ebensowenig  an  solchen  Menschen,  die
das  Heil  stets  nur  dort erwarten,  wo  es  niemals  zu  er-
langen ist. —

     So  danke  ich  denn  allen,  die  mir  segensreiches
weiteres  Wirken  wünschten,  insonderheit  auch
im  Namen  derer,  denen  mein  Wirken  noch  gar
sehr vonnöten ist! —

Im Januar 1927
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DEN GRATULANTEN
ZU  ME INEM SECHZIGSTEN  GEBURTSTAG

IE  in  den  Ländern  des  Sonnenaufgangs  gel-
tende  Gepflogenheit,  am  Geburtstag  eines

Menschen  lediglich  seiner  Mutter zu  gedenken,  da
er  ja  bei  dem  Ereignis  seiner  Geburt  nur  passiv be-
teiligt  war,  entspricht  durchaus  meinem  eigenen
Empfinden,  so  daß  ich  nach  allen  in  Betracht
kommenden  Seiten  hin  eindringlich  den  Wunsch
geäußert  hatte,  man  möge  von  der  platten  Tatsa-
che,  daß  sich  zum  sechzigsten  Male  die  jährliche
Wiederkehr  des  Datums  meines  Eintretens  in  die-
ses  Erdendasein  ereigne,  keinerlei  Notiz  nehmen.

     Nun  ist  jedoch  trotzdem  an  diesem  Tage  eine
derartige  Menge  von  Gratulationen  bei  mir  ein-
gelaufen,  daß  ich  mich  vor  die  Frage  gestellt  sehe,
ob  meine  Auffassung  nicht,  etwas  zu  einseitig,  von
anderen  eine  Zurückhaltung  erwartet  habe,  wo
mit  Freuden  die  Gelegenheit  erwünscht  worden
war,  einem  vielfach  empfundenen  seelischen
Drängen Ausdruck geben zu dürfen.

     Ich  mag  auch  nicht  verschweigen,  daß  ich  mich
nun  dennoch  mit  jeder,  auch  der  bescheidensten

D

181 NachleseII

../../../BoYinRa-Ton/40-46/Nachlese2/dankes60.mp3
../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0090.png


Gratulation  gefreut  habe,  wenn  ich  auch  nur  den
allergeringsten  Teil  von  dem  mir  Zugedachten
am  gemeinten  Tage  selbst  einzusehen  vermochte.

     Was  mich  aber  jetzt,  nachdem  ich  endlich  alles
gelesen  habe,  am  allermeisten  freut,  ist  die  in  so
vielen  kurzen  und  längeren  Briefen  zu  findende,
fast  wörtliche  Wiederkehr  des  Satzes:  « Was  wäre
aus  mir  geworden,  hätte  mir  eine  unsichtbare  Führung
nicht  vor  Jahren  Ihre  Bücher  zugeleitet,  die  mir  nun  si-
chere  Wegweiser  auch  in  allen  Angelegenheiten  des  äus-
seren  Alltagslebens  geworden  sind,  so  daß  ich  sie  nie
mehr missen möchte!»

     Ich  muß  unumwunden  sagen,  daß  mir  diese,
nur  auf  die  Werte  praktischer  irdischer  Lebens-
gestaltung  bezogenen  Dankesbekenntnisse  fast
noch  mehr  Freude  bereitet  haben,  als  die  vielen,
mir  gewiß  überaus  erfreulichen  Beweise  der  seeli-
schen  Einfühlung  in  die  von  mir  so  vielgestaltig
dargebotenen  Schilderungen  der  inneren  Struk-
tur  des  ewigen  Geisteslebens,  das  unser  aller  Da-
seinsgrund  ist,  denn  die  vom  Innersten  der  Seele
her  gesicherte  Aufnahme  ewig  unwandelbarer
Geisteswirklichkeit  sollte  ja  jedem  meiner  Mit-
menschen,  der  über  ein  gesundes  Empfindungs-
vermögen  und  klares  Denken  verfügt,  ganz
selbstverständliches  Ergebnis  der  Beschäftigung
mit  meinem  nun  abgeschlossenen  Lehrwerk  sein,
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während  das  Hereinwirken  ins  praktische,  durch
so  mancherlei  äußere  Umstände  gemeinsam  be-
stimmte  Alltagsleben  mit  seinen  notwendigen  An-
forderungen,  schon  «die  Probe  aufs  Exempel»
darstellt.

      Aber  alle Gratulanten  —  ohne  jegliche  Aus-
nahme  —  soweit  sie  durch  diese  Zeitschrift  erreich-
bar  sind,  dürfen  gewiß  sein,  daß  sie  mir  mit  ihrem
Gedenken  Freude  bereitet  haben.  Allen  sei  hier-
mit von Herzen gedankt!

     Mit  allen  Segenswünschen für  jeden  der  überaus
Vielen,  denen  ich  auf  keine  andere  Weise  im  ein-
zelnen antworten kann.

Im November 1936
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PERSÖNLICHE ERINNERUNGEN





EIN  LEBEN

IE  Menschen,  denen  ich  das  Leben  danke,
waren  einfache  Leute,  aber  beider  Familien

standen  in  ihrem  Kreise  in  hohem  Ansehen,  das
durch  Besitz,  Tüchtigkeit  und  persönliche
Würde,  mehr  aber  noch  durch  Rechtlichkeit  und
Wohltätigkeit begründet war.

     Frömmigkeit,  in  den  Formen  der  Kirche  Roms,
war erblich.

     Mein  Vater,  ein  strenger  Mann,  dem  alles
Menschliche  Sünde  war,  ist  niemals  lachend  gese-
hen worden.

     Meine  Mutter,  eine  tiefreligiöse  Frau,  voll  ech-
ter  Mystik,  lebte  in  ständiger  Gemeinschaft  mit
den  heiligen  Wesen,  die  sie  nach  katholischer
Lehre  verehrte,  und  ihre  Andacht  war  mehr  ein
Schauen als bloßer Glaube.

     Ich  war  etwa  7  Jahre  und  einige  Tage  alt,  als  zum
erstenmal  ein  Bote  jener  Gemeinschaft,  deren
Bruder  ich  heute  bin,  sichtbar  in  mein  Leben  trat.  —

D
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         An  einem  strahlend  schönen  Sonntag–Morgen
lag  ich,  erfrischt  durch  einen  gesunden  Kinder-
schlaf,  bereits  völlig  erwacht  in  meinem  kleinen
Bette.

     Die  Sonne  schien  durch  das  geöffnete  Fenster
und erfüllte den ganzen Raum mit Licht.

     Die  Mutter  war  zur  «Frühmesse»  gegangen,
während  wohl  der  Vater,  wie  es  seine  Gewohnheit
auch  später  war,  in  dem  alten  Predigtbuch,  dem
Geschenk  eines  verstorbenen  geistlichen  Freun-
des,  die  auf  den  Sonntag  gerade  bezügliche  Pre-
digt las.

     Ich  hatte  nur  die  Mutter  gesehen,  bevor  sie  zur
Kirche ging.

     Während  ich  nun  so  lag,  in  froher  Erwartung
der  Rückkehr  der  Mutter,  —  plötzlich,  ohne  daß
eine  Türe  sich  geöffnet  hätte,  stand  zu  Füßen  mei-
nes  Bettes  ein  alter  Mann  im  Sonnenschein,  ange-
tan  mit  seltsamen  und  mir  recht  ärmlich  erschei-
nenden  dicken  Wintergewändern.  (Heute  weiß
ich,  daß  es  die  im  Innern  Hochasiens  übliche
Wintertracht war).

     Ich  sah  sein  braunes  durchfurchtes  Gesicht  und
glaubte  zuerst,  es  sei  ein  alter  Bettler,  der  öfter  ins
Haus kam um ein Essen zu erhalten.
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         Erschreckt schrie ich auf.

     Der  Vater,  seit  Jahren  sehr  schwerhörig,
konnte  mich  nicht  vernehmen.  Die  Gestalt  jedoch
kehrte  sich  nicht  an  meinen  Angstschrei  und  der
Gesichtsausdruck  des  alten  Mannes  hatte  etwas  so
unbeschreiblich  Gütiges,  daß  ich  sogleich  darauf
mich völlig sicher fühlte.

     Ich  «wußte»,  daß  er  irgend  etwas  Gutes  für
mich  hier  zu  tun  habe,  ohne  mir  Rechenschaft  zu
geben darüber, was das wohl wäre. —

     Mit  einem  Gefühl  der  Neugierde  und  des  Ver-
trauens  zugleich  betrachtete  ich  bald  das  faltige,
und  so  unendlich  gütige  Gesicht,  bald  den  seltsa-
men  Mantel,  der  mir  besonders  merkwürdig  war,
weil  die  Ärmel  viel  zu  lang  und  weit  über  die
Hände  herabreichten.  Bilder,  auf  denen  so  etwas
dargestellt  gewesen  wäre,  hatte  ich  niemals  gese-
hen.

     Da  hob  er  langsam  und  bedächtig  den  Arm,
streifte  den  überlangen  Ärmel  zurück,  und  kam
zur Seite meines Bettes.

     Ich  war  so  unerklärlich  vertrauensvoll,  daß  ich
es  diesmal,  ohne  zu  schreien  und  ganz  von  Angst
befreit,  geschehen  ließ,  daß  er  mit  der  rechten
Hand,  einer  Hand  mit  vornehmen  feinen  Fin-
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gern,  langsam  über  meine  Decke  strich.  Dabei
verweilte  er  Augenblicke  über  meinen  Füßen,
über  den  Knien,  dann  über  dem  Herzen  und  zu-
letzt  legte  er  die  feine  zarte  Hand  auf  meine
Stirne.

     Dabei schlief ich ein. — —

     Ich  erwachte  erst,  als  längst  die  Mutter  von  der
Kirche zurückgekommen war.

     «Wo  ist  der  Mann?  —  Wer  war  denn  der  Mann?  —
Er  muß  ja  noch  hier  sein.  —  Du  weißt  gewiß  wer  er
ist.» —

     So  bestürmte  ich  meine  Mutter  mit  Fragen,  die
sie ängstlich bestürzt anhörte.

     Nachdem  auch  der  Vater  meine  Worte  gehört
hatte,  wurde  zu  meinem  größten  Leidwesen  ent-
schieden,  ich  dürfe  heute  nicht  mit  zum  Hoch-
Amt, sondern müsse mich ausschlafen.

     Nach  dem  Frühstück  wurde  das  Zimmer  ver-
dunkelt,  alles  Protestieren  half  nichts,  und  ich
mußte «schlafen».

     Ich schlief aber nicht. —

     Stets  suchten  meine  Augen  den  alten  Mann,  je-
doch er kam nicht wieder.

190 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0095.png


         Dabei  hatte  ich  eine  brennende  Sehnsucht  nach
ihm  und  versprach  mir  hoch  und  heilig,  daß  ich,
wenn  er  wiederkäme,  gewiß  nicht  mehr  schreien
würde.  Er  kam  nicht,  aber  alles  im  Zimmer  schien
mir lebendig geworden.

     Ich  fühlte  mich,  wie  wenn  eine  ganze  Gesell-
schaft  guter  Leute  um  mich  wäre.  Dabei  war  mir
leicht  und  so  froh  zumute,  daß  ich  schließlich  die
Betthaft  nicht  mehr  aushielt  und  unversehens,
gewaschen  und  angezogen,  neben  der  Mutter  in
der  Küche  stand.  Sie  mochte  wohl  sehen,  daß  mir
nichts  fehlte  und  so  wurde  mir  erlaubt,  hinab  zum
Garten  zu  gehen,  wo  ich  noch  den  ganzen  Mor-
gen  hinter  jedem  Busch  und  wo  es  nur  ein  Ver-
steck gab, nach dem alten Manne suchte.

     Alle  Gärtnerburschen  wurden  befragt  nach  ihm
und kein Auslachen konnte mich irre machen.

     Ich wurde älter.

     Das  religiöse  Leben,  in  der  Art  wie  meine  Mut-
ter  es  pflegte  und  es  mir  nahelegte,  übte  große
Anziehungskraft auf mich aus.

     Im  übrigen  war  ich  ein  völlig  normaler  Junge,
mit allen guten und üblen Eigenschaften.
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         Tollkühn  und  waghalsig  trieb  ich  mich  viel  im
Freien,  im  Wald  und  Feld  herum,  und  lebte  des
Glaubens,  daß  mir  nie  etwas  geschehen  könne.
Kein  Baum  war  zu  hoch,  kein  Abhang  zu  steil  zum
Erklettern,  kein  Mensch  und  kein  Tier  wurde  ge-
fürchtet.  Im  religiösen  Leben  aber  war  der  ganze
Junge ein Anderer.

     Alle  die  Worte  der  Liturgie,  alle  Symbole  des
Ritus  wurden  von  mir  mit  einer  tiefen  klaren  Be-
deutung  erfüllt  und  es  wurden  mir  in  dieser
Weise  Dinge  klar,  über  die  ich  gelegentlich  von
Erwachsenen  als  von  «unerklärlichen  Rätseln»
sprechen hörte.

     Ich  fürchtete  mich,  etwas  von  dem  zu  verraten,
was  ich  «wußte»,  denn  es  war  so  ganz  anders  als
die  Erklärungen  der  Predigt,  oder  die  des  Kate-
chismus.  Nicht  im  geringsten  aber  konnten  mich
diese  anderen  Meinungen  irre  machen  an  dem,
was  ich  auf  diese  innere  klare  Weise  schaute.  So
ging  es  lange  Jahre,  bis  im  halbwegs  Erwachsenen
die  äußeren  Zweifel  an  Kirche  und  kirchliche
Lehre erwachten.

     Da  fielen  wohl  manche  Formen,  aber  für  jede
«Form»  war  schon  ein  tieferer  «Inhalt»  in  mir  le-
bendig.  Der  «alte  Mann»  war  fast  vergessen,  je-
doch  an  seiner  Stelle  stand  etwas,  das  immer,
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selbst  in  den  tollsten  Stunden,  um  mich  war  und
das  mich  nur  deshalb  an  ihn  denken  ließ,  weil  es
mit  demselben  Gefühl  der  Zuversicht  auf  meine
Seele  wirkte,  wie  dieser  seltsame  Alte  mit  seinem
wohltätigen  Streichen  der  Hand,  mit  seinem  so
unendlich gütigen Ausdruck. —

     Mir  war  oft  ein  innerlicher  Zuspruch  gewor-
den,  zu  Zeiten,  in  denen  ich  gerade  am  wenigsten
dessen  würdig  schien,  und  jedesmal  hatte  ich  stär-
ker  als  sonst  das  Gefühl  des  Zusammenhanges  mit
jenem  alten  Mann,  und  ich  war  in  solchen  Mo-
menten  fester  überzeugt  als  je,  daß  ich  ihn  wie-
dersehen würde. —

     Mittlerweile  hatte  ich  mich  einem  Lebensberuf
gewidmet.  In  dieser  Zeit  kam  ich  mit  Spiritisten  in
Berührung,  und  deren  Sache  erschien  mir  mehr
als nur interessant.

     Ich  hatte  Gelegenheit,  unter  den  denkbar  si-
chersten  Bedingungen,  die  unglaublichsten  Phä-
nomene  zu  sehen,  aber  meine  geheime  Hoff-
nung,  gelegentlich  auf  diese  Art  jenes  Alten  wie-
der  ansichtig  zu  werden,  wurde  nicht  erfüllt.  Ich
fühlte  im  Gegenteil  eine  immer  mehr  sich  aus-
breitende  Kälte  und  Leere  in  mir,  je  mehr  ich
mich  an  den  «Sitzungen»  beteiligt  hatte.  Der  in-
nere  Zuspruch,  an  den  ich  fast  gewohnt  war,  hatte
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nach  und  nach  gänzlich  aufgehört,  und  dennoch
verließ  mich  nicht  jenes  unerklärliche  Gefühl,  in
Sicherheit und guter Hut zu sein.

     An  einem  Weihnachtsfest  endlich  vernahm  ich
wieder  das  Gewohnte,  und  diesmal  war  es  eine  so
starke  Warnung  vor  den  Experimenten,  denen
ich  als  Zuschauer  beigewohnt  hatte,  daß  ich,  zum
Erstaunen  der  früheren  Freunde,  plötzlich  die
Beziehungen zu jenen Spiritisten abbrach.

     Ich  empfand  ein  Grauen  vor  dieser  Sache,  als
ob  ich  verwesende  Leichname  liebkost  hätte,  und
nichts  in  der  Welt  hätte  mich  je  wieder  zu  den  Sit-
zungen bewegen können.

     Immerhin  waren  mir  in  dieser  Zeit  einige  Be-
griffe  klarer  geworden,  zu  denen  mir  «Thomas  a
Kempis»,  mein  einziges  mystisches  Lehrbuch,
noch nicht die nötige Aufklärung gab.

     (Daß  das  römisch–katholische  Meßbuch  das
vollkommenste  Einweihungs–Rituale  der  Welt
darstellt,  wußte  ich  damals  noch  nicht,  trotzdem
ich  an  seiner  Hand  in  die  tiefsten  Mysterien  nach
und nach geistig eingeführt wurde. —

     Wie  oft  mußte  ich  später  an  jenes  Wort  Jesu
denken:  «Ihr  habt  die  Schlüssel  des  Himmel-
reichs,  aber  Ihr  gehet  nicht  hinein,  und  denen,
die hineinwollen, wehret ihr!») —
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         So  vergingen  weitere  Jahre,  bis  ich  eines  Tages
unter  Umständen,  die  auch  einem  mehr  myste-
riös  veranlagten  Gemüt,  als  mir,  genügend  «my-
stisch»  erschienen  wären,  aufs  neue  mit  jenem
alten  Manne  meiner  Kinderzeit  Bekanntschaft
machte.  Diesmal  auf  eine  wesentlich  andere
Art. — —

     Briefe,  die  ich  in  jener  Zeit  an  eine  liebe  Seele
richtete,  erfüllten  die  Leser  mit  unsagbarer  Angst,
und  nur  die  nüchterne  Erwägung,  daß  dieser
«Wahnsinn»  denn  doch  zu  viel «Methode»  habe,
verscheuchten  den  aufkeimenden  Glauben,  es
könne  sich  um  eine  geistige  Erkrankung  handeln.

     Wenig  später  wurden  meine  Beziehungen  zu
dem  «alten  Mann»,  oder  meinem  Guru,  denn  das
war  er,  wie  der  etwas  erfahrenere  Leser  leicht
längst raten konnte, völlig regelmäßig.

     Die  letzte  Spirale  der  Chelaschaft  hatte  begon-
nen. —

     Im  ägäischen  Meer,  auf  einer  weltabgeschiede-
nen  Insel,  sollte  sie  ihr  Ziel  erreichen.  —  —  —  —
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ALPENLUFT

AST  hört  es  sich  heute  wie  ein  Märchen  an,
daß  die  großen  Hotels  des  Berner  Oberlan-

des  vor  dem  Kriege  bis  zu  sechzig  Prozent  Deut-
sche  unter  ihren  Besuchern  zählten.  Jetzt  beher-
bergen  sie  der  Mehrzahl  nach  Amerikaner  und
Holländer;  aber  der  Verdienstausfall,  der  ihnen
durch  das  Fehlen  des  deutschen  Reisepublikums
erwächst,  bleibt  sehr  empfindlich  und  ist  so  leicht
nicht  auszugleichen.  Vielleicht  nirgends  in  der
Welt  ersehnt  man  so  sehr  das  Steigen  der  deut-
schen  Valuta.  Jeder  vereinzelt  auftauchende
deutsche  Besucher  wird  als  Vorbote  einer  wieder-
kehrenden besseren Zeit begrüßt.

     Aber  ganz  abgesehen  von  den  hier  berührten
Interessen  der  Schweizer  Hotelbesitzer  ist  es  auch
vom  allgemeinen  deutschen  Standpunkt  tief  be-
dauerlich,  daß  die  geistigen  Bande  zwischen
Deutschland  und  der  Schweiz  durch  die  Ungunst
der  Zeitumstände  und  die  daraus  für  den  Deut-
schen  sich  ergebende  Unmöglichkeit,  die  Schweiz
als  Reiseziel  zu  wählen,  so  sehr  gelockert  werden.

F
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         Zwar  ist  entschieden  die  Beliebtheit  des  deut-
schen  Reisenden  gerade  durch  seine  Seltenheit
außerordentlich  gewachsen,  während  anderer-
seits  mancher  Schweizer,  der  früher  im  eigenen
Lande  geblieben  wäre,  durch  die  für  ihn  so  gün-
stigen  Geldverhältnisse  angelockt,  heute  nach
Deutschland  fährt  und  meist  weit  bessere  Ein-
drücke  mit  nach  Hause  nimmt,  als  er  vorher  er-
wartet  hatte.  Alles  das  aber  kann  nicht  die  stete
nahe  Berührung  ersetzen,  die  durch  den  frühe-
ren  deutschen  Reiseverkehr  in  der  Schweiz  gege-
ben war.

     Und  wieviel  leuchtende  Erinnerung  lebt  in  un-
seren  Herzen  auf,  wenn  die  Namen  der  majestäti-
schen  Alpengipfel  der  Schweiz,  der  Paßüber-
gänge  und  traulichen  Täler  im  Gedächtnis  vor-
überziehen!

     Wie  manchen  deutschen  Naturfreund  mag  zur
Sommerzeit  die  Sehnsucht  packen,  liebgewor-
dene  Stätten  wieder  aufzusuchen;  aber  wenn
nicht  Wunder  und  Zeichen  geschehen,  dann  wer-
den  die  Schweizer  Grenzen  für  die  allermeisten
Menschen  in  deutschen  Landen  noch  recht  lange
Leidensjahre  hindurch  eine  unübersteigbare  chi-
nesische  Mauer  bilden,  die  nur  im  Rückerinnern
an schönere Zeiten zu überfliegen ist.
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         So  werde  sie  auch  hier  nun  in  einem  kleinen  Er-
innerungsbezirk  einmal  überflogen!  Ich  bin  ge-
wiß,  daß  mich  mancher  Leser,  der  die  Orte  und
Namen  kennt,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  gerne
begleiten wird. — —

     Nachdem  wir  wochenlang  die  Häupter  der
Schneeriesen  des  Berner  Oberlandes nur  vor  klar-
blauem  Himmel  gesehen  hatten,  war  offenbar  der
Wetterumschlag  gekommen;  denn  immer  mehr
ballten  sich  schwere  Wolkenmassen  in  stein-
grauen  Klumpen  um  die  Berge,  verdeckten  bald
dieses,  bald  jenes  Eishaupt  der  höchsten  Gipfel,
bis  sie  auch  die  Jungfrau selbst,  die  noch  vor  einer
Stunde  in  all  ihrer  Majestät  sich  dem  stets  aufs
neue  überwältigenden  Blicke  dargeboten  hatte,
dichter und dichter umhüllten.

     Besorgt  standen  wir  auf  der  breiten  Terrassen-
bastion  des  Regina–Hotels  in  Wengen  und  ver-
suchten  immer  wieder,  irgendein  Anzeichen  zu
entdecken,  das  doch  auf  besseres  Wetter  schlies-
sen  lassen  könnte;  denn  lange  schon  war  es  ge-
plant:  —  morgen  sollte  es  über  die  Stationen  Ei-
gergletscher,  Eigerwand  und  Eismeer  hinauf  zur
derzeit  höchsten  Station  der  Jungfraubahn  ge-
hen,  zum  Jungfraujoch.  Was  hätten  wir  aber  da-
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von,  in  3457  Meter  Höhe  zu  sein,  wenn  man  doch
droben nur im Nebel herumstapfen könnte?!

     «Sie  werden  morgen  einen  prächtigen  Tag  ha-
ben»,  ließ  sich  da  der  Besitzer  des  Hotels  verneh-
men,  der  eben  unserer  besorgten  Gruppe  näher-
getreten war.

     Nun,  das  hörte  sich  fast  an  wie  Hohn  und
wurde  auch  zuerst  fast  als  mitleidiger  Spott  von
uns  aufgenommen,  bis  wir  doch  merkten,  daß  es
dem  stets  nur  in  liebenswürdig–persönlicher
Weise  um  seine  Gäste  besorgten  Hotelier  gar
nicht  in  den  Sinn  gekommen  wäre,  uns  ein  wenig
zu  verspotten,  daß  er  im  Gegenteil:  mitfühlte,  was
in  uns  vorging,  und  uns  ganz  ernstlich  Hoffnung
geben wollte.

     Nun  bin  ich  schon  grundsätzlich  mißtrauisch
gegen  jede  Gutwetterprophezeiung  in  den  Ber-
gen;  aber  wenn  auch  dieses  Mißtrauen  vielleicht
in  vorliegendem  Fall  nicht  ganz  gerechtfertigt  ge-
wesen  wäre,  so  setzte  ich  dennoch  allerlei  Zweifel
in  die  Wetterkundigkeit  unseres  freundlichen
Trösters,  denn  er  war  jahrelang  drunten  am  Nil
Direktor  eines  Hotels  in  Assuan,  bevor  er  sein
Schweizer  Hotel  übernahm  (eines  der  auch  vom
künstlerischen  Standpunkt  her  vorbildlichsten
großen  Hotels,  die  ich  kenne);  und  Leute,  die  so
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lange  unter  dem  ewig  blauen  Himmel  des  Südens
lebten,  haben  meist  ihre  Wetterinstinkte  für  un-
sere Breiten ziemlich verloren.

     Wie  sehr  aber  hatte  ich  am  anderen  Morgen  in
Gedanken  Abbitte  zu  leisten,  als  ich  schon  beim
ersten  Augenaufschlag  —  ich  hatte  absichtlich  am
Abend  die  Vorhänge  nicht  vorgezogen  —  das
durch  all  die  Wochen  her  gewohnte  Bild  wieder
erblickte:  den  leuchtend  blauen,  gleichsam  strah-
lensprühenden  Himmel,  und  davor  das  giganti-
sche  Jungfraumassiv,  Gipfel  und  Silberhorn  eben
gerade  von  dem  ersten  Licht  der  Morgensonne
zart übergossen!

     Ja,  er  kannte  halt  doch  seine  Berge  und  ihr
Wetter  besser  als  wir;  und  es  war  kein  bloßer  fa-
denscheiniger  Trost  gewesen,  als  er  uns  gestern
so  selbstverständlich  «gutes  Wetter»  verheißen
hatte!

     Es  dauerte  nicht  lange,  da  trug  uns  die  trotz  frü-
her  Morgenstunde  schon  mit  Fahrgästen  voll-
besetzte  Wengernalpbahn  hinauf  zur  kleinen
Scheidegg,  dem  Ausgangspunkt  der  Jungfrau-
bahn.

     Die  Fahrt  bis  Scheidegg  hinauf  ist  schon  an  sich
überaus  lohnend  durch  die  stetig  wechselnden
Bilder,  die  man  beim  langsamen  Emporklimmen
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der  elektrisch  betriebenen  Zahnradbahn  fort  und
fort  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Man  genießt
dabei  wie  ein  Fußgänger  die  allmähliche  Erobe-
rung  der  Höhe,  nur  völlig  unbehindert  durch  die
Mühe  eigenen  Ersteigens.  Vom  bequemen  Sitz
aus  blickt  man  hinunter  ins  Lauterbrunnental  mit
seinem  Staubbachfall,  dann  geht's  durch  Tannen-
wald  immer  höher  hinauf  zu  Alpweiden,  wo  uns
Kuhglockengeläute  melodisch  umfängt  und  wo
«die  guten  großen  Tiere»  Segantinis  nachdenk-
lich  an  der  Bahnrampe  dem  seltsamen  Ungetüm
nachsehen,  das  da  raupenartig  auf  die  Höhe
kriecht  und  in  seinem  Innern  so  viel  Menschen
herauftragen  kann,  ohne  Stöhnen  und  Pusten,
und  vor  allem  —  ohne  Rauch,  so  daß  man  im  offe-
nen  Aussichtswagen  durch  nichts  gestört  wird  in
seinem Naturgenuß.

     Jetzt  endlich  ist,  kurz  vor  Station  Wengernalp  —
dem  weltbekannten,  herrlichen  Ausflugsziel  —  die
Höhe  fürs  erste  erklommen;  und  nun  bietet  sich
dem  Auge  ein  Bergpanorama  aus  nächster  Nähe!
Nun  läßt  sich  förmlich  jedes  Steinchen  der  Glet-
schermoränen  schon  greifen,  und  Jungfrau,
Mönch  und  Eiger  liegen  ausgebreitet  in  der  gan-
zen  Erhabenheit  und  Größe  ihrer  urweltlichen
Formen  vor  uns!  Hier  auch  erblicken  wir  nun
hoch  oben  das  Jungfraujoch,  den  großen  Glet-
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schersattel  zwischen  dem  eigentlichen  Jungfrau-
gipfel  und  dem  Mönch.  Aber  wer  würde  ahnen,
daß  man  auf  diese  unglaubliche  Höhe  mit  einer
Bahn  hinaufkommen  kann?!  Wo  sieht  man  auch
nur die leisesten Spuren ihres Daseins??

     Doch  wir  haben  nicht  gar  lange  Zeit  zu  solchen
Betrachtungen;  denn  kaum  konnten  wir  auch
nur  das  grandiose  Bild  des  gewaltigen  Bergmas-
sivs  so  recht  in  uns  aufnehmen,  da  sind  wir  auch
schon  auf  der  kleinen  Scheidegg  angelangt,  wo
die  eleganten  Salonwagen  der  Jungfraubahn  be-
reitstehen, uns aufzunehmen.

     «Einsteigen  nach  Station  Eigergletscher,  Eis-
meer,  Jungfraujoch!»  ruft  der  sprachenkundige
«Interpret»  des  Platzes,  der  stets  in  liebenswür-
digster  Weise  bereit  ist,  den  Fremden  aus  allen
Nationen,  die  hier  heraufströmen,  Auskunft  auf
alle  Fragen  zu  geben.  Wie  eigentümlich  berührt
doch  das  Aussprechen  dieser  Namen  hier  als
«Bahnstationen»!  Man  muß  sich  erst  an  den  Ge-
danken  ordentlich  gewöhnen,  bevor  es  einem  so
recht  zu  Bewußtsein  kommt,  daß  man  keinen  Ju-
les–Verne–Traum  träumt,  sondern  daß  das  reale
Wirklichkeit ist!

     Eben  hilft  er  einer  alten  Dame,  die  am  Arm  ih-
rer  Begleiterin  langsam  auf  den  Wagen  zukam,
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flink  und  behutsam  beim  Einsteigen,  und  —  in  die-
sem  Moment  erst  empfinden  wir  völlig  die  Größe
der  Idee  Guyer–Zellers,  des  geistigen  Urhebers
und  Erbauers  der  Jungfraubahn,  empfinden,  was
er  allen  denen  geben  wollte  und  mit  aller  Zähig-
keit  seines  unbeugsamen  Willens  schließlich  er-
kämpfte,  die  wohl  die  unendliche  Majestät  der
Bergwelt  ahnend  empfinden  konnten,  aber  nie-
mals  imstande  gewesen  wären,  die  Höhen  des
ewigen Eises selbst zu ersteigen...

       Während  wir  aber  noch  in  derartigen  Empfin-
dungen  versunken,  dem  bedeutenden  Tatmen-
schen,  der  diese  Bahn  erstehen  ließ,  unsern  Dan-
kesgruß  über  sein  Grab  hin  senden,  hat  sich  fast
unmerklich  unser  kleiner  elektrischer  Zug  in  Be-
wegung  gesetzt.  Tief  unter  uns  sehen  wir  schon
wieder  die  Wengernalpbahn,  die  uns  heraufge-
tragen  hatte,  nach  Grindelwald  hinunterkrie-
chen;  dann  geht's  bei  uns  durch  einen  kleinen
Vortunnel,  und  schon  haben  wir  die  Station  Ei-
gergletscher erreicht.

     Von  Wengen  aus  zu  Fuß,  oder  von  der  kleinen
Scheidegg  her,  waren  wir  schon  öfters  hier,  haben
den  Gletscher  bis  weithinauf  durchquert,  sind  in
seine  phantastischen  Spalten  hinuntergestiegen
und  ließen  die  Kinder  auf  dem  Schneefeld  beim
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Gletscher  in  der  Julihitze  auf  dem  großen  Hör-
nerschlitten rodeln.

     Auch  die  grünsmaragdene  Eishöhle,  die  man,
da  der  Gletscher  stets  wandert,  alljährlich  aufs
neue  in  seine  Flanken  bohrt,  haben  wir  natürlich
bewundert.  Der  Gletscher  ist  uns  so  schon  richtig
lieb  und  vertraut  geworden  und  hat  unvergeß-
liche Erinnerungsbilder der Seele eingeprägt.

     Wie  oft  sahen  wir  auch  schon  die  braunpolier-
ten,  vornehmen  Wagen  der  Jungfraubahn  gleich
hinter  der  Station  durch  die  dunkle  Höhlung  in
den Felsen des Eiger verschwinden!

     Jetzt  fährt  auch  unser  Zug,  prächtig  elektrisch
beleuchtet,  in  die  Finsternis  des  Berginnern  hin-
ein.  (Von  hier  aus  braucht  er  mit  allen  Aufenthal-
ten  nicht  mehr  ganz  eine  Stunde,  um  sein  höch-
stes  Ziel  zu  erreichen,  und  überwindet  dabei  eine
Steigung  von  1127  Meter,  denn  auf  2330  Meter
Höhe  waren  wir  schon  beim  Eigergletscher  ange-
langt.)  Nach  einigem  Fahren  gewahren  wir  plötz-
lich  eindringendes  Tageslicht  in  der  Ferne  des
Tunnels.  Noch  wenige  Minuten,  und  der  Zug
hält.  «Station  Eigerwand!»  Ein  kurzer  Aufenthalt
ermöglicht  es  allen  Reisenden  auszusteigen,  und
durch  den  Stollen,  den  man  in  die  Felsen
sprengte,  bis  zum  Aussichtspunkt  zu  gelangen,
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von  wo  aus  man  das  Tal  von  Grindelwald  und  da-
hinter  die  weiten  Bergketten  bis  fast  ins  Vorland
hinaus  überblickt.  Die  Aussicht  ist  bestrickend,
aber  dennoch  trennt  man  sich  bald  von  ihr,  denn
noch  gibt  es  hier  keine  Gletscher  und  ewige
Schneefirnen.

     Wieder  im  fahrenden  Zug,  wird  nun  mit  Span-
nung  die  Station  Eismeer  erwartet  und  —  die  ver-
wegenste  Erwartung  wird  nicht  enttäuscht,  als  wir
schließlich  in  diesem  respektablen  Bahnhof  im
Innern des Urgesteins der Erde anlangen.

     Die  Bahnstrecke  hatte  von  Station  Eigerwand
aus  eine  Biegung  gemacht,  und  wir  sind  nun  hoch
oben  im  Innern  des  Bergmassivs  wieder  ans  Licht
gekommen,  mitten  in  einer  titanisch  aufgebäum-
ten  Gletscherwelt  mit  haushohen  Eisblöcken  und
unergründlichen  Spalten;  und  dahinter  ragt  wie-
der  mächtiges  Felsengebirge  bis  zu  den  Gipfeln
des  Schreckhorns,  des  Finsteraarhorns  und  vieler
anderer  ferner  Spitzen.  Der  Eindruck  ist  so  uner-
hört  großartig,  daß  man  lange  braucht,  seiner
Herr zu werden.

     Erst,  als  nach  längerer  staunender  Bewunde-
rung  das  Auge  zu  ermüden  anfängt,  empfinden
wir  es  doch  recht  angenehm,  hier  im  Erdinnern  in
einer  eleganten  Restauration  auch  unserer  Leib-
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lichkeit  einige  Stärkung  zufügen  zu  können;
denn  hier  ist  Wagenwechsel,  und  der  Aufenthalt
genügt,  um  Seele  und  Leib  zu  ihrem  Rechte  ge-
langen  zu  lassen.  Eines  der  Sprüchlein  in  Schwei-
zer  Mundart,  die  mir  rings  an  den  Wänden  der
äußerst  geschmackvollen  Restaurationsräume
auffielen,  möge  hier  seine  Stätte  finden,  da  es  mir
eine  sehr  beherzigenswerte  Weisheit  zu  enthalten
scheint. Es besagt:

     «Dä hät am meiste vo sim Gält,
      Wo öppis g'seht vo dr schöne Wält!»

     Wirklich,  man  kann  dem  Spruchdichter  nur
recht  geben,  besonders  hier,  wo  man  so  Grandio-
ses «vo dr schöne Wält» zu sehen bekommt!

     Das  gilt  natürlich  noch  weit  mehr  von  der  bald
darauf  erreichten,  derzeit  höchsten  Station  der
Jungfraubahn — dem Jungfraujoch.

     Wer  jedoch  hier  heraufkommt  und  nur  in
Sorge  ist,  ob  er  hier  oben  nicht  etwa  «verhungern»
müsse,  dem  sei  zum  Troste  gesagt,  daß  er  hier  al-
les  vorfindet,  was  Küche  und  Keller  einer  ganz
erstklassigen  großstädtischen  Hotelrestauration
zu  bieten  haben.  Und  das  in  einer  Höhe  von  3457
Metern  über  dem  Meer!  Der  tüchtige  Wirt  gehört
zu  jenen  Originalen,  denen  man  schließlich  auch
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eine  gewisse  Rauhbeinigkeit  verzeiht,  weil  man  so
gut bei ihnen aufgehoben ist.

      Ich  sprach  hier  zuerst  von  den  leiblichen  Ge-
nüssen,  weil  der  Weg  von  der  Station  im  Innern
des  Berges  zum  Tageslicht  und  zum  eigentlichen
Joch,  durch  das  heimelige  und  wieder  überaus
geschmackvolle Restaurant führt.

     Schon  auf  der  Terrasse  des  Restaurants  ist  man
mitten  in  einer  wahren  Wunderwelt.  Unter  uns
der  riesenhafte  Aletschgletscher,  auf  dem  alljähr-
lich  im  Juli  das  berühmte  «Jungfrau–Ski–Rennen»
stattfindet,  gegenüber  aber,  in  erhabener  Maje-
stät,  der  eigentliche  Gipfel  der  «Königin  der  Al-
pen»!

     Das  Auge  ist  zuerst  so  geblendet  von  der  fast  un-
wirklichen  Weiße  des  Schnees,  von  all  der  strah-
lenden  Helligkeit,  daß  man  gerne  die  Schnee-
brille  anlegt,  oder  wenn  man  noch  keine  besitzt,
sich eine hier oben noch kauft.

      Der  ganz  unbeschreibliche  Eindruck  steigert
sich  noch  ins  völlig  Märchenhafte,  wenn  man
dann  heraustritt  und  mit  wenig  Schritten  über
den  Schnee,  droben  am  Joch  selbst  mit  seiner  un-
vergleichlichen  Aussicht,  angelangt  ist!  Weder
Wort  noch  Bild  können  hier  das  Wesentliche  der
Empfindung  zum  Ausdruck  bringen,  die  jeden
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fühlenden  Menschen  ergreift,  der,  so  fast  un-
vermittelt  auf  dieses  ragende  Gletscherplateau
emporgehoben,  nun  mit  allen  Sinnen  aufzuneh-
men sucht, was ihn umgibt...

        Tausende  bringt  die  Jungfraubahn  alljährlich
hier  herauf,  aber  es  dürfte  nicht  einen  geben,  der
hier  nicht  in  stiller  Ergriffenheit  verstummen
müßte,  der  nicht  auf  dieser  Empore  des  Tempels
der  Allnatur  von  Andacht  ergriffen  würde  und
Höheres  auch  in  sich  selbst  erwachen  fühlte,  als
ihm  jemals  im  Leben  des  Alltags,  drunten  in  der
Ebene, zu Bewußtsein gekommen war.

     Wer  solches  seinen  Mitmenschen  zu  verschaf-
fen  wußte,  der  hat  wahrlich  den  Dank  der  Nach-
welt  reichlich  verdient!  Sein  schönstes  Denkmal
aber  bleibt  sein  Werk,  dieses  Meisterwerk,  das  un-
zählige  Gehirne  in  seinen  Dienst  spannte,  die  alle
nur  durch  die  Kraft  der  Idee  eines  einzelnen  an-
geregt wurden, dem Werke ihr Bestes zu geben.

     Der  Mann  aber,  aus  dessen  Geist  heraus  die
Idee  einer  Jungfraubahn  Gestalt  gewann,  der
Schweizer  Guyer–Zeller,  hat  niemals  selbst  diese
Firnenhöhen  betreten.  Er  starb,  als  er  gerade
noch  kurz  vorher  durch  den  Draht  die  Nachricht
erhalten  hatte,  daß  der  Durchbruch  bei  Station
Eigerwand geglückt war.
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HERBST  IM  TESS IN

ESEGNET  ist  dieses  südliche  Bergland  mit
seinen  Seen,  im  Verbande  der  helvetischen

Republik,  gesegnet  sind  seine  Rebengelände  und
Kastanienhaine,  gesegnet  seine  malerischen
Bergdörfer  und  heiteren  kleinen  Städte,  gesegnet
vor allem seine Menschen!

     Diese  Nachkommen  der  alten  Etrusker  haben
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  Eigenschaften  be-
wahrt,  die  man  weiter  südlich  nicht  in  diesem
Maße  findet:  sie  wirken  heute  noch  so,  wie  wir  die
Menschen  der  Antike  uns  vorstellen,  man  findet
bei  ihnen  eine  Tatkraft  und  Energie,  eine  kluge,
würdevolle  Besonnenheit,  eine  Ehrlichkeit  und
Rechtlichkeit,  die  dieses  italische  Schweizervolk
uns  bald  von  Herzen  lieb  gewinnen  lassen.  Auch
innerhalb  des  Schweizer  Staatsverbandes  hat  der
Kanton  Tessin  es  verstanden,  sich  immer  mehr
hohe  Achtung  und  Sympathie  zu  erwerben,  und
was  die  tüchtige  Art  des  Tessiners  zu  leisten  ver-
mag,  das  zeigten  und  zeigen  noch  zur  Stunde  so

G
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manche  Männer  in  hohen  Ämtern  der  Zentral-
regierung  der  Schweiz,  Männer,  deren  Namen
weit  über  ihr  engeres  und  weiteres  Heimatland
hinaus allüberall guten Klang haben.

     Es  ist  ein  beglückendes  Gefühl  der  Geborgen-
heit  hier  um  den  Fremden,  mag  er  auch  durch  die
einsamsten  Täler  und  Schluchten  wandern.  Er
weiß,  daß  er  nur  guten  Menschen  begegnen
kann,  und  in  dem  entlegensten  Albergo,  das  ihm
des  Abends  Rast  gewährt,  braucht  er  seine  Türe
nicht zu verschließen.

     In  solchem  Lande,  das  alle  Reize  des  Südens
mit  aller  Schönheit  der  Bergnatur  vereint,  wo
Licht  und  Wärme  selbst  noch  des  Winters  rauhe
Kraft  zu  bändigen  vermögen,  da  läßt  es  sich  gut
sein,  besonders  für  den,  der  auch  andere  Art  und
Sitte  ehrt  und  schätzt,  der  ein  Land  und  seine  Be-
wohner  als  organische  Einheit  empfindet,  der
diese  Einheit  mit  zu  erleben  versucht  und  das
herzliche  Gastrecht  vollauf  zu  würdigen  weiß,  das
man ihm, dem Fremden, allerorten zugesteht.

     Ein  Paradies  ist  dieses  Land!  Südlich  genug,  um
der  belebenden  Kraft  der  südlichen  Sonne  reich-
lich  teilhaftig  zu  werden,  und  doch  nicht  ihrem
sengenden  Brande  ausgesetzt,  —  erfrischt  stets
durch  die  Nähe  der  Berge  mit  ihrer  ewigen  Fir-
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nenwelt,  und  doch  nie  von  ihren  rauhen  Stürmen
umtost.

     Während  nördlich  vom  St.  Gotthard  bereits  die
feuchten  Nebel  über  den  Tälern  nördlicher  Nie-
derung  lagern,  während  der  Herbstwind  die  letz-
ten  vergilbten  Blätter  von  den  kahlen  Bäumen
schüttelt,  prangt  hier  im  Süden  der  Alpen  Busch-
werk  und  Baum  noch  in  vollem  Grün,  und  die  im-
mergrünen  Pflanzen,  die  im  Norden  nur  in  Kü-
beln  und  Töpfen  gezogen  werden,  überwintern
hier  im  Freien  und  erreichen  dabei  eine  Größe,
die sie eben nur in ihrer Heimat haben können.

     Überall  zwischen  dem  Laubwerk  und  den  Blu-
men  leuchten  heitere  südliche  Villen  hervor  und
aus  jedem  Bergdorf  grüßt  uns  der  schlanke  Cam-
panile als Zeuge alter hoher Kultur.

     Wir  stehen  oben  auf  dem  Monte  San  Salvatore
bei  Lugano  und  genießen  in  heller  Freude  den
wundersamen  Ausblick  über  dieses  wahrhaft  ge-
segnete  Land.  Tief  unter  uns  breiten  sich  die  ural-
ten  Wasser  des  Ceresio,  des  Lago  di  Lugano,  in  ih-
ren  mannigfach  geschlungenen  Buchten,  und  am
Fuße  des  Berges  lagert  an  der  smaragdenen  Flut
die  ausgedehnte  Stadt,  deren  Namen  der  See  in
heutigen  Tagen  trägt,  in  der  heiteren  Vornehm-
heit  ihrer  leuchtenden  Paläste,  Villen  und  moder-
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nen  Hotelbauten  aus  dem  Grün  der  Palmen  und
dem  Dunkel  der  Zypressen,  wie  die  kostbare  Fas-
sung eines Edelsteins.

     Drüben  am  anderen  Ende  der  Stadt  erhebt
sich,  wie  ihr  zweiter  Beschützer,  der  Monte  Bré
aus  den  Fluten,  von  Rebenhängen  bedeckt,  aus
denen  die  hellen  Villen  strahlen.  Dort  liegt  der
prächtige  Villenort  Castagnola  mit  seinen  Kasta-
nienhainen,  die  ihm  den  Namen  gaben,  mit  sei-
nem  alten  Kirchlein  und  seinem  unvergleichlich
schön  gelegenen  Friedhof;  weiter  entfernt  liegt
Gandria,  malerisch  aus  dem  See  heraufgebaut,
und  in  noch  weiterer  Ferne  erblickt  man  die
Grenzorte  Italiens,  dem  der  See  sich  in  langge-
streckter Bucht verbindet.

     Am  gegenüberliegenden  Ufer  aber  erhebt  sich
das  mächtige  Bergmassiv  des  Monte  Generoso,
von  dessen  Gipfel  aus  man  die  ganze  lombardi-
sche  Ebene  bis  nach  Mailand  hin  überblicken
kann.

     Wir  wenden  den  Blick,  und  über  den  Gefilden
des  Lago  Maggiore  gewahren  wir  nun  ein  Alpen-
panorama  von  unbeschreiblichem  Reiz.  Vom
Monte  Rosa  bis  zu  den  Aletschfirnen  drängt  sich
Gipfel  an  Gipfel  und  noch  weiter  im  Norden  setzt
sich  der  Kranz  der  Schneehäupter  fort,  wie  eine

212 NachleseII

../../Gesamtwerk-im-PNG-Format/NachleseII/Seitenbilder/nachleseII_0106.png


weiße  Zinnenmauer,  die  den  immergrünen  Kan-
ton  Tessin  umschließt.  Es  ist  fast  zuviel  des  Schö-
nen  für  das  Auge,  und  immer  wieder  mühen  wir
uns, den ausgebreiteten Reichtum zu fassen.

     Hier  oben  stand,  nach  manchen  Funden  zu
urteilen,  einst  ein  altes  Druidenheiligtum,  und
mancher  andere  Mysterienkult  mag  hier  seine
heilige  Stätte  gefunden  haben,  bevor  ein  christ-
liches  Sanktuarium  sich  auf  dem  Bergesgipfel  er-
hob.

     Die  Alten  wußten  wahrlich  ihre  geweihten  Stät-
ten  stets  an  Punkte  zu  legen,  die  schon  von  der
Natur  dafür  bestimmt  zu  sein  schienen,  und  ob
wir  nun  auf  den  Hängen  von  Delphi  stehen,  oder
hier  auf  dem  San  Salvatore;  —  wir  empfinden  in
gleicher  Weise  ein  geheimnisvolles  fluidisches  Et-
was  an  allen  Orten,  die  dem  Altertum  heilig  wa-
ren,  oft  ohne  vorher  zu  wissen,  daß  da  ein  Heilig-
tum stand. — — —

     Noch  lange  saß  ich  am  Abend  im  südlich  tag-
klaren  Mondlicht  auf  meinem  Balkon  im  Hotel
Villa  Castagnola  und  blickte  über  die  Silhouetten
des  Parkes  zu  meinen  Füßen  hinüber  über  den
See,  stets  magnetisch  angezogen  von  den  Formen
des  heiligen  Berges,  der,  jetzt  dem  auferstande-
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nen  Erlöser  geweiht,  einst  den  Namen  des  Son-
nengottes Belenius trug.

     Unzählige  Geschlechter  sind  seitdem  in  die
Erde  versunken,  die  Namen  der  Gottheit  haben
sich  gewandelt,  die  Herzen  haben  dem  Göttlichen
in  mannigfacher  Art  andere  Empfindungen  ge-
weiht,  aber  noch  immer  trägt  der  Berg  sein  Hei-
ligtum,  und  vielleicht  ist  es  kein  Zufall,  daß  es
heute  das  Heiligtum  dessen  ist,  von  dem  die  heili-
gen  Bücher  künden:  «Sein  Angesicht  leuchtete
wie  die  Sonne  und  sein  Gewand  war  weiß  wie
Schnee» — — —?

     Vielleicht  gibt  es  in  unserem  tiefsten  Innern
doch  eine  Wahrheit,  die  kosmisch  verankert  ist,  so
daß  sie  nur  im  Laufe  der  Zeiten  sich  stets  andere
Gewänder  formt,  um  das  Urewige,  im  Symbol
verhüllt, der Verehrung darzustellen.

     Reiner  als  an  anderen  Orten  empfindet  man  in
dieser  heiteren  Natur  des  Südens  das  Ewige,  und
es  wird  schwer,  sich  an  den  Gedanken  zu  gewöh-
nen,  daß  man  wieder  diese  heiteren  Gefilde  ver-
lassen soll.

      Wer  aber  einmal  hier  seelisch  heimisch  wurde,
auch  wenn  seine  Wiege  im  kälteren  Nordland
stand,  den  zieht  es  mit  unwiderstehlicher  Gewalt
stets  wieder  zurück  in  den  Bereich  der  südlichen
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Berge,  an  diese  Seegestade,  mit  ihren  lauen  Lüf-
ten,  ihren  Sonnentagen,  die  alles  im  strahlenden
Lichte  baden,  ihren  Mondscheinnächten  voll  von
flimmerndem  Silberglanz,  —  und  mit  dankerfüll-
tem  Herzen  sendet  er  auch  aus  der  Ferne  seine
Grüße in dieses gesegnete Land.
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«WIE  WÜNSCHT  S ICH
DER SCHWEIZER  SCHRIFTSTELLER

SE INE  LESER?»

CH  weiß  von  einer  lieben  alten  Schweizerfrau,
die  ihr  ganzes  Leben  hoch  über  einem  welt-

bekannten  Tal  in  einem  kleinen  Almengütli  bei
harter  Arbeit  verbracht  hatte,  und  mit  der  man
doch  die  anregendsten  Gespräche  über  viele  Bü-
cher  führen  konnte.  Ein  einziges  Mal  war  sie  in
der  nächst  erreichbaren  Stadt  gewesen.  Niemals
hat  sie  einen  Eisenbahnwagen  betreten.  Wie  ich
vor  Jahren  hörte,  ist  die  Gute  hochbetagt  gestor-
ben.  Zu  ihren  Lebzeiten  aber  konnte  man  bei  ihr
nicht  nur  die  Bibel  und  gute  Goethe–  und  Schil-
ler–Gesamtausgaben  finden,  sondern  auch  alles
von  ihrem  geliebten  Jeremias  Gotthelf,  von  Gott-
fried  Keller  und  Conrad  Ferdinand  Meyer.  Die
ganze  Bibliothek  war  versorgt  in  einem  großen  al-
tertümlichen  Schrank,  den  sie  wie  ihr  Heiligtum
gehütet  hat.  Ich  glaube  getrost  sagen  zu  dürfen,
daß  alle  Schweizer  Schriftsteller  sich  Leser  wün-
schen  würden  von  Art  und  Gehalt  dieser  alten
einfachen  Bauersfrau,  die  beinahe  von  allen  Sei-
ten  ihrer  Bücher  wußte,  was  dort  zu  finden  war,
weil sie alles auch im Herzen trug!

I
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